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/Z/um Geleıt

|DER e{it der (OQ)RDENSKORRESPONDENZ ach SC der ordent-
lıchen Bischofssynode über dıe en beginnt mıt einem IMS des Vorsıiıtzen-
den der Deutschen Bıschofskoniferenz, Bıschof DDTr. arl Lehmann, dıe
Ordensleute und dıe Mitglieder geistlicher Gemeinschaften in seınem Bıstum
Maıiınz. Bischof Lehmann gibt In diesem rıef, den CT unmıiıttelbar ach selner
UC|  enr VO der Biıschofssynode In KRom geschrıeben hat, se1ine FEindrücke
VO  > der Synode wıeder, dıe für dıe en sehr ermutigend SInNd. Der TIe wırd
erganzt Urc| eın Interview, das Bıschof Lehmann nde der Synode einem
Keporter VO KNA In KRom egeben hat, und Sschlıe  ıch Urc das Grußwort,
das dıe Synodenväter selbst das gesamte olk Gottes ZU SC der
Synode veröffentlich en

In den „Miıtteilungen der OK“ (S sınd dıe wichtigsten assagen der
Synodenbeıträge der deutschen und Öösterreichischen 1ScChOlIe SOWIE der (Ge-
neralobern, dıe der Synode teılgenommen aben. dokumentiert. uch dıe
Wortmeldung des Vorsiıtzenden der VDO, Provınzıal Peter Schorr OFM,
der als Audıtor der Bischofssynode teiılgenommen hat, ist ort wıedergege-
ben Der Bericht der deutschen Sprachgruppe vermıiıttelt überdies eiınen Eın-
116 VO den Fragen und roblemen, die auf der Synode mıt großem Enga-
gement ANSCLANSCH wurden.

Inwıeweıt sıch dıe Synodenväter dıe Vorschläge ıIn den Wortmeldungen
eıgen emacht aben. ware AaUSs den „Proposıtionen“ ersichtlıch, dıe dıe Syn-
ode dem aps übergeben hat, dıe aber nıcht veröffentliıch werden. Diıese Pro-
posıtionen dienen dem eılıgen Vater als Grundlage für dıe Abfassung des
Abschlußdokumentes der Synode, das Ende 1995 oder Anfang 1996 erwarte
werden darft.
Es ist u  — Aufgabé der Ordensleute, sıch mıt den vorliegenden Arbeıitspapıle-
ICH, Berichten und S_tatements auseinanderzusetzen. Dıie wırd weıtere
Beıträge VO  — Synodenteilnehmern 1im nächsten eft bringen und selbstver-
ständlıch über dıe nächste Mitgliederversammlung der VD  S 1m Jun1 1995 be-
rıchten, dıe sıch ausführlıch mıt der Bischofssynode befassen wırd.

Der zweıte Schwerpunkt dieses Heftes ist dıe Sıtuation des Christentums In
1na Diıeses ema wurde quf der etzten Mitgliederversammlung des eut-
schen Katholischen Missıonsrates 1994 behandelt Mıt einem (GGrundsatzrefe-
rat „Dıie Chancen der Kırche In einem sıch andelnde hına  c führte Profes-
SOT DDr Hans Waldenfels SJ In diese ematı eın DıIe Ausführungen VO  —

Dr. Roman ale SVD., dem Dırektor des China-Zentrums, ber dıe Lage
der katholiıschen Kırche In ına wurden ergäanzt WG den Vorsıtzenden des
Okumenischen China-Arbeitskreıses und Vertreter des Evangelıschen Missı-
onswerkes, Pir. Dr. Justus Freytag, Hamburg, mıt einem 1C auf dıe CVaANSC-
lısche Christenheıt in 1na Dr. eorg E vers VOIIN Missionswissenschaftliıchen
Institut MiIssı10o, Aachen, tellte In seinem Vortrag dıe christliıchen Kırchen und



Theologıe In den asıatıschen Kontext hıneıln. Schließlic Dberıchtete der Leılter
der Asıenabteiulung VO  en MISEREOR, Stephan Puhl. über „Erfahrungen VO  = MI-
SEREOR mıt der Projektarbeıt In hına  c
Zur Jahresversammlung des KMR weıtere namharftte Fachleute und
Vertreter AUS ına eingeladen, dıe in eindrucksvollen /eugnissen und State-

ber die gegenwärtige Sıtuation Chınas und dıe Kırchen in 1na be-
richteten. Z/u 1NECNNECN waren der chinesische Bıschof XI1e Tingzhe VO  — Urumugı
In Z/entralasıen, der Hauptstadt der Provınz 1n]ıang, und Herr hou Derong,
Journalıst AdUus Südostchına, der ZU Studıum In Deutschland weılt, dıe
hına-  enner Manired ate. Herausgeber und Chefredakteur VO  — „Chrıst In
der Gegenwart”“, reiıburg, und Dr. ar Wegegel, Wiıssenschaftlicher efe-
rent Institut für Asıenkunde In Hamburg, Erzabt Dr. Notger Wolf OSB der
Miıssıonsbenediktiner VO  = St Ottilıen, dıe sıch schon immer In 1na ngagle-
e  3 Leıder sınd nıcht alle Beıträge, dıe AdUsSs einem reichen Erfahrungsschatz

spontan vorgetragen wurden, SCAT1  16 verfügbar.
einer Podiıiumsdiskussion mıt den Referenten und mıt Rückfragen AdUuS dem

Plenum wurden einzelne Fragen weıter eklärt. el wurde testgestellt, daß
das Christentum In 1na VO heute durchaus eiıne Chance hat Dıie amtlıche
Religi10onspolitik zieht ZWAaTl immer noch CHNSC Grenzen., ist aber nıcht mehr
grundsätzlıch relıg1onsfeındlıch eingestellt. Eın besonderes Problem ist dıe
Spaltung der katholischen Kırche Chınas In ZWEeI] Gruppen, der OoIlNlzıellen (dıe
VO Staat anerkannten 1SCAHNOTe und Priester) und der nıcht OTINzZIiellen
Gruppe (dıe Untergrundkırche). Dıe Normalısıierung der Bezıiehuneg zwıschen
dem eılıgen und der Volksrepublık 1na könnte diıeses Problem
lösen.
Die Teilnehmer der JTagung erkannten ihre Verantwortung für dıe chrıstlıchen
Kırchen In ına, der S1e sıch in eiıner „Chıina-Erklärung“, dıe Schluß
der Versammlung ohne Gegenstimmen verabschiedet wurde, bekannten.
arl S1iepen CSsSR
Schriftleiter



T1e dıe Ordensleute un dıe Mıtglieder
geistlicher Gemeıinschaften 1m Bıstum Maınz

ber die Ordentliche Vollversammlung der Synode der Bischöfe
Vo HLS Oktober 1994 In Rom ber „Das gottgeweihte Lebhen

und seine Sendung In Kirche und Welt“

Bıschof arl Lehmann., Maınz

T Schwestern und Brüder!

Unmittelbar ach meıner ucC  enr AUS$ ROM, ich als einer der vier Ten
nehmer AUS der Deutschen Bıschofskonferenz den Beratungen teılnahm,
ıll ich nen einen ersten TIe schreıben und nen eın wen1g VO dem (rJe-
chehen berıichten. Der Bıschof VO ugsburg, Pater Vıktor OSsSe LDammertz
OSB (lange Abtprimas des Benediktinerordens In Rom und Erzabt VOoN St
Ottıilıen), We1l  iıschof eorg einho AdUus dem Bistum Dresden-Me1ße und
ich VO der Deutschen Bischofskonferenz gewählt. Der HI Vater hat
Herrn ardına Meısner. Erzbischof vON Köln. In dıe Synode berufen Aus

Bereıich nahmen NC dıe erufung des Vaters auch teıl Provınzıal
Pater Peter Schorr OFM (Vorsitzender der Veremigung der Deutschen (Jr-
densobern), Tau Generaloberıin TU Weıst OSB (Missionsbenediktine-
riınnen VO  — utzıng und Tau Dr Gertrud Pollak (Dırektorin der alnzer
Fachakademıe für Gemeıindepastoral und Relıgionspädagogik Römer-
Wa dıe als Expertin für dıie Säkularınstitute herangezogen wurde.

Es Wal eiıne sechr grohe Synode: Ungefähr 7 3() Miıtglıeder, 100 berufene (:
denschristen und Experten, acht Ordensangehörıige AaUSs den orthodoxen (st-
kırchen und den reformatorıschen Kırchen als Gäste, Sschhelblıc der Stab der
Synode nebst den Verantwortlichen für dıe Presse.el darf IHNan nıcht über-
sehen, daß fast 40 % der teillnehmenden 1SschoOole wıederum Ordensleute

uch WECNN CS eiıne Bıschofssynode Wal undi doch dıe
Hälfte der Teilnehmerinnen und Teilnehmer Ordensleute und Angehörige
geistlıcher Gemeinnschaften. Damıt ist wenıgstens In einem en Maß dıe (je-
fahr abgewendet worden, daß Cs nıcht 11UT eıne Synode ber dıe Schwestern
und Brüder geworden Ist, dıie nach den evangelıschen Räten eben, sondern
daß S1e selber eın Sanz wichtiger aktıver Teıl der Synode und INan mıt
ihnen sprach.

Übrigens Mutter ITheresa dıe Zeıt und oger Schutz (Taıze)
mıt Max TIThurıan für einige Jage In der Synode.

Dıiıe ersten 14 Jage ausgefüllt mıt 250 Wortmeldungen AaUS er Welt
(6—7 Mınuten) und mıt 13 längeren Anhörungen VO  an rdenschrıisten VO
Cuba DIS We1i1ßrußland Dıie zweıte Hälfte konzentrierte sıch auf dıe dırekte
Aussprache In 14 Sprachzırkeln. Ihre sorgfältigen Berichte die rund-



lage für dıe Abfassung der „Ihesen“, dıe nochmals dıskutiert, überarbeitet und
schlıe  1C| Ende Z Abstimmung geste wurden. DiesenMate-
riahlıen werden dem HI Vater übergeben, einschließlich der Vorbereıitungsar-beıten, daraus DIs In einem Jahr das sogenannte postsynodale oku-
ment erstellen.
ach den Synoden VO  — 1987 über dıe Laılen und 199) ber dıe Priesterbildung
War CS konsequent, NUu  S auch über dıe Stände der Kırche sprechen, dıe nach
den evangelıschen Räten en Dıe Zahl der rdenschristen und der An-
gehöriıgen der Säkularınstitute beträgt ZWAarTt weıt über eiıne Miıllıon. dennoch
Sınd dies 1L1UT 0,12 % der Miıtgliıeder der katholischen Kırche Etwa V5V sınd
Frauen. Frauen und Laıenbrüder, also Laıen, bılden dıe ehrhe1ı (etwa 52%)DIe 1e der Gemeininschaften Ist sehr oroß „ES o1bt heute eiwa 14723 we1ıb-
1(@ Ordensinstitute päpstliıchen Rechtes und etiwa 1550 dıözesanen Rechtes
Man za etiwa 250 männlıche Ordensinstitute päpstlıchen Rechtes und AD
dıözesanen Rechtes Ferner obt CS etiwa 165 Säkularıinstitute. Dazu kommen
dıie etiwa 30 Gesellschaften des Apostolıschen Lebens päpstlıchen Rechtes“‘
(Instrumentum laborIıs, 8
ber CS ist keın Zweılel, daß diese Minderheit In der Geschichte und egen-
wart der Kırche eıne viel rößere Bedeutung hat SI1e ist vergleichbar mıt dem
dauerteig des Evangelıums. In diıesen Gemeininschaften konzentriert sıch eıne
große1VO  5 Lebensformen, spirıtuellen JIradıtiıonen und apostolıschenerken In der Kirche Es WarTr für alle In der 5Synode eıne große Möglıchkeitwochenlang Eınblicke In diesen geistlichen Reichtum erhalten. DIe Kırche
ist nıcht denkbar ohne dıese Kerntruppe und ıhren kaum einschätzbaren An-
teıl ihrer Wırksamkeit In en Bereıchen, nıcht zuletzt auch In der 1SS1O0N.
Wenn ich meıne eıgentlıche Grunderfahrung während dieser ochen ZUT
Sprache bringen soll, WIEe S1e da und dort auch In den verabschiedeten apıle-
ICH ZAUE USdTuC kommt, 1st CS dıe Überzeugung, daß dıe en auch In der
Gegenwart und für dıe Zukunft lebendige Kern- und Vortruppen In der Kır-
che Sınd, dıe das katholische Christentum In Glaube, offnung und IS

eben, als Eınzelne und In Gemeımnschaft das en gemä den CVaNQC-ıschen Räten nach Innen und außen überzeugend gestalten und In den
Herausforderungen und Brennpunkten geıstiger, spırıtueller un gesellschaft-lıcher Nöte wegweısend und weltweiıt für dıe Kıirche gegenwärtıg SInNd. Irotz
des 1ssens den ückgang vieler Berufungen und mancher Schwierigkei-
ten hat diese Grundüberzeugung VO  ) der Dynamık des Evangelıums In der
Welt Urc das Zeugn1s des Lebens nach den evangelıschen Räten auch und
gerade In der Oorm der Kontemplation dıe Synode bestimmt. Davon gingenolfnung und Zuversicht Au  N

ast 3() Te nach dem Konzıl WAarTr CS auch der Z eine Art Zwischenbi-
lanz versuchen 1m 1C auf dıe vielen Anderungen In dieser Zeıt Manches
ist gelungen und hat ZUT Erneuerung beigetragen. Vıeles 1eg DEWI 1mM
el o1bt CS auch Nachlässigkeıt und Schuld Eıne Synode kann diese (Ge-
wıssenserforschung aber NUr anstoßen. S1e muß In Jjeder Gemennschaft 1mM



SaNzZCH und VOTI Ort erfolgen Ich ann hıer TEeNTIEC 1U CINISC Perspektiven C1-

wähnen Man wırd sehen WIC das nachsynodale Dokument diıese Fragen auf-
greift |DITS verabschiedeten 55 Thesen auf ungefähr 6() gedruckten Seıten Dıl-
den alur C1INC große Ia dıeser lext dem Vater ZUT Verfügung
geste wırd wıird CT WIC auch be1l den Synoden üblıch nıcht veröfl-
fentliıcht

In der Begründung des Rätestandes Wäal 111a sıch C  9 daß dıe radıkale und
ausdrücklıche Nachfolge Jesu Chriıistı das Fundament und dıe letzte Norm dar-
stellt DIe konkrete Lebensform erhält SIC U dıe evangelıschen Räte der
Ehelosıigkeıt des Hımmelsreiches wıllen der Armut und des Gehorsams
|DITS Kırche Nımm das Versprechen dieser Lebensform bleiben als
Gelübde oder anderen orm VO  z} Bındung In dıesem /
sammenhang wurde auch versucht vielTacC. gebrauchte egriıffe näher
äutern WIC „prophetisch”, „alternatıv „Charısmen/charısmatısch"“, „Optıion
für dıe Armen“ USW Es zeıgte sıch el auch für dıe deutsche Sprache GCiNG
besondere Schwierigkeıt Seıt dem /weıten Vatıkanıschen Konzıl hat sıch ZUTr

Beschreibung des Lebens nach den evangelıschen Räten das ja dıe Ordens-
chrısten und dıe Angehörıgen der Säkularınstitute einbegreıft den 1OTINAaNl-
schen prachen das Wort VO  z der „VITa CONSeEeCT ala (gottgeweıhtes Leben)
ziemlıch durchsetzt uch dıe französısche und englısc sprechende Welt
kennt dıesen Begrıff Be1l uns wırkt noch ziemlıch Tem Wır en aber
eın entsprechendes gutes und VOT em rezıplertes deutsches Wort Ich bıtte
dıese Verlegenheıt be1l der Lektüre der „Grußbotschaft“ gebührend und ohl-
wollend beachten

Es o1Dt sehr vliele Ihemen dıe dıiskutiert wurden das monastısche en dıe
kontemplatıven dıe apostolısch tatıgen en dıe tellung der Tau dıe Lal-
enbrüder dıe Gesellschaften des apostoliıschen Lebens dıe Spırıtualität dıe
Klausur das Ordenskle1 dıe schöpferische Ireue De1l der Erneuerung, dıe DC-
genNnse1lZEN Beziıehungen VO  — DIiözese und Rätestand dıe Zusammenarbeıt
mıt vielen Laıen, dıe sıch verschiıedener Weılse anglıedern wollen, dıe For-
INCN des erneuerten Apostolates, dıe 1SS1oN und Inkulturatıon. das Aposto-
lat der Erzıehung, Dienst den Kranken, Gespräche ı der Okumene und
zwıschen den Relıgionen, Berufungspastoral, Ort- und Weıterbildung, chaf-
fung Martyrıologi1ums VO  — Blutzeugen AaUS den aten Jahrhundert
us  < Eın Sanz zentrales ema WAarTr dıe Ordensfrau und ıhre (GGemeınnschaften
DiIe Säkularınstitute wurden Öfter geNannt aber I1all tat sıch mıt dem ema
doch scchwer Das nachsynodale Dokument soll näher darauf eingehen
Es 1st diesem Rahmen unmöglıch WIC e ZusammenfTfassung
versuchen In dem beiılıgenden Interview miıt KNA/Rom err Schidelko)
habe ich CINISC Fragen näher angesprochen
uberdem finden S1e der „Grußbotschaf der Synode dıe sechs Spra-
chen abgefaßt und veröffentlıc wurde CIN1EC Hınwelse Bıtte beachten Sıe
daß C1IN olches Grußwort sıch dıe Schwestern und Brüder der SaAaNZCH
Welt richtet und daß deshalb dıe Ansprache allgemeıner ausia der



Charakter der Übersetzung sıch nıcht aäandern äßt us  < DIie Mitglıeder der ent-

sprechenden Kommıissıon, darunter auch der Bıschof VO  — ugsburg und Tau
Generaloberın TU Weıst, en sıch dıe orößte Mühe gegeben.
Der HI Vater Wäal TOLZ des erkennbaren beeinträchtigten Gesundheıitszu-
standes, VOI em beim ehen, fast immer In en Plenar-Versammlungen
wesend und hat außere dıe Ansprachen 1m Eröffnungs- und Schlußgot-

humorvolle undtesdienst dıe Synode immer wıeder MNO kurze,
zuversıchtliche Worte ermutigt. IDIies oılt VOI em auch Tür dıe Ansprache
Schluß ach dem festlıchen ssen, als OE u11l alle nach Hause entlassen hat Es
Wl ıhm wichtig betonen. och n1ı1e selen viele Frauen be1l eiıner Synode
SCWECSCH. S1e hätten euilic gemacht, WIEe unentbehrlıch das ırken der
Frauen, dıe ach den evangelıschen Räten eben, für dıe Kırche sSe1 Dieser
FEınfluß MUSSE auch be1l Verfassung des nachsynodalen Dokumentes erhalten
bleiben
Es wıird nıcht leicht se1n, dıe Anstöße und den Schwung der Synode, der ZC-
rade auch für Land und UNsSsScCIC Sıtuation wichtig Ist, welterzugeben und

erhalten. Ich bın Iroh und dankbar, da ich In den nächsten ochen und
onaten manche Termıne habe, ich dies innerhalb des Bıstums und auch
auf der ene der Bıschofskonferenz versuchen kann. JTle Teilnehmerinnen
und Teilnehmer AaUus UNsSCcCICIN Sprachraum werden dıes SEWL auf iıhre Weıse
auch tun

Herr ardına eısner. der für dıe nächsten Trel ne In den Synodenrat C
Wa wurde, der auch für dıe Nachbereıitung dieser Synode Verantwortung
mıtträgt, wırd uUuNseTEC nlıegen wichtiger Stelle weıtervertreten können,
we1l dieser Rat auch für die Nachbereıutung orge räg Wır en 1m eut-
schen Sprachzirkel, ıIn dem auch 1SCAHNOTe und Ordensleute AUusS$s ıttel- und
Osteuropa miıtgewiırkt aben, manches Urc UNsSsSCIC Beıträge einbringen kön-
11C  3 Ich habe bısher keine Synode erlebt, ın der Von Anfang bıs ZU Ende
viele Anregungen eingebracht und VOT em auch berücksichtigt wurden. Ich
Thoffe mIır dıes auch für das Schlußdokument In diesen ochen fıel MLr auch
auf, W1IE viele wichtige Dokumente CS se1it dem Konzıl ZU Ordensleben g1bt
und WIEe wen1g S1e 1m einzelnen be1 Uu1lls WITKIIC bekannt geworden SINnd. Es
ware nıcht dıe schlechteste Vorbereıtung auf das Erscheinen des postsynoda-
len Dokumentes ın einem Jahr. WECNN WIT den eınen oder anderen lext unlls

nochmals ansehen würden (vgl dazu VOT em dıie „Ordenskorrespondenz‘).
Ich O  e dalß ich nen mıt dıiıesem längeren Schreıben, mıt dem Interview
und VOT em mıt der Grußbotschaf der 5Synode 1INDIIC geben kann
ın das, Was WITr en Ich ireue mıch Jjedoch, WECNN ich nen persönlıch
begegne Miıt der Bıtte (jottes egen für SIe und miıt herzlıchen Grüßen
SOWIE einem großen ank für alles, Was S1e für dıe Kırche be1 ulls eısten, sSEe1
CS 1mM oder auch 1mM apostolıischen Wer'k, bın ich

Ihr Bıschof SCZ arl Lehmann



Brennpunktartıg TODIEmMe der Weltkıirche
euttlic emacht

Interview VO  - Johannes Schiedelko
mMLL dem Vorsitzenden der Deutschen Bischofskonferenz

und aıinzer BischofDDr Karl Lehmann

KNA Dıie Synode LST ach vierwöchiger Dauer eendet Was 1LST ihr Ertrag? Wel-
che Ergebnisse nehmen ıe mML ach Haus?

Bıschof Lehmann Es ISt CIM Erfolg, daß dıe Bischofssynode stellvertretend
für dıe Kırche ber das Ordensleben und über äkularınstıtute BE-
sprochen hat |DITS Beratungen en CeZEC1gT welche außerordentlic. große
Bedeutung dıe en für Gegenwart und Tukunft der Kırche en Und
manchen ymptomen des Ordenslebens wurden WIC Brennpunkt
TODleme der Gesamtkırche euttlic| DIe inhaltlıchen Klärungen werden
natürlıch weitgehend erst dem postsynodalen Schreiben des Papstes riıchtig
erkennbar werden

KNA ber 21Dt siıcher auch schon EIHLSE Tendenzen

Bıschof Lehmann TEeENC DiIe Forderung beispielsweıse ach der Gileichstel-
lung VO  } Ordensfrauen mıt den Ordensmännern bhlıeben praktısch hne WI1-
derspruch I)ann tauchten CNeVO  > ungeklärten Problemen auf dıe qauf-
gearbeıtet werden USsSCIl etwa be1l der Begründung des Rätestandes Das
beginnt damıt daß WIT Deutschen keinen überzeugenden Begrıff TÜr das
en ach den evangelıschen Räten aben. der en und Säkularınstitute
einschlıeßt Der Terminus „Vıta CoONsecrata gottgeweıhtes Leben“, der sıch
ach dem Konzıil vielTlacC durchgesetzt hat und mıt dem sıch andere Sprachen
ehelfen, klıngt für deutsche ren SPCIT1LE, „Ordensleben“ ist UNSC-
Na  S Dann wurden tlıche arende Außerungen Z Klausur der FrauenoT-
den, ZU Ordenskleıd und den Beziehungen zwıschen Bıstum und Ordens-
gemeıinschaften Zu ammengetra cn ber konkret wıird INan 1e6Ss erst bsehen
können WECNN das Dokument vorhegt
KNA Sınd die Anregungen ıAu der Diskussion und ı8y den Sprachzirkeln

das Schlußdokumen aufgenommen worden?

Bıschof Lehmann Ich bın mıl den vorgelegten und nach Überarbeıtung
1U  > auch verabschiıedeten Ihesen für das Schlußdokumen em
Mal zufrieden ich bın angenehm überrascht Bereıts für das Vorbereıtungs-
DaPpICI ZUT Synode hatte INan dıesmal dıe Anregungen AUS$s den Bischofskonfe-
ICHNZCN stärker als iIrüheren Fällen berücksichtigt Und ]  Z 1ST AUS der
ensıven Arbeıt der Sprachzirkel sehr vieles dıie Schluß _ IThesen gelangt Wır
konnten auch AUS dem deutschen Sprachzirkel sehr viel einbringen



KNA Wıe hat sıch diese Synode präsentiert? Welchen FEinfluß hatte dıe Kurie?
Bıschof Lehmann Auffallend viele 1SCAHNOTIe Tast die Hälfte VOT em Ir1-
kaner, en 7U ersten Mal einer Synode In Rom teılgenommen. Das hat
sıch eleDen: ausgewirkt. DiIe Teilnehmer präsentierten sıch 1m allgemeınen
als sehr selbständıg und ema sehr interessI1lert. Es gab eıne hohe Mıtar-
Deıt 1mM Plenum und auch In den Sprachzırkeln. DiIie Kurienkardıinäle sind ach
meınem Empfinden nıcht Urc besondere FKEınflußnahme aufgefallen. 1el-
leicht S1e auch nıcht immer präasent W1Ee be1l anderen Synoden S1e hat-
ten 1mM Maı Ja auch schon dıe Afrıka-Synode.
KNA Ist en geredet worden?
Bıschof Lehmann Im ezug auf Miıßstände ist 1mM Plenum und erst recht ın den
Sprachzırkeln natürlıch partıe und punktuell sehr en geredet worden.
Etwa über Auseinandersetzungen zwıschen Bıischöfen und UOrdensgemeın-
schaften. Solche TODIemMe sınd Ja Aaus dem ehemalıgen Jugoslawıen und auch
AUs Lateinamerıka bekannt Die betroffenen 5Synodalen en sıch In Rom
fort NCUu zusammengesetzt und mıtelinander eredet. Somıit sınd VO  — der Syn-
ode bereıts unmıttelbare Inıtıatıven ZUT Lösung VO  — Konflikten daUuUS  ( 01
ber dıe innere Verfassung der en ist vielleicht weni1g gesprochen WOTI -
den aber ist dıe Synode aliur der gee1gnete Ort?

KNA elche Auswirkungen Sıe VOoN der Synode für das Ordensleben,
das derzeıit Ja einen Mitgliederschwund rleht?

Bıschof Lehmann Zunächst erwarte ich mIır eın Bewußtwerden für dıe
Bedeutung der en Die(en 1m auTle der Geschichte be1l oroßen
Herausforderungen In der ©S die Zeichen der Zeıt lImmer eIwas früher e_
kannt als dıe übrıge Kırche. Und S1e en auf schöpferısche Weiıse Antwor-
ten gefunden auch schon WG ihre Lebenstorm Insofern können rden,
WECNN S1e sıchneıne Art VO  S „Vortrupp“ für vieles In der Kırche seInN.
Das S1e In irüheren Zeıten auch, WCNN 111all etiwa dıe Geschichte der
Krankenhäuser en Das sıch heute fort In der orge Aıds-Kranke
Man en aber auch Telefon- und City-Seelsorge. Ich verspreche mIır des-
halb Urc dıe Synode auch eiıne t1efere Festigung der Ordensgemeinschaften.
Etliche Instıtute en nach dem Zweıten Vatıkanıschen Konzıil viel „CEXpeT-
mentiert‘“, bIs ın iıhre Satzungen hıneı1n, iıhre Ordensexıistenz LICU fOor-
mulhieren. S1e en etiwa den Gemeımninschaftscharakter stark herausgestrichen
oder versucht, den Gehorsam MNECU bestimmen.

KNA Ist diese Experimentier-Phase U  > abgeschlossen?
Bıschof Lehmann Ich al nıcht ın den Chor derer einstımmen. die meınen,
mıt der Synode SEe1 dıie Zeıt des Experimentes vorbel. Gerade Ordensleben
darf sıch nıcht fest einrıchten, daß CS nıcht immer auch vorläufg und be-
weglıch bleibt Das ist gerade se1lne Chance gegenüber den viel fester und STA-
1ller gefügten Dıözesen und Ortskirchen ber SCS gab be1 diesem Experimen-



tieren auch Phasen ohne eiınen gediegenen Erfolg. Viıelleicht ann INan sıch 1mM
Prozeß der Jetzt folgenden Erneuerung stärker auf das Wesentliche konzen-
rleren und auch Irrwege eingestehen. Dıie Synode ist auch SIn na für eıne
Art nachkonziliarer Gewıssenserforschung der en Diese Erforschung äßt
sıch TEINC| nıcht verordnen. Das MUSsSen dıe Gemeinnschaften Jetzt selbst iun
ber dıese Erneuerung Ist eıne Voraussetzung für eıne Neuwırkung 1mM
Sınne VO  = en als Avantgarde In der Kırche Übrigens dıe JjJungen
Miıtglieder Öördern diese Entwicklung. S1e wollen wWIssen. ob CS sıch ohnt, und
S1e iragen härter nach der Identität.

KNA Eın ema Wr das nicht ILMMer reibungslose Verhältnis zwıschen en
und Bischöfen. Wıe LST die Synode Ler verblieben?

Bıschof Lehmann DiIie Synode hat menNnriaAC auf das Vatıkan-Dokumen
„Mutuae relatıones“ AdUus dem Te 1978 verwlesen, das dıe Beziehungen ZWI1-
schen den Dıözesen und den Ordensgemeinschaften regelt und eiıne en
recht praktıscher Empfehlungen g1bt. WOo dieses Dokument angewandt Wwırd,

WarTlr INan sıch eINIg, hat CS das gegenseıltige Verhältnis sehr pOSsItIV bee1ln-
{ußt Allerdings müßte der lext heute fortgeschrieben werden. auch auf der
Grundlage des Kırchenrechts.

KN.  > WAas für Empfehlungen sınd das?

Bıischof Lehmann Es geht dıe Schaffung eInes Ordensrates. regel-
mäßige Ireffen des 1SCANOLIS und der Bıstumsleitung mıt der erein1gung der
Ööheren Ordensoberinnen und Ordensoberen, und ZW AAal auf der ene der
Bıstümer und der Bıschofskonferenzen Schlıeßlic ist dıe erufung eines (Jr-
densreferenten wichtig, der ständıge Kontakte mıt en Gemeiinschaften
erhält Ich verwelse aber noch auf eınen anderen Aspekt: 1ele (Jeme1ın-
schaften, dıe Exıstenzsorgen aben, treten VO sıch AUus mıt den Bıstümern In
Verbindung und iragen d ob estimmte Eınrıchtungen, Z eıspie Schu-
len und Krankenhäuser, übernommen werden können. DIiese /Z/usammenar-
eıt ist be1l uns recht gul entwickelt. WEn auch VO Ort Ort sehr unter-
schıedlich

KNA Bemerkenswert LST die Sıtuation der en In Osteuropa. Gemeinschaf-
Ien en IM esten Häuser geschliossen und IM Osten einen Neuanfang
begonnen. Ist das ein odell für die Zukunft?

Bıschof Lehmann Es ist erstaunlıch und erTreulıch, daß CS 1n etliıchen Ländern
ıttel- und Osteuropas Jungen Leuten erstaunlıch viele Ordensberu-
iungen g1bt Daraus ergeben sıch aber auch TODIeme etiwa mıt den äalteren
UOrdensleuten, dıe bıs In ihre Gemeinschaften eingebunden dıe
dann aber viellac vereınzelt en mußten. Wıe (ügt Ial diese Ordensleute,
die oft dort weıtermachen möÖchten., S1e damals aufgehört aben, mıt
den SaNzZCH Jungen zusammen ? Das ist schwer lösen. ulberdem muß Ian
den Ordensgemeinschaften 1m Osten Zeıt lassen. Man darf S1e nıcht L1UT nach



pastoralen Zweckdienlichkeiten einschätzen und solort einsetzen wollen
WOZU 1SCANOTIe nıcht selten ne1gen. S1e brauchen Zeıt und nutzen der Kırche
mehr. WECNN S1e nıcht verzweckt werden.

KNA Fın emd, das AU $ der Synodenaula Menrtacı nach außen rang. mehr
Verantwortung für (Ordens-)Frauen In der Kırche WAas hat die Synode
ort als rgebnis gefunden?

Bıschof Lehmann Wiıchtiger als alle Eınzelergebnisse dıe 5Synode kann ıE
selber nıchts beschließen WAarT 1ür miıch das Aulftreten der Ordensfrauen und
der anderen VOoO aps berufenen Frauen In der Synode. Dieses Auftreten Wl

selbstbewußt, ohne aufgesetzt wıirken. DiIie ATt und Weıse., W1e S1e ZU Be1-
spıel argumentieren, unterschiıed sıch nıcht VONN der der Männer. Da Warl Tak-
tisch längst eıne Gleichwertigkeıt, dıe 1U  S auch Konsequenzen en muß
Meıner Ansıcht nach en dıe Frauen UrCcC! ihre Anwesenheıt, Urc iıhr
Auftreten und iıhr Mıtwirken sehr viel mehr ZUTF Bedeutung und ZUTr

tellung der Frauen geleıistet als Urc Außerungen auf dem Papıer
ohne manche wichtigen Thesen deshalb herabzusetzen. Es andelte sıch
Sanz ebenbürtiges und partnerschaftlıches Mıteıinander, und ZW al Sanz ohne
femiminiıstische Argumentatıon.
KNA Hat sıch der apDs auch aAzZu geäußert?
Bıschof Lehmann Der Heılıge Vater hat ın eiıner ireı und spontan gesproche-
HCN ede ZUSC 5amstag e1gens darauf aufmerksam gemacht, daß
och nıe viele Frauen auf eiıner S5Synode SCWESCH selen und daß dies auch In
der Beteiliıgung Zustandekommen des nachsynodalen Dokuments ZU
USdTUC kommen MUSSe

KNA Sınd dıe Leıten vorbeli, sıch Ordensfrauen hei Entscheidungen HUr
nach dem entsprechenden männlichen en richteten?

Bıschof Lehmann Es ist richtig, daß dıe Frauen In der Urdensgeschichte sehr
ange VO  e den parallelen änner-Orde abhängıg Es Wäal eın weıter
Weg Das Rıngen der Angela Meriıcı (Ursulinen und der Marıa Ward (Engli-
sche Fräulein) hat sıch elohnt. Jetzt en sehr viele eıne hohe Selbständıg-
keıt und ein Selbstbewußtsein entwickelt, daß INan daran nıcht mehr vorbel-
gehen annn Es o1Dt IT TEINC och große Unterschıiıede.

KNA WAas en die deutschen ischöfe INn die Synode eingebracht?
Bıschof Lehmann Eıner uUuNscTeT vier deutschen i1schöfe, der Dresdener
We1ı  1SCAO eorg einhold, hat immer wıeder VO  z} den Erfahrungen AUS der
ehemalıgen DD  z berıichtet. Ansonsten en WIT anderen (Kardinal Meısner,
Bischof Dammertz und ich) unls VOT em ME das Eınbringen mehr
grundsätzlicher ZU Teıl theologıscher Überlegungen WAas abgehoben
VO den anderen. Diıes ist nach meiınem INATUC auch ein1ıgermaßenZa
SCH gekommen.



Ich persönlıch habe mMIr Te1I11Cc gewünscht 1€eS$s ist aber nıcht ausreichend DC.
lJungen daß Man t1efer In dıe TUKLur und dıe Bedeutung der In den
etzten Jahrzehnten entstandenen Säkularınstitute eindringt. el steht INall

VOT dem Wıderspruch, daß dıe evangelıschen Räte Ja er moderner Ak-
zentulerungen mıt einem gewIlssen Weltverzıcht verbunden SINd; Miıtglieder
der Säkularınstitute dagegen wollen voll ıIn der Welt stehen, gleichzeı1t1g aber
auch ach den evangelıschen Räten en Ich o  e’ daß das nachsynodale
Dokument 1er mehr sagt als dıe Synode. DiIie Anwesenheıt der Experten,
etiwa VO Tau Dr. (Gjertrud Pollak., wurde wen1g genützt. anche Ordens-
leute tun sıch Jer och sehr schwer.

KNA Wıe geht weıter / Der aps ırd Au Y dem vorliegenden Ma-
terial eın postsynodaltes Dokument verfassen.

Bıschof Lehmann (Janz wichtıg ist, daß dıe Eiındrücke und Impulse der Syn-
ode schon Jetzt In dıe Bıstümer und dıe geistliıchen Gemeinnschaften gelangen
und nıcht versanden. IDERN Interesse ema der Synode muß wachgehalten
werden. bıs der aps vermutlıch Ende kommenden Jahres das DOSISYN-
ale Dokument veröffentliıchen wWIrd. DiIie 1SCAHhOTe MUSSeN bald und gezlielt
mıt allen, die ach den evangelıschen Räten eben, ber dıe Synode INS (rJe-
spräch kommen. Nur wırd dıe Synode auch innerhalb der Ordensgemeın-
schaften eın ema se1ın und werden.

KNA Man en hereıits die nächste Bischofssynode. ach dem bisherigen
Drei-Jahres-Rhythmus Aare das 199Z. Worum ırd annn gehen?

Bıschof Lehmann ber das Datum selbst Ist nıcht konkrét gesprochen WOTI-
den Man wırd auch das Schreıiben des Papstes dıe Kırche 7U Jahr 2000 ab-
arten muüssen, das Ende November erscheinen soll Darın sınd konkrete VOr-
chläge für dıe schrıttweılise Vorbereıitung des eılıgen Jahres TW Ich
könnte mır denken, daß sıch das ema der nächsten Synode in diesen Kon-
text auf das Jahr 2000 hın einfügt.
Es wurden Jetzt 7ZW al Ihemen genannt, dıe zweıfellos sehr wıchtig sınd. W1e Ju-
gend und edien ber ich bın och skeptisch, ob WIT mıt der bisherigen Oorm
der Synode gerade diese IThemen richtig erfassen können. Ich selber habe
mıch deshalb mıt ardına elsner für das ema Sekten eingesetzt. Z7um
einen käme el der gesamte geistesgeschichtliche und gesellschaftlıche Hın-
tergrund ZUE Sprache, der heute das Sektenwesen begünstigt. /um anderen CI -

gäbe sıch e1 auch dıe krıtische Rückfrage dıe Kırche, S1e hıer dıe
ın S1e gesetzien Erwartungen nıcht erIiullen annn IDER Sektenproblem wırd
meıner Ansıcht ach besonders für die Kırchen Osteuropas und LateinamerIiı-
kas einer Lebensfrage.

JI



Grußbotscha der Synode
über das gottgeweılhte en un se1ıne Sendung

In Kırche un Welt

Ordentliche Vollversammlung der Synode der 1SCNOTIe

Ein Wort der Freude und des Dankes

/umSCder Synode wenden WIT Synodenväter, mıt den VeT-
retern des gottgeweıhten Lebens und In Verbundenheıt mıt dem Nachfolger
des eılıgen Petrus, uns voll Freude Euch, das gesamte olk Gottes, und
alle Menschen Wiıllens, uch dıe TO Botschaft des gottgeweıhten
Lebens nach den evangelıschen Räte bezeugen. Wır Ireuen u11l ber dıe
Anwesenheıt VO  — Vertretern und Vertreterinnen des gottgeweıhten Lebens
AUS nıcht-katholischen Kırchen In besonderer Weıise wenden WIT uns mehr
als eıne Miıllıon Frauen und Männer, dıe ZUT großen Famılıe gottgeweıhter
Menschen und der Gesellschaften des qpostolischen Lebens ehören.
Eınen Monat lang en WIT den eılıgen (e1list seıne rleuchtung ANSC-
fleht, WIT en gebetet, nachgedacht und mıteinander gesprochen bDer den
Plan (Gottes für das gottgeweıhte en und se1ıne Sendung In der Kırche und
In der Welt VO  — heute Wır en Eure Freuden und Hoffnungen, Eure SOT-
SCH und Nöte ZUT KenntnisDund ach egen esucht, WI1IEe WIT uch
helfen können. Wır en dem eılıgen Vater ein1ge Vorschläge überreıcht.

Vor em danken WIT (Gjott für das große EesSCHEN des gottgeweıhten Lebens
In der Kırche Wır danken en Miıtglıedern dieser Instıtute für das Zeugn1s
ıhres Lebens nach den evangelıschen Räten Wır riıchten einen herzliıchen
ruß alle, die dem Herrn 1m kontemplatıven en nachfolgen, das WIT
überaus schätzen. Unser ruß gılt ebenso allen, dıe In verschiedenen Formen
des aktıven Lebens eın en In der Nachfolge des Herrn führen

Eın besonderes Wort des Dankes richten WIT dıe gottgeweilhten Frauen.
UrCc| Euer Sanz auf Chrıistus ausgerichtetes Se1in und Urc Euer en der
nbetung und der Fürbitte Tür dıe Welt bringt Ihr dıe Heılıgkeıit der Kırche
ZU Leuchten. Euer Diıienst Kırche und Gesellschaft 1m Bereıch der Pasto-
ral. der Erzıehung, der orge dıie Kranken, Armen und Verlassenen Olflen-
art der Welt das mütterliche Antlıtz der Kırche DiIe Ordensfrauen mMUSsSenN
mehr den Beratungen und ZUT Erarbeıtung VO Entscheidungen In der Kır-
che hinzugezogen werden ıIn den Sıtuationen, dıie dıies erfordern. Ihre aktıve
Teilnahme der Synode hat dıe Überlegungen über das gottgeweıhte en
sehr bereıichert, besonders Jjene bDber dıe ur der gottgeweılhten Tau und
hre Miıtarbeit der Sendung der Kırche

Eın Wort herzlıcher Verbundenheıt gılt den alten und kranken Mıtgliedern der
Instıtute des gottgeweılhten Lebens 1ele VO Euch en Jahrzehnte lang



alle Kräfte eingesetzt; WECNN Ihr Jetzt die ast des Alters und des Leiıdens SpUrt,
übt Ihr auf diese Weıse weıterhıin eın wertvolles Apostolat au  N

Wır danken den Miıtgliedern, dıe In iıhren „besten Jahren“ dıe Last der Arbeıt
lragen. NSIS VO  —; Euch mMUsSsen mıt wenıger Kräften eıiIn orößeres Pensum
Arbeıt verrichten als iIrüher. Lalt Euch nıcht VO  —_ der Arbeıt erdrücken und
vergeßt nıcht. daß es menschlıiıche Iun 1m und In der innıgen Verbın-
dung mıt dem Herrn seıne Quelle en muß
Wır riıchten eın Wort des Dankes dıe Jungen Menschen., dıe Urc dıe Be-
SCONUNg mıt Chrıstus den Mut gefunden aben, sıch inmıtten er Unsıcher-
heıt uUuNscIeT Zeıt für den Weg der evangelıschen Räte entscheıiden. Wır
wünschen Euch Mut und Ausdauer, auch In tunden der Mutlosıigkeıt und des
We1l1lels

Eın Sahz besonders herzliches Wort des Dankes richten WIT dıe Schwestern
und Brüder des gottgeweıhten Lebens, dıe gestern und heute ıIn der Ver-
folgung des auDens wıllen ihrer erufung ireu geblieben SINd. Miıt Be-
wunderung gedenken WIT der Schwestern und Brüder, dıe für das G (Jottes
iıhr Blut VETITSOSSCH en

Vielfalt des gottgeweihten Lehens

Während der Synode konnten WIT das gottgeweıhte en als eiınen sehr kost-
baren USdrucCc der geistlıchen Lebendigkeıt der Kırche betrachten. Es be-
steht AUusSs eiıner wunderbaren und anzıehenden 1©  a  n AUS grobmütiger Be-
ähıgung ausend erken, AUsS eiıner übernatürlichen Schönheıt. weıl

UrCcC! dıe en des eılıgen (jelstes reichliıch beschenkt worden ist Urc
dıese 1e des gottgeweıhten Lebens erscheımnt dıe Kırche geschmückt WIEe
eiıne Braut für ıhren Mann, und {uft sıch dıe vielgestaltige Weılse Gottes kund
BeIl den Dıskussionen In der S5Synode wurde eıne wichtige Unterscheidung be-
tont die Unterscheidung zwıschen dem gottgeweihten en als olchem In
seliner theologischen Dımension und den instıtutionellen Formen, dıe CS 1mM
auflfe der Jahrhunderte ANSCHOMUMEC hat Das gottgeweıhte en als olches
hat Bestand: CS kann nıemals In der Kırche fehlen Die institutionellen Formen

chert
ingegen können vergehen; keıiner VO  Z ihnen ist auernder Bestand ZUgeSI1-

Mn dıe Jahrhunderte gab und g1bt CS auch heute och eiıneS
VOoNn rden, Kongregatıionen, Instıtuten, Gruppen VO  —_ Formen des SOLL-
geweıhten Lebens. alle mıt unterschiedlichen Charakterzügen. ollte INan dıe
weıblichen und männlıchen Gemeininschaften aufzählen. könnte INan ein1ge
Tausend anführen.

es Institut hat eıinen eigenen Lebensstil und se1ıne apostolısche Fıgenart.
S1e reichen VO der W üste bıs ZULTaVO  S der Zurückgezogenheıt und lau-
SUrTr für dıe Kontemplatıon DIS den Fronten des Apostolates, VOoO  — der Flucht
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AUsSs der Welt IR ZUT urchdringung ıhrer Kulturen VO der hörenden Stille DIS
ZUT Mıtgestaltung den Massenmedien VO der Beständıigkeıt Kloster DIS
ZUT Beweglıchkeıit der 1SS1oN

Wenn dıe Kırche „Sakrament“ des Heıles 1ST el das daß dıe verschlede-
NCN Formen des gottgeweıhten „ebens konkreter und siıchtbarer WeIlse den
unergründlichen Reichtum iıhrer Sakramentalıtät darstellen Auf dıese Weıse
offenbaren S1I1C den Gläubigen und der Welt da das Herz Chrıstı en Nöten
des Menschen nahe 1ST Jede Orm des gottgeweılhten Lebens 1ST CIM sıchtbares
„Zeıchen das den Menschen das Geheimnıis des Heıles vermuiıttelt

Lernen WIL dıe verschliedenen Formen des gottgeweılhten Lebens sehen
daß WIT jeder einzelnen dıe Sakramentalıtät der Kırche wahrnehmen! In der
Jlat drückt jede besondern Aspekt der erlösenden ]Je deutliıcher AUS

als SN andere

HIT Die unersetzliche Rolle des gottgeweihten Lebhens der Kirche

Die Kırche IST diıeser Welt C Zeichen der offnung und Gemeinschaft
en iıhren 1edern er (jetaufte 1ST berufen dem gekreuzıgten und

auferstandenen Chrıstus folgen und der Tra des eılıgen (jelstes dıe
Famılıe der ne und Töchter Gottes bılden dıe Kırche In diıeser Kırche-
Commun10 werden dıe en und Charısmen des Gelstes für alle fruchtbar
Damıt dıe Kırche A0 sprechendes Zeichen der sıegreichen na 1ST hat Jesus
CIN1ISC Menschen CNSCIC Nachfolge berufen S1e möchten dıe (7Je-
heimnısse des Erlösers t1efer erfahren und mehr dem eıster hnlıch
werden. Damıt werden SIC für ıhre Schwestern und Brüder CII Impuls und S1116

e! dem gekreuzıgten Chrıstus tolgen.
Dıiejenigen dıe das gottgeweıhte en ergreiıfen versuchen persönlı-
chen Ruf des CWISCH Vaters antworien S1e werden VO  } Jesus ANSCZOSCH
und wollen mıt der Gelübde oder anderer eılıger Bindungen mıt
ıhm en MO dıe Jungfräulichkeıit und den 7ölıbat den SIC

une1genNNUutzZIıger 1e en offenbaren SIC daß Chrıstus den SIC ber es
lhıeben der W Bräutigam der Kırche und deswegen 1e] und Sınn er
Affekte und enr wahren 1e 1ST WIC dıe freiwiıllıg gewä  e Armut Dbe-
ZCUSCH SIC nıcht 1L1UT el 1eDende Solıdarıtä mı den Armen und Entrechte-
ten SIC verkünden damıt insbesondere dıe Absoluthe1 Gjottes der ıhr Z1-

SCI Reıichtum 1ST UTC. den Gehorsam bezeugen SI daß SIC VO Jesus
Chrıstus ergriffen sınd und sıch mıl ıhrer SaNzZCH ExIistenz dem Wachstum des
Reıches (jottes wıdmen So en SIC ihre Schwestern und Brüder C111 C
den Dıienst und dıe IC Freıiheıit teilzunehmen dıe der auferstan-
ene Herr unNns chenkt

SO verkünden SIC zunächst für iıhre CISCHNCNHN Schwestern und Brüder lau-
ben ann auch für dıe gesamte Welt daß Urc das Kreuz und dıe Auferste-
hung Chriıstı schon e( Ordnung der na aufgerichtet worden 1St



Urc iıhr en der Ganzhingabe (jott und Urc! (Jott alle Ge-
schöpfe bestärken S1E dıe Kırche In der Gew1ßheiıt der künftigen Glückselıg-
eıt ugle1c) sınd S1e für dıe Welt, dıe Urc! viele alsche Verheißungen
versklavt Ist, eın Zeichen des Reıiches Chrıstı, das J1e und Frıeden, erge-
bung und Freude Ist Der Weg, diese Freude In den Selıgkeıiten und In der (rJe-
wıßheıilt der Auferstehung eben, ist das Kreuz Jesu Christi

DIe tıefe Zune1igung und unıversale 1eDeE. dıe dıe Gottgeweihten der Kırche
schulden, mMuUusSsen ihren USdTrTuC finden In einem konkreten Vollzug des „Sex-
tiıre CUu Ecclesia”“, In Eıinheıt mıt dem Stellvertreter Chriıstı und mıt
en Nachfolgern des Apostelkollegı1ums, dıe In Einheıt mıt dem aps In der
1e dıe einzelnen Teı  ırchen leıten.

Weihe un Sendung
Jesus Chrıistus ist der Geweıiıhte und Gesandte. er Chrıst ist ın der
aufTe und ın der Fırmung VO  a (Jott eweıht und einem JTempe!l des eil=
SCH Gelstes gestaltet geworden. Urc! dıe Profeß auf dıe evangelıschen Räte
wırd diese In aule und Fiırmung grundgelegte (1l In einer besonderen
Welse bekräftigt. S1e ist eıne tiefere Teilnahme Pascha-Mysteriıum Chrıistı,

seiInem heilbringenden Leıden und Sterben und selner Auferstehung.
Der Gottgeweıihte empfängt dıe na der Eınheıt, daße und Sen-
dung nıcht ZWEI1 bezıiehungslos nebeneılınander stehende omente se1Ines Le-
bens sınd:; vielmehr durchdringen S1e sıch gegenseılt1g. Er empfängt dıie el
für dıe Sendung in der Kırche., dem Charısma eıInes jeden Instıtuts CNISPrE-
en

Dıie vıtale Eıinheit VO  z en und Sendung wırd genährt und geschützt UG
das aufmerksame Hınhorchen auf das Wort Gottes, Urc! eın intensIives
kramentales eben, das 1mM äufigen Empfang des Sakramentes der Versöh-
NUNg ıIn der Kırche dem Erbarmen (jottes egegnet und ın der Feler der Eu-
charıstie ıpfelt, ÜUrC eıne würdıge Feıer des kırchlichen Stundengebets,
Wn persönlıches enÜl eıne marlanısche Frömmıigkeıt und Urc dıe
verschiedenen Formen der Volksirömmigkeıt.
Das ZeugnI1s eiınes olchen gottgeweihten Lebens ist das und wichtigste
Apostolat, das alle Gottgeweıhten ıhren Schwestern und Brüdern Schulden

Das Charısma und SeINE Einordnung In die Teilkirche

Das Charısma., eın Instıtut des gottgeweıhten Lebens gründen, ist eiıne
Gabe., dıe (Jott einem Gründer oder eiıner GGründerın o1bt für das Wachstum
der Heılıgkeıt ıIn der Kırche und S1e ZUZzurusten für ıhre Sendung, auf dıe
Herausforderungen erT: Zeıten antwortien In Jjedem Institut wırd eın be-
sonderer Weg sıchtbar, Chrıstus mıt SaNzZCI Hochherzıigkeıt nachzufolgen. Die



erschiedenheıt VO  S Charısmen unter gottgeweılnhten Personen und Gruppen
In der Kırche ist deshalb CIn Zeichen VO  — (jottes unen  ICHET 1e und eın
Tun ZUrl Freude für dıe Kırche

DiIie Erneuerung der Instıtute des gottgeweihten Lebens beginnt dem
Beıistand der na Gottes mıt der Überprüfung iıhres Lebens und ıhrer
erke, dıe S1e heute ausüben, 1m IC iıhres eigenen Charısmas. IDER C‘ha-
r'ısma darf keıne Quelle für Spannungen zwıschen der Hıierarchıie und den Per-

des gottgeweıihten Lebens seInN.

/u den Schwierigkeıten, dıe WIT In brüderlıcher Gesinnung eprüft aben.
gehört untier anderen dıe notwendige Eınordnung der Gemeininschaften und
Personen des gottgeweihten Lebens In dıe Teilkırche

Diıie Ekklesiologıie des 11. Vatikanıschen Konzıls hat dıe Bedeutung der Tenl-
kırchen hervorgehoben, In denen dıe unıversale Kırche subsıstiert und kon-
refi wIrd. Jlie Gottgeweihten en iın einer Teilkırche

Wır Synodenväter en klar erkannt, daß CS eiıner Anstrengung bedarf.
damıt alle Gheder der Tle1  irchen anerkennen und schätzen. Was dıe Präsenz
des gottgeweihten Lebens In iıhrer Mıtte, den Bıschof geschart, bedeutet.

VJL. Die prophetische Dimension der Gottgeweihten
In der zeıtgenöÖssischen Kultur g1bt CS neben den bewundernswerten ort-
schrıtten der Wiıssenschaft und der Technık SOWI1eEe den oroßen Errungenschaf-
ten zugunsten der menschlıchen Uur: und der Menschenrechte, der Aus-
übung der Freıheıt, der Gleichheıit und der gerechten Autonomıie auch
beklagenswerte EXZeESSeE, dıe eine schmerzlıcheCZ Roheıit und /Sü-
gellosigkeıt darzustellen scheinen. '
DıIe Frauen und Männer, dıe sıch entschıeden aben, dem keuschen
und gehorsamen Christus näher folgen, sınd miıt und ıIn der Kırche dıe PTO-
phetische Antwort, dıe VOT den anderen Menschen, ıhren Schwestern und Brü-
dern, dıe unbekannten oder VO der Welt abgelehnten evangelıschen Werte
bezeugt
DiIe in Eurem en inkarnierte Prophetie, 1 Schwestern und Brüder.
macht AUS Eurer el den besten Weg Z Inkulturation des Evangelıums,
denn S1e ist nıcht 1UT eıne Grundlage für dıe Glaubwürdigkeıt der Botschaflt,
dıe UrCcC Euer en bekräftigt wırd, sondern eın AufweIls EFurer unüber-
trefflichen Attraktıvıtät und der Möglıichkeıt, iıhr einen bevorzugten und ZC111-

tralen alz 1m en geben
Euer Vorbild g1bt den heutigen Menschen eine größere Sicherheit über dıe
bleibende Gültigkeıt der ente: dıe Chrıstus verkündet hat und dıe We dıe
Gottgeweihten 1mM Alltag gelebt werden.



Der Reichtum und dıe Verschiedenheit der Kulturen, dıe ihr In das gOoLLZEC-
weıhte en einbringt, efähıngt Euch, das Evangelıum all denen Lragen,
dıe nıcht kennen. Ihr el den Schwestern und Brüdern, ıIn iıhren eigenen
Kulturen den Samen des ORTIES entdecken, dıe Leere mıt den och
bekannten oder nıcht ANSCHOMUNCHNCH christlıchen Werten tüllen: Ihr
ıihnen, dıie allgemeınen enk- und Verhaltensweisen, dıe mıt dem geoffenbar-
ten (Glauben nıcht In ınklang stehen, korrigieren und verbessern: Ihr

ıhnen, den Dıalog und dıie Verkündıgung der Botschaft mıt Zeiıchen und
mıt eıner Sprache bereıchern, dıe der zeıtgenössische ensch versteht, auch
WECNN S1e eıne Herausforderung der Offenbarung dıe menscNhliche Vernunft
und das indıvıduelle und kollektive en der Menschen darstellen

Das en ach den evangelıschen Räten hinterfragt dıe Kultur der Postmo-
derne, die sıch 1ın eıner Krıise efmndet, und biletet den ännern und Frauen.
dıe pfer einer Enttäuschung SInd, Modelle d  > dıe iıhr en umgestalten
können.

Dıieses Zeugnıi1s ädt dıie Menschen e1In. ihre Exıstenz, dıe UnC| dıe Uun: VCI-
finstert worden ISt, wıeder ach dem en (Jottes gestalten.
Während der Synodalversammlungen ist eıne berechtigte orge dıe
Armut offenkundıg geworden, und das evangelısche Verlangen ach der VOTI-

rangıgen Optıon für dıe Armen ist wıederholt vorgeiragen worden.

Das gottgeweıhte en ıst In sıch eıne radıkale Entscheidung für den
Christus. Das Se1in des Gottgeweıhten verbindet sıch hebevoll In Chrıstus mıt
all jenen, dıe nıchts aben., mıt all jenen, dıe leıden Dıe prophetische Bot-
schaft der Armut erschöpft sıch nıcht darın., dıe Armut und dıe Ungerechtig-
keıt ANZUPTANSCIN. 1elImenNnr verkündet dıe Armut des Gottgeweihten dıe
ergründlıchen Reichtümer Christ1i

Der Verzicht auf Besıtz, aC| und famıhäre Bezıehungen ist für die Gottge-
weıhten eıne exıistentielle Eınladung, das eie (Jottes festigen und CS aUSs-
zubreıten.

Es steht nıcht ıIn der freıen ntscheıdung des Gottgeweıihten, Miıssıonar
Se1IN:; vielmehr ist dıe mıssionarısche Dımensıon eın Imperatıv, der AaUus der
Gleichgestaltung mıt Chrıistus erwächst. Der Gehorsam dem Vater gegenüber

die Gottgeweıihten ZUT Einheit mıt Chrıstus, der ZUT rlösung der Welt
gesandt ist SIe verbinden sıch mıt ıhm. en das Zeugnis der 1e
geben
anchma wırd das Charısma ıhres Institutes S1e ber dıe Grenzen ihrer He1-
mat und Verwandtschaft hinausführen, immer aber werden S1e angetrieben,
mıt und pfer das apostolısche ırken der Schwestern und Brüder
begleiten



VÄIL. Botschaft die Ordensleute der Ostkirchen

An Euch, ehrwürdıge und gelıebte Ordensleute der Ostkırchen, richten WIT
eınen dankbaren ruß Ihr verkörpert für uns dıe Kontinulntät des Tdensie-
ens EFure monastıschen TIradıtiıonen en eınen unschätzbaren Wert Tür dıe
Kırche Chrıst1i Das gemeınsame Trbe des Ordenslebens, das heute och VO  S
den Ostkırchen ewahrt wırd, ist in sıch eın Zeugni1s der schon erreichten FEın-
heıt Diıe W üstenväter und dıe Öönche des (Ostens en dıe monastıische SpI-
rıtualıtät hervorgebracht, dıe sıch ann auf den Westen ausgedehnt hat S1e
wIırd enährt Urc dıe „Lectio divina‘; dıe Lıturgie, das ständıge S1e
wırd gelebt In der brüderliıchen Te des gemeinsamen Lebens, In der Be-
kehrung des Herzens. In der Absage dıe Verweltlichung, 1mM Schweıigen, 1m
Fasten und In den langen Nachtwachen Heute noch das Eıinsiedlerleben
im Umkreıs der Klöster. Dieses geistlıche Erbe hat dıe Kulturen der Völker
epragt und ist zugleıc| VO ıhnen befruchtet worden.

IJDen (OOrdensfrauen und -mMannern der katholischen Ostkırchen drücken WIT
UuNscIC Anerkennung AUS für ihr oft heroisches Zeugn1s 1m Herzen der O-
iıschen Kırche Wır bıtten S1e, iıhre monastıschen Wurzeln stärken, indem S1e
AaUus den Quellen des Evangelıums und der eılıgen TIradıtiıon schöpfen. Wır
wünschen, daß dıe katholıschen Ostkirchen dıe monastısche Erfahrung wıeder
aufgreiıtfen und Jjene Kräfte aufnehmen und entfalten, dıe ın iıhrem nneren
schon Werk SInd. Ihr habt aufmerksam dıe Nöte Furer Völker erkannt; Ihr
habt ın schwıerıigen Sıtuationen und Konfliıkten auf verschiedene WeIise dıe
1e der Kırche bezeugt VOTL allen, dıe Euch gebeten en [Dieser
Dienst wırd weıtergehen, ründet sıch immer mehr In der uC ach dem
Eınen, der alleın notwendıg ist denn darın besteht der t1efste Sınn des IMONa-
stiıschen Lebens

Beginnt und verstärkt mıt den Mönchen und Nonnen der orthodoxen Kırchen.
denen Ihr Ur dıe leiche Nachfolge Chriıstı nahesteht, einen herzlıchen und
aufrıchtigen Dıalog, damıt Ihr einander kennenlernt und Eure en AdUuSs-

tauscht.

IILT. Ein hesonderer Lifer In der Neu-Evangelisierung
An der chwelle des Jahres 2000 ist dıe gesamte Kırche eiıner eu-Evange-
lısıerung aufgerufen. Die Frauen und Männer uUunNnsceIeI Zeıt. insbesondere die
jungen Generatıiıonen, mMuUsSsen dıe TO Botschaft der Erlösung, Jesus Chr1-
StTusS, kennenlernen.

Wır 1SCAHNOTIe und Synodalen en klar gesehen, daß das gottgeweıhteen
besonders geeıgnet Ist. einen sehr wichtigen alz In dieser drängenden Aglf-
gabe der Neu-Evangelisıerung einzunehmen.
DiIie Synode wünscht rıngend, daß dıe Ordensleute sıch In ihren Ländern für
den ökumeniıschen Dıalog, aber auch für den interrelıg1ösen Dıalog interes-
sleren.
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CE.ure Lebensform drückt Ihr dıe ähe und (Güte (‚Jottes AdUS, dıie Wahr-
heıt der offnung auf das ew1ge eben, dıe Ta und dıe Wırksamkeıt der
I©  e’ dıe (Jott In Eure Herzen gepflanzt hat, dıe aCcC des Bösen und
den Schmerz, der viele uUuNnseTETIr Schwestern und Brüder edrückt, besie-
SCH
hne Euer kontemplatıves eben, ohne EFure Armut und Jungfräulichkeıit,
ohne das Zeugn1s Eures frohen und befreienden Gehorsams, ohne das Auftf-
strahlen Eurer absıchtslosen und wıiırksamen 1€e den Bedürftigsten
würde dıie Kırche eınen großen Teıl ihrer missıionarıschen Tra verheren. SIe
ware wenıger ähıg, dıe Güter der rlösung aufzuzeigen und den Menschen
helfen, den Gott. der iıhnen eıne große olfnung schenkt. ın ihre Herzen
aufzunehmen.

In der Hoffnung
Im 1C auf das Jahrtausend wenden WIT uns In herzliıcher Zune1ij2gung die
Jungen Menschen in der offnung, daß S1e AUSs Überzeugung und mıt egel-
Sterung Jesus Chrıistus folgen, besonders 1mM gottgeweıhten en S1e sınd be-
rufen, den Schatz des Evangelıums ın mutıgem Eınsatz dıe kommenden
(Generationen weıterzugeben. Euch, 1e Jugendlıiche, dıe Ihr Iräume 1E€
egen WIT diese UNsSeCeITIC offnung als den besten urer Iräume VO  Z

Der Heılıge (je1list Ört nıemals auf, dıe Kırche Ure CUGS und alte Formen
erschöpflıcher Heıligkeit führen Das gottgeweıhte en ist während der
SaNzZChH Kırchengeschichte eıne lebendige Gegenwart dieses Wırkens des He1l1-
1gen (je1istes SCWESCH. Es WarTl 00 bevorzugter Raum der absoluten 1€e€
Gott und ZU Nächsten, eın Zeugn1s für den göttlichen Plan, AdUus»s der SaNzZCH
Menschheıiıt In der Zivilısation derS dıe große Famılıe der Kınder Gottes

machen.
In dıesem internatıonalen Jahr der Famılıe setizen WIT uUuNseTIC offnung auf die
Allerseligste ungfrau Marıa, dıie ers Jüngerin und Mutter etT Jünger, Vor-
bıld des tarkmuts und der Ausdauer in der Nachfolge Chriıstı DbIs Z KTEeUuZ.
SI1ıe Ist das Urbild des gottgeweıihten Lebens, denn S1e ist dıie Mutter, dıe mıt 10-
bendem Herzen ihren Herrn aufnımmt, auf ıhn horcht, iıhn betrachtet und sıch
Del1 ıhm für ulls verwendet. Wır bıtten S1e für alle Mıtglieder der Institute des
gottgeweıhten Lebens, daß S1e als UNSCIC Mutltter alle Famılıen des golige-
weıhten Lebens ıIn der Kırche schütze, ermutige und
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DIe Chancen der Kırche In einem sıch wandelnden 1na

Hans Waldenfels 5J, onnn

Hinführende Überlegungen
Wır reffen u1lls 1m Deutschen Katholischen Missıonsrat 1m Zeichen des Missie
Oonsauftrags Chrısti Diıieser wırd In diesen agen überall bestrıtten, der ABb-
solutheıtsanspruch des Christentums in rage geste wIrd. IDDenn In ihrem
Zentrum prıcht die Botschaft der Kırche davon, dalß Jesus Chrıstus In seiInem
Tod und selner Auferstehung das e1] der SaNzZChH Welt besorgt hat Wo diıeser
NSspruc| sıch nıcht In theoretischer Argumentatıon erschöpftt, mMuUussen aber
VOT em dıe konkreten Unheıilssiıtuationen der Welt In den (&
und muß nach der Wırksamkeit der Heılsverkündıgung In konkreten Völkern
und Ländern gefragt werden.

In diesem Sınne Ist 1na eine Nagelprobe des chrıstlıchen Heılsanspruchs.
Entsprechen fun WIT gut daran, für dıe heutige Weltstunde nach den Chancen
der chrıstlıchen Verkündıgung 1mM chinesischen Großreich fragen. „Chancen
der Kırche“ meınt wohlgemerkt nıcht prımär dıe Expansıonsmöglichkeiten
der Kırche In ına,. sondern dıe Chancen, dıe dıe cCNrıstiliche Verkündıgung
mıt iıhrem Heılszuspruc 1mM eutigen 1na hat Da eıne solche erKkKundı-
Sung nıcht ohne WIE immer © kırchliche Grundstrukturen DZw. ohne
sıch kırchlich verstehende Verkündıiger bewerkstelligen Läßt. wıird e VOI-

ausgesetzt.
1na gehört den äaltesten und rößten Reichen der rde In seiner QEeORTaA-
phıschen Lage, seiıner wırtschaftlichen Bedeutung und seiıner polıtıschen Sın
uatıon, aber auch In selner kulturellen Ausstrahlung stellt das e1C] der Mıiıtte
heute Sanz allgemeın eine der rößten Herausforderungen ÜUÜNSCTGEH Tage dar.
Man muß 11UT dıe hıstorischen Fixpunkte erınnern, dıe dıe Zukunft Chınas
bestimmen: dıe Rückgliederungen Hongkongs 1997 und Macaos 1999 In das
chinesische Großreich Hınzu kommen dıe Entwıicklungen 1mM Verhältnis VO  —
JTaıwan, der epublı ına, und der Volksrepublık. Als drıtter, VO außen
wıirkender chinesıischer Faktor Ist be1l eiıner wachsenden Offnung und urch-
Jässıgkeıt der Volksrepublik der Eıinfluß der Auslandschinesen beachten.
Die Herausforderung Chınas ist schon deshalb nıcht geringer geworden, weıl
der iıdeologische OC| dem sıch das nachrevolutionäre 1na ber den Ma0d-
ISmMus zugehörıg {ühlte, zusammengebrochen ist So isohert 1na In mancher
Hınsıcht erscheınt, sehr ist In das Geflecht internationaler Prozesse eIN-

Im Mıttelpunkt der Jahresversammlung des KMR 1994 STan: das IThema „China“. In
dıesem Heft der werden dıe Hauptbeıiträge dıesem ema veröffentlicht. Pro-
fessor DDTr. Hans Waldenfels 5J, Professor für Fundamentaltheologıe, Theologıe der
nıchtchristlichen Relıgionen und Relıgionsphilosophie der Unıversıtät Bonn un
stellvertretender Vorsitzender des China-Zentrums, hıelt als einleıtendes Referat dıe
folgenden Ausführungen.
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gebunden. Be]l en kommenden Ereignissen und Entwicklungen spielt er
dıe AlG)| des In der Volksrepublık ktuell vorherrschenden polıtıschen SYy-
STtem eiıne SCHAUSO bedeutsame WIEe das (Gewiıcht der Wırtschaftspro-

dıe davon nıcht losgelöst esehen werden dürfen Es ist enn auch damıt
rechnen, daß die unvermeıdlichen Verflechtungen In der heutigen Technık

und Zivilısatıon ihr eigenes Gewiıcht In dıe polıtıschen Entscheidungsprozesse
einbringen werden.
ach Angaben VO  5 1994 en In der Volksrepublık 1na auf 11UT T des
Weltterritoriums 21,8 % der Weltbevölkerung. Anders gesagt (jut jeder Be-
wohner der Erde ist heute Chinese und ebt 1m Land der Mıtte eı ist
beachten., daß dıie natıonalstaatlıchen Spaltungen nach der uflösung der I1al-

xistischen Ideologıe In der Welt der Sowjetunion und ıhrer Satellıtenstaaten
den IC auch für dıe Minderheıitengruppen in der Volksrepublık und auf Taı-
Wall sehr geschärft en uch WE der Prozentsatz der ethnıschen ınder-
heıten für die gesamte Volksrepublık 1na 11UT S %o ausmacht, ste1gt iıhr An-
teıl ıIn den SsUd- und nordwestlichen Randgebieten, zumal In und der
ongoleı erheblıch uch tür Taıwan muß der ethnıschen Problematık VO

den Chinesen ber dıe Taıwanesen DIS hın den Stammesgruppen verstärkt
Aufmerksamkeiıt geschenkt werden. Entsprechen kann dıe Kırche In diesen
Ländern 1U dann sinnvollerweıse VO Inkulturation sprechen, WCHN S1e auf
dıe Pluralıtät VO  — prachen und Kulturen dem Schirm der chinesiıschen
Hochkultur achtet.
Wo CS dıe iıdeologischen Fragen geht, dıe hınter der heutigen chinesischen
Polıtık und Kultur stehen, kommt auch der Eınschätzung des Christentum In
1na hohe Bedeutung Das hat Z olge, daß dıe Kırche sıch IntensI1Iv mıt
der Entwicklung Chıinas befassen muß FeNHIC wandelt sıch nıcht DU das ch1-
nesische Großreıich, sondern auch dıe kırchliıche Eıinstellung 1na Wenn
nıcht es täuscht, wırd VO  —_ römıiıscher Seıte nıcht NUT der Wandlungsprozeß
Chınas eingehend beobachtet 1elmenr wächst In Rom zugleıc dıe Erkennt-
NIS. daß sıch In der Kırche selbst 1mM 1INDIIC auf ına eINIgES ändern könnte.
Es gehörte für mıch den wichtigsten Beobachtungen, dıe ich beım Ireffen
der Vertreter des European INa Network 1993 in Rom machen konnte,
daß ın den Dıkasterien immer wıeder erwähnt wurde, daß UNsSscCTC ekklesiolo-
gisch-theologischen Reflexionen dort nıcht 1LLUTI wahrgenommen, sondern auch
als hılfreich eingeschätzt werden.
In der Kürze der Zeıt geht CS 1U olgende chwerpunkte der Überle-
gung: Eıinmal ist das Spannungsfeld der Kırche 1mM heutigen 1na eden-
ke das VO  —> der innerchınesischen Kirchensıituation, aber auch VO  - der nıcht
abschließen abgeklärten Beziehung zwıschen ına, seinen kırchliıehen
Gruppen und dem eılıgen bestimmt ist Vor diıesem Hıntergrund wırd

In meınen Ausführunger greife ich inhaltlıch und sprachlıch stellenweıse auf eınen Vor-
trag zurück, den ich 1m November 1993 auf dem SVD-China-Treffen In St Gabriel ın
Mödlıng bel Wıen gehalten habe:; vgl WALDENFELS, Chancen des Christentums In
einem ıch ändernden Chıina. Ekklesiologische UÜberlegungen: I1
(1994) Nrt. ZOI
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dann ausführliıcher VO  } den Chancen eiıner chinesiıschen Ortskırche 1mM
heutigen ına gesprochen. Schliıe  IC Ist nde In Kürze dıe ede davon,
da inzwıschen Jenseıts kırchliıcher emühungen eıne Wiırksamkeıt des
Chrıistentums g1Dt, dıe nıcht unbeobachtet bleiben darft. DDenn o1Dt eıne
wachsende Z ahl VO  - Chinesen, für dıe das Chrıistentum keineswegs 11UT als Re-
l1g1070 In seınen konfessionellen Formen. sondern vielmehr als inkulturie-
rende, dıe Kultur prägende Ta und Inspiration VOT ugen steht
Diese abschlıießenden Bemerkungen en 685 damıt tun, dalß auch In eiıner
marxistisch-leninistisch-maoistisch gepragten Kulturlandschaft heute dıe Jen-
se1ts der so710-Ökonomischen Strukturen auszumachenden kulturgestaltenden
Faktoren verstärkt dıe Aufmerksamkeıt auf sıch zıehen, we1ıl gegenüber den
heutigen Technologıien nıcht NUTr dıe Bewunderung, sondern auch das nbe-
agen wächst. Das g1bt auch der Kırche dıe Chance, ıhren Beıtrag ZUT moralı-
schen und relıg1ösen Erneuerung der menschlichen Gesellschaft auch In ına
ZU eısten. Der Weg ZUT Ausschöpfung diıeser Chance TENNC| über dıe
Versöhnung zwıschen den In ına vorhandenen antagonistischen kırchliıchen
Gruppen

Chinas katholische Kirche heute

D Umgang mi1t der aktuellen Sıtuation

Es gehört ZUr veränderten Sıtuation Chıinas, dafß 111all heute In ına selbst
en ber dıe Brüche In der Kırche sprechen annn Man braucht nıcht mehr
vorsichtig rumherumzureden. Es g1bt eiıne katholische Kırche, dıe VO  — offizı-
ell, staatlıch anerkannten Bıschöfen geleıtet WIrd, und eıne Kırche., In der
das nıcht der Fall Ist, dıe vielmehr der Leitung VO  — Bıschöfen steht, dıe
staatlıcherseıts nıcht anerkannt, aliur aber römischerseıts voll legıtımıert SIınd,
und diese Blöcke werden füreinander durchlässıg. Hıer ist auch auf dıe Term1-
nologıe achten. DIie ange Zeıt gebräuchliche Kirchenterminologıe, in der
1im NsCHIuU die ahe Verknüpfung mıt der Patrıotischen Gesellschaft
verkürzt VO  S „Patrıotischer Kırche“ und demgegenüber VO „Untergrundkır-
che  6C gesprochen wiırd, macht zusehends eıner wenıger emotıonal ufgela-
denen Terminologıe atz. WE VO „offizıeller” und „nıcht-offizıeller Kır-
che  CC dıe ede ist
DiIie Entemotionalisıierung der Sprache ist schon deshalb egrüßen, weıl
WIEe angedeutet Danz offensıchtlich dıe Durchlässigkeiten zwıschen den be1-
den kırchlichen Grundgestalten zunehmen. Z war g1ibt SCs nach WI1IEe VOT starke
Gruppen des alten „Untergrunds”, dıe sıch weıgern, (sJottesdiensten In den
staatlıch anerkannten wıedereröffneten Kırchen teilzunehmen und dort dıe
Sakramente empfangen och ist gleichzeıtig nıcht übersehen, daß be1

140 Bıschöfen In den beıden Kıirchengestalten Chınas heute ber 100
1scholTe ın Verbundenheıit mıt dem eılıgen Vater tätıg S1nd. IDERN el 1m
Klartext: IC NUr die 1scholTe des sogenannten „Untergrunds“ sınd mıt dem
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Römischen verbunden, sondern auch eıne beac!  1C. Anzahl staatlıch
eingesetzter 1SCANOTIe hat dıe römische Anerkennung esucht und erhalten.‘

In diesem Zusammenhang bılden dıie Bıschofsernennungen eın ema, dem
WIT später nochmals UNsSCIC Aufmerksamkeıt schenken mussen Solange dıe
damıt zusammenhängenden Fragen des Staats-Kirchen-Verhältnisses nıcht aD-
schließend geregelt SInd. sollte es unterbleıben, Was dıe Trennungslınien
zwıschen den beıden Kirchenorganısationen vertieft. Eın VO  — Rom anerkann-
ter Bıschof ist anfangs des Jahres 19923 mıt einem Schreiben dıe Offentlich-
eıt eien, iın dem tärken und Schwächen beıder Seıten außerst mutıg
benannt hat Er ädt azu e1IN, angesichts der ungeheuren TODIeme der Kırche
In 1na „alle diejenıgen anzuerkennen und unterstutzen, dıe In den inoffi-
1ellen W1e In den oIlızıellen katholiıschen (Gemeılinden unter schwier1gsten
Umständen hart arbeıten, eIN1ZES (iute für dıie Kırche bewirken‘‘. Der Bı-
SC ist davon überzeugt, da „be1 weitem dıe meısten Priester und 1schöfe,
einschließlic den VO  a der Regilerung ernannten, ernsthaft für dıie Kırche a_

beıten66 5

Wo gesprochen und auch mıteinander gesprochen WITrd, hat dıe Kırche als
das darf In eT Deutlichkeıit ausgesprochen werden endgültig Ab-

schlıedzVO  S einer Haltung, dıe in der OoINzıellen Kırche und ıhren
Leıtungsorganen zunächst einmal „Schismatıker” erDI1IC Es darf auch nıcht
übersehen werden., dalß dıe kiırchenrechtliche rage der Exkommunikatıon 1N-
zwıschen auch in Rom mıt orößerer Zurückhaltung behandelt wiıird. (Janz OTf-
fensichtlıch wırd erkannt, daß manches im forum ange härter euUrTr-
teılt worden Ist, als CS der Respekt VOT dem forum Internum rlaubt Jedenfalls
wırd der Umgang mıt dem Instrument der Exkommunikatıiıonen als Problem
inzwıschen eutlıic gespurt.

„Römische Kirche“

Damıt sınd WIT bereıts be1 der zweıten Beobachtung, dıe das Verhältnıs ZUr

Kırche Roms er Hıer ist c nıcht unwesentlıch, WIEe chinesische Kathol1-
ken In den verschiedenen Ebenen und Grupplerungen iıhre Identıität mıt der
römıschen Kırche en Eın deutlıcher Wandlungsprozeß ist unübersehbar.
Hatten dıe Chinesen bere hınweg iıhre Identität mıt der römiıschen Kır-
che In der lateinıschen Liturgıie DZW. Liturgiesprache bewahrt, trıtt heute
dıie Stelle der lateinıschen dıe chinesische Sprache bzw. wırd WCNN ich rıch-
t19 sehe dıe Liturgie bıs ıIn dıe unterschiedlichen 1alekte und prachen hın-
e116 gefeılert. Darın ereignet sich zunächst eın deutliıches Bekenntnis ZU Va-
tikanıschen Konzıl Es kommt hinzu, daß In den heute laut gesprochenen

Der VO China-Zentrum ST{ Augustın herausgegebene Informatıionsdienst
ist für dıe deutschsprachıge Welt dıe herausragende Fundgrube den ın

Chına 7 beobachtenden Ere1ignissen 1m Raum der Relıgion und Kirche(n).
Der volle ext des Briefes findet sıch beı WALDENFELS, China IM Wandel. Beobach-
tungen VO  >> eıner Chinareıise: StLL Za (Jun1 385 — 394, Zıtat 3091f.
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Hochgebeten der Name des 1SCAHNOIS VO KROM, des Papstes, laut verneh-
INeN ist Damıt iIst dıe Bezıehung ZU eılıgen Jenseıts der rage, ob
der einzelne Bıschof römisch anerkannt ist oder nıcht DZW. W1Ie das resbyte-
r1um einzuschätzen Ist In eın sıchtbares tadıum

Der Wechsel In der Liturgie ware aber nıcht möglıch, WCNN nıcht zugle1ıc
Wege gefunden würden, W1Ie der Klerus 1mM Siıinne des Vatıcanum unterwIılie-
SCIl WITd. Wenn nıcht es täuscht, der Übergang VO  s der VOI- ZUT nach-
konzıliaren Liturgie vielerorts wenıgstens zeıtweılıg einem erkennbaren
Gegensatz zwıschen äalteren Priıestern. dıie sıch miıt der Gestalt der -
turgıe schwertun, und dem Jungen Klerus, der ın zunehmendem Maße mıiıt den
een des Vatıkanıschen Konzıls VTFa emacht wıird.

Es kommt e1in weıteres hHINZU. Offensıichtlıic) sıch In 1na angsam auch
CIn besseres Verstehen des tatsächlıchen Charakters der Leıtungsfunktion der
römıschen Universalkıirche Wır beziehen uns el auf dıe schon europäl-
schen Nıchtkatholiken immer noch schwer verständlıch machende latsa-
CHhe, daß das geistlıche Oberhaupt der römıiısch-katholischen Kırche zugle1c
dıie Rechte eines staatlıchen Souveräns besıtzt. Langsam wächst In den polıtı-
schen Kreisen Chıinas dıe Eınsıcht, daß zwıschen geistliıcher Oberhoheıt inner-
halb eiıner Weltrelıgion und staatlıchen Souveränıiıtätsrechten unterscheıden
ist Dıe aCı geistlıcher Führergestalten, WECNN CS S1e enn o1Dt, 1eg nıcht In
mılıtärischem Eınsatz, sondern In der gelistliıchen Ausstrahlung und In kreatl-
VEl Inspiration. en dem römiıschen aps bleıibt den Chinesen dıe nıcht
vertraute Gestalt des alaı ama SIn Sıgnal.
Wırd aber der alaı ama genannt, stellt sıch für dıie Chıinesen, ob S1e CS

hören oder nıcht, unüberhörbar dıe rage ach der Beobachtung der
Menschenrechte DZW. der menschlıchen Freıiheılitsrsechte. S1e werden zweıftellos
auf der Tagesordnung der verschıedenen Verhandlungsvorgänge bleiben (Ge-
rade deshalb muß aber auch immer wıeder dıe politischen und wırtschaftlı-
chen Gesprächspartner Aaus der westlichen Welt appelhert werden, schon 1mM
Interesse Chınas nıcht darauf verzıchten, dıe rage der Menschenrechte SS-
duldıg ZUT Sprache bringen, immer sıch aliur eiıne Chance biletet.

Ekklesiologische Anstößhe
Dıe Kırche hat nıcht NUrTr reagleren. S1e steht 1mM Dıenste eiıner Botschaft, die
S1e en Zeıten und en Orten ZzUuU e1] der Menschen verkünden
hat Das Spannungsfeld VOoO  — Welt- und Zeıtbezogenheit einerseıts und Ver-
pflichtung gegenüber dem empfangenen Aulftrag andererseıts aber ist eın
nla die Weılsen der Vermittlung der Botschaft In Jeder Zeıt und jedem
(Irt NECUu prüfen und edenken Im 1C auf das Vatıkanısche Konzıil
sollen VOT em ZWEe] Gesichtspunkte In Erinnerung erufen werden: dıe Mün-
digkeıit der Christen und das Prinzıp der Ortskirchlichkeit mıt seinen Konse-
YJUCNZCN.
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Mündigkeit der Christen

Eın entscheıdendes Moment der ekklesiologischen Überlegungen dieses Jahr-
hunderts Warlr unabhängıg VO  s en rwägungen WIC kırchliches en
prıesterarmer / eıt verwiıirklıchen IST dıe des Laıen der Kırche
Laleseimn besagte el wıeder dıe grundlegende en Funktionsausübungen
vorausgehende Miıtglıedschaft Gottesvolk und dıe usübung er mı1T
aulfe und Fırmung verlıehenen Rechte und iıchten des TISten Laleseın
1ST danach keineswegs C1INC mındere ule chrıistlıcher Selbstverwirklıchung
1elmenr steht der ale als Chrıst unmıttelbarem Gegenüber dem ıhn
berufenden Gott Aus der unmıttelbaren erufung (jottes heraus 1ST der
Chrıst mündıg DIe Mündıgkeıt des Chrısten VO  S der seıther vıel SCSPIO-
chen wıird 1ST olglıc keıine abgeleıtete
Viıeles VO  —_ dem Was sıch heute der Kırche ngedu und Unzufrieden-
heıt kundtut hat damıt tun daß dıese Mündıgkeıt des Chrısten entsche1-
denden Punkten nıcht Z Jragen kommt |D3TS Kırche 1ST iıhren Leıtungs-
strukturen CN Kleruskırch und außerdem weıthın e Männerkırche

Übertragen WIT diıese Beobachtung auf dıe katholıische Kırche Chıinas ält
sıch nıcht eugnen daß SIC be1l em Respekt VOT dem Verhalten vieler eınfa-
cher Gläubiger Grunde doch CiNeE klerıkale Kırche 1ST der der ale ke1l-
NCSWCLS schon das ıhm AUS dem theologıschen Selbstverständnıiıs heraus e-
en Mıtspracherecht hat |Iiese Feststellung verbindet sıch mı der anderen
Beobachtung, daß ohne dıe Beachtung des alkalen Grundelements der KIır-
che auch dıe Ortskirchlichkeıit keın wirklıches Profil erhält Mündıgkeıt der
Laıen und Entwicklung der Ortskirchlichkeıit ehören wesentlıch
(Gjerade dıe Entfaltung CISCHCH chinesischen Ortskıirchlichkeıit dürfte
aber der überzeugendste Weg SC1IMN dıe Kırche Chınas be1 er Eınbettung
den Verbund der Weltkırche als Kırche VO Chinesen für Chinesen ent-
wıckeln und iıhr damıt den VO den Chinesen betonten Charakter des ch1-
naverbundenen „Patrıotismus schenken

Ortskirchlichkei

Jede Kırche 1ST ihrem rsprung ach CN bestimmten (Ort SCHIUN-
dete kırchliche Gemeıinde Das Universalkirchliche betont demgegenüber dıe
usrıchtung der kırchliıchen Botschaft auf das (jJanze der Welt Keıne Ge-
meınde ebt für sıch alleın kann für sıch alleın und sıch verschlossen ble1-
ben Daraus olg daß nıcht CI Ursprünglıchkeıt dıe andere MC>-
spielt werden kann 1elmehr kann NsSsCAIU CN Formulierung des
etizıgen Papstes ec VO  = „gegense1lıgen Innerlichkeit  6 des Orts-
und Universalkırchlichen gesprochen werden.‘ Nur äßt sıch dıie Gefahr

unıversalıstisch-zentralıstischen Ekklesiologıie vermeıden.

Vgl dazu H POTTMEYER Kırche als CommunLio StZz 117 (1992) 5/9 589 Des 583
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Was prinzıple leicht einzusehen ist, ist TE1NC 1mM aufTtfe der Geschichte
terschiedlich verwirklıcht worden. DIe neuzeıtlıche Miıssıonierung der nıcht-
christlıchen Welt W al wesentlıch mıt der ausdrücklichen Sendung und eauf-
tragung der ZUI Zentrale des Chrıistentums avancıerten Kırche Roms
verknüpft, dıe damıt dıe Rechte und iıchten er mıt Rom verbundenen Kır-
chen In eigener Vollmacht wahrnahm. Ekklesiologisch führte das ahın, dalß

Anfang der Missıionstätigkeıit In den außereuropäischen Kontinenten nıcht
eigenständıge Gemeıinden und Kırchen standen. sondern ı1lı1alen der röm1-
schen Kırche. dıie VO  5 diıeser personell, finanzıell und ideell abhängıg
IDER Prinzıp der Ortskirchlichkeıt, W1Ee CS 1m Vatiıkanıschen Konzıil entfaltet
und in der Folgezeıt konkreter beda: worden ist, ruft heute nach einer
grundlegenden Umkehr des Denkens Hıer ist dann zunächst auf eın Problem
aufmerksam machen, das das Verständnis VO Ortskıirche und Ortskırch-
iıchke1ı erı Sachdienlic ware CS, WE WIT das Ortskirchliche wen1ıiger
VO der kirchenrechtlichen Bestimmung der Teılkırche, der Dıözese oder
einer dieser verwandten Struktur (vgl CIE Ca  3 368{1.) her verstehen, sondern
uns dessen dem In Evangeli nuntiandı (vegl. Nr. 62 05) findenden
gestuften Ortsverständnıis orlentlieren. Das gestatiel, nıcht 11UT dıe einzelne
D1iözese, sondern auch dıe eNrza der Diözesen und analoge Strukturen
eiıne Landes gemeınsam als (Irts- DZW. Landeskırche anzusprechen. FÜr dıe
Praxıs ist das schon deshalb nıcht unbedeutend., we1l das., Wads ortskirchlıic) In
einem bestimmten Kulturgebiet oder einem bestimmten Staat edenken
und entscheiıden Ist, ıIn der eNnrza der mehr oder mınder alle Bı-
stuüumer eines Landes angeht. Entsprechen kommt den Bıschofskonferenzen
eines Landes eıne wachsende Bedeutung uch dıe ın der lateinıschen Kır-
che eher geringgeachteten patrıarchalen Strukturen müßten erneut bedacht
werden.

Ortskirchliche Komuren
Um der konkreten Ortskirchlichkeıit noch deutlichere ONLuUuren geben,
NECENNCN WIT 1UN ıIn Kürze ein1ge Gesichtspunkte, dıe In den etzten Jahren WIE-
derholt als Diskussionsbeıiträge ZUT Sprache gebrac worden Sind:

(1) Einheit Ist nıcht Uniformität. rundsätzlıch gılt Eıinheıt kann sehr ohl ıIn
1e verwirklıcht werden, zumal dıe 1e dıe der Katholizıtät mıt
der FEinheıit verbıindet. Das en zugleıch: Es muß nıcht alles Lokale der
Einheıt wıllen unıversale Anwendung finden

* Anwendung: Bischofsernennung: In den Bereıch dieser ese gehört dıe
zwıschen ına und dem Vatıkan umstrıittene rage der Bischofswahlen DZW.
Bıschofsernennungen. Achtet INan auf dıe unterschiedlichen Weısen der Bı-
schofsbestellungen 1mM aule der Kırchengeschichte bıs ın UNSCIC Tage, eIiwa In
Teılen der Schweıiz.” dann ist nıcht einzusehen, daß CS nıcht auch In ına eiıne

Vgl HARTMANN., Der Bischof. Seine Wahl und Ernennung. Geschichte nd Aktualität.
(jraz 1990
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egelung geben könnte, dıe dıe verschliedenen Seıten zufriedenstellen würde.
Was würde CS ausmachen, WCNN den verschıliedenen lokalkırchlichen (GGremıen
en deutlicheres Mıtsprache-, Salr eın unmıttelbares Entscheidungsrecht
eingeräumt würde, woDbel dann das rgebnıs dem eılıgen ZUT Bestät1-
SUuNne präsentiert würde? Daß der Staat nıcht 11UT In Europa lernen mußte, bın-
nenrelıg1öse Entscheidungen 1Im Raum eıner Weltreligion respektieren,
dürfte sıch In geduldiıgen Verhandlungen auch dem chinesischen Staat vermıiıt-
teln lassen.
In diesem /usammenhang müßte Rom dıe tellung der Nuntijaturen 1MmM Drei-
eck VO Staat, Ortskıirche und römıischer /Zentrale IICUu edenken und def1-
nıeren, daß dıe für dıe Ortskırchen erforderlichen Freiräume gesichert SINd.
Z/weıfellos erwelıst sıch das Instrument der päpstlıchen Dıplomatıe ın diesen
agen vermutlıch gerade ZUugunstien der chiınesischen Kırche als hılfreich Des-
halb wırd INan auch dıe erstellung dıplomatischer Beziehungen zwıschen
Beh]ing und dem eılıgen egrüßen. Es wiıird aber 11UT dann ZUT Ausbiıl-
dung eıner genumn chinesischen Kırche kommen, WCNN die römısche Dıploma-
tıe auf dıe Dauer eıne subsıdıäre., nıcht eıne beherrschend spıelt.
@ Wer Ortskirche Sagl, erhebt damıiıt nıcht den nSpruch, daß das dem einen
Ort Eigentümliche Oder Angemessene notwendig uniıversal verwirklicht werden
annn Un mußh umgekehrt, CS muß nıcht deshalb WAas einem Ort
terbleıben., weıl CS einem anderen Ort ungewohnt, unnötıg und unpassend
erscheınt.

Anwendung: Inkulturation: Das Gesagte bezieht sıch VOT em auf das. Was
heute dem Stichwort „Inkulturation“ verhandelt wIrd. Hıer ist für
ına, das Land. das für dıe ache, dıe mıt der Inkulturation gemeınt Ist. ange
Zeıt eiıne Art Vorreıterrolle eingenommen hat, heute eher Fehlanzeige ANSC-
Ssagt Das hat nıcht zuletzt damıt t(un, daß seıt der Revolutıon nıcht sehr
dıe rage der Anpassung des Chrıstlıchen und seıne Eınpflanzung In den
tremden Tun als In der Stunde der Bewährung dıe rage der Identıtät mıt
dem en Christen gemeınsamen TUN: und der den Katholıken geme1nsa-
INCN Kırchengestalt 1m Vordergrund stand Diese rage wurde WIe bekannt

lange re dadurch gelöst, daß sıch dıe chinesischen Katholıken Sanz allge-
meın der vorkonzıllaren (jestalt der römıschen Kırche orlentlerten und ihr
treu bleiben suchten. An Eıgenständigkeıiten DZW. typısch chinesischen
ügen der Kırche iıst ktuell wen1g erkennen.
Um wichtiger Ist C5, daß den Chinesen alle 1LLUT erdenkliıchen Freiräume
eröffnet werden, dıe s iıhnen ermöglıchen, iın nachkonzıhllarer WI1IEe ıIn nachre-
volutionärer Zeıt ıhren Weg finden In diıesem /usammenhang stellt sıch
dıe rage, ob nıcht das In den etzten Jahren wıeder verschärifte zentralıstische
Zensur- und Kontrollsystem be1l Übersetzungen, volksnahen Rıten
gunsten regıonaler ommunıkatıons- und Entscheidungsprozesse gemildert
werden könnte. DiIe Ermutigung, Freiheitsräume In unfreler mgebung
finden und füllen. würde Urc. den au zentralistischer Regulerungs-
mechanısmen nachdrücklıch unterstrichen. el ist auf dıe Dauer dıe StäT-
kung der Laıenverantwortung unumgänglıch.
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(3) Im Sınne des verbreiteten Subsidiarıitätsprinzips erscheint notwendig und
AHNSCHLESSECHL, daß INZE, die geregelt werden könnten, vielleicht SUr hesser
geregelt werden, nicht universal entschieden werden, sondern okalen Entschet-
dungsgremien überlassen Teiben

Anwendung: Kollegiale Strukturen: 7weifellos ist dıe Eınbindung des einzel-
1CMN 1SCNOLIS In das Kollegıum der 1SCAHNOTe VO  >; gleichrangıger Bedeutung WIEe
dıe Betonung seliner eigenen Verantwortung für das ıhm anveriraute Bıstum.
Angesichts mancher für dıe Ausbıildung wahrer Kollegialıtät ungünstiger len-
denzen ın MSCTEN agen dürfte CS hılfreich se1N. das erinnern Wäds> Joseph
Ratzınger 1964 7U Verhältnıs VO Primat und Epıiskopat, Primat und Patrı-
archat vorgetragen hat Damals machte Z7WEeI grundlegende Aussagen:
2a In der Einheıiıt der einen Ecclesia muß der Plural der ecclesiae Raum
en Nur der (‚laube ist unteılbar. ıhm Ist dıe einheıtsstiftende Funktion des
Primates zugeordnet. es andere annn und darf unterschieden se1ın und äßt
er auch selbständıge Leiıtungsfunktionen W1Ee S1e In den „Primaten“
DZW. Patrıarchaten der alten Kırche verwirklıcht Kırcheneinheit muß,
W1Ee Dombois Sagl, nıcht Einheıitskırche sSeIN.

b) Das zentralstaatlıche Bıld, das dıe katholische Kırche bıs Z Konzıil hın
bot, r{t{heßt nıcht einfachhın schon AUS dem Petrusamt, sondern AUS der
Verquickung mıt der 1mM aule der Geschichte Immer welıter gesteigerten Da-
triarchalen Aufgabe, dıe dem Bıschof VO KRom für dıie gesamte lateinısche
Christenheıit zugefallen ist Das einheıtlıche Kırchenrecht. dıe einheıtlıche 1.1-
turgle, dıe einheıtlıche Besetzung der Bıschofsstühle VO  } der römiıschen Zen-
trale AaUSs das es SsSınd 1ınge, dıe nıcht notwendig mıt dem Prıimat als SOI=
chem egeben sınd, sondern sıch erst AUS dieser Vereinigung zweıer
Amter ergeben. emgemä sollte 111all CS als Aufgabe für dıe Zukunft be-
trachten, das eigentlıche Amt des Petrusnachfolgers und das patrıarchale Amt
wıeder deutlicher unterscheiden und, nötıg, IICUC Patrıarchate schafi-
fen und AdUus der lateinischen Kırche auszugliedern 66G

Diese Worte en nıchts VON ıhrer Aktualıtät verloren. S1e ollten schon des-
halb nachdrücklıch In Erinnerung gebrac werden, da CS keıne Hınweilse
aiur o1bt, daß der Präfekt der Glaubenskongregation VOoO  — seıinen irüheren
Überlegungen abgerückt ist

(4) Die Kirche VO. Rom ST verpflichtet, mut iıhrem erworbenen Vollmachtsan-
spruch ECUEC Freiheitsräume IM ortskirchlichen Bereich Schajften und die
Christen SAMACHT.- Ort“ ermuntern, diese Freiheitsräume ZU nulzen und füllen.

Anwendung: Subsidiäre Die In Armut und Leıden wachsende Kırche
Chınas sollte auf jeden Fall sıch erfahren können, daß iıhr In der Kırche der
Respekt und das Vertrauen entgegengebracht Wwırd, das Christen nıcht 11UT als
einzelne. sondern auch als Gemeininschaften In der größeren Kırche Jesu @mnmce

RATZINGER, Das 'olk (rottes. Entwürfe ZUT Ekklesiologıe. Düsseldorf 1969, 1472
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st1 erwarten können. Wiıe das Dıalogprinzıip, ruft auch das Subsıidiarıtätsprin-
ZIp nıcht 1Ur 1mM IC auf dıe allgemeıne (Gesellschaft ach Anwendung; CS
muß auch ıIn der Kırche selbst eınen unumstrıttenen atz en Im Klartext
el das Was in ına geregelt werden kann, braucht und soll nıcht In Rom
geregelt werden. Ist ıIn der ege erbiıtten, nıcht aufzudrängen.
(5) Da dıie Kırche AUS$S ıhrem Wesen heraus eInNe Vo (rJeist des (rJottes esu CHAFrIL-
s{ Gemeinschaft LST, die sıich we  a entwickelt und verwirklicht, muß
der Austausch innerhalh der Gemeinschaft selbst eın geistliches Geschehen seIN,
das sıich nNier den Regeln geistlicher Führung und Unterscheidung ereignet.
* Anwendung: Spirıtueller Austausch: Daraus OlgtT, daß das Verhältnıs VO  =)
(Irts- und Universalkırche nıcht sehr auf der ene des Rechts bedacht und
verhandelt wIrd. Wiıchtiger ist C5, daß c In seinem Charakter als Geıistgesche-
hen und damıt als geistlıches eschehen betrachtet wIird. DıIe Erfahrungen In
der heutigen Kırche zeigen, da ß dıe verbreıteten (‚efühle der Bevormundung,
des Mıßtrauens und der ngs sıch nıcht zuletzt auf dıe 1eza TeC  ICHET
Vorschriften und damıt auf dıe Kırche als Rechtssystem beziehen. emge-
enüber kommt der geistlıche Austausch, verbunden mıt der geistlıchen Un
terscheıdung, oft Uurz el Ist 6S der spırıtuelle Austausch, der Räume
des Vertrauens.,. der Offenheıt, etztes es wahre COMMUNLO chafft Be-
en INan, daß dıe Wıederentdeckung der geistlıchen omente 1m Chrıisten-
tum starke Anstöße AUS$s dem Raum asıatıscher Relig1ösıtät empfängt, ist CS
der Zet 1m 1INDIIC auf dıe Zukunft der chinesischen Kırche stärker dıe
spirıtuelle SeIlite der Kırche appellieren als dıe PeC  IcCheN Bestimmun-
SCH erinnnern.

Saat des Christseins

Dıe ekklesiologischen Überlegungen dürfen TEeLNC nıcht In führen. daß
die Grundausrichtung des Christseins AUSs dem Blıckfeld gerat. Wır sınd Chrıst
nıcht der Kırche, sondern In der Nachfolge Christı Giottes und er
Menschen wıllen DiIie Kırche ist „Jdakrament, das el Zeichen und Instru-
ment für dıe innıgste Vereinigung mıt Gott W1e für dıe Eıinheıt der SANZCHN
Menschheit“‘ (vgl Lumen gentium 1 DerauVO Kırche darfer auch
nıcht die Stelle der ussaat des Evangelıums treten Das wıederum edeu-
tel, das dıe Ekklesiozentrik nıcht den gleichen Rang en kann WIE Theo-
und Christozentrik und schon Sal nıcht deren Stelle treten kann.

Dann aber darf daran erinnert werden. daß ın der Jüngeren Intelliıgenz-
chıcht Chınas offensıchtliıch eın eher kırchenunabhängıiges Interesse (CHhTI=
tentum g1bt DIie In Beyme diskutierte Pu  1Katıon einer el klassıscher
Cn des Christentums en den IC auf Schıichten der chinesischen (je-
sellschaft, dıe Jenseıts der Unterscheidung VO  —_ Katholisch und Evangelisc
den weltgestaltenden mpulsen des Christentums und damıt auch den für
dıe Zukunft Chıinas bedeutsamen Anstößen interessliert SINd.
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DıIe be1 ugen Bıiıser erarbeıtete Dissertation des derzeıtigen Leıters der ADb-
eılung Christentum 1mM Institut für Weltrelıgion der ademıe tür Sozl1al-
wIissenschaften In Be11ng, Xıinpıng Zhuo. ZU ema Theorıien über elıgion
LM heutigen INa Un hre Bezugnahme Religionstheorien des estens
(Frankfurt markıert eiınen deutlıchen SCHIE VO den gerade auch 1m
Marxısmus gängıgen Projektionstheorien ZUugunstien eiıner posıtıven euDe-
wertung der elıgıon und des Relig1ösen 1mM Gesamtverbund kulturbestim-
mender Faktoren. DiIe Rückbindung der elig10n In dıe Kultur elnes Landes
nthält 7Z7ZW al nıcht alles, Was Chrısten unter elıgıon verstehen: dennoch eröff-
net S1€e dıe Möglıchkeıt eıner Kooperatıon mıt relıg1ösen Kräften Vor
em zwingt S1e den Staat auf dıe Dauer nıcht zuletzt 1m 1C| auf das inter-
natıonale Völkerrec nıcht 1Ur formal für dıe Freiheıit der elıgıon eINZU-
treten, sondern aktıv Freiıräiume 1ür dıe usübung VO  — elıgıon anzuerken-
NCN, zuzulassen und Schalien

In diesem Kontext ist auch dıie Aufgabe der Theologıie 1n iına 1ICUu be-
stimmen. S1ie muß einerseıts Übersetzungsvorgang der chrıistlıchen Bot-
schaft in dıe chinesische Sprache, aber auch In dıe chinesischen enk- und
Handlungsmuster mıtwırken und damıt dıe Aussaat des Christseins Öördern
Andererseıts muß S1e eiıne entsprechende Sensıibıilhtät für dıe Fragen und Nöte
der Chinesen heute entwıckeln. Schlagwortartıig würde ich für eıne CATIS  ıche
Theologıe 1m Kontext Chınas bzw. eıne „kontextuelle Theologıie für ın  D
plädıeren.
DIe Regionalısierung des Denkens 1m übrıgen VO selbst In das Span-
nungsfeld der Raum-Zeıit-Gebundenheıt der christliıchen Botschaft einerseıts
und iıhres unıversalen Geltungsanspruchs andererseıts. Hıer trıtt ına Se1-
nerseıts In den umfassenderen, VO Pluralısmus relıg1öser und weltanschauli-
cher ngebote gepragten Horızont e1n, der heute weltweıt Z Herausforde-
rTung wırd. Damıt erg1ıbt sıch der NSCHIULU. das Weltchristentum DZW. dıe
Weltkırche VO selbst
FÜr das Christentum gılt aber dann. daß CS sıch In einer Weltlands  alt, In der
rel1g1Öös nıcht dıe Organısatıon, sondern dıe Inspiration, nıcht dıe Struktur,
sondern der Geilst 1m Vordergrund steht, als eıne Botschaft des (Gelstes De-
währen muß, dıe Saat ist und als solche aufgeht, dıe Salz ist und dıe Welt
durchformt, dıe C ist und jeden erleuchtet, der ın diıese Welt kommt [)as
Christentum muß sıch selbst wıeder als Weg erweısen, auf dem Menschen
gehen können, gehen lernen und eıne HC Siıcherheit ber das 1e] ıhres
Lebens erlangen. Für Menschen, dıe ebückt und eher WIEe Blınde sıch mıt dem
IC auf den en voran  Ja sınd befreiende Ausblıcke, dıe offnung
und Vertrauen schenken, eıne na Das Christentum könnte gerade 1m
heutigen 1na eın Zeugn1s der Nna: seIN.
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DiIe Kırche In 1na
un N1SCIC missıionarısche Verantwortung

Bemerkungen und Vorschläge
Roman ale SVD, an Augustıin

ıe Orden und China ein mIsSLONSgescChichtlicher INWELS

Die folgenden einführenden Informatıonen, dıe bereıts anderen tellen
ausführlıch erorter wurden, sollen hıer nıcht 1U der Erinnerung dıenen, SO1MN-
dern VOI em auf die AUS der Miıssıonsgeschichte resultierende Verantwor-
tung der Kırche und insbesondere der en für das In 1na (Getane und
Nıchtgetane hınwelsen.

Bıs Zzu Jahr 1949, dem Gründungsjahr der Volksrepublık ına, und dem
etzten Jahr, in dem offizıelle kırchliche Statistiken aufgeste wurden, arbe1l-
en In ına zahlreiche Missıonsgesellschaften“ mıt 3 049 ausländıschen
Priestern, 414 Brüdern und 7 034 Miıssıonsschwestern. on 1950 aber muß-
ten 2 2FE Missiıonare das Land verlassen, und 1m Januar 1956 gab Ss In 1na
L1UT och Z Missıonare (16 Priester und J Schwestern). /Zurück 1e der eIN-
heimiısche Klerus mıt 2 542 Priestern. 663 Brüdern, 4717 Schwestern und S03
Semimariısten, und unzähliıgen Kırchen, apellen, Miıssıonsstationen, Eıinrich-
tungen, eDbDauden us  Z Dıie chinesischen Katholıken blıeben mıt ihren Seel-
SUTSCIN Jahrzehntelang 1INAUTrC alleın, ohne irgendeıine Unterstützung VO
Ausland empfangen dürfen Diese dramatısche Sıtuation verstärkt spater
Urc dıe paltung aufgrun der ründung der Patrıiıotischen erein1gung 1m

Der Dırektor des China-Zentrums und Leıter des Instituts Monumenta derıca, Dr
Roman ale SVD informierte auf der Jahresversammlung des KMR 1994 bDber dıe
aktuelle Sıtuation der katholischen Kırche in Chına und zeıgte HMHSCIE miıiss1ıonarısche
Verantwortung für Chına auf. ale ist aqaußerdem Chefredakteur des Informations-
diıenstes 99  ına nheute . Herausgeber der Zeıtschrıift „Monumenta SerIıca. ournal of
Asıan Studies‘‘ SOWIE der Buchreihe .„Monumenta Serica Monograph Serles“. Er ist der
Vorsıtzende der katholischen eite des Okumenischen China-Arbeıitskreises

z. B BECKMANN, Die katholische Miss:ionsmethode In Chına In neuester eıt
= Geschichtliche Untersuchung über Arbeitsweisen, ihre Hinderaisse und Fr-

folge, Immensee WOSE: LADANY, Chına und das Chrıstentum, 1in Ordenskorrespondenz
1972, Heft L 413 —428; Referat VO  S Dr. Ladiıslaus Ladany SI ongkong, VOI dem
Deutschen Katholischen Miıssıonsrat ın Würzburg unı Iyposkrıpt (Archiv
des China-Zentrums Nr. Z MALEK, „Einıige Bemerkungen WMMNSCICE Verant-
wortung (C'hına gegenüber“, 1ın Ordenskorrespondenz 1992, eft 4, 437 —445; DERS:; „Die
Orden und 1na Eınige vorläufige Bemerkungen“, In Verbum svd 1991, fasc 4,
393 — 408:; ERS und Manfred ate (Hrsg.) CHhinas Katholiken suchen Wege, Te1-
burg Br. 1987
Annuatre de l’Eglise Catholique en China 1949, Shanghaı 1949, bes 16f., 18f. Vgl auch

MALEK, „Die Orden und Chıina“, 406
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S 1957 und der CIZWUNSCHCH Selbstwahl der 1SCAHNOTIe 1958 SOWIE dıe Un-
terdrückung während der Kulturrevolution (1966 — 1976) hat dıe Entwick-
lung der Kırche In 1na ungemeın stark eprägt.
Selbstverständlich en dıe ange Miıssıonsarbeiıt der en und dıe latsa-
CHe, daß alle Missıonare vertrieben wurden, dıe Sıtuation der Kırche In der
ına ebenfalls nachhaltıg beemflußt, und alle, dıe mıt der chinesischen Mis-
s1ıonsgeschıichte {un aben, SINd fest davon überzeugt, daß dıe CNOTMECN In-
vestitionen der en Menschenleben und Mühe nıcht ohne Einfluß auf
dıe Heilsgeschichte In ına geblieben SInNd. Die Aussıchten auf eıne Christia-
niısıerung C‘hınas schlienen immer ausgezeichnet se1n, und doch erwIies sıch
ına als eınes der aussıchtslosesten Sl Miıssionsgebiete, als elıne große
Sackgasse deschrıistlichen Miıssıonsbestrebens, denn 1na wurde nıcht chrıst-
1IC| Wenn aber das 1e] der Miıssıonlerung „1m alten Sınn  6C darın bestand, Kır-
che einzupflanzen, mu[ß INan letztendlıch feststellen. daß dieses Ziel den-
och erreıicht wurde. Dıie Kırche In ına heute lebt nämlıch gerade als eıne
„Ortskırche“, WCNN auch vielfältigen Problemen und Spaltungen.“
DiIie inzwıschen ber vlerz1g Te andauernde bwesenhe1 der ausländıt-
schen Miıssıonare hat ıIn ına aber auch Sahnz un  te Folgen hervorge-
bracht, und C ist schon eıne Ironıe der Geschichte, daß das Sıch-an-die-Brust-
chlagen vieler Miıssionsgesellschaften und Missionare des kulturellen
und relıg1ösen „Imperialısmus“ eigentlıch nıcht viel Echo 1m an gefunden
hat, USE  MM In oIlzıellen Kreıisen, denn ohne miss1ionarısche Arbeıt
der Ausländer und der restriktıiven Haltung der kommunistischen Re-
lerung hat sıch dıe ahl der Christen 1MmM heutigen ına vervielfacht, und D
ist darüber hınaus eıne chıcht VO  = Christentum interessi]erten Jungen
Menschen und ntellektuellen entstanden, dıe sıch nıcht allzuvıiel dıie MI1S-
sıonsgeschichtlichen „Beschuldigungen“ kümmern, enn ihr Christentum iıst
meılstens „nıcht-kırchlıc („Kultur-Christentum“‘). In der bısherıgen hıstorI1-
schen Reflexion ZUTr chinesischen Miıssionsgeschichte sprach INan weıtgehend
VO  — einem „Scheıitern“ des Christentums In 1na Die aktuellen Entwicklun-
SCH in 1na In ezug auf elıgzıon lassen jedoch eher VO Erfolg der elıgıon
und des Christentums In diıesem (noch) kommunistischen Land sprechen. Man
könnte VO  ; einem „erfolgreichen Scheitern“‘ des kırchlichen Christen-
t{tums sprechen. In 1na selbst spricht INa Sal VON einem „Relıig10ns- und
Christentumfieber‘‘*

Dazu vgl MALEK, ADer Neuaufbau der katholischen Kırche ın der Volksrepublık
Chıina“, 1n MALEK PLATE (Hrsg.) e D DG und DERKS.; „Vıelfältige Kathaolı-
zıtät Notizen ber dıe katholische Kırche In der Volksrepublık Chima: ıIn M  >
74(1990)4, Z —Or SOWIEe dıe Anm (weıtere Literatur).
Über das Sr „Chrıstentumfieber“‘ In der Chına und seine (Gründe vgl HOSTER,
„Renaıissance des Christentums?“, In China heute 1990, 147 und DIES., „‚Chrıstentumfie-
ber ın der China 7“ 1n eb 1990, LA ale „Belebung der Religlosität“, ıIn
eb  y 1990, 5 D VENNE, „SOZI10logische Erklärung für Chınas IC6  ‚Relıgıionsfieber”“, 1ın eb
1991, 119 Man vgl uch SPRENGER, 0 Alaofengs MC Vısıon für China“, In eb.
1990, S7171
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Seıt sıch dıe Lüren der Volksrepublık 1na ach der Kulturrevolution und
erneut Daar Te nach dem Massaker VO Junı 1989 wıeder eın wenı1g
geöffne aben. versuchen immer mehr rden, schrıitthaltend mıt vielen hrı-
Ssten und einıgen Lokalkırchen In Asıen und 1m Westen, mıt den Chrısten der

ına erneut In eınen Dialog treten Dies geschieht auf verschıliedenen
egen, vornehmlıch Urc Besuche, Eınladungen, gemeInsame agungen,
Errichtung VONN Studıienzentren, Auslandsstudien der Theologiestudenten

Vıeles geschieht weıterhın nach dem Motto „Laß uns Ausschau hal-
ten nach dem, Was WIT heute und INOTSCH t{un können, 1m (Geist des auDens
und der offnung66 5 Es verdıichtet sıch gleichzeıtig dıe rage, WI1IEe INan dıe
„Miıssıonsarbeıt“ aufgreıfen würde, WENN ına se1ıne lore vollständıg öflfnen
würde ? Könnten dıe Missionsorden ann nach ına ziehen oder mMUsSsen
schon Jjetzt andere Wege esucht und erprobt werden? Eınige Experten me1l1-
CN 9 daß Cs besser Wware, WECNN keıne „NCUC Miıssıonsepoche“ vÄäbe,
enn das Christentum könne sıch keinen alschen Start In 1na leisten; eın
alscher Start könnte das Schicksal des Christentums und Chınas auf ahrhun-
derte hın beeıinflussen. daß WIT vielleicht „Glück“ aben. daß das Land
immer och gesSChlOossen Ist. und WIT Zeıt aben, weıter beten und nachzu-
denken ber dıe Bedeutung der 1SS10N überhaupt und insbesondere der Mis-
S10N der Kırche In Chına.®
Immer äufiger Ört INan aber auch. daß sıch bereıts Jjetzt schon estimmte
en In ına wlederfinden, daß das Gememinschaftsleben, vornehmlıch be1l
den Frauenorden, sıch NCU entfaltet und dafß dıe chinesischen Ordensleute
ach Kontakten mıt den eigenen en 1m Westen suchen. Es o1bt des weıte-
en Informatıonen, wonach ein1ıge ausländısche Ordensleute einzeln In 1na
tätıg sınd. WECNN auch nıcht In der Pastoralarbeıit.
en dıe en hınsıchtliıch ına (in DZW. für China) also doch eine Za
kunft? der ist eıne WIEe auch ımmer „Mıssıonstätigkeıit“ der
en In ına endgültıg „vorbe1“? Wiıe sollen sıch dıie rden, VOTL em dıe-
jenigen, dıe fIrüher In 1na gearbeıtet aben, ına gegenüber verhalten?
Braucht jede Urdensgemeinschaft eın e1igenes „China-Programm“? Brauchen
S1e überhaupt eın „China-Programm“ oder sollen S1e auf rößere kırchliche
(päpstliche?) Entscheidungen und Rıc  iınıen warten? Ist eın gemeıinschaftlı-
ches „China-Programm“ der en möglıch oder notwendıg? der allgemeın
tormuliert: Was können Kırche und en für ına überhaupt tun?
Um auf diese Fragen 1m etzten Teıl dieses Beıtrages einzugehen, werden 1mM
ersten Schritt zunächst dıie gegenwärtigen SIC| ändernden) Koordinaten der
relıg1onspolıtischen Sıtuation Chınas dargestellt. Sodann wırd In einem ZWEI-
ten Schritt dıe aktuelle Lage der Kırche geschilder und In einem drıtten
SCHAIl1e€  iıch uUuNnseTEe Verantwortung der Kırche In 1na gegenüber verdeutlicht.

Aus dem TI1E des Generalmimnisters der Franzıskaner VO ugust 1989 über Chına
Der vollständıge (englische und deutsche) ext des Briefes Archıv des Chıina-Zen-
TUums St Augustıin. Auszüge wurden veröffentlicht In China heute 1989, 142 Z 1A4l
So LADANY, 9  ına und das Christentum“,
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Die Koordinaten der religionspolitischen Sıtuatıon der Kırche In
der INa

DiIie Koordinaten der Sıtuation In ına haben sıch In den etzten Jahren sehr
stark verändert. An erster Stelle (1) ist dıesen Koordinaten dıe wiırt-
SCha  IC Entwicklung NCHNNECH, dıe es dominiert und „über em  6C
steht, wobel gEWISSE „sozlalıstısche“,. relig10nspolıtısche „Grundsätze“
ınfach weggewischt werden! Relıgionen werden „ermuntert“., „Wırtschafts-
unternehmen“ gründen und sıch „1NS Meer der Marktwirtschaft stürzen“
(xIa hal) An zweıter Stelle @) ist dıe Religi0onspolıitik NCNNCH, dıe sıch ZW arl

auf dıe Verfassung, das „Dokument 19“ und NECUGTIG Vorschriften berult, Je-
doch ortsbedingt ziemlıch fexıbel gehandhabt wIird. Innerkirchlich entsche1l1-
dend Sınd sodann das Problem des Verhältnisses zwıschen dem Unter-
grun! und der oIlzıellen Kırche SOWI1E das Problem der Beziıehungen mıiıt dem
Vatıkan DZW. mıt dem aps

[) Religionen un dıe Wirtschaft
(a) In der ına, sıch die Wiırtschaft mıt einer großen Geschwindigkeıt
entwiıckelt, leiden viele Sektoren und Schichten der Gesellschaft einer Ver-
nachlässıgung Urc dıe Zentral- DZW. Provinzregierung und ogroßem eld-
mangel. SO werden alle fünf ın der 1na anerkannten Relıgionen
(Daoismus, uddhısmus., slam, Katholızısmus. Protestantismus) ZUr „Beteıilı-
Sung Wırtschaftsunternehmen“ ermutigt, W1IEe el ZUT1 Modern1i-
slierung Chınas beiızutragen.‘ Der Hauptgrund alur aber, daß dıe relıg1ösen
Gruppen dazu ermutigt werden, ist ınfach der angel finanzıellen Mıiıtteln
seıtens der Zentralregierung, dıe inzwıschen nıcht imstande Ist, dıe ahlre1-
chen „relıg1ösen Amtsträger” und dıe vielen Kultstätten AUS der Staatskasse

unterhalten. Das VO der Zentralregierung Jjedes Jahr ZUT Verfügung DS-
tellte eld wırd immer wenıiger und ist bereıts unzureichend für den Lebens-
unterhalt und dıe Durchführung der gegenwärtig vorhandenen relıg1ösen Ak-
tıvıtäten.

(bD) Relıgionen sollen siıch also ach dem ıllen der Regierung und der Parte1ı
„wıirtschaftlıch“ betätigen, dıe finanzıelle Lage verbessern. Dıie Relig10-
MC nutzen diıese NECUC Polıtik allerdings, Sanz andere als dıe wirtschaftlı-
chen 1ele verfolgen. uch dıe katholische Kırche versucht se1t ein1ıger
Zent; diese Polıtıik für sıch nutzbar machen, eıgene Vorstellungen VO

„Wırtschaftsunternehmen“”., sozlal-carıtatıiven Projekten, dıie selbstver-
ständlıch auch (mindestens teilweise) gewiınnbringend sind. durchzusetzen. In
diesem Kontext entstanden für dıe Kırche ıIn den etzten 7WEe] Jahren völlıg
NEUC Freiıräume und Möglıchkeıiten. Viıeles wurde bereıts verwirklıcht, noch
mehr aber ist nıcht verwirklıicht worden, we1l CS finanzıellen Mıtteln

Vgl hlerzu „Relıgionsführer ermutigen Beteıulgung Wırtschaftsunternehmen  .. 1n
China heute 1993, TOLE: „Relıg1öse Kreise Steuern In Rıchtung des ‚weıten Meeres der
Marktwirtschaft’“. ın eDd., HZ
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Es 1ST Jedoch offenkundıg, daß dıe katholische Kırche der ına (mate-
riell) nıcht überleben wırd WE SIC keıne Unternehmen ründet dıe (GJjewınn
bringen SIC wıird auch geistig, moralisch) nıcht überleben WE SIC sıch nıcht

bestimmten soz1al Carıtalıven Bereıiıchen engagıert dıe ıhr CIM „NCUC (ie-
siıcht“‘ der chinesischen Gesellschaft geben würden CIM Gesıicht das sıch VO

dem der Miıssıionsgeschichte eutlic unterscheıdet So kann INan Jedes Pro-
jekt der Kırche 1na das mıt ausländıscher zustande kommt wıirk-
ıch als .„Hılfe A Selbsthilfe“‘ bezeıchnen obwohl WIT oft Schwılerigkeıiten
en werden dıe vielen AUSs ına kommenden een und ane VCI-

stehen

(C) Im Zusammenhang mıt der wirtschaftlıchen Entwicklung und der sozlalen
Verantwortung der Kırche SCI Jen auf dıe wachsende Armut 1na 1inge-
MGeSCH DE Armut ına 1st unglaublıch und SIC ANSCHICSSCH be-
schreıben“ Wıllıam verho Okonom und Politikwissenschaftler AUSs

ongkong „müßte iıch VO den VICTZI£ Mıllıonen Menschen reden dıe
Höhlen en oder 11UT C1INC Hose PTO Famılıe en DıIe Kınder laufen
LINTINECI nackt umher“ (sıehe FAZL/ Magazın eft 743 Z Maı 1994 34) In der
VO  S Chinesen Deutschland herausgegebenen Zeıtschrı Zhenyan (Ja
nuar/Februar 1994 wıird diese „Armutslıste“ fortgesetzt Es en dort

Fıne Mıllıon Chinesen SINnd Miıllıonäre achtzıg Mıllıonen leiıden och
Hunger und JOl 600 Menschen lıeßen zwıschen Januar und

August des VETSANSCHCH Jahres be1l Fabrikunfällen iıhr en mehr als dop-
Obwohl Chınas Erfolge be1ıpelt viele WIC gleichen Vorjahreszeıitraum

der Armutsbekämpfung unbestriıtten sınd leiden noch mehr als S() Miıl-
lıonen Menschen Hunger und 1ST das Irınkwasser VO 700 Mıllıonen
bakteriell verseucht sınd 62 Prozent der Bevölkerung VO  > Parasıten
ürmern eiallen und können 180 Mıllıonen Chinesen nıcht lesen und schre1-
ben  CC Man müßte auch VO  Z den 100 Mıllıonen „wandernden Menschen
200 000 Straßenkındern unzählıgen Behinderten Waılısen en us  S SPIC-
chen denen dıe heutige Wiırtschaftsentwicklung das en WanNrlıc nıcht C1-

leichtert!

Dıiıe Religionen ına vornehmlıch aber dıe chrıistliıchen Kırchen dıe der
sSoz1a| T1  1V: Arbeıt reiche Erfahrung aufweısen können en also
dıesen Bereichen och viel tun und werden sıch dessen zusehends bewußt

Z) Der religionspolitische ontext

Dıiıe gegenWarlıge chinesische Religionspolıitik ründet weıterhın auf der Ver-
fassung und dem „Dokument 19“ en AaUSs dem ]S 1982 Neu kamen
hınzu Januar 1994 dıe „Verwaltungsvorschriften für relıg1öse Aktıvıtäten

Die entsprechenden Dokumente sıehe MacINnnNIıs, Religion IIm heutigen China. Politik
un Praxıs. eutsche Übersetzung hrsg. Chına-Zentrum VO  — Roman ale St Au-
gustin — Nettetal 1993, Dokument und okumen
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VO  a Ausländern“ und „Verwaltungsvorschriften tür relıg1öse Versammlungs-
stätten“ SOWIE 1m Maı 1994 „Vorschrıiften Der dıe Registrierung der Ver-
sammlungsstätten‘”. DiIie Reaktionen auf dıe Dokumente sowohl
In 1na W1e 1m Ausland sehr unterschiedlich hne dıie Vorschriften 1mM e1In-
zelnen analysıeren, se1 hıer darauf hingewılesen, daflß ZU ersten Mal In ch1-
nesischen Vorschriften „DOS1L1V“” festgelegt wurde, WäÄds HaE Ausländer  6C 1m
hıg1ösen Bereıch überhaupt SOECH DiIie entsprechenden Artıkel lauten:
Artıkel Ausländer dürfen den Stätten relıg1öser ı1vıtaten auf chinesischem Terrıito-
rum, WIE |buddhistischen und daoistischen| Ostern und Tempeln (SLYUAN, 20NZ2UAN),
Moscheen, Kırchen us  = relıg1ösen Aktıvıtäten teilnehmen. Auf Eınladung VO  Z relıg1Öö-
SCI1 Organısatiıonen auf der oberhalb |der ene von| Provınzen. Autonomen Gebieten
und Regierungsunmıittelbaren Städten dürfen Ausländer Stätten relıg1öser Aktıvıtäten
In ına dıe Schrıiıften auslegen und predıigen.
Artıkel Ausländer dürfen Stätten, dıe vO  — Abteılungen für Relıg1öse Angelegenhe1-
ten der Volksregierung auf der oberhalb der Kreıisebene genehmigt wurden, relıg1öse AK-
tıvıtäten für ausländısche Teilnehmer en

Artikel Ausländer dürfen auf chinesischem Territorium chinesische relıg1öse Amtsträger
einladen, für S1C relıg1öse Zeremonıien WIE Taufen, Hochzeıten, Totenfeliıern und buddh!i-
stische und daoistische | Rıtuale abzuhalten

Artıkel Ausländer dürfen für den Eıgengebrauch be]l der Einreise nach Chına relıg1öse
Druckerzeugnisse, relıg1öse Jonträger SOWIEe andere relıg1Ööse Artıkel miıtbringen. Werden
be1 der Eıinreise relıg1öse Druckerzeugnisse, relıg1öse Jonträger SOWIE andere relıg1öse AT

mıtgebracht, dıe ber den Eıgengebrauch hinausgehen, ist gemäß den entsprechenden
Bestimmungen des chinesiıschen Zolls verfahren. Es ist verboten, ach Chına eINZUTEI-
SCH mıt relıg1ösen Druckerzeugnissen und relıg1ösen Jonträgern, deren Inhalt den Ööffentl1-
hen Interessen der chinesischen Gesellschaft schaden.

Artıkel Ausländer, dıe auf chinesiıschem Territorıiıum Personen für Studıen 1mM Ausland
zwecks Ausbildung relıg1ösem Personal anwerben der ZU Studıiıum der Dozieren In
chinesische relıg1öse Ausbıldungsstätten kommen, werden ach den entsprechenden Be-
stımmungen Chınas behandelt. }
Artıkel Führen Ausländer auf chinesischem Territoriıum relıg1öse Aktıvıtäten UrC| sol-
len S1e sich dıe Gesetze und Verordnungen Chınas halten. S1e dürfen auf chinesiıschem
Territoriıum keine relıg1ösen Organısatiıonen einrichten, relıg1öse Dienstleistungseinrich-
tungen gründen, Stätten relıg1öser Aktıvıtäten einrıchten der relıg1öse Schulen eröffnen:
S1e dürfen unter den chinesıschen Bürgern keıne relıg1ösen nhänger aufnehmen, relıg1Öö-
SCS Personal der andere mi1issıonarısche Aktıvıtäten durchführen.

Selbstverständlıich garantieren diese Vorschriften weder den Ausländern noch
den chinesischen Gläubigen VO Religionsfreiheit (man müßte hınzufügen:
1mM abendländıschen Sınne!); dıe Kontrolle der Religionen ist eutlic
nıcht NUrTr In den sondern auch In den vielen früheren regıonalen Vor-
schrıiften artıkuliert."” Diıe Vorschriften sınd aber posıtıver be-

Deutsche Übersetzung diıeser Vorschriften sıehe China heute 1994, Ta und 135
Unabhängıg VO  an den zahlreichen firüheren und neuestien allgemeınen Relig10nsvor-
schrıften, dıe In Danz Chına gelten, en dıe einzelnen Provınzen und Autonomen (e-
bilete ımmer wıeder eigenme Relıgi1onsvorschrıften erlassen. In CHhıiına heute wurden dıe
entsprechenden Vorschriften für olgende Provınzen DZW. Städte veröffentlich uang-
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erten als alle bisherigen relıg10nspolıtischen Dokumente In der 1na
und geben den OoIlzıellen (legalen) chinesischen Organısatıiıonen (wıe 7.B
den chrıstlıchen ırchen eın wen12 mehr Raum für ihre Aktıvıtäten und Kon-
takte mıt dem Ausland Dıie relıg1ıösen und kırchlichen Urganısationen In
1na wIssen 1eSs gut nutzen, und UNseTIEC Aufgabe ware, ıhnenel hel-
ten und S1e be1l den entsprechenden orhaben unterstutzen

Selbstverständlıch en dıese Vorschriften für dıe ntergrundkırche, dıe Ja
nach dem chinesiıschen Verständnıs Negal Ist, eıne Sanz andere Bedeutung.
ber auch hıer g1bt CS W1e INan beobachten kann viele „Auswege“, dıe der
Untergrundkırche ein1ıge Aktıvıtäten ermöglıchen.

HIlL. ur Lage der katholischen Kirche
Wıe stellt sıch 1U  — In diesem Kontext dıe aktuelle(Sıtuation der kıa
tholıschen Kırche In der ına dar?
Statıistisch tellte sıch dıie Sıtuation der katholischen Kırche In der ına
1mM Tre 1993 nach Angaben AUSs gul informıerten Kreıisen In ongkong
tfolgendermaßen dar

Katholiken
Konvertiten (Jährlich)

4 .000Kırchen/Kapellen
Priestersemminare 38

Natıiıonalseminar
Regjionalseminare
Großsemmare 19
Provinzseminare
Dıözesanseminare

Dıözesen 123
1SCAHNOTe (offizıelle) T/
Priester 1.400

55()Priesterweıhen (seıt
Priesterweıihen (1993) /Ü

Semiıminarısten 1.450
In Großsemmaren 0=1
In Kleinsemıinaren 36() — 400

Schwestern 2.000
Schwestern In eIu  en (seit 500
Novızıate 4()
Schwestern In Formatıon 1.000

Statistiken über dıe ntergrundkırche agen nıcht VOTIL.

dong Guangzhou Kunmıing 65 —68), Alnjiang
Bekannt sınd darüber hınaus Vorschriften für viele andere Proviınzen un

Städte.
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DiIie Feststellung, dıe INan außer der Statıistik machen kann, Ist, da dıe
Kırche, er inschränkungen und immer och andauernden Unter-
rückung (vor allem, aber nıcht 1Ur 1m Untergrund), ungewöhnlıch aktıv ist.
Dies erı sowohl dıe offızıelle W1e auch dıe ntergrundkırche. Es wırd csechr
viel sowohl 1mM pastoralen WIE auch 1mM soz1al-carıtatıven Bereıch un  MmM-
INCN, und INan möchte des Mangels Personal eben 1m soz1al-carıtati-
VCIl Bereıch och mehr tun Glücklicherweise werden mancherorts auch (Jr-
densfrauen und Laıen gebeten, dıe Inıt1atıve ergreifen oder dıe
Durchführung verschliedener Arbeıten oder rojekte übernehmen, daß
dıe Priester mehr und mehr fre1 werden tür dıe seelsorglichen ufgaben.
DIie Kırche, zumındest dıe offizıelle, scheınt eiıne gEWISSE gesellschaftlıche
(und nıcht sehr eıne polıtische) Relevanz erreıcht en ber auch dıe
Untergrundkırche ist In manchen Gebieten dıe (latente) gesellschaftlıche
Ta Für ein1ıge Regionen ann INa feststellen, daß dıe Freıheıt, dıie
sıch dıe Untergrundkırche nımmt sowohl gegenüber den staatlıchen eNOT-
den W1e auch innerkirchlic weıt dıe der OINzıellen Kırche überste1gt.
Was Bıld der Kırche In der 1na heute IICU Ist, das sınd dıe ahlre1-
chen Jungen Priester und Schwestern, dıe EIW. andere Vorstellungen VO der
Kırche und der Gesellschaft en als dıe äaltere Generatıon und sicherlich das
ünftige Bıld der katholischen Kırche in ına och stärker prägen werden.
S1e sınd auch verstärkt dem sozlal-carıtatıven Engagement der Kırche 1N-
teressiert und beteılgt.
ollte INan die aktuelle Lage der katholischen Kırche, dıe Ja inmıtten eınes DC-
waltıgen VOT em wiıirtschaftlıchen Umbauprozesses leDt zusammenfTas-
send charakterısıeren, könnte Ian dre1 Punkte NECNNCNH, dıe m. E dıe DC-
genwärtige Sıtuation ein1ıgermaßen ganzheıtlıch wıedergeben

Komplizıiertheıt der kırchlichen Sıtuationen e ach Ort und Diözese) und
zunehmende Intransparenz ıIn der Untergrundkırche be1l gleichzeıtiger Ent-
stehung VON ausgedehnten „Grauzonen‘‘;
Intensives relig1öses en und viele Aktivıtäten, dıe eigentliıch ın keiıner
Entsprechung ZU Personal und den finanzıellen Möglıchkeıiten der DIö-

stehen:
Hılfsbedürftigkeit In eeller (geistiger) und materie_ller Hınsıcht.

Kompliziertheit der Sıtuationen (Je ach Ort un Diözese) un
zunehmende Intransparenz In der Untergrundkirche hei gleichzeitiger
Entstehung VOo  - ausgedehnten Grauzonen“

a) Die Sıtuation der katholischen Kırche ist kanonisch weıterhın sehr komplıi-
ziert und verkomplıziert sıch VO Jag Tag immer mehr: dıe rage der
Bischofsernennungen besteht ach WIEe VOTL, aber e1in Problem tellen 1N-
zwıschen nıcht sehr dıe Bıschofsweıiıhen be1l der OINzıellen Kırche dar dıe
heutzutage normalerweıse ach Rom gemelde und VO  a dort iın der ege C1I-
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au werden sondern diejenıgen 1m Untergrund (Sog „WI1 Weıhen‘“‘),
ein1ıge 1SCNOTe immer och (eigenwillig!) aufgrun der „Facultates“ VO 1978
weıtere Priester und 1SCANOTIe weıhen.!

Man könnte allgemeıner daß der Untergrund und seıne In manchen
Dıözesen beobachtende Uneinnigkeıt SOWIE die gelegentlıche Nmac der
römiıschen tellen In ezug auf den Untergrund überhaupt das kırchliche
Problem darstellen, das uns In seiInem wahren Ausmaß och Sal nıcht bewußt
Ist, denn eın echter /ugang Z Untergrundkırche ist recht schwıer1g und VOoO
dort AUS oft unerwünscht.

©) Selbstverständlıch darf Ial nıcht verschweıigen, daß dıe offızıelle Kırche in
manchen egenden gleichfalls immer och ein Problem darstellt Mancher-
Orts sıecht INan nämlıch och eine sehr starke Dominanz der Patriıotischen Ver-
eIN1gUNG; ein1ge wenı1ge offizıelle 1SCAHOTe wollen sıch nıcht VO aps A1NCcI1I-
kennen lassen; andere wıederum, obwohl anerkannt, sınd sehr chwach und
werden VO  S der Patrıotischen erein1gung DZW. dem Uuro für Relig1öse Ange-
legenheıten total beherrscht Die Sıtuation des Priestersemiminars In Chengdu
ist das aktuellste dramatısche eıspiel. “

Dıiıe Normalıisıerung der sino-vatıkanıschen Beziıehungen ist die große Olf-
NUunNg In 1ına: oft wıird S1e (utopisch” als Remedium für alle vorhandenen
TODIemMe angesehen. Wer aber (von unNns und VO  z den chinesischen Bıschö-
en! hat Einfluß auf die uiInahme und Gestaltung der Gespräche zwıschen
dem Vatıkan und Beyıneg und dıe Normalısıerung der kırchlichen Sıtuation?

Dıe innerkırchlıche, „Juristische“ Lage charakterısıert sıch WIEe geSaglL Urc
ziemlıiche Unübersıichtlichkeıt. VOT em dıe Sıtuation der Untergrundkırche
wırd zunehmend intransparent und komplızıert, Was sıch In gEWISSET Ner-
vosıtät bezüglıch der Siıno-vatıkanıschen Bezıehungen äaußert.” Es scheınt dar-

11 Sacra Congregatıo PTIO (Gentium Evangelızatıone SCHUu de Propaganda Fıde, „Facultates
l privilegia sacerdotıibus fıdeliıbusque ıIn terr1ıtor10 Sınarum degentibus hıs
perdurantıbus circumstantıls“ (Prot veröffentlicht In CHAN, Towards

Contextual Ecclestiology, Hong Kong 1987, 438 — 4472
Die meılsten Seminarıisten des Regionalseminars In Chengdu (Provinz Sıchuan) haben
iıhr Semiminar verlassen, nachdem eın nıcht-katholischer Beamter des Büros für Relıgi1öse
Angelegenheıten der Provınz ZUu Rektor bestimmt wurde. In einem TIeE dıe Ka
che aten dıe Semiinaristen dringlıchst nterstützung (den exft des Briefes sıehe
China heute 1994, 76) Der Brıef, der VO  e} einıgen Seminarısten 1m Namen er veröÖf-
fentlicht wurde, zırkuherte iın den emıinaren und unter den Klerikern in ına UCA
News (Hongkong) erhıelt nde Aprıl ıne Kopıe davon, dıe dort ın englıscher UÜberset-
ZUNg erschıen. Eın Seminarıst, der dieses Jahr das Studıium abschließen sollte, erzählte
UCA News Apriıl, da der Brıef der einzZIge Weg DBEWESCNH sel, WIE die Seminarı-
Sten iıhr eıd und iıhre orge angesichts der Eınmischung der Regierungsbeamten In ihre
Ausbildung 7U Ausdruck bringen und Hılfe bıtten konnten. Von den Sem1ı1narı-
Sten verlheßen das Seminar.

13 Eın eispie ıst j1er der Briıef der Untergrundkırche „gegen“ ıne „bedingungslose‘“
Aufnahme der Gespräche und dıie Normalısıerung der Beziıehungen. Den ext
sıehe China heute 1994, Uf.
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über hınaus, da dıe großen kırchlıchen TODIeme oft erst dann entstehen,
WECN In elıner DIiözese eın oINlzıeller oder eın ntergrundbıiıschof ernannt
WITd. uch dıe Haltung der Priester ist Jjer sehr wichtig und beeinflußt nach-
haltıg dıe Gläubigen. Eınige Beıispiele ZUT Schilderung der kompliziıerten 1-
tuatıonen sollen 1m folgenden genannt werden:

Es g1bt einen oINzıellen Priester, der Ööffentlıch als Priester wırken darf, der
aber gleichzeıtig Untergrundbischof ist ET hat Kontakte mıt staatlıchen
ehörden, auch mıt der Sıcherheitspolizeıl, dıe ıhn (zufällig? ) als Bıschof
tıtulıert: dıe Gläubigen tıtulıeren ıhn dagegen als shenfu (Priester). Er darf auf
eıne offizıelle Eıinladung hın 1m Gegensatz einem anderen OINlzıellen Bı-
scho(f. der auch offizıell eingeladen wurde ach Europa ausreisen!

Es o1bt eine Sıtuation, der offizıelle Bıschof VON Rom anerkannt wurde.,
danach aber oroße Schwierigkeıiten mıt den ehNhorden hatte, dıe erst ach e1-
nıgen Jahren überwunden wurden. Dıe DIiözese und das Seminar dürfen Jetzt
weıterarbeıten. er ntergrundbischof erkennt ıhn 1U  = als den legıtimen
Ortsbischo kommt AUS dem Untergrund heraus und wıird Rektor des offi-
1ellen Priestersemmars, und ZWal als „einfacher Priester‘. er offizıell ALCI -

kannte Bıschof uberlıe dann das Priestersemminar dem ntergrundbischof als
„seıne Domäne‘®..

In eiıner anderen Diıözese ahm ein Untergrundpriester das Amt des offiz1ı-
en 1SCANOIS d undel Gruppen sınd damıt zuirıeden, obwohl S1€e dıe h1ı-
storısch gewachsene Irennung och nıcht Sahlz überwunden en und WEeI1-
terhın och getrenn en Eıne Annäherung braucht VOI em be1l Priestern
und ein1ıgen Gläubigen viel Zeıut Eın anderer Untergrundpriester hat VO  >

Rom Erlaubnıis bekommen, das Amt des 1SCNOLIS In der oIlızıellen Kırche
zunehmen, wırd gedrängt, sıch weıhen lassen, möchte CS aber nıcht!

In eiıne Dıözese, In der bısher keıne Spannungen zwıschen der Unter-
ogrun  ırche und der offiziellen Kırche gab (eine „Grauzonenkirche“‘!),
auch bekannterweise der Bıschof VO aps anerkannt ist und das relıg1öse
en der Dı1özese, obwohl kontrolhert., sehr IntensS1IV Ist, werden neuerdings
„Untergrund-Miıssiıonare” geschickt, dıe Ae1sene Arbelıt, ohne Rücksprache
und eigentlıch den bereıts VO aps anerkannten Bıschof. machen. Für
dıe Gläubigen und Ordensschwestern, mıt denen INa sprıicht, ist dıes eiıne
„traurıge“ Angelegenheıt.

In eıner DIÖözese kennen sıch dıe beıden 1schole sehr gut, w1Issen S1e
wohnen EUCH en aber überhaupt keinen Kontakt DIies ist allerdings nıcht

sehr WTG dıe Anerkennung oder nıcht bedingt, sondern: S1e ehören dem-
selben en d kennen sıch se1t 1N'  eıt, ehören aber verschıedenen,
sehr starken katholischen Famılıen, dıe se1t jeher 1m Konflıkt leben!

DıIe Aufzählung äahnlıicher Sıtuationen könnte INa och fortsetzen. IDIies ist
aber nıcht „„UNSC Problem  . denn dıe Versöhnung zwıschen den beıden
Gruppen muß in 1ına selbst erfolgen. Unsere Aufgabe ist, dıe nıcht
vergrößern und auch unter uns Eınigkeıt 1m 1NDIlI1C| auf ına bewahren.
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Z) Intensives religiöses en Un viele Aktivitäten, die eigentlich In
keiner Entsprechung ZUm Personal Un den finanziellen Möglich-
keiten der Diözesen stehen

DiIie chinesische Kırche, sowohl 1mM Untergrund W1e auch dıe offizıelle Kırche,
macht den INATUuC WIE oben bereıts festgestellt eıner fast überall (mıt 1LLUI

wenıgen Ausnahmen!) IntensS1IvV arbeıtenden Kırche Das kırchliche en
außert sıch sowohl 1im Untergrund WI1IEe auch be1l der OINzıellen Kırche deut-
lıchsten in folgenden Bereıchen:

a) Semiminare (38 mıt 1.500 Seminarısten. wobel dıe ahl der Priestersemui-
A und Seminaristen 1m Untergrund nıcht bekannt ist);
b) Konvente as 5() offızıelle Konvente mıt über 2 000 Schwestern: auch hıer
ist dıe ahl der Untergrundkonvente nıcht bekannt):;
C) Ordensleben 1m Verborgenen (es g1bt Dıözesen, In denen CS 100 —200
Schwestern g1bt; o1bt auch eınen starken /7uwachs be1ı den Männerorden
diıese funktionıeren aber 1L1UT 1mM „Untergrund”, offizıell arbeıtende TIE-
ster ehören „1mM Verborgenen“ einem Orden);

Eınige, auch selbständıg (d ohne ausländısche Hılfe) durchgeführte Pro-
JE 1mM soz1al-carıtatıven Bereich VoOor em g1bt s In dıesem Bereıch viele
een, dıe Jedoch mangels Erfahrung und Finanzen noch nıcht ausgereıft
Sınd. und deshalb nıcht aufgegriffen bzw. verwiırklıcht werden konnten.

Zusammenfassend ist festzustellen, daß der 10224 Untergrund In all diesen Be-
reichen oft CC und aktıver Ist als der Obergrund. Man hat aber be1l be1l-
den Gruppen den 1INATrUuC. dalß fast das Außerste geleıistet wırd vermeh-
ICH sıch gleichzeıtig dıe Hılferufe dıe Kırche 1m Ausland

LU UNSerer mIissiOnNarıschen erantwortung
Unsere mi1issıonarısche Verantwortung und dıe ufgaben 1m 1n  1C auf
ına MUSSeN selbstverständlıch 1m Kontext der Hılfsbedürftigkeıit der chıne-
sıschen Kırche In eeller (geistiger) und materieller Hınsıcht (sıehe oben,
un esehen werden. Man mu aber, W1e dıes schon Öfters postuhert
wurde dıe Arbeıt Chrıstı auf festeren Fundamenten aufbauen. Vergangene
Erfahrungen scheinen zeıgen, daß Missionsarbeıt emacht wIrd hne VOTI -

herige Eınschätzung dessen, Was dıie 1Ssıon der Kırche 1st und Was WIT errel-
chen wollen2) Intensives religiöses Leben und viele Aktivitäten, die eigentlich in  keiner Entsprechung zum Personal und zu den finanziellen Möglich-  keiten der Diözesen stehen  Die chinesische Kirche, sowohl im Untergrund wie auch die offizielle Kirche,  macht den Eindruck — wie oben bereits festgestellt - einer fast überall (mit nur  wenigen Ausnahmen!) intensiv arbeitenden Kirche. Das kirchliche Leben  äußert sich sowohl im Untergrund wie auch bei der offiziellen Kirche am deut-  lichsten in folgenden Bereichen:  a) Seminare (38 mit ca. 1.500 Seminaristen, wobei die Zahl der Priestersemi-  nare und Seminaristen im Untergrund nicht genau bekannt ist);  b) Konvente (fast 50 offizielle Konvente mit über 2.000 Schwestern; auch hier  ist die Zahl der Untergrundkonvente nicht bekannt);  c) Ordensleben im Verborgenen (es gibt Diözesen, in denen es 100—200  Schwestern gibt; es gibt auch einen starken Zuwachs bei den Männerorden —  diese funktionieren aber nur im „Untergrund“, d.h. offiziell arbeitende Prie-  ster gehören „im Verborgenen“ zu einem Orden);  d) Einige, auch selbständig (d. h. ohne ausländische Hilfe) durchgeführte Pro-  jekte im sozial-caritativen Bereich. Vor allem gibt es in diesem Bereich viele  Ideen, die jedoch mangels an Erfahrung und Finanzen noch nicht ausgereift  sind, und deshalb nicht aufgegriffen bzw. verwirklicht werden konnten.  Zusammenfassend ist festzustellen, daß der sog. Untergrund in all diesen Be-  reichen oft „freier“ und aktiver ist als der Obergrund. Man hat aber bei bei-  den Gruppen den Eindruck, daß fast das Äußerste geleistet wird — so vermeh-  ren sich gleichzeitig die Hilferufe an die Kirche im Ausland.  IV. Zu unserer missionarischen Verantwortung  Unsere missionarische Verantwortung und die Aufgaben im Hinblick auf  China müssen selbstverständlich im Kontext der Hilfsbedürftigkeit der chine-  sischen Kirche in ideeller (geistiger) und materieller Hinsicht (siehe oben,  Punkt 111.3) gesehen werden. Man muß aber, wie dies schon öfters postuliert  wurde, „die Arbeit Christi auf festeren Fundamenten aufbauen. Vergangene  6} 9  Erfahrungen scheinen zu zeigen, daß Missionsarbeit gemacht wird ohne vor-  herige Einschätzung dessen, was die Mission der Kirche ist und was wir errei-  chen wollen. ... Es gibt immer noch viele Menschen, die denken, daß wir, wenn  614  China wieder offen ist, dorthin zurückgehen und predigen  .  Bedingt durch die restriktive Religionspolitik werden die Hilferufe seitens der  chinesischen Kirche manchmal sehr vorsichtig formuliert, manchmal wie-  derum im „alten Missionsstil“. Hilfe, die heutzutage (vor allem seitens der  1 L ADANK Op. Ck I2  41ESs g1bt immer noch viele Menschen, dıe denken, daß WITF, WENN

66 141na wıeder en Ist, dorthın zurückgehen und predigen
Bedingtedıe restriktıve Religionspolitik werden dıe Hılferufe seltens der
chinesischen Kırche manchmal sechr vorsichtig formulhert, manchmal WIEe-
derum 1m ‚alten Missıionsstil‘“. 1  € dıe heutzutage (vor em selıtens der

LADANY, ECile:
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Biıschöfe) in der 1na aber gewünscht und immer wıiıeder In Gesprächen
und Briıefen artıkuliert WIrd, ist sıcherlıch notwendig und ZWal In Lolgenden
Bereıichen:

a) Semiminare und Konvente. Die Not der Seminare, VOT em der kleineren In
abgelegeneren eSeNACH: Ist bekannt uch Bıschof Franz amphaus hat
darauf In der Pressekonferenz ach selıner hına-Reise 1mM prı 994 euttlc
hingewlesen.”
Ist CS aber rıchtig, daß 1La manche OoIlzıellen Semınare nıcht SCIN er-
stutzt, we1l dıe zuständıgen 1SCAHOTIeEe iImmer och Z patrıotisch“ sınd? eht
CS el denn dıe 1SCANOTIe oder nıcht vielmehr dıe Ausbıildung der
künftigen Priester!?

Festzustellen Ist des weıteren, daß dıe Ausbıildung In den Untergrundsemina-
ICH TOLZ er Bemühungen und „Investitionen“ immer noch sehr chwach
und unübersıchtlich ist In diesem Bereich muß unbedingt ach wirksa-
IN egen der esucht werden.

eıches gılt für die Schwesternkonvente. DiIie Schwestern nämlıch, dıe sehr
zahlreıich SInd, scheinen noch gänzlıc unfier der Dominanz der 1SCAHNOTe DZW.
Priester stehen. Den Jungen Schwestern soll INan VOT em fachlıche Aus-
bıldung zukommen lassen. Die ıtte]l lerfür sınd In den Dıözesen allerdings
sehr Napp oder Sar nıcht vorhanden.

Weıterbildung Junger Priester und Schwestern In 1na SOWIE das tudıum
1mM Ausland sınd wichtige Bereıche, ausländısche gewünscht wırd und
auch notwendıg ist.

C) Sozlal-carıtatiıve rojekte, insbesondere geduldıge be1l der Vorbere1l-
(ung und Abwicklung VOoNn Projektanträgen, ist notwendig. uch hıer MUSsSen

VOI em be1l den Hılftswerken und en selbst cWege der Arbeıt und
der Koordinatıion gefunden werden.

Hebung des allgemeınen Nıveaus der Katholıken: dıe rage ist hler, W1Ie
einem höherem Bıldungsniveau der Priester, Schwestern und katholischen
Laıen beigetragen werden kann? elche Möglıchkeıten ergeben sıch In dieser
Hınsıcht 7z. B In Deutschland. be1 den rden, den Ordenshochschulen?
Wiılıe ist c mıt der Förderung des Studiums VO  —; Katholiken ıIn ına selbst,
den chinesischen Universıtäten?! be1l der Eınriıchtung VO akademıschen
kırchlichen Instiıtutionen, dıe INan In einıgen Dıiıözesen ründen möchte, ware
1er gleichfalls vonnoten

S be1 der ontaktaufnahme zwıschen Kırche., ehorden und Intellektu-
en us  = ware für dıe ausländıschen Kırchen und Besucher eıne weıtere wıch-
tıge Aufgabe mıt vielen Möglıchkeıten VOT Ort

I5 Vgl Z. 5 Süddeutsche Zeıtung prı 1994; Limburger Zeitung Zl Aprıl 1994:; FAL
Zl prı 1994; K NA D Aprıl 1994
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|DITS „ausländısche Verantwortunge sıch konkret ÜLG olgende Inıtlat1i-
VCN wahrnehmen

a) Patenschaften/Partnerschaften VO  —; Pfarreıen, DIiözesen oder en We-
Sten MmMI1t chinesischen Partnern — auch unabhängıg VOoO  — früheren Bındungen
estimmte Miıssıonsgebiete;

Irotz er edenken 1ST das Studıum Ausland (als vorläufige „Notlö-
ungu) C1I1C ogroße be1l der Weıterbildung des Klerus und Hebung des
Ausbıildungsniveaus der chinesiıschen Kırche ast überall 1na wırd der
unsch geäußert CINISC Seminarısten DZW Priester und Schwestern
ZU tudıum 1115 Ausland einzuladen In diesem Bereıch WAdIC unsererse1its CII

espräc der Interessjierten notwendig, dıe finanzıellen und nhaltlıchen
Punkte der Weıterbildung Westen en Asien) klären und der chiıne-
sıschen Kırche Vorschläge unterbreıten

©) Reısen und ängere Aufenthalte VOT Ort sınd notwendıg diırekte Kon-
takte knüpfen und auch Angste De1l den eNorden abzubauen DIe
er en und kırchlıchen Instıtutionen müßten CS verstärkt d1-
rekte und selbständıge Kontakte aufzunehmen bZzw dıe bestehenden inten-

Es 1ST möglıch daß Ordensleute den Sprachschulen vielen chınesI1i-
schen Universıitätsstädten studıeren können Wenn INan das tudıum und dıe
Unterkunft ezanlen kann g1bt CS keıne größeren Schwierigkeıten be1l der Im-
matrıkulatıon DIiese Möglıchkeıiten ollten stärker nıcht 1Ur VON Män-
nerorden sondern auch VO  S Schwesternkongregationen SCeNUTZL werden Es
UsSscnh unbedingt mehr Ordensleute dırekt ına studıeren IICUC
Kontakte mıiıt der JUNSCH (Jeneratıon der Chinesen knüpfen Das Erlernen
der chinesischen Sprache 1ST der S chrıtt Dıalog mıt ına und SCINCT
Kultur

Selbstverständlıich wırd 11a och viele re brauchen C1INC WIC auch
cartele kırchliche „China-Arbeıt“ vorzubereıten DıIe Kırche steht

also VOT vielen ufgaben ber wırd dıe Kırche dıe unıversale Kırche werden
dıe en „dessen gewahr werden dalß viel auf dem pı1e steht der zukünf-

Haltung Chınas daß 1na uUuNseTET Gebete wert 1ST Und daß dıe Zeıt
der INan dıe Evangelısıerung Improvısıertier zufälliger Welse vornahm VOI-
be1l SCIMN sollte 66 16 SO ımplızıert dıe Antwort auf dıe rage ach WUNSGCTEGIT 1S5S510-
narıschen Verantwortung ına gegenüber VOI em C1IN orgehen das „mıt
der VO der Kırche eingeschlagenen ıchtung“ chrıtt hält DIe ntwort
des weıteren CIM entsprechendes Verständnıs VO  = 1Ssıon und Evangelısatiıon
VOTauUus „Begriffe WIC (Geme1ninschaft und Bruderscha Eınfac  eıt und
Armut Bevorzugung einfacher Präsenz VOT erken Optıon für dıe Armen
Okumen1ismus Achtung VOT anderen Relıgionen VO Einghederung
dıe okalen Strukturen (auf soz1alem und polıtıschem auf relıg1ö6sem und

LADANY COA 13
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kırchliıchem Gebiet), das es efähıgt unNns, ZUT chinesiıschen Kultur dıe VO  5
der Revolution und der heutigen Realıtät gepragt WwIrd In Beziehung tre-
ten  CC 1/

/Zum Schluß: ein mMILSSLIONArıSCher Ausblick

Es wıird WIEe oben bereıts erwähnt immer wıeder behauptet, dıe Zeıt der
„Missionierung“ Chinas SCe1 vorbel, dıe Zeıt der ausländıschen en In ına
komme nıcht mehr wıeder us  Z Es ist riıchtig, daß direkte Pastoralarbeıt VO
Miıssıonaren In der ına weıterhın (vorläufig? unmöglıch bleibt Es ist
aber SCHAUSO richtig, daß CS Z B 1Ur wenıge Ordensleute 1mM Westen nier-
L1LOINIMMEN aben, Chinesisch lernen und dıe chinesische Kultur ernsthaft
studlieren. Es fehlen überall Menschen, dıe dem „Prozeßb der Ausarbeıtung
und Konkretisierung“ der Bındungen 1na, dem chinesiıschen olk und
seiner Kultur teilnehmen könnten. Wl1eso sprıicht Ian also VO „Ende der
Miıssıonsepoche “ in ına, WE möglıche CII Inıtiatıven noch Sal nıcht In
AngrıffDwurden ?'$

(jründet dıe Verantwortung der Kırche und der en für 1na denn nıcht
auch darın. daß S1e hıstorıisch esehen den rößten Anteıl der Miss10o0-
nlerung hatten und 1mM gewIsSsen Sınne der heutigen ast der Miss1ons- und
Kolonialgeschichte teilhaben? en die en arüber hınaus nıcht eıne Dbe-
sondere mIıssıonarısche Verantwortung innerhal der We  ırche er
en ist doch „Tür dıe Kırche eboren und dazu angehalten, diese mıt selınen
eigenen Merkmalen, entsprechend einem besonderen Geilst und eiıner beson-
deren Sendung bereichern‘‘.” S1e sollen sıch doch „Nnıcht VO  = weılfeln, VO

Unverständnıs. Zurückweılsung und Verfolgung einschüchtern lassens
(Redemptoris MLSSLO 66)
Dıe Zielsetzung der en und dıe ihnen zugrundelıegenden Missiıons-(Apo-
stolats-)Konzeptionen sind selbstverständlıch eweıls verschıeden und Spezl-
1SC: S1e gründen Jjedoch inzwıschen alle 1mM I1 Vatıkanum, und scheınt CS,
daß nıcht 11UT möglıch und notwendıg ist, daß jede Ordensgemeinschaft eıne
spezıflische Antwort auf dıe „chinesische Herausforderung“ iindet, sondern
daß dıe en auch gemeınsam eiıner „weltkırchlichen“ Verantwortung
verpflichtet sınd, obwohl ihr personelles und materıielles Potential ıIn Europa
beschränkt ist

Eıne andere rage stellt sıch hıer sowohl 1m Kontext der en WIEe des
SaNzZCH Chrıistentums mıt selnen Denominationen: ollten WIT uns auf dıe „Ch1-
nesische Herausforderung“ und dıe (mit Sıcherhei och bevorstehenden
ufgaben CNNT, einzeln, als en oder Kırchen vorbereıten oder ollten

„China-Brief“ der Franzıskaner (S Anm 5)
18 Vgl hlerzu MALEK, „Dıie Orden und Chına“, ANT. CI bes 2A01 —42405

Dırektiven Mutuae relationes (1978) 1n AAN7Vgl uch edemptoris MLS-
S10
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WIT gemeınsam und Öökumeniısch vorgehen? Können WIT uns vorstellen. eın sSol-
ches odell der /Z/usammenarbeıt und des Apostolates entwıckeln? Wären
dıe en dazu überhaupt bereıt?

FÜr dıe rden. auch dıe „kleineren“ und diejenıgen, dıe nıe in 1na gearbel-
tet aben. eröffnen sıch gegenwärtig 1m 1ın  1C auf S1e selbst und 1na e1l-
nıge Möglıchkeıiten DZW. ergeben sıch ein1ıge Beschränkungen, dıe INan ıIn fol-
genden Punkten, dıe lediglich als Anregungen DZw. Vorschläge dıenen wollen,
zusammenfTfassen kann:

ESs ware ogroßartıg, WENN sıch dıie en der „chinesıschen Herausforde-
co  rung gemeınsam tellen würden und WCNN Ian sowohl In der Kırche WIEe auch
In den Ordensgemeinschaften ına hören“ und ebenso darüber reden
möchte, nıcht 1LLUT dann, WENN CS dıe restriktıve Relıgionspolıtik und dıe
Verletzung der Menschenrechte geht Heılsam für dıe en 1m Westen ware,
WECNN INan .„dıe Herausforderung der chinesischen Fremdartıgkeıt, dıie dıe e1-
SCHC Identität des westlichen Menschen und der christlichen Exıstenz, WIEe
S1e sıch verkörpert, In rage stellt“, akzeptieren und diese chinesiısche Anders-
artıgkeıt zugle1ic als SE tausendjährıge kulturelle Wiırklıchkeit“ begreıfen
würde. DiIie en MUsSsen schließlich anerkennen, daß „„das Chrıstentum, das
mıt 1na einen Austausch beginnen möchte. nıcht mehr eın gesichertes Chrı1-
tentum Ist, sondern eın t1efer Glaube, der Urc dıe schnellen Veränderungen
der Menschheıit betroffen und CZWUNSCH Ist, über se1ne eigene Identität
gründlıch nachzudenken‘‘“

Be1l der „China-Sache“ geht CS nıcht darum. ına ZUT ersten Priorität der
Arbeıt der Ordensgemeıinschaften machen. sondern überhaupt das Inter-
CSSC ına In den en wachzuhalten DZw. wecken. denn alle edeu-
tenden Herausforderungen, denen dıe Evangelıisatiıon und insbesondere dıe
mıssıonıerenden en In anderen Weltregionen egegnen, „finden sıch Jer
1ın China| wleder, NUT gebündelt und in ungeheurem Ausmaf3‘t*

In 1na ebt das orößte olk der Erde., und 1na wırd siıcherlich VO Be-
deutung für dıe Z7ukunft seInN. Alleın iın dieser Tatsache 1eg bereıts eine Sanz
besondere Verantwortung für dıe en Das Bewußtseın, selbst 1er ın
Europa Missıonsland se1N, kann nıcht azu führen, daß WIT Jetzt 1L1UT auf uns
schauen und sehen, WI1Ie WIT VO anderen Ländern Personal bekommen kön-
He  = „ES g1bt keın Zeugn1s ohne Zeugen und keıne 1sSsıon ohne Missionare“
(Redemptoris MLSSLO 62)

Der Dienst der en chinesischen olk und selner Kırche kann selbst-
verständlich nıcht 1L1UT auf personelle und materielle Unterstützung beschränkt

Vgl KERKHOFS, „DiIe Christen des estens und das heutıge hına  66 denn Ich
In hei Euch“ Perspektiven IM christlichen Missionsbewußtsein heute. Hrsg. VOoO  —> HANs
WALDENFELS, Öln 1978 445

2 E.Dd., AA
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werden.“ IDER I1 Vatıkanum erinnert daran, daß dıe gesamte Kırche MI1SS10-
narısch ist uch dıe Kırche iın 1na iIst berufen, mIıss1ıOoNaAarısch se1n, S1e
Ist nıcht 1UT eın Objekt der mI1iss1oNarıschen Tätigkeıit, sondern ebenfalls Sub-
jekt miss1ionarıschen JIuns. S1e kann also (1n u  un Partner werden.
und ıhre bisherigen Erfahrungen könnten auch eıne „Lektion“ für die en
SeIN. Denn dıe Sıtuation der Kırche In ına verlangt eiıne evangelıumsge -

Haltung hınsıchtliıch 7 B „des wahren und glaubwürdıgen Sinnes der
spezıliısch verschıiedenen Teılkırchen, W as das Ernstnehmen der Gemeınnschaft
der Kırchen betrifft‘? Diese Erfahrungen besıtzen iıhre Gültigkeıit nıcht 11UT ıIn
ezug auf ına, sondern können erweıtert werden auf andere Lokalkırchen,
überall dıe en tätıg SINd. Darauf verwelst aps Johannes Paul I1 In der
Enzyklıka edemptoris NLSSLO, el ADIe Institute des aktıven Lebens
verwelse ich auf das überaus weıte Feld der tätıgen J1ebe, der Verkündigung
des Evangelıums, der chrıistliıchen Erzıehung, der Kultur und der Solıdarıtä
mıt den Armen und Benachteıilıgten, mıt den Randgruppen und Unterdrück-
ten Diese Institute möÖögen sıch unabhängıg davon, ob S1e einen dırekt MIS-
s1io0Nnarıschen WEeC anstreben oder nıcht ach ıhren Möglıchkeıten und iıhrer
Verfügbarkeıt iragen, ihre eigene Arbeiıt auszuweıten auf dıe Verbreıtung des
Reıches (Jottes hın Dieses nlıegen wurde In Jüngster Zeıt VO  - nıcht wenigen
Instıtuten aufgegriffen. ber ich möchte, daß CS eines authentischen Dıien-
STeSs wıllen och besser bedacht und verwirklıcht werde. Dıie Kırche muß dıe
oroßen Werte des Evangelıums, deren Trägerıin S1e Ist, bekannt machen“ (69)

Nur 1m (je1lste des I1 Vatıkanums können dıie en sıch SO11dAaTISC als Mıt-
arbeıter in ına anbıleten.“ Dıie Inıtıatıve muß VO  S der dortigen Kırche A4AUS-

gehen Wır ingegen mussen zuerst dıie Kultur Chıinas, das chinesische olk ın
selner Eıiıgenart überhaupt och entdecken und el lernen, einander
spektieren und schätzen. In der augenblıicklichen Sıtuation der en sıcht

aber eher dUS, daß WIT och viele Te brauchen werden, unls auf die-
SCI1 Dıalog und Austausch vorzubereıten. em mMusSsen noch viele kırchliche
und gesellschaftlıche (politische) TODIEemMe gelöst werden. In jedem Fall be-
deutet CS, daß jegliche Aktıvıtäten ıIn und für 1na dem Zeichen des
Dıalogs stehen mUuSssen, oder mıt den Worten des 13 Generalkapıtels der (Ge-
sellschaft des Göttlichen Wortes (1988) gesprochen: „In en Phasen des Dıa-
logs mMUussen WIT dıe Haltung der Offenheıt, Gastfreundschaft und Geduld De-
sıtzen. Der elementare Dıalog, der Dialog des Lebens, erfordert aufrıchtiges
Interesse und eNrlıche Hochachtung für den anderen. Der Dialog des UnNS
verlangt den Geilst der Zusammenarbeıt, damıt WIT gemeınsam dıe uma-
nıtären und soz1alen Jjele erreichen. Der Dialog der Spezialisten muß immer
VO  — der Ireue ZUL ahrhe1ı und VO  — der Dıszıplın sorgfältigen Forschens be-

7u dıesem Fragekomplex vgl WOLF OSB., „Perspektiven eıner möglıchen Zi-
sammenarbeıt europälscher und chinesischer Katholıken“, ın C’hina heute 1989, 4—22;

MÜHLBACHER, „Kırchliches Engagement be1 der Entwıcklungszusammenarbeıt miıt
der Volksrepublık Chına ist möglıch und notwendıg“, ıIn eb 1988, 8() —S82

273 KERKHOFS, CI 446
Hıerzu vgl Redemptoris MLSSLO Kap VI, NrT. 61
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gleitet SeIN. Der Dıalog auf seliner tiefsten ene, dem Austausch religLÖSser Er-
fahrungen, kann 1L1UT In einem festen und demütigen Glauben. epaarl mıt der
Bereıtschafit, ebenso hören \ TS ZeugnI1s zZUu geben, eführt werden. Eın
wahrhaftıger Dıalog alle Beteılıgten einer tieferen Bekehrung ZUTr
immer orößeren Wiırklıichkeit (Jottes**

Wıe sıch das Engagement der Kırche nıe ohne das Kreuz vollzıiıehen Läßt,
äßt sıch auch der Eıinsatz der en In und für ına nıcht ohne das Kreuz
verstehen. IDarum mMUusSsen dıe UOrdensgemeıinschaften, VOTI em WE S1e
och chinesische Mıtglieder In ına selbst aben, auch bereıt se1IN. der
och andauernden Leiıdenserfahrung Chınas und selner Kırche teılzuhaben
(Z der paltung zwıschen dem Untergrund und der OINlzıellen Kirche).“

Keın „China-Programm“ eines Ordens wiıird imstande seInN. 1Ina, seinem
olk und seiner Kırche De1l eıner endgültigen Lösung der komplıizıerten und
grundlegenden gesellschaftlıchen oder kırchlichen TODIeme und Fragen maß-
eblıch helfen Das Interesse der en Jedoch, ihre und iıhr „Chına-
Bewußtsein“ können vielleicht dazu beıtragen, daß auch 1m abendländıschen
Christentum eın 1ma, eın miıss1oNarısches Bewußtseıin entsteht.

Zum Schluß och eın Zıtat AUSs der Enzyklıka edemptoris MLSSLO (3) mıt
dem das nlıegen der vorgelegten Bemerkungen und Vorschläge11-

gefaßbt werden kann, und das sıch darüber hınaus 1m Kontext des wachsen-
den Interesses der chinesischen ntellektuellen Christentum als sehr rich-
t1g erwelst: „Dı1e ahl Jjenenr dıe Christus nıcht kennen und nıcht E: Kırche
gehören, ist ständıe 1m Wachsengleitet sein. Der Dialog auf seiner tiefsten Ebene, dem Austausch religiöser Er-  fahrungen, kann nur in einem festen und demütigen Glauben, gepaart mit der  Bereitschaft, ebenso zu hören wie Zeugnis zu geben, geführt werden. Ein  wahrhaftiger Dialog führt alle Beteiligten zu einer tieferen Bekehrung zur  immer größeren Wirklichkeit Gottes.“  6. Wie sich das Engagement der Kirche nie ohne das Kreuz vollziehen läßt, so  läßt sich auch der Einsatz der Orden in und für China nicht ohne das Kreuz  verstehen. Darum müssen die Ordensgemeinschaften, vor allem wenn sie  noch chinesische Mitglieder in China selbst haben, auch bereit sein, an der  noch andauernden Leidenserfahrung Chinas und seiner Kirche teilzuhaben  (z. B. an der Spaltung zwischen dem Untergrund und der offiziellen Kirche).”  7. Kein „China-Programm“ eines Ordens wird imstande sein, China, seinem  Volk und seiner Kirche bei einer endgültigen Lösung der komplizierten und  grundlegenden gesellschaftlichen oder kirchlichen Probleme und Fragen maß-  geblich zu helfen. Das Interesse der Orden jedoch, ihre Hilfe und ihr „China-  Bewußtsein“ können vielleicht dazu beitragen, daß auch im abendländischen  Christentum ein neues Klima, ein neues missionarisches Bewußtsein entsteht.  8. Zum Schluß noch ein Zitat aus der Enzyklika Redemptoris missio (3), mit  dem das Anliegen der vorgelegten Bemerkungen und Vorschläge zusammen-  gefaßt werden kann, und das sich darüber hinaus — im Kontext des wachsen-  den Interesses der chinesischen Intellektuellen am Christentum - als sehr rich-  tig erweist: „Die Zahl jener, die Christus nicht kennen und nicht zur Kirche  gehören, ist ständig im Wachsen ... die Dringlichkeit der Mission für sie liegt  klar auf der Hand. Andererseits bietet unsere Zeıt der Kirche auf diesem Ge-  biet neue Möglichkeiten: der Zusammenbruch von Ideologien und oppressi-  ven politischen Systemen; die Öffnung der Grenzen und das Entstehen einer  dank der wachsenden Informationsangebote sich einenden Welt; die Durch-  setzung bei den Völkern jener evangelischen Werte, die Jesus in seinem Leben  verkörpert hat (Friede, Gerechtigkeit, Brüderlichkeit, Sorge für die Kleinen);  eine fortschreitende Seelenlosigkeit in Wirtschaft und Technik läßt die Suche  nach der Wahrheit über Gott, über den Menschen, über den Sinn des Lebens  besonders dringlich erscheinen. Gott öffnet der Kirche die Horizonte einer  Menschheit, die für den Samen des Wortes der Frohbotschaft leichter emp-  fänglich ist. ... Keiner, der an Christus glaubt, keine Institution der Kirche  kann sich dieser obersten Pflicht entziehen: Christus muß allen Völkern ver-  kündet werden.“  25 Zit. nach Wir folgen dem Wort, Nr. 1, August 1988, 56.  26 Vgl. dazu den Beitrag von A. B. CHaAnc SJ, „Die Grundhaltung der ‚Brückenkirche“‘“, in:  China heute 1991, 69 —75.  47  |dıe Dringlichkei der 1Ssıon für S1e 1e2
klar auf der and Andererseıts biletet uUunseTe Zeıt der Kırche auf diesem Ge-
bilet CUu«C Möglıchkeıten: der Zusammenbruch VO  —_ Ideologıen und Oppressı1-
VCn polıtıschen 5Systemen; dıe Öffnung der Girenzen und das Entstehen eiıner
dank der wachsenden Informatiıonsangebote sıch einenden Welt; dıie urch-
setzung be1l den Völkern jener evangelıschen Werte., dıe Jesus ın seinem en
verkörpert hat Friede, Gerechtigkeıt, Brüderlıc  CI orge für dıe einen):;
eiıne fortschreıtende Seelenlosigkeit In Wiırtschaft und Technık äßt dıe uCcC
ach der anrheı über Gott, über den Menschen, über den Sınn des Lebens
besonders dringlıch erscheıinen. Gott Ööffnet der Kırche dıe Horizonte einer
Menschheıt, dıe für den Samen des Wortes der Frohbotscha leichter CIMNPD-
änglıc 1st.gleitet sein. Der Dialog auf seiner tiefsten Ebene, dem Austausch religiöser Er-  fahrungen, kann nur in einem festen und demütigen Glauben, gepaart mit der  Bereitschaft, ebenso zu hören wie Zeugnis zu geben, geführt werden. Ein  wahrhaftiger Dialog führt alle Beteiligten zu einer tieferen Bekehrung zur  immer größeren Wirklichkeit Gottes.“  6. Wie sich das Engagement der Kirche nie ohne das Kreuz vollziehen läßt, so  läßt sich auch der Einsatz der Orden in und für China nicht ohne das Kreuz  verstehen. Darum müssen die Ordensgemeinschaften, vor allem wenn sie  noch chinesische Mitglieder in China selbst haben, auch bereit sein, an der  noch andauernden Leidenserfahrung Chinas und seiner Kirche teilzuhaben  (z. B. an der Spaltung zwischen dem Untergrund und der offiziellen Kirche).”  7. Kein „China-Programm“ eines Ordens wird imstande sein, China, seinem  Volk und seiner Kirche bei einer endgültigen Lösung der komplizierten und  grundlegenden gesellschaftlichen oder kirchlichen Probleme und Fragen maß-  geblich zu helfen. Das Interesse der Orden jedoch, ihre Hilfe und ihr „China-  Bewußtsein“ können vielleicht dazu beitragen, daß auch im abendländischen  Christentum ein neues Klima, ein neues missionarisches Bewußtsein entsteht.  8. Zum Schluß noch ein Zitat aus der Enzyklika Redemptoris missio (3), mit  dem das Anliegen der vorgelegten Bemerkungen und Vorschläge zusammen-  gefaßt werden kann, und das sich darüber hinaus — im Kontext des wachsen-  den Interesses der chinesischen Intellektuellen am Christentum - als sehr rich-  tig erweist: „Die Zahl jener, die Christus nicht kennen und nicht zur Kirche  gehören, ist ständig im Wachsen ... die Dringlichkeit der Mission für sie liegt  klar auf der Hand. Andererseits bietet unsere Zeıt der Kirche auf diesem Ge-  biet neue Möglichkeiten: der Zusammenbruch von Ideologien und oppressi-  ven politischen Systemen; die Öffnung der Grenzen und das Entstehen einer  dank der wachsenden Informationsangebote sich einenden Welt; die Durch-  setzung bei den Völkern jener evangelischen Werte, die Jesus in seinem Leben  verkörpert hat (Friede, Gerechtigkeit, Brüderlichkeit, Sorge für die Kleinen);  eine fortschreitende Seelenlosigkeit in Wirtschaft und Technik läßt die Suche  nach der Wahrheit über Gott, über den Menschen, über den Sinn des Lebens  besonders dringlich erscheinen. Gott öffnet der Kirche die Horizonte einer  Menschheit, die für den Samen des Wortes der Frohbotschaft leichter emp-  fänglich ist. ... Keiner, der an Christus glaubt, keine Institution der Kirche  kann sich dieser obersten Pflicht entziehen: Christus muß allen Völkern ver-  kündet werden.“  25 Zit. nach Wir folgen dem Wort, Nr. 1, August 1988, 56.  26 Vgl. dazu den Beitrag von A. B. CHaAnc SJ, „Die Grundhaltung der ‚Brückenkirche“‘“, in:  China heute 1991, 69 —75.  47  |Keıner., der Chrıstus glaubt, keıne Institution der Kırche
kann sıch dieser obersten Pflicht entziehen: Chrıstus muß en Völkern VCI-
kündet werden.“

2 zZit nach Wır folgen dem Worft, Nr i ugust 1988,
Vgl Aazu den Beıtrag VO (CHANG S, Die Grundhaltung der ‚Brückenkirche‘“,
China heute 1991. O95
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EKın IC auf dıe evangelısche Chrıistenheıt in 1na

Justus Freytag, Hamburg*

Am Anfang sollen einıge CGGrunddaten ZUT evangelıschen Christenheıt In ına
stehen. ach der Kulturrevolution wurde 1980 neben der „Dre1i-Selbst-Bewe-
gun  c der Chinesische Chrıistenrat gegründet. Der Chinesische Chrıstenrat
hat dıe Aufgabe der pastoralen Leıtung der (Gemeımnnden. Der re1-Selbst-Be-
WCBUNS (Selbstverwaltung, Selbstfinanzıerung, Selbstausbreitung) dıe
Aufgabe L  n In der Kırche dıe patrıotischen Kräfte und dıe chinesische Iden-
t1tät stärken. en Organısationen sınd auf der ene der einzelnen Pro-
Vvinzen und bıs auf Bezıirks- Ooder Stadtebene vertretiten 1991 ist der Chıinesische
Chrıstenrat dem ökumeniıschen Rat der Kırchen als ıtglıe beigetreten.
Der Chinesische Chrıistenrat rechnet mıt ungefähr fünf Mıllıonen evangeli-
schen Chrısten ın 1na Dıie evangelıschen Gemeılinden verstehen sıch In
ihrem ekenntnIis als nachdenominatıionell, also nıcht mehr bestimmt VO dem
Gegensatz der protestantischen Konfessionsüberlieferungen WIE Methodi-
sten, Anglıkaner, Lutheraner USW., dem Gegensatz der evangelıschen Kırchen
gegenüber den Pfingstgemeihnden, oder dem Gegensatz der Missıionskirchen
gegenüber den unabhängigen einheı1imıschen Kırchen gle1c| der Chınes1i-
sche Christenrat einen gemeınsamen Katechismus, eın gemeInsames Gesang-
buch und den Vorschlag eiliner Kırchenordnung herausgab, hat sıch eıne (Ohls
nesische Christliche Kırche bısher nıcht verwiıirklıchen lassen.

Nachdem ber ange Fe keıne theologische Ausbildung möglıch WAalIl.
kommt der Ausbildung VO  —_ Pfarrern und Pfarrerinnen und In kürzeren KUT-
SCH VO  S Laılen eine große Bedeutung In 13 evangelischen Semminaren und
Bıbelschulen studieren ungefähr 700 Junge Männer und Frauen, einen
Dıenst In den Gemeıinden aufzunehmen.

Seıt 1985 g1ibt eiıne gesellschaftsdiakonische Arbeıt der evangelıschen Kır-
chen. Dazu Ist neben einıgen kleineren örtlıchen Stiftungen dıe mıity OUNn-
datıon (Diakoniestiftung) VO seıten des Chinesischen Chrıistenrates entstan-
den In der mıty Foundatıon arbeıtet der Chinesische Christenrat mıt
Chıinesen, dıe nıcht ZUL Kırche gehören,n’ und dıe Jeweılıgen Dıien-
ste gelten en Betroffenen Kırchen ın der Okumene außerhalb Chınas tra-
SCH ZUT Arbeıt der mıty Foundatıon be1

In den etzten Jahren hat dıe Aufmerksamkeıt der evangelıschen Chrısten bDe-
sonders den ländlıchen (Gemeıinden und iıhrer Sıtuation gegolten. Hıer ist das

Über dıe aKtuelle Sıtuation der evangelıschen Chrıisten In Chına informıiert der olgende
Beıtrag VO  —; Pfir. IIr Justus Freytag, Hamburg. Dr. Freytag ist Vorsiıtzender der Seıte
des ÖOkumenischen China-Arbeıitskreises, Miıtglıed der Ostasıen-Kommissıion des Evan-
gelıschen Missıionswerkes Hamburg, Vorsıtzende des (Ostasıen-Ausschusses des Nor-
delbischen Miıssıons-Zentrums und Studıenleıiter der Missiıonsakademıie der Uniiversıtät
Hamburg.

48



Wachstum der chrıstlıchen Gemeılnden besonders oroß, In äahnlıcher Weılse W1IEe
dıe ländlıche Bevölkerung auch den anderen relıg1ösen Iradıtiıonen In-
eresse entgegenbringt. Während dıe (GJemeılnden In den großen Städten zahl-
reiche Ghieder en und gul organısıert sınd, verteılen sıch dıe evangelıschen
Chrıisten In der Mınderheıitensituation auf dem an ber einen großen Be-
reich. 1elTacC o1bt c8sS Sar keıne Gemeınden, sondern 11UT Treffpunkte,
evangelısche Chrısten unter Leıtung eines alteren Gemeıindemiuitgliedes, das
keine umfassendere theologische Ausbildung erhalten hat, zusammenkom-
IC  - Für den wohlhabenden und gebildeten Teıl der evangelıschen Chrısten
AUS der sınd dıe einfacheren Verhältnısse auf dem ande, dıe ungeord-
neftfe kırchliche Organısatıon und dıe unmıttelbar mıt dem Glauben verknüpf-
ten Erwartungen eiıne beträchtliche Herausforderung.
In einem Beriıcht der Gruppe „Ländlıche Gemeılnden“ auf der Fünften Natıo-
nalen Christliıchen Konferenz 19972 er „Dıie ahl der Chrıisten ste1gt, und
dıe ahl der Evangelısten nımmt ab.““ „Nıedriger Bıldungsstand und ungenü-
gende Verankerung 1m Glauben herrschen VOT.  eb „Dıie Sıtuation ist oft be-
stimmt UrCc! eiIne ockere Organısatıon, eiıne unklare Verwaltung und eınen
eudalen patrıarchalıschen Führungsstil. IC  iInıen werden nıcht eingehalten
oder exIistieren nıcht Eın persönlıches, wıillkürliches und häufıg undemokratı-
sches orgehen ist üblıch In olcher Sıtuation trıtt eiIne 1e1za VO  —; Ersche1I-
NUNSCH auf, dıe den Glauben, dıe ahrhe1ı des Evangelıums, dıe Dre1-Selbst-
Prinzıpien und auch dıe Relıgionspolitik verletzen“ (Chına Talk, ongkong,
prı 1993, 16)
Dieser Bericht ber dıe Verhältnisse in den ländlıchen Gebileten klıngt äaußerst
besorgt Der andel auf dem an: älßt sıch aber auch mıt anderen Katego-
rıen beschreiben Tau Wu An’an, Dırektorin tfür Soz1lalarbeiıt be1l der mıty-
tıftung, bemerkt ın elıner Dıskussion über Strategien VO  — Soz1ilalarbeit ZUT
ländlıchen Sıtuatlion: „Der TIradıtion nach sınd die Menschen In 1na mehr
ene1gt, auf die Vorstellungen der ıIn der Hıerarchie Höhergestellten
hören“ (Amıiıty News Letter Nr. SE Sommer Diese kommentierende
Bemerkung äßt sıch W1e e1In Schlüssel für dıe ländlıchen Verhältnıisse benut-
Z  3 Es Wäal einmal SCWESCH, daß dıe ländlıche Bevölkerung den Vorstel-
lungen der Gebildeten und Beamten unbefragt tolgte. Heute ist dıes nıcht
mehr der Fall Dennoch schlägt diese VO  S der Iradıtıon bestimmmte Haltung
in Eınzelfällen, WCNN INan CS nıcht besser we1ß, erneut Urc und kann ZUWEI-
len chaotıische Ergebnisse
Deswegen hıegen Wachstum der evangelıschen Gruppen und Aberglaube iın
den ländlıchen Bezirken oft CN£ belieinander. In dem Bemühen., dıe Armut
überwınden und voranzukommen, suchen viele Menschen Unterstützung, und
die chrıstlıchen Gruppen bıeten Gemeinschaft und Wärme In einer Zeıt
der Veränderung, In der dıe Menschen ach denken, führen dıe CVaANSC-
ıschen Gruppen eıne CUu«c Lebensweise sehr praktısch VOT mıt bestimmten
Regeln, mıt einem aktıven Stil des (jottesdienstes UnC| Bekenntnis und 14@e-
der SOWIE UrC! dıe etonung des Gebets, ntwort und Vo  — Gott

49



erhalten. „Anfangs kommen viele äubıge ZUT Kırche., weıl S1e für sıch
selbst en wollen Heılung, Wohlstand, eın besseres en ber dann WCI1-

den S1e VO  — anderen Chrıisten beemfTlußt, S1e wachsen im Glauben und über-
geben ıhr en ott“, sagt eın Pfarrer In der Provınz Henan (Chıina Talk,
(Ikt 19953, 6
Es ist verständlıch, da selbsternannte Evangelısten dieses Suchen der evöl-
kerung ausnutzen und Unruhe und paltung iın dıe evangelıschen Gruppen
bringen S1e führen Heılungen WG und nehmen aliur Geld, S1e spalten (Je-
meınden ber der rage, ob 11UT1 diejen1ıgen, dıe In /ungen reden und beım

zucken. WITKIIC| den eılızen (Gelst aben, oder S1e übernehmen eiıne
Führungsrolle In einem Netz VO Treifpunkten, indem S1e als Propheten mıt
dem nahen Jüngsten Tag drohen In einem Ausbıldungskurs für Evangelısten
auf dem an stellten dıe Teilnehmenden viele Fragen Z Te VO den
etzten Dıngen: Wann kommt Jesus wıeder? Was ist das e1C| (jottes? Siınd
Krıiege eın Zeichen des kommenden Weltendes? Das zweıte Interessengebiet

praktısch ethıische TODIeme art eın Christ reich werden? Wiıe sollen
Chrısten sıch ZUT Scheidung stellen? (Vegl Rundbrief au., Nr. Z MäÄärTzZ

Dıie Teılnehmenden dıesem fünfwöchıigen Bıbellehrgange In einem Oorf
kommen VO  — weıt her und wollen iıhrer geringen Bıldung es WIS-
SC  S S1e sınd durchdrungen VO der 1U (@) ach anrheı FEın 5/Jähriger Pfar-
el 1m Sommer W1e 1mM Wınter Ssonnta mıt dem Fahrrad Z7WEeI Stunden
In se1ın ländlıches Gemeindegebiet. Er predigt eın DIS Z7We] tunden 1n dem
Trefifpunkt und 131 mıt den Gemeindemitgliedern Am Nachmuttag
macht CN Besuche und betet mıt denjenıgen, dıe besonders EeAdTUC! SINd.
Dann wılıeder Z7WEe1 tunden nach Hause. FBr erhält eın Gehalt, SOIMN-

ern se1ıne Famılıie unterstutzt ıhn (Chına Talk, ongkong, Okt 1993, 10)
DIie örtlıchen er VO Amt für relig1öse Angelegenheıten en dıe Auf-
gabe, den Bedürfnıiıssen der relıg1ösen Gruppen entgegenzukommen und dıe
usübung relıg1ösen auDens ermöglıchen. Dies mag normalerweIlise
geschehen. ber vielen Kadern erscheinen dıe eigenen Wege und Organısatı-
onsformen der ländlıchen Bevölkerung ın Fragen der elıgıon verdächtig. Sıe
nehmen ıhnen EIW. VO iıhrer AutorIı1tät. Deswegen erschweren dıe er dıe
Neuzulassung oder Registrierung VO  — evangelıschen Treffpunkten. S1e Uu-

chen, be1l Streitigkeıiten zwıschen relıg1ösen Gruppen vermiıtteln und auf
diese Weılse iıhren Eıinfluß vergrößern. SIie rheben zuweıllen Steuern VON

evangelıschen Chrısten und mıschen sıch in dıe ahlen und Personalangele-
genheıten In (Gemeılnden eın DiIie offızıelle Zeıitschrı des Chrıstenrates T1an
Feng muß betonen. daß Hausversammlungen VO evangelıschen Chrısten. dıe
ohne Genehmigung stattfiinden, normale relıg1öse Betätigungen SINd. Sıe sınd
geschützt, solange el nıchts Unrechtmäßiges geschıeht.
7 weiıfellos ist auch manchmal für dıe evangelıschen Chrısten auf dem
an selbst schwer, iıhren Weg zwıschen Ordnung und Unordnung, ZWI1-
schen Glauben und Häresıe, Ehre oder Lästerung des Namens Jesu Christı
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finden ber ebenso eutlc ist CS, daß Ortlıche eT. iıhre Kompetenz über-
schreıten, ındem S1e zwıschen egalen und ıllegalen Betätigungen, zwıschen g -
sunden und ungesunden sozlalen Verhältnıissen, zwıschen Bıldung und Der-
oglaube Unterscheidungen reffen Bereıts In dem ersten Bericht dıe
Natıonale Christliche Konferenz 19972 taucht dıe Forderung auf, daß dıe Re-
lerung dıe Führungsqualıtät und Ausbıildung der unteren ader. dıe mıt der
elıgıon tun aben., verstärkt und ihre Arbeıutsweise und ıhr polıtısches\
teıl verbessert.
Bıschof Tıng, der Präsıdent des Chrıistenrates, 1m Januar 1994 In einer Of-
Nziellen ede „EsS g1bt einıge ader. dıe sehr gul In anderen Angelegenheıten
sınd. aber keinen enswerten demokratıischen Geilstn SIie betrachten
dıe Gemeindemuitglieder nıcht als Personen, mıt denen STEe zusammenarbeıten
können, sondern als Personen, dıe S1C beherrschen und kontrollieren mMUusSsen
(Bridge, ongkong, März/April 1994, 6
In ländlıiıche Sıtuationen. dıe VO Armut gekennzeıchnet sınd, versucht dıe
Amıty-Stiftung mıt einzelnen Projekten hıneinzuwirken. Die tıfltung bıldet
Gesundheıitspersonal iın sechs Proviınzen AaUS und ländlıche Entwiıick-
Jungsprogrammee Be1l landwiırtschaftlıchen Verbesserungen oder rink-
wasserprojekten arbeıtet dıe tıftung sorglältig mıt den ehNhorden und erfah-

Experten S1e achtet nıcht alleın auf dıe wirtschaftlichen
Erträge, sondern auch darauf, daß dıe Öörtlıche Bevölkerung UL® eın Projekt
efähıgt WITd.
Dıiıe Regierung kümmert sıch nıcht mehr Jedes sozlale Problem Darum
vermittelt dıe Amıty-Stiftung AUusSs der Gesellschaft und Unterstützung
Gruppen, WIE behinderte Kınder oder Poliokranke In Verhandlungen mıt
den örtlıchen ehorden versucht dıe Amıty-Stiftung auf dıe besonderen Be-
dürfnısse VO  - Menschen der Basıs aufmerksam machen. /u eInem Pro-
jekt werden finanzıelle ıttel VO  } der tıftung, VO der Reglerung und
Beıträge der Betroffenen zusammengeführt.
Die soll dıe In Not Befindlichen nıcht PaSSıVv machen. Deswegen stellt das
Heranzıehen eıner demokratischen Beteiliıgung den Projekten eıinen
entscheidenden Teıl der Entwicklungsarbeıt dar. Die Reglerung betont den
wirtschaftlichen ufbau und das wirtschaftliıche Wachstum. Für dıe mıty-
tıftung 1eg eiıne große Bedeutung auf dem kulturellen eben. auf der Aus-
bıldung und auf stabılen Gemeinschaftsverhältnissen (Amity Newsletter,
rühjahr
1ele JTreffpunkte VO  > evangelıschen Chrısten auf dem an hängen VO  — der
finanzıellen Unterstützung Mr dıe orößeren und älteren Gemeılnden in der
mgebung ab DiIie Gemeıinden bemühen sıch, ihre finanzıelle Unabhängig-
keıt adurch sıchern, daß S1e kleiıne Geschäftsunternehmen betreiben, WI1IEe
Gästehäuser. Bekleidungsfabrıiken, aDrıken für chiınesische Medizın oder Re-
Staurants, In denen Gemeıindemitglieder einen geringen Lohn mıtarbeiıi-
ten uch soz1lale Dıiıenste WIEe Kındergärten, ınıken, Waılsenhäuser und Al
tersheime werden VO örtlıchen Kırchen unterhalten.
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Das UÜberleben VO evangelıschen Gruppen und (‚emeılınden den AIINECTCN
ländlıchen Gebleten wiırtt für dıe Gemeılnden den Großstädten viele Fragen
auf DıIe Chancen für dıe Zukunft der evangelıschen Christenheit hängen aber
nıcht unwesentlıch davon ab daß dıe ländlıchen Gemeıinden materıjeller
und geistlıcher Hınsıcht ihre CISCHC feste Gestalt dıe sıch wesentlıch
VO  i der der Gemeıinden den großen tädten unterscheı1det
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Chriıstliche Kırchen und Theologie ın 1na
1Im asıatıschen Kontext

eore Evers, Aachen*

Das Hauptproblem der chrıstlıchen Kırche(n) in 1na ist weıtgehend ıden-
tisch mıt dem Problem der chrıstlıchen Kırchen in Asıen überhaupt: Das OCAFIL-
sientum LST ein Fremdkörper geblieben! Chinesisches Denken und chrıstliıches
Gott-W  1t-Menschenbild sınd sıch 1L1UT wen12 ahe gekommen. Dies ze1ıgt der
1C| ıIn dıe Miss1ons- und Kırchengeschichte 11UT euttnc| DiIe verschliıede-
1910 Anläufe, dıe das ChristentumRhat, In 1na Fuß Tassen,
gefangen VO  s der 1ssıon der Nestorlaner ıIn der Tang-Zeıt 1mM { ber die
Franzıskanermission 1m 13 J dıe Jesuıten-Franziskaner-Dominikaner-
MISS1ION 1mM 1/ J und dıie großen Mıssıonsanstrengungen 1m 19 und
20 J alle chrıstlıchen Kırchen und Denomiminationen In 1na Mıssıonen
/ unterhalten begannen S1Ce alle en das Herz Chinas nıcht erreıcht und
nıcht ZUTr Entstehung eINes ıIn 1na verwurzelten Chrıistentums und chinesı1ı-
scher Ortskıirchen eIu  16 Versucht INa das Problem der Begegnung des
Christentums mıt der chinesischen Welt auf eınen zentralen un bringen,
dann ist der 5Süs Rıtenstreit ohl immer och USATUuUC des Kernpunktes des
ın den Jahrhunderten sıch wıederholenden Scheıterns einer echten CgECH-
NUNg. Denn In der 1mM Rıtenstreıit angesprochenen Problematik geht CS dıe
grundsätzlıche rage der Begegnung des Chrıistentums mıt dem chinesischen
Selbstverständnis als Land der Miıtte und einer vollständıg In sıch ruhenden,
oder WCNN INan will, selbstzufriedenen, roß-Kultur, dıie für den en
Bereıich ÖOstasıens, dıe Länder apan, Korea und Vıetnam, prägend C

ist S geht CS vorrangıg das grundsätzlıche Verständnıiıs der
der Relıgionen 1m Verhältnıis ZU Staat Bıs heute spielt der Konfuzia-

NISMUS für das Verständnıs des Individuums In seinen privaten und gesell-
schaftlıchen Bezügen €e1 eıne wichtige olle, auch WE der Konfuzılanıs-
I1NUS immer wıiıeder tLotgesagt und als VO  = der modernen Entwicklung uberho
hingestellt wurde. Gegenwärtig rleben WIT eine SEWISSE Renatissance des
Konfuzılanismus. we1l angesıchts des rasanten Wırtschaftswachstums in den als
die Vier Drachen bezeichnenden Volkswirtschaften VOoO  —; Jaıwan, ongkong,
iıngapur und üdkorea, dıe Bedeutung des Konfuzıaniısmus als und AT-
beıtsmoral für diese posıtıve Wırtschaftsentwicklung zumiındest mıt-verant-
wortlich emacht WIrd.
Der Rıtenstreit mıt seinen Implikationen steht für en vorschnelles Verdam-
INCN und ehnen wesentlicher nhalte der chinesiıschen Vorstellungen VO

In einem Impulsreferat befaßte sıch auf der Jahresversammlung des KMR 1994 Dr.
Georg LE vers, Asıenreferent beım Missionswissenschaftlichen Instıtut Missı1o0 achen.,
Mıtglıed 1m Beıirat des China-Zentrums und 1mM Okumeniıschen China-Arbeitskreis. mıt
dem Problem der kontextuellen Theologıe 1m ına der Neuzeıt
Vgl Uum (jJanzen: ('HARBONNIER: Hıiıstoire Des Chretiens De Chine, Parıs 1992
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Staat, der grundlegenden zwıschenmenschlichen Bezıehungen und der Be-
deutung der men der Verehrung VO  S Konfuzıus und der een, für dıe GT
eıntrat. Was In der Dıskussıon den Mıssıonaren. mıt Rom und dann mıt
dem chinesischen Kaıser AUSs der europäılischen C als eINn Problem des (je-
botes Du sollst keine fremden (JöÖtter neben NLr haben! erschıen, WAarTlr In den
ugen des chinesischen Kaılsers und der Mandarıne eın dırekter Angrıff auf
dıie staatstragenden Grundlagen der chinesischen Gesellschaft Ahnlich wurde
das Problem eIWaAas später In Korea gesehen, ebenfalls der nla für dıe
Verfolgung des Christentums die negatıve Haltung ZUT Ahnenverehrung DC-

ist In apan und Vıetnam stieß das Christentum AUS den gleichen (Jrün-
den auf Ablehnung und wurde verfolgt.
Auf dem p1e standen neben den vordergründıgen Fragen der Ahnenvereh-
rTung und der Verehrung des Konfuzıus dıe Grundproblematık des Verhältnis-
SCS VO  - Staat und elıgı0n. Im VO Konfuzıanısmus geprägten Staatsdenken
des chinesischen Unıversums 16g dıe der elıgıon ın der Erhaltung der
bestehenden staatlıchen Ordnung Ün Eınhalten der Rıten, MNO dıe Dar-
ringung VO  —> Opfern und das Lesen der Zeıiıchen des Hımmels Dıe Funktion
der elıgıon bleıbt immer dem Wohl des Staates und des Sohnes des Himmels
untergeordnet. Es g1bt keıne unmıttelbare nıcht Urc dıe Organe des Staates,
des Büros für religiöse Angelegenheiten würde INan ohl heute9 vermıiıt-
telten Z/ugang eiıner höchsten göttlıchen Autorität. Dıie erufung auf das
alte Schriftwor der Apostel VOT dem en Rat Man mMmuß (rott mehr gehor-
chen als den Menschen (Apg 5.29), erscheınt In Jüdısch-christlicher 1C als
USATUuUC prophetischer Haltung gerechtfertigt, hat aber auf dem ıntergrund
des chinesischen Denkens einen subversiıven und heterodoxen ang, der dıe
Grundlagen des GemeıLnwesens in rage stellt

Das chinesische Verständnis des Verhältnisses VO  > Staat den Relıgionen ist
für weıte Gebilete In Asıen auch heute och das letztlıch verbindliche Dies gılt
für üdkorea, 1ngapur, Taıwan SCHAUSO gul W1e für dıe Vıetnam und dıe

1na In eıner längeren Studıe habe ich einmal zeigen versucht, daß
nıcht sehr dıe vorherrschende Ideologıe und das Relıigionsverständnıs des
Marxısmus-Leninismus-Maoismus dıe Religionspolıitik In der 1na (ana-
log dıe der Vietnams) bestimmt., als vielmehr dıe jJahrhundertealte Dok-
trın des Vorrangs der staatlıchen aCcC ber und dıe Religi0onen, deren

als grundsätzlıch staatstragend angesehen wıird.? Nur Relıgıionen, dıe eıne
dıie Autorıtät und das Funktionieren des Staates unterstützende erfül-
jen, gelten als orthodox, während alle relıg1ösen Grupplierungen, die sıch 1mM
Namen eINes Gottes, eıner besonderen Offenbarung oder eines Auftrages sıch

den Jräger der staatlıchen Gewalt MNal sıch Kaıser Sohn des Hım-
mels oder Präsıdent HENNCN wenden, automatısch als Angehörıige einer he-

Vgl E.VERS: Das Verhältnis VOo. Staat und Kirche In einigen Ländern Asıens. Dıiıe Re-
lıgıonspolitik In der Chına un: Vıetnam 1mM Vergleich miıt der VO  - Taıwan, Singapur
und Südkorea, In /£wischen Autonomıie Un Anlehnung, R. MALEK W. PRAWDZIK
(Hrsg.) etia 1988, 55
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ftero-doxen elıgı1on sıch erwıesen aben, dıe könsequenterweise VO  - der JS-
weılıgen Regierung, dıe das andat des Himmels hat und damıt höchster gÖött-
lıcher Unterstützung SEWL Ist, verfolgt werden. Es Ist dıeses (Grundverständ-
NIS. das In den Auseimandersetzungen des Christentums mıt den Jjeweılıgen
Regierungen Jahrhunderte 1INdUTC bIs auf UNsScCIC Jage verhındert hat, daß
dıe Argumentatıon für dıe Menschenrechte, In diıesem Fall, des Rechtes auf 1N-
dıviduelle und kommunıitäre Religionsfreiheit als übergeordnet ber alle (Je-

und Verfassungen VO  >} säkularen Staaten ıIn Asıen keıine Anerkennung
gefunden hat

Die chinesische Kirche LM Kontext astiatiıscher Ortskirchen

DiIie mıt dem chinesischen Rıtenstreit angesprochene Problematık der INall-

gelnden Inkulturation des Christentums 1m 1ın  IC auf dıe chinesıische (e1-
steswelt gılt mıt den entsprechenden Anderungen auch für andere asıatısche
Regıionen. Seıt iıhrer ründung begınnend mıt der asıatıschen Bıschofsver-
sammlung ıIn anıla 1970 und der ersten Vollversammlung ın Taıpeı 197/4 hat
sıch dıe FAÄABC dreier Aufgabenbereichen In besonderer Weılse ANSCHOMMICH.

An erster tellle steht dıie Inkulturation das Bemühen., Urc dıe Ent-
wıicklung asıatiıscher Ortskirchen dem Christentum eın asıatısches Gesıcht

geben;
darauf O1g der Eınsatz für dıe Armen Un Entrechteten ın der vorrangı-
SCH Optıon für eıne Kırche der Armen In Asıen und

drıtter Stelle der interreligiöse Dialog”.
Das Verständnıiıs der asıatıschen Missiıonsgeschichte WAarT ange Zeıt VO der
Herausstellung der Verfolgung des Christentums WG verschiedene aslatı-
sche Regierungen und dem heroıischen Zeugn1s der chrıistliıchen Märtyrer be-
stimmt. Dıie einseıt1ige Wertung, 1m Verhalten asıatıscher Herrscher und der
Beamtenschaft 1U Haß das Chrıstentum. ungerechtfertigte Verfolgung
und nterdrückung VO  —_ Relıgi0ns- und Gewissensfreiheıit sehen, hat ange
verhındert, daß Fehler und Versagen auch be1l der Art der chrıstlıchen Ver-
kündiıgung und den Anordnungen kırchliıcher Institutionen esucht wurden.
Be1l iıhrer ersten Versammlung auf asıatıscher ene anläßlıch des Besuches
VO Paul VI In anıla fanden dıe asıatıschen 1SCAHNOTIe Jjedoch den Mut, sıch
klar den Fehlern In der Vergangenheıt außern. Während dıe TKlarun-
SCNH der römıschen Stellen, In den 30er Jahren UNsSCICS Jahrhunderts dıe eıl-
nahme katholischer Chrısten In apan und Korea en der Ahnenvereh-
Iung och mıt substantiellen Anderungen in der Natur der Rıten erklären

Vgl Evangelization In Modern Day Asıa, Statement of the First Plenary ssembly of
the FABC In Taıpeı 197/4, 1in For Al the Peoples of Asıa, Federatıon of Asıan Bıshops’
Conferences, Documents irom 1970 1991, OSALES REVALO eads. Cla-
retlan Publications, uezon City Orbıs O0OKS, New York, 1992, 11
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versuchten, ohne Fehler In der Bewertung In der Vergangenheıt zuzugeben,‘
erklärten dıe asıatıschen 1SCAHNOTeEe 1970 in anıla „Be1 der Inkulturation des
Lebens und der Botschaft des Evangelıums In Asıen hat CS In der Vergangen-
heıt zögerlıches Abwarten und Fehler e2eCLen. Wır sınd Jjedoch mehr als JE-
mals davon überzeugt, daß WIT mıt UMNSSCIEN asıatıschen Weggefährten, deren
gläubıge Hıngabe andere Relıgionen immer wichtiger wırd, IN einen Dıalog
eiıntreten mussen Wır Ordern el alle auf, tı1efe Ehrfurcht für dıe Kultur
und dıe TIradıtionen UlNseceTIeTr Völker aben, und WIT drücken dıe offnung
dU>, da dıe Katholızıtät der Kırche, dıe urzel uUulNscTIeT erschiedenheit In der
Einheıt des aubens, helfen wırd, daß WIT Asıaten WITKIIC Asıaten bleiben
und doch ZUT (Gänze Teıl der modernen Welt und der einen Famılıe der
Menschheıit werden können.°“
DIe verschliedenen Schulungsseminare für ıschöfe, dıe In den etzten 2() Jan-
ICI VO  S Fachleuten für asıatısche 1SCHNOTeEe durchgeführt wurden, en DC-
ze1gt, WIEe den asıatıschen Kırchen dıese /Zielsetzungen SsInd. Erwähnt
werden sollen dıe Semiminare ZU sozıalen Apostolat BISA| ZUT Evangeliste-
FUÜNS BIMA], Zu Latenapostolat und nıcht zuletzt ZU interreliiglÖö-
SECHN Dialog ‚ BIRA| dıe USdTruC davon SIınd, daß dıe asıatıschen Kırchen sıch
bemühen, eiıne ıhnen eigene aslıatısche Oorm des Christentums entwiıckeln.

ingehen möchte ich hıer ausführlicher auf dıie emühungen der Theo-
logischen Beratungskommission TAC| der FABC, dıe se1ıt ihrer ründung 1mM
Te 1986 dre1 rößere Papıere erarbeıtet hat

TIThesen ZU Interreligiösen Dialog,°
Ihesen ZUr Ortskirche,'
Asıatische theologische Perspektiven über Kırche Un OLLLL

Die dre1l Papıere sSınd zusammengefaßt In einem Band mıt dem 1te eing
Church In Asıa,” eOo Adv. COoMMISSION Documents 71986 19972 Se1it ein1ger
Zeıt arbeıtet dıe theologische Beratungskommission der Vereinigung ASLALL-
scher Bıschofskonferenzen einem Papıer mıt dem 1fe „Asıatısche Chrıst-
1C Perspektiven der Harmonie auf dem Weg einer 1 heologıe der dyna-
miıschen Harmonie‘“‘ |Asıan Chrıistian Perspectives of Harmony Towards
eology of Dynamıc Harmony|." Be1l der emaltı der I heologie einer dy-

Vgl 7A1 Ganzen, (GJEORGE MINAMIKI: The Chinese Rıtes Controversy from Its BeginningModern Times, Chıicago 1985, 159 203
Vgl For AI the Peoples of Asia, Federatıon of Asıan Bıshops’, op.cıt.
'"ABC PAPERS No 48, ongkong 198 /.
ABC PAPERS No 6 „ Hongkong 1991
ABC PAPERS No 4 C ongkong 19972
Being Church IN Asıa, Theol. Adv. COommission Documents z  y Claretian
Publications, anıla 1994
Bısher hegt 11UTr e1in unveröffentlichter Entwurf VO  S DiIe Arbeıten dem Dokument
sollen 1m Aprıl 1995 In Hongkong nde geführt werden.
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namıiıschen Harmonitie ogeht SCS dıe rage nach eıner spezifisch asıiatıschen
Kategorie eiıner kontextuellen inkulturierten Theologıe. In anderen TKlarun-
SCH der FABC Wäal schon des Öfteren VO  —_ dem Begrılf der Harmonte dıe (el-
Lung Vor em In Abschlußerklärungen der verschıiedenen BISA In derel
VO  = BISA Serıe In uKabumı (Indonesien und Bangkok und Hua Hın
(Thaıland).
In der Kınleıitung des vorllegenden Entwurfs wırd ZUT Theologıie der Harmo-
NLE ausgesagl.: „Dıiıe Kırche In Asıen ist heute VO (Gjeı1lst Jesu Christı dazu aul-
gerufen, och einmal dem Gesicht Chriıstı Fleisch verleihen (to enflesh OMNCEC
I1NOTC the face of Chrıst), der begleıtet VO  — seinen Jüngern unterwegs ach Je-
rusalem Ist, we1ß, daß leiden und sterben wırd, Cr aber auch se1ine
Verherrlichun und dıe des Lebens für dıe, dıe ıhm folgen, gewinnen
wIird.

DiIie Kırchen in Asıen sınd der Meınung, daß der Begriff einer dynamıschen
Harmontıie In einem bestimmten Sinn. dıe ntellektuelle und affektive, die reli-
QLÖSE und künstlerische, die persönliche un gesellschaftliche eele sowohl der
Personen als auch der Institutionen INn Asıen (BIRA dieser
Fleischwerdung darstellt

IDann O1g eıne Passage, dıe auf eınen grundsätzlıchen ntierscnNnIı1e: zwıschen
der westlichen Weltsicht und einem Aasiatıschen Zugang ZUT Wiırkliıchkei
spricht:
„Das asıatısche Verlangen ach eıner dynamischen Harmonte und dıe efle-
X10N ber IS sınd UNSCICI Ansıcht ach verwurzelt ıIn eiıner organischen Welt-
sicht, dıe VO  - der westlıchen Weltsıcht, dıe INan als architektonisch beschreiben
kann, unterschieden ist Diese besondere aslıatısche Weltsıicht muß och WEeI1-
ter untersucht werden, aber bewußt oder unbewullt bestimmt S1e dıie asıatısche
Theologıe der Harmontute. Wiılıe alle anderen Formen VO  =) Theologıe bezieht
diese asıatısche Theologıe notwendıg hre grundlegendsten Elemente AUSs den
bıblıschen und tradıtiıonellen Quellen der Offenbarung, S1e muß aber ebenfalls
Ausschau halten nach den Werten des Reıiches Gottes ıIn den Kulturen und Re-
lıgıonen Asıens und In den Erfahrungen der asıatıschen Frauen und Männer
und Gemeımnnschaften heute Miıt der des eılıgen (Gelstes und den Kır-
chen ın der katholischen chrıstlıchen Gemeiinschaft mMussen WIT sıcherstellen,
daß diese Theologıe der Harmonıie auf dıe Herausforderungen eingeht, auf
dıe dıie Völker Asıens 1n der Zukunft eıne Antwort geben mussen und daß S1e
tatsächlıc iıhnen hılfreich ist In ıhrer uCcC ach dem en ın ülle, das Jesus
en seınen Schwestern un Brüdern bringen gekommen ISst=

Was diese grundsätzlıche Unterscheidung der Weltsichten In eıne architektoni-
sche westliche und eine organısche VO  —_ der KategorIie der Harmonie bestimm-
ten asıatıschen Weltsıicht angeht, hat das theoretische Rüstzeug aiur el1xX
Wiılfred gegeben. Se1in Beıtrag, den 19953 In ongkong gehalten hat,“

I Vgl Jahrbuch für kontextuelle Theologıen des MWI, Frankfurt 1993, 146 155
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möchte ich hıer kurz zusammentTassen: Wiılfred weıst zunächst möglıche
Eınwände eine Theologıe der Harmoniı1e als Irenismus und Flucht VOT
der rauhen Realıtät zurück. Am eispie der egrıffe VON Einheit und Le.  a

Einheıit als egeben, DbZw. Einheıit als Zenr das erstrebt wırd macht GT ann
dıe Unterschıede eıner organischen und eıner architektonischen Weltsıcht
eutlic Be1l der archıtektonıschen Weltsıicht erscheınt Eıinheıt als Koordina-
10n verschiedener eıle, während 1m organıschen Denken Einheiıt als Harmao-
ANLE eıne Seinsqualıität ausdrückt, dıe schon immer vorgegeben ist

Angewandt auf dıe Bereıiche Gerechtigkeit, Demokratie und Menschenrechte
ergeben sıch ebenfalls ziemlıche nterschıede Gerechtigkeıt In der archıtek-
tonıschen Weltsıicht erscheınt eın Problem der Integration und der Verteilung
|suum CUIQUE | se1In. In der organıschen Weltsıicht dagegen Ist Gerechtigkeıt
keın gesondertes Problem. da dıe erschiedenheıt und dıe 1e der ande-
ICH als vorgegeben akzeptiert werden. ESs geht en eın harmoniısches
Mıteinander sowohl 1m mıtmenschlichen Bereıch als auch mıt der Natur [Oko-
logie| Unterschlıede bestehen weıter In der Konfliktbewältigung, da OM
ıIn der archıtektonischen Weltsıicht antagonıistisch esehen werden. während
dıe organısche solche nıcht kennt, ohl aber Kontftlıkte zwıschen Kräften, dıe
Veränderung und en bringen uch der eDTauCc der AC: zielt ıIn der
archıtektonıiıschen Weltsıicht auf wang, während In der organıschen Welt-
sıcht auf gegenseitige Unterstützung bzielt eıtere Unterschiıede zeigen sıch
1m Zeitverständnis. “
Entscheıden sınd aber für dıe Weltsichten dıie Unterschiede ın der Erkennt-
nıstheorie DZW. Ratıonalıtät."“ Zentral ist der Gegensatz zwıschen dem ıcht-
widerspruchsprinzip Das Eigene wırd In Ausgrenzung des Anderen verstan-
den| 1m westliıchen Denken und dem Prinzıp der Identität |Sein oder Nıchtseıin
werden als sıch gegenseılt1g nıcht ausschlıeßende Gegensätze verstanden], das
charakterıstisch für asıatısches Denken ist Die Ressourcen für eine Theologıe
der Harmonıi1e werden er In der relıg1ıösen und kulturellen Iradıtion AI
CI1S gesucht. el werden dıe einzelnen Relıgionen Asıens kurz abgeklopft:

Hindutismus: kosmische. gesellschaftlıche und moralısche harmoniısche In-
tegrıtät als oberstes Ziel
uddhismus C  eravada: nneres und außeres Gleichgewicht
Kosmuisches rbe. Befriedung der instabılen äaußeren Welt He tabıle
Verhältnisse ıIn der Famılıe und Geme1minschaft (extented tamıly/ancestors)
SEA Prinzıp der ura, Anerkennung relıg S Unterwerfung

Gott

berichtet vO  — einer Beobachtung Frankfurter Flughafen, eın Asıate VCI-
SUC| dıe Reıihe der Wartenden durchbrechen un: sıch chnell ıne Informatıon Z
esorgen. Vom deutschen Beamten wırd mıiıt einem scharfen Einer ach dem
anderen! In seine Schranken gewlesen.
Vgl azu WILFRED: Some fentatıve reflections the lanzuage of Chrıstian UNIQUENESS,
ıIn Vıdyayyoti (1993) IL 652 O72
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Hınzu kommen noch kulturelle Ressourcen WI1IE

Javanisches Pancasıla-Ideologie
Shintoismus Religionen In apan
chinesisches Konfuzıanısmus Taoısmus en-Buddhısmus

Dıie asıatıschen Theologen tellen programmatısch fest JDE gegenwärtige
lobale Sıtuation verlangt nach einer vorrangıgen Option für dıe organısche
Weltsıiıcht Eıne Veränderung der Welt, dıe VO dieser Perspektive ausgeht
(und dıe dıe posıtıven Elemente eıner archıtektonischen Weltsıcht ıIn sıch inte-
ogriert) scheınt heute eINe unbedingte Notwendigkeıt SeIN. DiIe asıatıschen
Völker und Kulturen mıt ihrem Erbe der Harmoniıie und der Integration
en eıne besondere In der Veränderung der bestehenden Weltord-
NUnNng spıelen, wobel S1e durchaus dıe posıtıven Elemente 1mM westlichen Adli-
chıtektonischen In sıch aufnehmen können“

Beıtrag der chinesischen T’heologie In Asıen
WOo ist In diıesen Bestrebungen der Ort In der chiınesiıschen Kırche? Was tun dıe
Schwesterkirchen AUs ongkong, Taıwan und Sıngapur”? Wiılıe kann der chıne-
sıschen Kırche auf dem estlan: geholfen werden, NsSChHhIuU diıese Ent-
wicklungen auf dem Geblet der Theologie finden? Dıie katholıische Kırche
In Taıwan hat ange TE INAUTrC AUS polıtıschen Gründen keinen Kontakt
mıt der Kırche auf dem estlan: halten können. Seılt einigen Jahren Ist dıies
ders geworden. Jetzt versteht sıch dıe katholische Kırche ın Taıwan sehr be-
wußt als Brückenkirche,“ dıie sıch iıhrer Verantwortung für dıe Mutter- DZW.
Schwesterkirche auf dem estlan:! bewußt ist Auf dem theologıschen Sektor
hat die theologısche der Fujen-Universıität In Taıpei Urc ihre
ahrlıc abgehaltenen theologischen ochen, Urc Publiıkationen, Erarbe!1l1-
tung theologıscher Lexıka und der Erstellung VO  — theologıschen Fernstudien-
materıalıen wichtige Beıträge für dıe theologısche Entwicklung auf dem est-
and geleistet. Ahnliche Anstrengungen unternımmt auch dıe katholische
Kırche In ongkong. Hıer ist In erster Linıe dıe Arbeıt der Carıtas NENNEN
und die vielfältigen Verbindungsdienste, dıie ongkong für den Austausch VO  >

Menschen, Informatıonen, Sach- und Dienstleistungen elsteft. Das Holy Spirıt
Seminary bemüht sich se1t kurzem dıe Koordinatıon des Austausches VO  -

theologischen Lehrern mıt dem estlan: uch en S1e begonnen, eiıne e1l-
SCNC theologische el ZUT kontextuellen chinesischen Theologıe herauszu-
bringen. 15

Im Rahmen sowochl der Vereinigung Aasiatıscher Bıischofskonferenzen FABC|]
auf der katholischen Seılte Is-auch innerhalb der Christlichen Konferenz VO.

Vgl CHANG, Fundamental Attiıtude of the Bridge Church, In IThe Catholic Church
ın odern (hina. TANG WIEST New ork 1993, Q 230)
Vgl ASUT:! The Future of Hongkong, ın Ihe Catholic Church In odern China.

T1ANG WIEST S New ork 1993, 31 AD
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Asıen CCA| auf der protestantischen sınd Theologen AUS Taıwan. ingapur
und ongkong den Bemühungen, eiıne asıatısche Theologıie entwıckeln,
beteılıgt. Katholische Theologen AUS dem estlan: können bısher och nıcht

den Veranstaltungen der FABC teilnehmen. Das Gileiche gılt heute eben-
och für Viıetnam. Protestantıiısche chinesıische Theologen en dagegen

wıeder Vollmitgliedschaft 1mM Okumenischen Rat der Kırchen und sınd abel,
sıch auch wıeder der Arbeıt der Christlichen Konferenz Vvon Asıen |CCA|
beteilligen.
In Taıwan g1Dt CS sowochl In der katholiıschen als auch In der protestantischen
Kırche eıne el theologıischer Bemühungen auf dem Gebılet der Inkultura-
t10Nn und der Entwicklung eıner kontextuellen Theologıe. Protestantischerseıts
ist 1er das Werk VO Choan-Seng Sonz  16 NCNNCH, der seın theologısches
chaltien In Taıwan begann, dann aber AUS polıtiıschen (Giründen das Land VCI-

lassen mußte und In dıe USA 1ng 5ong 1e aber der theologıschen Szene In
Asıen UTE seline langjährıge Miıtarbeıiıt 1mM Programm der (CA:  > Theologie
treiben mut asiatischen Quellen \Doing eology wıth Asıan Resources| und 1mM
Programm für Theologie und Kultur In Asıen PTCA| verbunden.”
Auf katholischer Seıte hat sıch un-shen ang eıne chinesische
Theologıe der Inkulturation bemüht „"Die chinesısche Kırche hat verschle-
entillıc versucht, sıch inkulturieren. edesma aber sınd diese Versuche DC-
scheıtert“ beginnt ang apıdar selne Ausführungen ZU ema
„Die chinesische Kırche auf dem Weg einer inkulturierten Theologıie 15

ang zeichnet verschliedene Ansätze VO  > chinesischen Theologen der
etzten 5()e nach, dıe eınen /ugang elıner inkulturierten chinesiıschen
Theologıe esucht und sıch auch edanken über eıne einheimiısche chinesI1-
sche Ortskıirche emacht en el wurden einzelne zentrale Elemente
chınesischen Denkens und Welt- und Menschenbildes aufgegriıffen:

dıe Kındesehrfurch }(hsiao)
der Begrıff des eges
dıe Idee der Menschlichkeit (Jen)
Anlehnung Grundgedanken des Konfuzius
KEınzelbeiträge eıner chinesischen orm der Biıbelauslegun
Entwicklung eıner chinesischen Spirıtualität

Vgl ONG Theologie des Dritten Auges, Asıatische Spirıtualität und chrıstlı-
che Theologıe, Göttingen 1985; Christian Missıon In Reconstruction, New ork IO
The Tears of Lady Meng, New ork 1982; ell UN Our Names, New ork 1984;, Theology
from the Womb of Asıa, New ork 1989, The Compassionate GOd, London 19582
Als eın Kur1o0sum an: ält sıch dıe Unterstützung eINes Semı1inars ZUT ONTLEXTIU-
ellen Theologıie In Viıetnam durch die PICA verzeichnen, dem gut W1e aUS-
schheßlich katholische Theologen teilnahmen Vgl ZU Inhalt und Verlauftl: Theologıe
im Kontext, (1993) 2’ 115 120
Vgl (CHANG (CHUN=SHEN: Dann sınd Hıiımmel und Mensch In Einheit, Bausteine chı-
nesischer Theologıe, Theologıe der Drıtten Welt, 5 Freiburg 1984,
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Changs eigener Beıtrag besteht In eiıner Untersuchung der Kategorıe der
Einheit als Ergänzung ZUT Kategorıe der Person, dıe umfassende /Zusam-
mengehörıgkeıt VOoO Hımmel und ensch |Himmel-Mensch-Einheit] heraus-
zuarbeıten und ebenfalls auf dıe Sakramententheologıe anzuwenden. Eınen
anderen eıgenständıgen Ansatz unternımmt ang, indem den (Grundbe-
oT1 des chinesischen Menschen- und Weltbildes ( heranzıeht, ıhn auf
selinen /usammenhang mıt dem eılıgen Geilst ZUT Entwiıcklung eıner chinesti-
schen Pneumatologie anzuwenden. och ang hat se1ine theologıschen m-
tersuchungen nıcht eigentlıch welter- und nde führen können. Da C mıt
Leıtungsaufgaben In seiInem en |Jesuiten| betraut wurde und ıimmer och
Ist, ıst ıhm eıne Weıterführung seliner theologischen Eıinsichten und Absıchten
Nıe gelungen. ang kommt fürs einem eher deprimierten Schluß

„Auf! (Janze gesehen, stehen WIT dennoch als chinesische Theologen mıt
ziemlıch leeren Händen da: WIT sınd erst Anfang. DıiIe tragısche Geschichte
der chinesiıschen Kırche der etzten dreißig Iheute vierzig]| Tre Ist dem infor-
mierten Leser bekannt anchma traume ich davon, WIT Jetzt auf dem
theologıschen Gebilet Chınas waren, WECNN dıe vielen kırchlichen Kräfte der
vierziger ahre, och bestärkte dıie Perspektiven des I1 Vatıkanıi-
schen Konzıls, unvermındert hätten weıterschaffen können“‘”

Eıne hnlıch ernüchternde Bılanz zieht auch inirıe uer In seliner Dısser-
tatıon über Frıstliche Theologie In InNd, hao0 T9718 7956, In der dıe
Inkulturationsbemühungen der protestantischen Kırche, ıer VOT em des
herausragenden Chao, untersucht hat

„Mag Aa0Ss Versuche einer kontextuellen Theologıe VOoO Ende seliner intel-
lektuellen Reıse her als gescheıtert erscheıinen, ist eiıne solche Beurteiulung
doch sorgfältieg dıfferenzleren. Es ware nıcht sachgerecht, wollte INan das
CGanze seıner Arbeıt VO  S dem immerhın besonderen und 1Im Innersten sıch

Eıinsıcht entziehenden etzten Abschnıiıtt her sehen. Das erg1ıbt sıch AaUus
der überzeugenden Argumentatıon aos, mıt der seıt selinen frühen An:-
fängen und och 1mM euen ına dıe Notwendigkeıt der Aufgabe der Kon-
textualısıerung arlegte, dıe sıch el in ına stellenden Hauptprobleme
klar erkannte und VOT em In seinen verschiedenen nNnliauien den eolog1-
schen Rahmen, innerhalb dessen eıne authentische Interpretation des Evan-
elıums In ına erfolgen hat, euUlıc umrıß. Wenn Chao zuletzt diıese
Aufgabe nıcht mehr bewältigen konnte, ist dieses Scheıtern Teıl eiıner be-
sonderen Vıta, und damıt nıcht einer Wıderlegung der Aufgabenstellung eıner
Kontextualisierung. Immerhın verdeutlicht CS dıe großen Schwierigkeıiten die-
SCT Aufgabe 1m 1na der Neuzeıt. Insgesamt aber iıst Jen festzustellen: aO0s
theologische Arbeıt spricht nıcht dıe Aufgabe eıner kontextuellen
Theologie, sondern für S1@ *420

Ders. op.Ccıt.
Vgl WINFRIED (JLÜEBR: Christliche Theologie In China, ha0o- | Missi-
ONSW. Forschungen, IS Gütersloh 1979,; 190Of.
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Beıtrag der chinesischen Kırchen In Asıen

Es gab eine Zeıt, In der VO den chinesiıschen Chrısten erwar wurde, dalß S1e
einen besonderen Beıtrag ZUTr emaltı Christliche Kırchen IM Sozialismus
elısten könnten. Dies galt (und gılt ZU Teıl NOC für dıe Okumenische Verel-
NIZUNG VonN Theologen der Drıtten Welt EATWOT und eingeschränkt auch
VO der mıiıttlerweıle defunkten Ecumenical INa UAY Lıiatison FOUpP
|ECSLG|], dıe das große Ireffen mıt chinesischen Chrısten ın Montreal 1m Jahr
1981 veranstaltete.“ Solche Erwartungen en sıch angesichts des es des
real exıstierenden Soz1lalısmus ıIn Usteuropa und der Hınwendung Chınas ZUi

sozialistischen Marktwirtschaft ohl eher als gegenstandslos erwlesen.

och auf dem Sektor der Ekklesiologıe und der Bemühungen eıne
thentische chinesische Ortskırche ist VO den chinesischen Kırchen EIW
TW Es hat ın den etzten 40 Jahren 1SC. eıne Entwicklung
Formen VO  —_ Kırcheseim iın 1na egeben, dıe Z{W äal oft wenıger dem eolog1-
schen Eros der betroffenen Kırchen entsprangen, sondern VO  —_ kırchenfrem-
den. nıcht 9 kirchenfeindlichen otıven geleıtet aber doch

eigenständıgen Entwicklungen eführt aben. dıe SON:! in Asıen nıcht
beobachten SINd. Innerhalb der katholischen Chrısten lassen sıch eher mıteıln-
ander 1m Streıit lıegende Ekklesiologien beobachten. oder geht CS eher
Nuancen eın und derselben Ekklesiologie” Jedenfalls lassen sıch are Unter-
chlıede In der Auffassung der S® Untergrundkirche festmachen, dıe auf dıe

des Papstes be1l der Ernennung VO  — Bıschöfen 1xilert se1n scheınt. WOo-
ingegen dıe 1im ffenen Bereıch operlierende Kırche durchaus eıne Verbın-
dung mıt dem aps en möÖchte, zugle1c aber beı der Ernennung und
el VO  — Bıschöfen rößere Eıgenständigkeıt verlangt und ausübt, als dies
gegenwärtig VO Kırchenrecht zugestanden wıird.*

Die Drei-Selbst-Bewegung, Selbstverwaltung, Selbsterhaltung und Selbst-
verbreıtung der Kırche, hat vornehmlıch dıe Entwicklung der protestantischen
Kırchen 1n ına bestimmt, sıch definıtiıv AUusSs der Abhängigkeıt der westlichen
Kırchen befrelen. Dıie Verletzung des Selbstwertgefühls der chinesıschen
Chrıisten WG iıhre oft entwürdıgende Behandlung UrC| ausländısche MissIi-
onsgesellschaften ın der Vergangenheıt en bıs heute Auswiırkungen gehabt
und erklären das Beharren der chinesischen Chrısten, dıe eıgenen internen An-
gelegenheıten selber regeln wollen Der Impetus, dıe innere Gespaltenheıt
der protestantischen Chrısten überwınden und eine post-denominationale
chinesıiısche chrıstlıche Kırche gründen, scheımint gegenwärtig nıcht mehr rich-

2 Vgl New Beginning, An International 1alogue ıth the Chıinese Church, IH CHU
CH LIND S 1983
Vgl azZzu Kım-KWONG ('HAN Towards Contextual Ecclesiology, The Catholic Church In
he People  S Republic of CHhıiına (1979 — 1985), Its Life an Theological Implications,
ongkong 1987: ('HOoI-MeIı LAU Towards Theology of the Local Church, An
Attempt al Constructing eOlogy of the OCa Church in eSpOnNse SOTIIC Partıcu-

e} lar TODIEmMS Arısıng from the Present Sıtuation of the Catholı1c Church In Chına DISs-
sertatıon M:, Leuven 19589
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1g weıter voranzugehen. (Janz offensıchtlich MUSsSen hıer och t1efer hegende
theologische Unterschiede überwunden werden, dıe In der Vergangenheıt ent-
standen SINd. DiIe chinesischen Chrısten auf dem estlan: über e
VO der ökumenischen Entwicklung weltweiıt und In den asıatıschen Kırchen
abgeschnıtten. Eınıge der erzielten theologischen Ergebnisse sınd ihnen Tem
geblieben. Dies zeıgt sıch deutlichsten 1mM ökumeniıschen Mıteinander ZWI1-
schen den protestantischen und katholischen Christen auf dem estlan
Hıer können dıe chrıstlıchen Kırchen auf dem chiınesischen estlan: VO  =) Ööku-
menıscher /Z/usammenarbeıt zwıschen der FAÄABC und der (JCA lernen. er-
1ngs scheinen 1mM Augenblıck dıe Bestrebungen nach einer ENSCICH /usam-
menarbeıt zwıschen der FABC und der CCA nıcht recht voranzukommen.

Die Tragıik der Spaltung und die Aufgabe der Versöhnung
Es besteht nla VOI häretischen lTendenzen innerhalb der 5Süs Untergrund-
kırche aINncCh, dıe In ıhrer Fixiertheit auf das Papstamt als dem zentralen
Inhalt des katholischen auDens und In iıhrer oft übertriebenen Wundergläu-
bıgkeıt, gekoppelt mıt elıner eX7Z7EeSSIVeEN Marıenirömmuigkeıt In Gefahr steht,
dıe Grenzen der Rechtgläubigkeıt überschreıten DZw. schon überschrıtten
en „In der Miıtte des Rıesenvolkes der Chinesen und der In 1na eIT-

schenden ıdeologischen und weltanschaulichen Verunsicherung tellen dıie ch1-
nesischen Katholıken ın iıhrer Frömmigkeıt und iın ihrem Glauben 1mM Zeugnıi1s
des alltäglıchen Lebens eiıne kleineer dar, dıe 1im ZeuZnisS VO. run ihrer
Hoffnung (1 etr SS für viele eıne Antwort darstellen kann. Als Vorausset-
ZUN® alur müßten das Zentrum und der Kern der chrıistlichen Botschaft deut-
lıcher gelebt und erfahrbar emacht werden. Be1l der gegebenen inneren DEei-
strıttenheit wırd die Ta und Ausstrahlung dieses ZeugnIi1sses auch stehen
und fallen mıt der Bereıtschaft ZUT Versöhnung den Glaubensbrüdern
Dies Ist eine Aufgabe, dıe für alle Grupplerungen innerhalb der chinesischen
KıircheS

Z EvVERS: Die Theologische Problematik der katholischen Kırche In China, In Verbum
SV  e (1988) 4, 327-354, 5501 HEYNDRICKX: The Need for Reconciliation, 1n Ihe
Catholıic Church In odern Chına, TANG AJ WIESTSNew ork 1993, 199 —208
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EFrfahrungen VO  k Misereor mıt der Projektarbeıt ın 1na

Stephan Puhl, Aachen*

Startbedingungen und bisherige Schwerpunkte der Projektarbeit
VOo  = Miısereor In der Volksrepublik China

eıtdem 1979 dıe Volksrepublık ına die .„Polıtık der olfenen Tür ANSC-
NOINIMEN und sıch selbst als Entwiıcklungsland deklarıert hat. en atholi1-
sche Hılfswerke Z/ugang ihr. Bısher en Jjedoch 11UT wen1ıge katholische
Hılfswerke dıese Chance SCNUTZL. Diese Zurückhaltung hat mehrere Gründe

”Das Regıme 1im Land enıießt nıcht viel Popularıtä In den westlichen Ländern
das polıtısche System erleiıchtert keınesfalls den Z/ugang den egen-
den, geschweı1ge denn den Zielgruppen, dıe In abgelegenen egenden 1Im
Nordwesten. üdwesten und Norden = 1bet, 1n]ıang, (Jansu un Innere
Mongole1) en und dıe ethnıschen oder relıg1ösen Mınderheiten angehören.
Hınzu kommt. da dıe chinesischen ehNhorden sehr mıßtrauıisch SInd. Es g1bt
LLUT eıne außerst eringe Anzahl VO okalen Nıchtregierungsorganisationen
(NROSs) und dıe katholische Kırche ist nahezu immer ıIn iıhrem Handlungs-
spielraum sehr eingeschränkt.
Für kırchliche UOrganısatiıonen ist CS Jjetzt möglıch, aktıv werden und mıt der

Bevölkerung und der okalen Kırche zusammenzuarbeıten. Ungeheure
Schwierigkeiten mMUusSsen dazu überwunden werden. Meıner Meınung ach

CS sıch jedoch, sıch dieser Herausforderung stellen, solange WIT UNscCcIC
Identıität als katholische Organısationen nıcht eugnen mMUuUsSsen Es handelt sıch
el iImmer eiınen mühselıgen Weg mıt vielen Fallen, daß INan sehr
stark darauf achten muß. dıe eigene Identität und Glaubwürdıigkeıt aufrecht

erhalten, da das kırchliche Hılfswerk oder dıe lokale Kırche bloß dazu
dıenen könnte, dıe VO  —_ der Reglerung und für polıtische Propaganda sehr
benötigten ausländıschen Devısen 1efern In SOIC| einem Fall ware CS aum
möglıch, ZeugnIi1s abzulegen VO  — christlicher Solidarıtä gegenüber den Be-
nachteıligten oder VO grundlegenden Werten und Prinzıpilen eiınes kırchlıi-
chen Hılfswerks

Im folgenden möchte ich mıch 1Ur auf Misereor und dessen Erfahrungen hın-
sıchtlich der Entwicklungsförderung In der Volksrepublik 1na innerhalb der
etztene beziehen. Im allgemeınen arbeıtet Misereor 11UT mıt Nıchtregie-
rungsorganısatiıonen (NROs) In 1ına SOWIEe In anderen kom-
munıistiıschen Ländern WIEe uba und Vıetnam macht Misereor Jjedoch eıne
Ausnahme, da CS dort aum ROs g1bt Misereor hat sıch e1 ZU 1e] DC-
Z dazu beizutragen, daß Regierungsorganisationen sıch mıt Selbstver-

Im folgenden Statement gıbt der Leıter der Asıenabteilung VO  — Misereor, der uch Mıt-
glıed 1mM Beirat des China-Zentrums und 1mM Okumenischen China-Arbeitskreis ist,
einen Bericht ber Hılfsmöglichkeiten, dıe sıch für Misereor In C'hına auftun.
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ständnıs, Entwicklungskonzepten und Arbeıtsweisen der ROs TLrau
chen, Mıßverständnisse und Mißtrauen verringern.
In der Volksrepublik ına hat Misereor Kontakte mıt

Regierungsorganisationen der Zentralregierung (Gesundheitsministe-
r1um) und auf Provınzebene oder auf A oder Gemehnnmdeebene WIEe

In uhan, asa, Dalıan, andung, JıangxI;
Halbregierungsorganisationen WI1Ie CICE TE (unter der des Miını1-
sterıums für Außenhandel und der ına 1SaDle: Persons’ Federa-
tıon“:
akulare ROs WIEe der ,5 evelopment Fund“‘ an Z/hılıng SpecıalSchool In Guangzhou (ein Verband VOoO  — Eltern eıst1g behinderter Kın-
der);

an und X1‘an
Katholıische Dıözesen WIEe In Be1h1ng, anghaı, X1an AXlan, Wanxıan,

Entwicklung VO  —- Anträgen Bewilligungen seıt 1983

Anträge  /
1983 ıtrage 5() 000
1984 199 000
1985 681 000
1986 12 10 834 000
1987 27 M 23() 000
1988 2° 25 163 000
1989 24 21 652 000
1990 16 15 85 / 000
1991 35 3() S49 000
19972 26 Z 569 000
1993 36 25 07/4 500

SCS 20 1/

Dıiıe geförderten Sektoren betrafen erster Stelle das Gesundheitswesen
einschließlich der Förderung Behinderter SOWIEe das Bıldungswesen. Daneben

auch wichtig dıe Sektoren Ozlale Infrastruktur und Landwirtschaft
Der Gesundheitssektor ist eın tradıtioneller Tätigkeitsbereich der Kırche In
1na Hıer hat sıch für Misereor dıe Möglıchkeıit ergeben, mıt einıgen äalteren
ÖOÖrdensschwestern oder Priestern, dıe eıne medizınısche Ausbildung der
früheren Aurora-Unıiversıtät In anghaı absolviert aben, SaIMMENZUAT-
beıten. WOo Misereor In Zusammenarbeıt mıt einıgen Dıözesen In der (Ge-
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sundheiıtsarbeiıt tätıg werden konnte, gılt dıe Priorität der Okalen Ausbıildung
VO  — Kırchenpersonal. Misereor hat sıch bIıs auf eıne Ausnahme ıIn Renqıu
or Ist dıe Dıiıözese X1ıan X1an der Projektträger) STETS geweılgert, In der Fi-
nanzıerung Ööffentlicher Hospıitäler involviert werden. selbst dann, WECNN dıe
niIragen ber lokale Bischöfe oder ausländısche Kongregationen kamen, da
dıe Investitionen VO  = US-$ In Miılllıonenhöhe dıe tinanzıelle Kapazıtät o_
ıscher Hılfswerke weıltaus übersteigen und eıne aktıve und bedeutungsvolle
Beteıulıgung der okalen Kırche noch recht VdaBC ist und oft

Besonderheiten aufgrund der prekären Lage der Kırche

DIie Anträge kırchlicher Partner sınd häufig unrealıstisch und konzeptionel
unausgereıft = Errichtung VO  —; Hotels als Patrımon1ium oder VO kommer-
1ellen Großunternehmen als Joıntventure SilCs) oder VO dem verständlichen
unsch epragt, sıch ÜNCG dıe Beschaffung VO  — Projektgeldern 1m Ausland,
7“ B ZUT Errichtung eiınes Krankenhauses, das Wohlwollen der okalen eNOT-
den und damıt Handlungsspielraum erkaufen.

Dıe Projektarbeıt, dıe Beratung und der Dıalog mıt den Projektpartnern wırd
erheblıch erschwert Uurc dıe sprachlıche Barrıere, sowohl 1mM Schrıftverkehr
als auch auf Reıisen, da dıe weIltaus meılsten uUNscICI Partner nıcht über aqusrel-
chende Englischkenntnisse verfügen und WIT auf dıe VO  j Dolmetschern
und Übersetzern angewlesen SINnd.

Der Zugang den /ielgruppen, den benachteıiligten Mınderheiten oder
den ländlıchen Armen wırd zusätzlıch dadurch erschwert, daß diese meıst ın
miılitärisch sensıblen Oder als rückständıg eingestuften Gebleten sıedeln. dıe
bısher als Sperrgebiete für Ausländer galten und nıcht ohne besondere (je-
nehmı1ıgung und offlızıelle Begleıtung besucht werden durften

Solange das polıtısche und sozlale System In ına unverändert bleıbt. Ist eıne
Entwıcklungszusammenarbeıit 1L1UTI mıt Drıtter möglıch Unter diesen
Vermiuittlern ist en (Jarıtas ongkong NECNNCH, dıie mıt uUuNsSseTET
ber eıne eigene Abteılung für dıe Volksrepublık verfügt. Daneben selen das
Holy Spirıt udY Centre In ongkong, Jesuılten. Steyler und andere en
und Kongregationen erwähnt, dıe VO  —_ ongkong, Taıwan und anıla AUS$s
Kontakte mıt Festland-Chına unterhalten.

Eınige Überlegungen, dıe gerade auch 1mM Umgang mıt kırchlichen Partnern In
der 1na be1ı Entwicklungsprojekten AaUus der 1C VO  5 Misereor wichtig
Sınd, ergeben sıch AUSs WMNSGCIET: Erfahrung. Ich fasse S1e WIe olg

Eın verantwortungsbewußtes Hilfswerk kann sıch nıcht dazu ergeben,
hohe Investitionskosten ın en größeres Projekt stecken, ohne dalß S1-
chergestellt wırd. dalß die Folgekosten erbracht werden können. An
derenfalls machte sıch Misereor unverantwortlicher Fehlinvestitionen
schuldıg.
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Gerade In sozlalıstiıschen Ländern. In denen dıe Kırche In der Vergangen-
eıt art verfolgt wurde und heute och edrängt Ist, ne1gen ein1ge
1SCANhOTe dazu, sıch ZU Geldbesorger Tür behördliche rojekte
chen, sıch dadurch Ansehen oder polıtısche Duldung erkaufen. Fr-
fahrungsgemäß gehen solche Hoffnungen nıcht In Erfüllung.
Be1l jeder Projektprüfung iIst überlegen, ob dıe Realısıerung des g -
planten Vorhabens eın überholtes der alsches Kırchenverständnis ach
innen verfestigt oder ach außen (in dıe Gesellschaft) einem ırreführen-
den Kırchenbild OrSChHhu elstet. (GJerade ıIn 1na mMussen Jahrhunder-
tealte Vorurteıle das Christentum und dıie Kırche berücksichtigt
werden.
Keın Projekt darf CUu«CcC Abhängigkeıten ach außen verursachen.
Großvorhaben machen dıe Kırche VOT em angesıchts elner atenten C S-
nophobie verwundbar.
Gerade Mınderheiten-Kirchen In einem als bedrohlich empfundenen Um-
feld neıgen dazu, sıch auft große Institutionen iıxıeren, sıch INn der
Gesellschaft behaupten können. Aus olchen Bastıonen werden leicht
Gettos. Personelle und finanzıelle (Girenzen der Ortskirche können nıcht
ohne weıteres mıt dem angeblichen Reichtum der Weltkırche welltge-
macht werden.

Daraus ergeben sıch für Misereor Aaus meıliner O ein1ıge besondere Heraus-
forderungen für dıie Projektarbeıit In der Volksrepublık ına
Das VO  —; Bıschöfen angesprochene Spektrum VO  } Anträgen beschränkt sıch 1MmM
Bereıch VO  s Misereor ıIn erster Linıe auf iınıken (Gesundheitsposten) und
Altenheime, zuweılen auch auf Irınkwasser- und Bewässerungsprojekte und
chulen auf dem an und kleine Krankenhäuser: auf nfragen auch auf St(1=-
pendıen für Ordensfrauen Z Ausbildung als Arztinnen und Krankenschwe-
ern

Angesıchts des polıtıschen Regimes und der inneren und äußeren Grenzen der
Kırche für eın sozlales Engagement erscheınt CS mMIr, daß Miısereor für se1iıne
Projektförderung In der Volksrepublıik 1na nıcht W1e 1ın anderen Ländern
üblıch VOoO  — der rage ausgehen kann, welche /ielgruppen In welchen AT:-
mutssıtuationen priorıitär 1INs Auge gefaßt werden mMussen 1elImenr iıst VO
der rage auszugehen, WAas dıe Kırche VOT Ort darf und kann. Beıdes ist
L1UTr sehr wenı1g.
Dıiıe Kırche ın der Volksrepublıik ına ist weder für dıie ufgaben, dıe S1e
heute In der Gesellschaft wahrnehmen kann. och für hoffentlic künftig MOg-IC ufgaben personell und konzeptionell gerüstet. Es müßte In Aus- und
Fortbildung VO Personal investiert werden. €e1 sollte INan NÜeTr dem
Blıckwinke VO  = Misereor nıcht 11UT Priester und UOrdensfrauen. sondern
auch Lalen denken
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China-Erklärung
des Deutschen Katholıischen Missıonsrates

ach den Referaten und Statements ZUIFTL Schwerpunktthema 1994 des
Deutschen Katholischen Missionsrates Un einer ausführlichen Diskus-
SIOnNn IM Vorstand und ImM Plenum verabschiedete die Mitgliederversamm-
[ung eiInsStummıing die olgende Erklärung.

(d) DıIe Mıtgliıeder des Deutschen Katholischen Missıonsrates (DKMR) dıe
sıch auf ihrer Jahresvollversammlung 1994 In ürzburg mıt ına beschäftigt
aben. machen auf dıe tiefgreifende Umbruchsıiıtuation In ına aufmerksam.
Diıiese stellt dıe Religıiıonen VOT eine NCUC gesellschaftlıche Verantwortung.
uch dıe christliıchen Kırchen Chıinas, dıe auf eıne ange und wechselvolle
Geschichte zurückblicken, wollen Impulse für eıne Neuorlentierung In der ch1-
nesischen Gesellschaft geben em möchten dıe Kırchen Urc sozlalcarıta-
t1ve rojekte den Menschen, dıe als pfer des gewaltıgen Wiırtschaftswachs-
{ums In dıe Armut getrieben werden., helfen und eın Zeichen der
Nächstenhebe setizen

1ele Miıtglieder des KMRen bereıts In dıesem Sınne mıt den
chinesischen Partnern rojekte 1mM Bereıch VO  —_ Entwicklung, Carıtas und Pa-
storal aufgebaut. Dıieses partnerschaftlıche Engagement werden dıe Miıtglıe-
der des KMR In Zukunft verstärken DZW. NECUu auinehmen.

Es geht ulls aber auch darum, daß WIT Furopäer 1na und se1ıne Menschen
nıcht alleın 1UT VOoO  ; der wiıirtschaftlichen und polıtıschen Seıte her neh-
INCNH, sondern uns auch der geistigen und kulturellen und el VOT em C
ethıschen und relıg1ıösen Entwicklung annehmen.

(2) Dıe CUe Verantwortung trıfft dıie katholısche Kırche Chınas In elner Zeıt,
In der S1e nach Jahrzehnten der Unterdrückung mıt dem eigenen Wiıederauf-
Dau beschäftigt unge Priester und Schwestern werden ausgebildet: Bıbeln.
lıturgische und theologische Bücher werden wıeder gedruckt; Kırchen, Sem1-
NaTirec und Konvente werden renovıert oder MC gebaut. Es ist el eın VOTI-

rang1ges nlıegen, daß Evangelıum und Christentum in der chinesischen Kul-
tur verwurzelt werden und einen eigenständıgen USdTuC finden

(3) Der KMR sıcht sıch verplflichtet, die chiınesische Kırche mıt all iıhren 1N-
nerkırchlichen roblemen und gesellschaftlıchen ufgaben nıcht alleın las-
SC  - Vor em den UOrdensgemeıinschaften, dıe früher In ına gearbeıtet
aben, erwächst aus dem krıtischen Rückblick auf ıhre eiıgene Miıssıonsge-
schichte eıne besondere Verantwortung.
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FEıne oroße Herausforderung ist dıe Überwindung der paltung in der o_
ıschen Kırche., dıie Versöhnung zwischen der sogenannten OINzıellen und
nıcht-offizıellen Gruppe Dıiıesem nlıegen annn auch dıe Normalısıierung der
Beziıehungen zwıschen dem uhl und der Volksrepublık ına dıenen, dıe
zweıfellos schwier1ige Vorgespräche erfordert. Der KMR unterstiutz alle
emühungen, dıe ZUL Normalısıerung und Versöhnung führen

(4) DiIie Mitglieder des KMR welsen besonders auf dıie Zehntausende VO  —

Chinesen hın, dıe In Deutschland en em WIT ıihnen Gastfreundschaft
und anbıeten. können WIT S1e mıt dem en und den Werten des chrıst-
lıchen auDens bekanntmachen. Der KMR ermutigt die Katholıken in
Deutschland, sıch als einzelne, als Gruppe, Verband, arr- oder Hochschul-
gemeınde der Präsenz VO  — Chinesen bewußt werden und auf S1e zuzugehen.
In Zusammenhang mıt der hina-Arbeıt der katholischen Kırche In Deutsch-
and macht der KMR darauf aufmerksam, daß CS mıt den VOoNn ıhm gegrTÜN-
deten China-Zentrum ın St Augustın eıne Fachstelle g1ibt, dıe sıch mıt ına,
seınen Relıgionen und der chinesiıschen Kırche befaßt und dıe en interes-
sıerten Eınzelpersonen und Institutionen ZUuUr Verfügung steht
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Mıtteilungen der rdenskorrespondenz
(abgeschlossen Dezember 1994)

VERLAUTBARUNGE Z Jubelhahr 2000 das tragende Element
DES VALERS se1nes gesamten pastoralen ırkens SINd.

Am Maı 1994 eriınnerte ın seiner AN-
Terti10 Mıllennıo Advenıente sprache VOT dem Angelus-Gebet VO  z der

Gemelh-Klınık AUSs dıe orte On Kardı-
/Zur Vorbereıtung auf das Jubeljahr 27000 nal W yszınskı, der einst ıhm gesagthat aps Johannes Paul I1 Novem-
Der 1994 das Apostolısche Schreıiben „Jler „Wenn der Herr dıch gerufen hat, mulßt du

dıe Kırche ın das drıtte Jahrtausend
110 Mıllennıo Advenıente“ veröffentlıicht. führen.“
Miıt dem Apostolischen Schreiben ZUFNM Ju
beljahr 2000 21bt UNS Johannes aul PE on Anfang se1ıner ersten Enzyklıka

Redemptor homiınıs (1979) sSınd selıne (GJe-
SUHS ZUFITE Verständnıs SEINES anzen 'OnlL-
fikats danken auf das „Große Jubeljahr“ gerıch-

ÜL: MSCHE eıt bezeichnete qals „eInNen
99  C  on oft ich dıe Ehre, 1mM atıkanı- Advent‘‘ In seınen Schrıiften (beson-
schen Pressesaal okumente des Va- ers In der Enzyklıka über den Heılıgen
ters vorzustellen. Ich gebe Z daß ich och e1s VO  z 1986 vgl erscheıint JO-
nıe so‘ bewegt WaTl WIEe eute; da ich das hannes Paul . angespannt WIE 00 thlet,
Apostolısche Schreiben Tertio Miıllennıo auf das Jahr 2000 ausgerichtet; sıcher nıcht
Advenilente In Händen halte Dieses Doku- aufgeregt einen etwalgen tausendjährıgen
ment Öffnet uUunNs den /ugang ZU erstand- Iraum verfolgend, sondern fest verwurzelt
N1ıS des SanNnzZCch Pontifikats Johannes Paul I1 In se1ıner paulınıschen Siıcht „ JEsSus Christus
In seıner Entfaltung und In seıner Eıinheıt ist derselbe gestern, heute und In Ewigkeıt“
Rückschau und Vorausschau ernellen sıch (Hebr 13,8) /u Begınn seINESs eutigen

Apostolıschen Schreibens he1ißt „Dieauf dem Weg ZAUM Jahr 2000 gegenseıtıg.
der eıt ist iıdentisch mıt dem Ge-

Dem großen Jubeljahr 2000 heimnıs der Fleischwerdung des Wortes“
(1) und „ JESus Chrıistus ist der NeuanfangWıe jeder VO  —_ Ul lıebt uch Johannes

Paul Il. dıe Jahrestage, dıe den Innn VO  — allem  C (6)
eINeEs Lebens erinnern un ın wachhalten. Von heute ZUFN Jahr 2000
Ich denke hıer uch seıne Erlebnisse In
olen: Anläßlıch des Mıllennıums der m- ufgrun der eratung mıt den Kardınälen
stianısıerung Polens (1966) konnte dieser und den Präsiıdenten der Bıschofskonferen-
Natıon seINe wahre Geschichte zurückge- Zn Ööffnet der aps eınen e1ls mıt dUSYC-
geben werden, dıe das gottlose Regıme ZOSCHCI Linie, teıls mıt gestrichelter Linıe
konfiszıert Als Phılosoph und och gul gekennzeıchneten Weg DDas und
mehr als Hırte der Heıilsgeschichte hat der ängste Kapıtel seINESs Schreibens wıdmet
aps In der Kırche dıe ahl der Jahrestage einem Programm, das 1eTr nıcht 1mM einzel-
vervielfacht, daraus aktuelle und in der C  —_ dargelegt werden ann Es ist ın Wel
zentralen Glaubenswahrheit ber Chrıistus Vorbereiıtungsphasen eingeteılt. Der CI-
verwurzelte geistliıche Lehren abzuleıten. sten, Wel Jahre dauernden ase der Vor-
eute entdecken WIT, daß die edanken bereitung und Sensibilisıerung und
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folgt 1ıne weıtere dreyährıge ase 3)) Sozlaler Eınsatz
bıs „dıe Sanz auf dıe Feler des Die sozl1al ausgerichtete Praxıs eINes sıch InGeheimniıisses Chriıstı des Eirlösers AUSSC- zeıtlıchen Abständen wıederholenden He1-ıchtet se1n soll** 30) Folgende IThemen lıgen Jahres geht auf dıe Schrift zurücksınd eıl der Vorbereıtungsphase: (Universelle Umverteıulung der WEr Wile-

Geschichtliches Bewußtsein derherstellung der Gileichheıit er Kınder
Israels). Dazu Johannes Paul I1 „In der

„Dıie Heılıge Pforte des Jubeljahres 2000 Iradıtiıon des Jubelhahres hat somıt dıe SO-
wırd In symbolıscher Hınsıcht größer se1ın ziallehre der Kırche ihre Wurzeln“ (13) un
mussen als dıe vorhergehenden, we1ıl dıe „1N eıner Welt W1e der UNSCICH, dıe vVvO  >
Menschheıt, WECNN S1e jenem 1el ANYC- vielen Konflıiıkten un unerträglichen SOZ1a-
kommen ist, nıcht 1L1UT eın Jahrhunderrt, S0OT11- len und wiıirtschaftlıchen Ungleıichheıitenern eın Jahrtausend hınter sıch gelassen gezeichnet Iist, ist der Eınsatz für Gerechtig-hat Es Ist guL, daß dıe Kırche diıesen Weg keıt und Friıeden eın tauglicher Gesichts-
1M klaren Bewußtseıin dessen einschlägt,
Was S1e 1mM auf der etzten ehn ahrhun- pun der Vorbereıtung un Feıer des Ju-

beljahres“ ©Derte erlebt hat Sıe kann nıcht dıe Schwelle
des Jahrtausends überschreıten, 4) Das (GJedächtniıs der ärtyrerhne ıhre Kınder dazu anzuhalten, sıch
UrCcC| Reue VOIN Irrungen, Treulosigkeıiten, Wenn dıe Kırche sıch nıcht mehr ıhrer Mär-
Inkonsequenzen und Verspätungen rel- AUSs VETSANSCHCI eıt erinnern oder
nıgen. [)as Eıngestehen des Versagens VO  — dıe Äärtyrer WMNSSCHCN Tage N1C! anerken-
gestern ist eiIn Akt der Aufrıichtigkeit und He  —_ würde. könnte S1Ee sıch nıcht mehr als
des utes, der U1l dadurch uUunNnseTeCN JTau- Kırche Christı bezeıichnen. Johannes
ben stärken hılft, daß uns aufmerksam Paul I1 erklarte „In UNSCICIN Jahrhundert
und bereıt mMacC! uUunNs mıt den Versuchun- sınd dıe ärtyrer zurücKgekehnt... ihre
SCH und Schwierigkeıiten VO  —_ eute ause1In- Zeugnisse dürfen In der Kırche nıcht verlo-
anderzusetzen‘“‘ 38) Der aps verweıst S0 SCHEN... Diıies sollte uch einen Ööku-
hıer „auf dıe besonders ıIn manchen Jahr- enısch eredien Zug en Der Oku-
hunderten den Tag gelegte Nachgiebig- men1smus der Heılıgen, der AKtyEeT, ist
keıt angesıichts VO Methoden der Intole- vielleicht überzeugendsten“ C
1 Aallz der Gewalt 1m Jenst der
Wahrheıit“ (35 und ruft driıngend eiıner III. Die eigentliche Vorbereitungsphase
„ernsthaften Gewissensprüfung über

„Die ıdeale TUkTtiur für diıese Trel ahre,SCS Verantwortlichkeıiten gegenüber den
Übeln UÜNSETGT Zeıt“ un: über dıe „ANn- dıe BallZ auf Chrıistus, den ensch OL-

denen Sohn ottes, eingestellt sınd. kannnahme des Konzıls“ auf (36)
L1L1UT theologısch, das er trinıtarısch se1ın““

2) Okumenische Forderung 39) Johannes Paul 11 zeichnet eın herrl1-

Darüber spricht der aps immer wıeder in hes Irıptychon, auf dem auftf der ersten
Tafel Jesus Chrıistus, auf der zweıten denseinem Schreiben Er ordert alle auf

„passenden ökumeniıschen Inıtlatıven, Heılıgen Geilst un: auf der drıtten ott
ater darstellt Auf en rei Tafeln ist dıedaß 11a  —_ 1m Großen Jubehahr, WE schon Jungfrau und utter Marıa gegenwärtig.nıcht In völlıger Eıinheıt, wenıgstens In

der Zuversicht auftreten kann, der ber- In all dem 1eg nıchts Systematısches, SOIN-

windung der Spaltungen des zweıten Jahr- ern her mehr der wenıger starke Hın-
tausends sehr ahe seın““ 34) Er betont, welse voller Hırtensorge, WIEe beıispiels-
das Jubehahr „gewınne VOT der Welt welse dıe Gegenüberstellung VO  z) Säkula-
noch mehr Kraft“ 16) rT1ISMUS und dem 1alog mıt den Relıgionen.
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Weıt SC VO  S jedem Synkretismus der Das Jubeljahr ist VOT allem eın Aufruf ZULl

Innerlichkeıt, ZUT Eınkehr Ins Herz,Irenısmus ordert der 'aps auf „ Z In-
tensıvierung des Dıalogs mıt den en auf (Gjott ıchten Für Johannes Paul I1
und den Gläubigen des Islam  C6 hıstorısche haben dıe VO  b ıhm vorgeschlagenen Symbo-
Begegnungen In Bethlehem, Jerusalem ıschen esten (die teilweıse 102 spekta-
und auf dem SInal, TrTien VONn großem Syını- ular sınd) das einzIge Zıel, dıe „ernüch-
bolischen Wert SOWIE mıt Vertretern der terte  > Welt wachzurütteln und SIC

großen Weltrelıgionen In anderen Städten“ aufzufordern, quft dıe Melodıe (Jottes ıIn
(S5) ıhrem Innern hören, der dıe lüre

Jedes Menschen klopft.
Das Jahr 2000 Ein Jubeljahr In der Freude der Erlösung

Der aps schreıbt „Die eigentliche Feıer
„Die Kırche Teu sıch, an bıttetdes Großen Jubelhjahres soll gleichzeıt1ig 1Im

Heılıgen Land, In Rom und In den Ortskıiır- Vergebung, WE S1e ihre Bıtten VOI dem
Herrn der Geschichte un: der menschlı-hen der SaNZCH Welt emMOolgen“ und „das

1e] wırd dıe Verherrlichung der Dreifaltig- hen (GGJGewlssen trägt  . (16) DıIie etzten
keıt se1N, VO  - der es kommt und der sıch Seıten des Schreibens zeıgen dıe Kırche in

der Erfüllung ıhrer missıonarıschen Sen-es zuwendet, In Welt und Geschichte‘“‘
(S5) Er kündıgt ferner einen Internatıona- dung In den verschiedenen Kontinenten,

besonders den Jungen (GJenerationen g —-len Eucharıstischen Kongreß In Rom
und verweılst darauf, dalß „Sıch der Erlöser, genüber. DiIie Betrachtung des Papstes ber
der VOT 2000 Jahren 1mM Marıas das heilbringende Reıch Chriıstı erstreckt

sıch auf Vergangenheıt und /Z/ukunft der g -ensch geworden IST, weıterhın der
samten Menschheıt Er verwelıst auf dıeMenschheıit als Quelle göttlıchen Lebens
„verschıiedenen Kreıise des Heıilsdialogs“darbıietet“ Schlıeßliıch erklärt oNnan-
(56) In der Enzyklıka Ecclesiam sualll VO  —11C5S Paul ı88 „Die Öökumeniıische und unıver-

sale Dımensıion des Jubeljahres wırd VO  — 'aps Paul VI
einem denkwürdıigen panchristlıchen rTeli- Eın etzter Blıck ist auf Marıa gerıichtet, dıe
fen In gee1gneter Weise herausgestellt WCI- „Mutter des Erlösers“ und „Mutter der
den können.. In wıllkommener Öffnung schönen Liebe“, S1e möÖöge dıe Menschheıt
der Relıgi1onen gegenüber, deren Repräsen- des Jahrtausends dem hınlenken,
tanten ıhre Aufmerksamkeıt auf dıe en der ‚das wahre Licht IN das jeden Men-
Jüngern Chriıstı gemeiınsame Freude len- schen erleuchte (Joh ‚ (59) nterna-
ken  66 tiıonaler Fıdesdienst, 1 94, Nr. 3932,
Es soll 1er auf dıe Offenheit > hingewiesen 547 550)
werden, mıt der aps Johannes Paul I1 In
der Hälfte seINESs Schreıibens auf dıe Pılger- Ordentliches Konsıiıstorium
reisen nach SarajJevo, ın den Lıbanon und
ach Jerusalem sprechen kommt, dıe Be1l dem Ordentliıchen Konsistori1um, das
och nıcht unternehmen konnte ABs ware aps Johannes Paul I1 für den Novem-
VO  - großer Bedeutung, W anläßlıch ber 1994 einberufen a  e’ ernannte
des Jahres 2000 möglıch wäre, all Jjene rte HMCUES Kardınäle. MÜeT den Kar-

dınälen befinden sıch sıeben Ordensmän-besuchen, dıe sıch auf dem Weg des
Gottesvolkes des en Bundes befinden, HCI Aloıs Grillmeijer SJ aus ech-
angefangen VO  —_ den Stätten Tahams und brunn, Bıstum Regensburg; Augusto
Moses, ber Agypten und den Berg Sinal Vargas Alzamora S5J, Erzbıischof VO  z}
bıs ach Damaskus, der Stadt, dıe Zeugın Liıma: Julıus Rıyadı Darmaatmad)a 5J,
der Bekehrung des nl Paulus WAar  . (24) Erzbıischof Ol Semarang; ves Congar
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AUS an (Frankreich); Bernardın Jubiläumsfeler Z ren des hl
Echeverrıa Ru1z OFM. emerıtierter Antonıus VO ua
Eirzbischof VO  — Guayaquıl und postol1-
scher Admıinıstrator VO  — Ibarra; Carlos In dıesem Jahr gedenken dıe Franzıskaner
Ovıedo Cavada (Merzedarıier), Erzbi- des achthundertsten Geburtstages iıhres
SC VO  = antıago de Chile: Jan chotte heilıgen ıtbruders DiIie Felern beginnen

Februar 1995 In adua, AntonıusCICM, (GJeneralsekretär der Bıschofssyn-
ode (L’Oversatore Romano Z 31 egraben ist. Kardınal Antonı1o0 Rıbeıiro,

der Erzbischof VO  S Lissabon, dem Geburts-/a JLE 94)
OTL des eılıgen, fejert das Pontifikalamt
ZUT Eröffnung. Eıner der Höhepunkte 1st
der Festtag des Heılıgen unı DasGemelnsame chrıistologische

Erklärung der Katholıschen Jubiläumsjahr wırd Dezember abge-
schlossen. DiIie Vorbereitungen für dıe Fe1-Kırche und der Assyrıschen

Kırche des Ostens Cal sınd 1Im Gang. aps Johannes Paul H
hat In einem Brief den (Generalmıiınıiıster
der Franzıskaner-Minorıiten, Lanfrancoeute d 1 94) habe ich dıe hre und

Freude, neben mir eiınen angesehenen ast SerrIin1i, das en des heılıgen Antonıus
erinnert und dıe Franzıskaner ermuntert,aben, der VvVO  —> weıther kommt. Er ist eın

Bruder, den ich In der 1€e Christı quf- dıie Verehrung verbreıten. DiIe Franzıs-
kaner-Mınorıten betreuen das Tab desnehme: der Patrıarch der syrıschen Kırche
eılıgen In der Basılıka VO  Z Paduades UOstens, Seine Heılıgkeıt Mar

Dınkha 1 In Begleıtung VOI rel Bıschö-
fen, Mıtglıedern der Heılıgen Synode Se1- Selıgsprechungen
LGT Kırche. Er steht der Spıtze eıner der
äaltesten und verehrungswürdıgsten Kır aps Johannes Paul IL. hat mehrere Or-
hen des (Ostens DIie Sprache, dıe S1e be] densleute selıggesprochen. Am
der Liturgie verwendet, ist der Sprache er 1994 Nıcola Roland
nächsten, In der sıch Jesus ausdrückte Stifter der Schwesternkongregatıon VO

Kınde Jesus: Alberto Hurtada ruchaga
Der Patrıarch ist nach Rom gekommen, (1901 — 1952), Priester der Gesellschaft
mıt der katholiıschen Kırche ıne geme1ln- Jesu:; Marıa Rafols CGGründe-
S”A”adllle chrıistologische Erklärung unter- F1n der Kongregatıon der Barmherzıgen
zeichnen, dıe ermöglıchen wird, dıe ach Schwestern VOoO  = der hl Anna; etira de San
dem Konzıl VO  . Ephesus 1m Jahr 431 C1- OSe Perez Florıdo (jründe-
folgte Trennung aufzuheben So finden rIN der Schwesternkongregation adres de
über fünfzehn Jahrhunderte währende los Desamparados San Jose:; Gulseppmına
Mıßverständnisse eın Ende, dıe uUuNseTCN annını Gründerın der
Glauben Chrıistus Wahrer Gott un Schwesternkongregation T1öchter des al
wahrer ensch, empfangen ÜUrG den He11- Kamıllus (L’Osservatore n. 240 17
lıgen Gelst VoO  ; der Jungfrau Marıa be- 94) Am November 1994
reffen Hyacınthe-Marıe Ormıler (1832-1916);

Marıe Poussepıin (1653-1744), (Gjründerın
Ihr onnn gul verstehen, WIE sehr ich mıch der Kongregatıion der Dominikanerinnen
ber dıesen nla freue und mıt welchen VO  — der Darstellung der selıgsten ungfrau
Gefühlen der Hochschätzung und brüderl1- Marıa:; gnes de Jesus aland de Langeac
hen Verbundenheıit ich Seine Heılıgkeit Dominıkanerin: Eugen1e
Mar Dınkha aufnehme. (L’Osservatore oubert AUSs der Kongregatıon
Romano 260) J 94) der Schwestern VO  — der Heılıgen Famılıe:;
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('laudıo (jranzotto Franzıs- marılanısche Weg bedingungsloser Bereılt-
kaner schaft, dıe empfangene Heılsgnade durch

das eigene en und Wırken weıterzutra-
SCH So dürft Ihr 1mM Gehorsam ın jene Frel-nsprache das AT arınNsSiH- heıt hıneiınwachsen, In der Marıa sıch VOI-

HMT Schönstätter Marıenschwe-
SsStern

behaltlos In den Jenst des Erlösungs-
werkes tellen konnte Das Streben ach

Am September 1994 der Heılıge evangelıscher TIMU soll uch WIE Marıa
ater den Schönstätter Marıenschwestern: Öffnen, dıie (Jaben (jottes empfangen

und anderen weıterzuschenken.Von Herzen heiße ich uch wıllkommen,
dıe Ihr AUS Anlaß der feierlıchen Krönung
des Bıldes der Dreimal Wunderbaren Mut- An der CcChwelle 7U drıtten christlichen

Jahrtausend befinden WIT uUunNns In einemCr Könıgın vVO  — Schönstatt 1mM Cor-Eccle-
s1ae-Heılıgtum, ach Rom gekommen se1d. oroßen dvent der Menschheıtsge-

Schıchte Das (Gjebet dıe utter ottes,Miıt uch grüße ich das gesamte Säkuların-
stıtut der Schönstätter Marıenschwestern das Kenteniıch während selıner Gefangen-

schaft In Dachau formulıert hat, gewıinntW1Ie uch dıe Miıtglıeder der anderen Teılge-
me1ıinschaften Schönstatts, dıe eutfe als somıt eute ogroße Aktualıtät: „In Uuls geh

durch UNSCIC Zeit, mach für Chrıstus S1e be-Eure Gäste mıt hierhergekommen sınd Ihr ren.“ Die bewußte Ausrıchtung auf Nn-habt das gekrönte 1ıld der (Jottesmutter
mıtgebracht und möchtet das „Dılexıit STUS, der alleın dıie Menschen heılen und

ott zurückführen kann, verleıiht EuremEcclesiam“, das das Leben un: Wiırken
Eures Gründers Josef Kkenteniıch gekenn- Wırken TST dıe wahre weltgestaltende,

chrıstlıch prägende a Euer Eınsatz Inzeıiıchnet hat, gleiıchsam nachsprechen und
LIICU In Eure Herzen einschreıben. der Jugendarbeıt, ıIn der Famılıenpastoral

der In der allgemeınen Seelsorge, Ja In
en Tätıgkeıtsfeldern, dıe uch als FrauenMıt der Gründung Eurer Gemeıinschaft

wollte ater Kentenıch der Kırche marIıla- In Kırche und Welt zugänglıch sınd, ist eın
nısch epragte Frauen schenken. Damiıt wichtiger Beıtrag, dıe zeıtlıchen ınge mıt
sollte dıe Gewähr eiıner tıefen LIebe ZUT dem e1s Chriıstı durchdringen. Ihr
Kırche, CIn lebendiges „sentire S CCIe- azu bel, Menschen heranzubilden,
S12a  e verbunden se1InN. Das Zeugn1s der Liebe dıie aufgrun ıhrer personalen Bındung
Z Kırche und des Glaubens iıhr gÖttl- ott und seıne (Gebote christlicher Prä-
hes Geheimnıis stellt ın der 1lat gerade ın SC1I17 und kırchliıchem Engagement In der
uUuNseTrTren agen angesıichts VO  —_ Indıfferenz Welt efähıgt Sind.
un Unverständnıiıs der kırchlichen Sen-

Miıt meınem ank für Euren Besuch VCI-dung gegenüber einen entscheıdenden Be!1-
rag A Neuevangelısıerung dar. Ögen bınde ich den Wunsch. Euer Instıtut mÖöge

weıter In dıe Tiefe und Weıte wachsen.viele Menschen In der Begegnung mıt uch
den verschıedensten Wırkungsstätten rag das Werk Eures (Gründers ın dıe /

un und bereıichert mıt Eurem CharısmaEurer Gemeininschaft erfahren, daß dem (Je-
heimnıs der Liıebe 1im Wesen der Kırche das en der Kirche auf iıhrem Weg in das
ıne Kraft innewohnt, dıe das Herz für ott CI Jahrtausend. uch allen, hıebe Schön-

tatter Marıenschwestern, und allen, dıe dıeÖöffnet und ıhm hınführt.
große Famılıe des Schönstattwerkes bılden

Der Weg der Nachfolge Chrıstı In einem und sıch mıt ıhm geıistliıch verbunden WIS-
Leben nach den evangelıschen äten, SCN, erteıle ich VO  — Herzen meınen pOsto-
dem (Jott uch berufen hat, ist eın Weg der lıschen egen (L’Osservatore KROmano,
vollkommenen Verfügbarkeıt für dıe 1tar- Wochenausgabe In deutscher Sprache,
beıt der Sendung der Kırche Es ist der 94, Nr. 38, 3)
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sehr verehrt wıird. Die „Madonna der ste1-Der aps 1n Kroatıen
CC FiomMe , Schutzherrıin der LQ

Im September 1994 esuchte aps Johan- greDb, mOÖge dıe Vorsätze miıttragen, dıe
11C5 Paul I1 Kroatıen. Am 11. September diese Jahrhundertfeıier in den Herzen der
gab beı der Konzelebratıon 1mM eıt- Hırten und Gläubigen diıeser erühmten
gelände In Zagreb einen Rückblick auf 900 Kırche WEeC|
Jahre Kırche VO  . Zagreb. DIe Homiulıe
schloß mıt den Worten CZ iIst für dıe Kır- Die Empfindungen, dıe In UMMSCHECH (Gelist ın
che VO  —_ Zagreb und vO  —; SaAllZ Kroatıen dıe diıesem fejerlıchen Augenblıick eben, (nN-
Stunde, sıch für gegenseılt1iges Verzeıhen den ANSCHICSSCHECN USdTUC| 1mM 1LOD: und
und Versöhnung vorbıldlıch einzusetzen. Danklıed des „LeEDeUuM - Dieser alte Hym-
„Verzeihung erbıtten und verzeıhen‘‘: So 1L1US schlıeßt mıt eiıner eindringlıchen ANKU=-
können WIT dıe Aufgabe zusammenTfassen, fung ottes, möÖöge se1ine Gläubigen 1Ns
dıe Ul allen oblıegt, WE WIT solıde VOT- Heıl führen „dalvum fac populum ([uUuUum,
aussetzungen für das Erreichen eInNes wah- Domine“
Fn und dauerhaften Friedens schaffen wol- Diıese Bıtte erhebt sıch eute WIEe eın Schreilen

AdUus UNSCICIH Herzen: Der Herr mÖöge sSeıIn
Liebe Brüder und Schwestern. dieser Auf- 'olk retiten, das In Kroatıen lebt: mÖge
rag omMm AUSs den neunhundert Jahren dıe Völker der Balkanländer und Jjene 1INS
christlicher Geschichte auf uch Z dıe ıhr Heıl führen, dıe überall auf Erden noch
heute fejlert Ihr se1d aufgerufen, würdıige ach dem Frieden suchen. Salvos fac DODU-
en der laubenden se1IN. dıe uch l0s LUOS, Domuine! (Herr, deıne Völ-
VOTANSCLANSCH sınd, estrebt, ker)
Märtyrern und Heılıgen gleichzutun. Herr. chenke u11l Heıl! Unsere offnung
LDiesen Auftrag hınterlälßt uch eutfe der ruht eINZIE auf dır „Auf dıch, Her habe ich
Nachfolger des FPetrus, während ich uch meıne Hoffnung gesetZtL, ich werde In Ew1g-

keıt nıcht zuschanden werden!“herzlıich grüße und uUuMarme Meın (jeden-
ken gılt In dieser Stunde VOT allem meınem Gelobt se]en Jesus und Marıa (L’Osserva-verehrten Bruder, Kardınal Franjo uha-

tore Romano, Wochenausgabe In deutscherMS gelıebten Hırten, seiınen Weıh-
bıschöfen nd den TAalaten des SaNzZCH Sprache, 9 E Nr. 3 x 12)
kroatiıschen Epıiskopates, dıe be1l dieser he1-
lıgen Feıer anwesend sınd Ich grüße ferner Erzbistum und Kırchenprovınz
dıe Priester, dıe Ordensleute nd alle Miıt- Hamburg
glıeder des Volkes Gottes, zumal dıe I:
gendlıchen, dıe Kranken und dıe Famıiılıen. aa und Kırche en September

1994 den Vertrag Z Errichtung des BETZ-Ich grüße dıe Flüchtliınge und alle jJene, dıe
unter dem rıeg in den Balkanländern le1- bıstums und der Kırchenprovınz Hamburg

unterzeıichnet. Das CUG Erzbistum umfaßtden. Ich grüße ferner den Präsiıdenten der Hamburg und Schleswıig-Holstein SOWIEepublı und dıe Autorıtäten, deren Prä-
SC beı dieser großen Feier den Wert und den mecklenburgischen eıl VO  — Mecklen-

urg-Vorpommern. Das Abkommen wurdedıe Bedeutung der Bande ununterbroche-
1CeTI Übereinstimmung zwıschen der kroatı- In Hamburg VO Apostolıischen Nuntıius

Erzbıschof LajJos Kada, dem amburgerschen Natıon un dem Heılıgen Stuhl be- Bürgermeister Henning Voscherauräftigt. SOWIE den Kultusminısterinnen VO Schles-
Ich vertraue dieses gelıebte Oolk der wıg-Holstein und Mecklenburg-Vorpom-
Fürbitte der heılıgsten ungfrau d dıe In INCETIN, Marıanne T1iedick und Steiftfie
dieser Erzdiözese und in Sanz Kroatıen Schnorr besiegelt. Dem Vertrag
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olge wırd In Hamburg eın Erzbistum mıt ICH, xperten und Audıtoren AUS dem
einem Erzbischöflichen und einem gottgeweıihten en in anderen christlı-
Metropolıtankapıtel ertchtet, dıe ıhren hen Kırchen.
S1177 be1l der Kırche „Marıa Hılfe der nn-

Der Erzbıschof VO  — Westmuinster, Kardınalsten  e en on VOT ausend Jahren (1im
re 831) bestieg der nl nsgar den ersten George Basıl Hume, (Generalrelator der
Bıschofsstuh ıIn Hamburg, DeVOr der Bı- Synode, unterstrich In seinem TOSTAMINA-

ıschen Vortrag be1l der ersten Plenarsıt-schofssıtz aufgegeben und mıt dem Bıstum
Bremen Zu Erzbistum amburg-Bremen ZUNS
vereinıgt wurde. Miıt Wırkung VO NO- Diıe Mıssıon WarTr immer ıne Herausforde-vember 1994 hat 'aps Johannes Paul I1 be1l
der Neuordnung der Bıstümer in Deutsch- rTung, und als Antwort darauf sınd In der

Kırche viele Formen des gottgeweıhten Le-and folgenden Entscheidungen getroffen: bens entstanden und haben sıch In iıhr C1-

Er hat dıe Kırchenproviınz und das ETZ- neuert. Diıe Miıssıon ist wesentlıcher Be-
bıstum Hamburg errichtet und ıhm Gebilete standteıl eiInes jeden UOrdenscharısmas, INa
zugewlesen, dıe vorher den Dıiözesen sıch dabe1 Instıtute aktıven apostoli-
Hıldesheim und Osnabrück und damıt schen Lebens der des beschaulıichen 1L:@-

ens handeln (vgl Instrumentum laboriı1s.den Kırchenprovinzen Öln und Paderborn
gehörten. DIe DIiözesen Hıldesheim und 25 ö 60) Eıinheıit und Eıngliederung der
(Osnabrück werden Suffraganbistümer der verschiedenen Aspekte des Charısmas, InNS-

Kırchenprovınz. besondere Miıssıon, eıhe, geschwiısterl1-
hes eben, sSınd Anforderungen, dıe De-

Zum ersten Erzbıischof VOIN Hamburg hat sonders gespurt, bDer nıcht immer leicht
Ludwig verkamp ernannt, bısher Bı- verwirklıcht werden (vgl Al 60 — 63;

schof VO  Z Osnabrück. Für diese Eıinheıt des Lebens

Gleichzeıutig hat Weıhbischöfen VO  — bleıbt Chrıistus rsprung und Vorbild (vgl
Hamburg Norbert en erNanntT, bisher 1 62)
Weınhbischof des Apostolıischen Admıinı-
STTratOors ın Schwerın, und Hans-Joachım DIe Miıssıon „ad gentes“flarf nıcht LLUT VO  S

den Miıssıonsinstituten, sondern MUu. VO  SJaschke, bısher Weıhbischof VO  > Osna- en Instıtuten des gottgeweıhten LebensTUC| (L’Osservatore KRomano. Wochen-
ausgabe In deutscher Sprache, JE IM 9 $ ausgeführt werden (IL 0S 99), besonders

1mM gegenwärtigen Augenblıck des Wachs-Nr. 45, I ([UmMS der Ortskırchen „Die Kırche mMu dıe
großen erte des Evangelıums, deren Wräa-
gerın S1E Ist, bekannt machen, un! nıemand

BISCH  DE bezeugt S1e wirkungsvoller, als derjen1ge,
der das Zeugn1s des gottgeweihten Lebens
In Keuschheıit, TMU und Gehorsam, InEınführung der Ganzhıngabe ott und ın voller Ver-

DiIe Ordentlıche Bıschofssynode nıt dem fügbarkeıt für den Dıenst Menschen
Ihema „Das gottgeweıihte Leben und seıne und der Gesellschaft ach dem e1ıspie
Sendung ın Kırche und Welt“‘ VO' Chrıistı“ gibt (vgl R  y 69) Die gottgeweıh-
bIs Oktober 1994 In einem einführen- ten Personen mussen den Hılferuf derer
den Statement der Generalsekretär hören, dıe Christus nıcht kennen und dıe
der Synode, Erzbıschof Jan Schotte ständıg wachsende Mehrheit der ensch-
ICM KEıne zahlreiche Versammlung: heıt bılden (vgl R  9 1: SE 30) „ Die Missı-
Insgesamt werden 348 Teiılnehmer sSeInN. onstätigkeıt ist heute och dıe größte Her-
Davon sınd 2744 Synodenväter, Audıto- ausforderung für dıe Kırche“ (vgl 40)
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Die örtlıchen Bedürfnisse dürfen nıcht dıie Männer und Frauen gegeben, dıe Urc ihr
weltweıten Notwendigkeıten außer acht Leben un! Wort in hervorragender Weılse
lassen (vgl 373 — 34), besonders nıcht Zeugen des ıllens (jottes SCWESCH sınd
derjenıgen, dıe das Streben ach Universa- und das Amt VO  — Propheten In den Stür-
lıtät In iıhre Berufung eingeschlossen haben IHNCI der Welt ausgeübt haben und nach
(vgl 1 82) einem Wort Gregors des Toßen „den

Mächtigen dieser Welt mıt freiem Wort“
entgegengeliretien SINd. Es genugt als Be1-

Aus den Wortmeldungen der spiele dıe Namen der Hıldegard un: der
eutschen und Öösterreichischen Katharına VO  a Sıena der des ThO6:-
WSCHOTE 119S More erwähnen.

Kardınal Joseph Ratzınger, Präfekt der och mıt dieser N des Konzıls ist dıe
Kongregatıion für dıe Glaubenslehre MÜleT rage nach dem Wesen des prophetischenden Worten, mıt denen 1mM Instrumentum
laborıs un! uch 1M Bericht vO  —; Kardınal

Charısmas nıcht erledigt, Ja, das Konzıil
selbst ädt ul weıteren Studıen eHume SOWIE In den Wortmeldungen der WENN den Ausdruck „Prophetie“ In dıe

AaUen dieser 5Synode das Wesen des SOLLZE- Chrıstologie und dıe re VO  = den Sakra-
weıhten Lebens herausgestellt WIrd, mentfen einführt Hıer ist N1IC| der Ort, dıe
immer das Wort APrOophete: der „prophe-
ısches Zeichen“ wıeder. Daher scheıint schwierigen Dıskussionen der Bıbelwissen-

schaftler diesem IThema erwagen;MIr nıcht unwichtıg, den ınn dıeses Wort- iıne DEWISSE Z/Zusammenfassung der Ant-
feldes richtig verstehen. Wır WI1IsSsen gutL, wortien der eılıgen Schrift cheınt mMIr 1m
daß ungenügende Deutungen des Wortes
„Prophet, prophetisch“ weıt verbreıtet

uch Deuteronom1um MS ASEn. vorzuliegen,
zumal WENN WIT den exf 1M /usammen-

sınd Eınige verstehen untfer Prophetıie eIN- hang mıt 34.10 lesen. In I5 und 1818 sagtlfach das Voraussehen künftiger Ere1gn1sse; Mose ZU Volk: „Eınen Propheten W1IEe
N1IC: wenıge behaupten eınen Dualısmus miıich wırd dır der Her deın Gott, AaUus de1-
zwıschen Hıerarchie und Prophetie, ZWI- IMN 1  © unter deınen Brüdern, erstehen
hen Instıtution und freı VvVO  — (7jott gegebe- lassen. Auf ıhn So iıhr hören. Ich ıll ıhm
HE Charısma, zwıschen Priestern un: Pro- meıne orte In den Mund legen, und
pheten und tragen damıt iıne paltung und wırd ihnen es „ W dads ich ıhm qauf-
innere Gegensätzlichkeıiten ıIn dıe VerftTas-
SUuNg des Volkes (Gjottes hıneın, dıe den Trage  C In Kapıtel 34,10 lesen WIT ach dem

Tod des Mose: „Nıemals wıeder ist In Israel
Büchern des en und des Neuen esta- eın Prophet WIEe Mose aufgetreten, der mıt
mentes völlıg PE ist Wiıeder andere wol- dem Herrn VO  S Angesıcht Angesıchtlen das Wesen des Prophetenamtes 1m Pro- verkehrte  6C Wenn WIT dıese dre1ı orte
test und 1mM Anprangern der Übel dieser betrachten, finden WIT dre1ı emente, dıe
Welt, zumal der Sünden dıe sozlale dıe Krıiterien des echten ProphetentumsGerechtigkeıit, sehen. Endlich ist dıie Tre umschreıben.
des I1 Vatıkanıschen Konzıls bDber das dre1-
fache Amt Christı, nämlıch als Priester. Der eC| Prophet ASPIICHt gewıß iın
Könıg und Prophet, In Erinnerung rufen, unterschiedlichen (GJraden A wıe eın
ıne Lehre, dıe ın der Theologıe der Taufe Freund mıt ott“. kennt (Gjottes Antlıtz.
und ın der Theologıe des Priestertums auf oll sınd diese Oorte L1UT ıIn Chrıstus Jesus
das Leben ın der Kırche angewandt wiırd: erfüllt, doch gılt für alle Ohne innıge
dıe (jetauften un! Priestern Geweıhten Freundschaft mıt Gott, hne das persönli-
sınd alle auf ihre Weıse dieser Amter teıl- che und häufige Gespräch mıt (jott ann
haftıg. Es hat tatsächlıch In en ahrhun- keıne ec Prophetıie geben. Nur VO
derten Priester. Ordensleute und Laıen, Licht Seines Antlıtzes ann Jjene Erleuch-
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B  E
Lung kommen, dıe das He VO alschen beschrieben wiırd, spricht W1e 00 Freund
unterscheıden und den Menschen den rech- mıt Gott: AaUuUs diıesem Dıalog mıt ott C1I-

enn den Wıllen (jottes und verkündetten Weg zeıgen lehrt
ıhn gEeLIreU, nımmt uch auf sıch, für dıe

Aufgabe des Propheten ist CSD, VCI-

künden., W ads (jott ıhm vorschreıbt, das Predigt des göttlıchen ıllens leıden, Ja
bletet Gott se1ın eigenes en In all

he1ßt, ıhm omMmMm Z den Wıllen (Jottes dem stellt 1mM VOTaus T1STUS dar, der
bekannt machen nd das Wort (jottes In ott schaut un: uns seinen Wıllen verkün-
konkreten Verhältnissen auszulegen. er det, für Uuls leıdet und stirbt und u11l
eC| Prophet stellt dem Wıllen der Men- durch das pfer des eigenen Lebens lor
schen den Wıllen ottes9 sEe1 ZU Heıl Öffnet. Jedes eC| prophetischegelegen der ungelegen. hne 7 weıfel Wiırken ält Chrıistus erblicken und führt In
gehört uch un Amt des Propheten, se1in Paschamysteri1um en
dem Unrecht wıderstehen un: sıch nıcht

Üürchten, für dıe Wahrheıt leiıden Der FEıne Schlußbemerkung: Der Prophet Je-
regor ädt WeT dıie Führer des Volkes

e1In, S1e sollten N1C| 99'  US Furcht VOT dem saja beschreıibt dıie erlöste und VO  — em
bel befreıte Welt WIE folgt: „„Man tut

Verlust menschlıcher (Junsterwelse freı das nıchts BÖses mehr und begeht eın Verbre-
Cl  1ge  — sıch scheuen“ (Reg hen enn das and ist rfüllt VO  a} der Er-
Past., 274) IDER gleiche legt der hl Benediıkt kenntnis des Herrn, WIE das Meer mıt
nahe, WE „CdIe Werkzeuge der
erke  CC Wasser gefüllt ist'  c6 Wır können nıchts

beschreı1ibt und Ssagtı „Keıinen Wırksameres für ıne bessere Welt (un, als
alschen Frieden schenken‘“ (IV, 26) Mır mıt en Kräften dahın wırken, daß dıe
scheınt, dıe N1IC| geringe efahr besteht rde erfüllt wırd VO  — der Tkenntnis des
eute: daß WIT eiınen alschen Friıeden mıt
den herrschenden Meınungen un: ıne Herrn, 99 WIE das Meer mıt Wasser gefüllt

ist'  CC Dies (un, ist iıne eC| prophetischeoberflächliche uhe dem Leıden für dıe Aufgabe.Wahrheıt vorzıehen. Dazu eın kleines Be1-
spıel. Als Präfekt der Kongregatıon für dıe

Kardınal oachım Meiısner, ErzbischofGlaubenslehre verstehe ich wohl, daß dıe
VO  Z öln Angesichts der harten Verfol-höheren Oberen dıe Mıtglieder ıhrer Kon-
SUuNg des Ordenslebens ın der damals kom-gregatiıonen Verdacht auf Irrtümer

hinsıchtlıch der re der Kırche verte1ld1- munistischen Ischechoslowakel schreıbt
dıe 1m Te 198 / verstorbene Generalobe-

SCH wollen un mUSssen, während dıe
Aufgabe der Kongregation se1in kann, TIn der tschechıschen Boromäerinnen ın

ihrem geistlıchen Testament „Das Strebenunter Wahrung VO  = Gerechtigkeıt und
1 „dem anderen entgegenzutreten”, nach Heılıgkeit und dıe barmherzıge LIebe

sınd ÜNSeEIre Flügel ZU Hımmel. Dazuerneut eın Wort des hl Gregor VCI-
führen 1ISCIC Ordensregeln. Wenn WITwenden. Doch WEeNN dıe Kongregatıon
UNSCICI Konstitutionen treu festhaltennach sachgerechter Durchführung er
werden, glaubt, meıne WeUumen, wırd dıePrüfungen entscheıdet, 1ege ein Irrtum

OT, gehört 7U prophetischen Amt, ke1l- Kongregatıon wachsen, S1e wırd stark und
mächtig. Nur MSCTG Lauheıt und Gileich-

NCN aisSCcCHEeN Friıeden geben und dıe
Herde Chrıstı furchtlos dıe Irrtümer gültigkeıt könnte S1e egraben.” Also nıcht

Eıinflüsse VO außen, uch nıcht gottloseverteidigen. ächte, können das Ordensleben zerstoren
Das drıtte Element der riıchtigen Deu- dıe Schwester sondern 1UTr VO  ! innen

UNSCIC Lauheıt und Verweichlichung.tung des Prophetenamtes olg AUSs den be1-
den vorausgehenden. Mose, der 1im en S1ie Synode mÖöge darum ihre Aufmerksam-
Jlestament als Urbild des echten Propheten keıt auf das ‚ Annen” richten.
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DDas Leben des Ordenschrıisten ist Christ- rmut, Gehorsam und Jungfräulıichkeıit.
se1ın ın Reıinkultur, Ial darft. S1e bedeuten nıcht Verneinung irdıscher
Es ist 1L1UT erklärbar und lesbar, WE CTE, sondern sınd dıe iırdısche Darstel-
Jesus Chrıstus g1bt. Irıtt 1mM Leben des Or- lungsweı1se der Reichtümer (ijottes. So ist

TIMUWU nıcht CrZIC auf irdıschen Besıtz,denschristen Jesus Chrıstus dıe Periıphe-
rıe, dann wırd seıne Exıstenz gefährdet und sondern eın olcher (‚laube dıe Reichtü-
gefährlıch. Darın hegt der egen und HC: ottes und iıne solche 1€e€ den
gleich dıe (Gjefahr des Ordenslebens für dıe Mühselıgen und Beladenen, dalß der
Kırche Der Ordenschrist ist eın „SIignum Glaubende und Liebende zugunsten der
demonstratıvum“‘ für Jesus Chrıstus, weıl Armen verarmt Weıl „geben selıger als
HUTL, WIE schon erwähnt, erklärbar und VCI- nehmen ist““ (Apg ,  9 mac das Geben
tehbar ist. WEn Jesus Chrıistus g1bt AT und selıg zugleıch, Mac! „armselıg”.
Wenn dem Ordenschristen Jesus TISTUS TIMU und Seligkeit sınd 1mM Evangelıum
N1IC| erfahrbar un! eTIe  ar Ist, annn wıird koexıstent Die evangelıschen äte sınd

einem „51gnum obscuratıyum‘“. den Selıgpreisungen zuzuordnen.

Von 1er AdUus ıst verständlıich, daß sıch (Gehorsam ist annn In erster Linıie nıcht
{wa In Krisenzeıten Konzılıen und Syn- Verzıcht auf dıe eiıgene Lebensbestimmung,
oden mıiıt dem Ordensleben sehr krıtiısch be- sondern edeutet, den eigenen Wıllen dem

Wiıllen (jottes unterzuordnen DZW. 1N-schäftigt hatten, weıl das Antlıtz der Kır-
che verdunkelte un entstellte Aus seinem korporIieren. Das ist N1IC| Miınderung, SOTIl-
Wesen heraus braucht das Ordensleben dern Vermehrung der eigenen Lebensqua-
daher dıe besondere Fürsorge der Kırche. hıtät Der (GGehorsame ebt In der Rufweıiıte
Darum ist gut’ dalß WIT iıne eigene Welt- des Wortes Gottes, ıIn der Hörweıiıte VO  =

bıschofssynode ber das Ordensleben (GJottes nspruch. Er ist dem vielfältigen
haben Im Ordensstand ıll der (rje1lst cho des eıgenen verführerischen ıllens
(jottes dıie Urgemeıinde VO Jerusalem entkommen.
allen Zeıten In der Kırche vergegenwärti- Jungfräulichkeit schlıeßlıch ist ın ersterSCH Von ıhr sagl dıe Apostelgeschichte:
„dIie hıelten der Tre der Apostel fest Linıe nıcht Verzicht auft Ehe und Famılıe,
und der Gemeinschaft, Brechen des sondern edeutet, daß ott dem Ordens-

chrısten nahe gekommen ist, In sEe1-Brotes und den Gebeten“ (Apg 2,42)
Diıese Merkmale der Urkirche uch In ıhrer MT persönlıchen erufung, daß dıe Part-

nerschaft mıt Gott allen anderen möglıchensıch bedingenden Reihenfolge bleiben kon-
stitutiv für das Ordensleben Das Verhar- menschlıchen Partnerschaften vorzıeht.

Jungfräulichkeıit ist zuerst BevorzugungCN In der Lehre der Apostel; das Stehen
und ann TST Verzicht. nders ware S1edes einzelnen Ordenschristen inmıtten se1-
nıcht lebbar. Der Ordenschrist wırd NUuUNT Gemeiinschaft und das lebendige Ver-

bleiben der Ordensgemeinschaft In der Bruder der Schwester en Menschen g -
Gesamtkırche: das Brechen des eucharıstı- genüber. Dıie Welt we1ıß das besser, als WITr

ahnen. FEıne Ordensfrau wırd VO  — jedemschen Brotes un: das Stehen VOT (jottes
Angesıicht ın Anbetung und Fürbitte Menschen mıt Schwester angeredet, sofern

S1e als solche erkannt wırd, iwa durch dasDavon ist keıine Ordensfamıiılıie dıspensier-
bar. So wäre das Gebet hne Ver- Ordenskleıid Man Sagl ber nıcht jeder

Frau auf der Straße „Schwester“‘. 7u eiınerbleiben In der re der Apostel Selbst-
betrug. (Ordenstfrau jedoch Sagl jeder „Schwester“.

Diıe Menschen ahnen, daß ihnen In der (Or-
Dıiıese Urgemeıinde ıIn Reinkultur ll In densfrau eın ensch egepgnel, der entprIi-

Ordensfamıilien erkennbar werden 1n vatısıert ıst und eılhat der Uniıiversalıtät
den sogenannten evangelıschen aten ottes, der ater er Menschen Ist, daß
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dıe (Ordensfrau AA Schwester er Men- Der Schlüsseltext Tür dıe Neuprolhfilerung
schen werden annn dıeser (Gemeinschaften ist ohl Joh 1224

„Wenn das Weı1zenkorn N1IC: In dıe rde
Nıcht das Meßbare karıtatıver Arbeiıt und un stiırbt, bleıbt alleın: WECNN ber
apostolıschen ırkens ist be1l den ()rdens- stirbt, bringt reiche Frucht“ Um der
chrısten letztlich entscheıdend. sondern dıe kommenden Fruchtbarkeıit wıllen ist das
innere Kraft iıhrer Nachfolge eSsSu. I)as Or- Jetzıge-Siıch-Fallen-Lassen nötıg. DiIe erste
densleben ist deshalb für dıe Kırche VCI- orge der Ordensmıitglieder SOl sıch nıcht
zıchtbar, weıl ın ıhm dıe Urgemeıinde ıIn auf das Weıterbestehen der eigenen (je-
Reinkultur weıterleben soll. dıe Ge- meınschaft ausrıchten, sondern auf das
samtkırche überzeugend be]l iıhrer Aufgabe Weıterleben der Kırche. Die Erfahrungstärken, en Welt das Evangelıum ze1gt, daß dann oft uch mıt dem Orden
verkünden. weıtergeht.

Im VETBANSCHNCH Jahrhundert 19.) ent- Diese „Sterbe-Sıtuation“ ist keıine „Ne-
stan In der Kırche 1ıne VO  > NnNamentT- gatıv-Sıtuation“., sondern VO  S höchstem (Ge-
ıch Frauenkongregationen apostolısch-ka- wıcht und größter Intensıität Wre dıe -
rıtatıven Charakters, dıe gegenwärtig ola STeilnahme der Passıon Chriıstı. Die
überaltert sınd und aum ber Novızınnen Ordensmitglieder werden aum Jjemals
der Junge Schwestern verfügen. einer olchen heilswırksamen Herausforde-

ESs ist IT nıcht der Ort, dıe (sründe rung begegnet SeIN.
aliur untersuchen. Vıele objektive Ge- S1e selbst, ber uch dıe Gemeıiınde, dıe
gebenheıten werden letztlich den Aus- Dıiözese, dıe Weltkırche mussen dieser
schlag dafür gegeben haben, wobel uch Epoche iıhrer Ordensgeschichte dıe iıhr
subjektives Verhalten In geringem Maß kommende hohe Bedeutung und ıhr heıls-
iıne dabe!1 mıtspielen annn geschichtliches Gewicht und iıhr

ogroße Aufmerksamkeıt wıdmen.Wıe ist diese CUuUCcC Sıtuatıon theologısch
beurteılen? Der Gelst (Gjottes hat damals Kardınal Hans ermann Groe OSB HrZ-dıe Kongregatıon den oOtfen der eıt ent- bıschof VO  z Wiıen:sprechend In der Kırche für dıe Welt C1-

Dank für das Schluß der (Gjeneral-WEC! mıt eıner konkreten Zielrichtung der
Armen- und Krankenpflege, des Schuldıen- versammlung der Bıschofssynode 90) VOTI-
stes USW. eute scheinen dıe Ööte der eıt geschlagene ema „Vıta cConsecrata
anders se1N, daß der e1Is Gottes dıe
Ordensleute auf einem anderen Eıinsatzfeld ank für dıe Schriuft „Congregavıt 1105 In

1U Chriıstı amor‘‘!braucht. Auch 1m säkularen Bereıch MUS-
SCI1 Menschen iwa durch Veränderungen ank für IN 65 (Instrumentum laborı1s)!
der Produktionsverhältnisse durch Um:- Dieser klassısche ext ber „dIe ungfrau
schulung den ursprünglichen eru mıt Marıa 1mM Gehehmnis esu Christı und der
einem anderen vertauschen. Es beginnt Kırche“ (LG cap. VIII) zeıgt dıe (Jottes-
ann für SIE eın wichtiger eDENSAD- utter als das essentielle Element des TIO-
schnıtt. sungswerkes Chriıstı ZUT Heılung un Heılı-

gung der Welt VOTI 2000 Jahren W1IEe uchDen aktıven Frauenkongregationen eutfecheınt der Geilst (jottes kontemplatıve
Aufgaben ZUZUWEISEN: ebet, Fürbitte, ank für dıe Conclusıo der Relatıo,
ühne., das Einüben In dıe „ars morliend1“, für den 1INnwels auf IT herese VO Lisieux!
Teilgabe geistliıchen eben, das sicht- Dazu dıe Bıtte dıe 5Synodalen dıe
bare iıngehen In das Paschamyster1um. Verbreıtung eInNes Votums Der heilıgen
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Lehrerin des „Kleinen eLeSs” mOÖge bıs Hen VO  —_ Laıen treben Sahnlz bewußt nach
ZU 100 Jahrestag iıhres Todes (gest der Vollkommenheıt und Heılıgkeıt. „Denn

September der Tıitel „Kırchenleh- alle, dıe sıch VO (je1lst ottes leıten lassen,
sınd ne (Jottes (Röm 8,14)rerin“ gegeben werden: Sollte sıch ihr

Versprechen, „KRosen VO Hımmel“ rICSNCNH
lassen, nıcht neuerdings gerade denen Wıe ZUT rage des Mangels Priester-

berufen werden uch 1mM Blıck auf dıeerfüllen, dıe das gottgeweıhte en
chen? em wıird iıhr Klemner Weg“ da und dort geringe ahl der Tdensbe-

TST reß für viele 1m 1 auf das nahe rufe richtige Antworten gesucht, viele Be-
gründungen gegeben. Die letzte, eigentlı-Gedächtnıiıs der (Geburt Christı AA Hılfe

werden. che Ursache annn NUr der angel
Glauben, Liebe Chrıstus sSeIN. Dafür

Die Ordenschristen en 1mM Bemühen mussen sıch In der Kırche, der 99  rau hrı1-
dıe Nachfolge Christı, be1l er nier- Sn  - alle verantwortlich WISSeN: 5i° LVL

schiedlichkeıt der Formen und Sonderzıiele ann 00 Glhed leıdet, leıden alle Ghlıeder“
iıhrer Gemeınnschaften. Je treuer S1C das @ Kor Das ‚OM und en
Wohl der SaAaNZCH Kırche un! dıe Einheıt der en bleıbt ihr geistlıcher Standard
chen, eSsSTIO her werden sS1e iıhre 1VCI- das Bemühen dıe „heılıge Antwort  . auf
wecnNnselbare Identität erreichen alle dıe 1e ottes durch dıe Teılhabe der
„Charısmen“ helfen Ja dem „bonum COTIN- Entäußerung Chriıstı, Seinem
MuUune  e der Kırche (wıe das schon be1l Priviı- Z ater, Seıiner Hıngabe für das Heıl
legıen, Dıspensen und Auszeichnungen BC- der Welt Nur In der Festigung sSeINES Glau-
geben ist) bens wırd siıch Tür das pilgernde (jottesvolk

das Psalmwort 1ICUu erfüllen „Ziehen S1e.Kontemplatıon und Apostolat sınd etzt- durch das trostlose Tal, wırd für S1e ZU
ıch untrennbar, Aktivıtät und Kontempla-
107 gehören Quellgrund, und Frühregen ın

epcnh” (PS 54,6)
In vielen en ist dıe dıözesane astora

arl Lehmann, Bıschof VO  —- Maınz: Wır(Oft schon seıt Jahrhunderten!) wesentliche
Aufgabe der Priester. Die Forderung: „Alle entdecken miıt ecC| dıe lebendige Viıelfalt

des Ordenslebens Aber dıie rage nach SEe1-Priester zurück 1INS Kloster!“ wiıderspricht HC inneren Eıinheıiıt darf dabe1 nıcht kurzder Heilsgeschichte, der Evangelısatıon kommen. „Vıta consecrata“ ist dafür eınund der Miıssıonierung vieler Völker, nıcht
häufig gebrauchter, ber unscharfer Begrıff.1L1UT ın Europa. DDer Gefahr der Entfrem-

dung der In Pfarren und kategorlialen Be- Alle Christen sollen Ja iıhr en (Gjott WEeIl-
hen Die letzte Norm des Ordenslebens istreichen tätigen Priester kann egegnet WCI-

den, WECNN S1e. regelmäßıg für einen Jag dıe radıkale Nachfolge, ber diıese wırd TST
onkrete, praktısche Gestalt Urc dıe(oder mehr) ZUT „vıta commun1ls“ 1INSs Klo-
Evangelıschen äte S1ie konkretisieren dıe

ster gerufen werden, S1e uch ihren el-
N Platz Zelle) en sollen, DZW. Nachfolge In ıhrer anzhelıt, Exklusıvıtät,

Radıkalıtät, Ungeteıiltheıt und unmıiıttelba-nıgstens ın kleineren Gruppen (etwa
Prioraten) als Ordensleute en 1C1H Hınordnung auf Gott. In der Dreızahl

rmut, Jungfräulichkeıt und Gehorsam ist
Das christlıche en als olches zielt auf alles zusammengefaßt, Was der Mensch hın-

dıe Vollkommenhe1 und durch dıe geben und darbringen annn Dıies wıird
hılfreiche (inade (Gjottes ZUT Heılıgung. leicht der anthropologıschen Entspre-
Deshalb sollte der Termıinus „vıta C - chung VO  — Selbstbestimmung, Ehe und Be-
Cr ata” L1IC  = bedacht werden: Das goLlige- SItZ erkennbar. In den Gelübden wıird der
weıhte en und se1ne Sendung In Kırche Ruf ottes und seıne Annahme In persÖön-
und Welt hat verschiedene Formen. 1ll10- lıcher Bındung und 1ın öffentlicher Geltung
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VOIN der Kırche entgegengenommen und Verständnıiıs und ZuUur Verwirkliıchung
des C‘harısmas 1m Zeichen des TeuUZeSs.anerkannt. Dıieses Versprechen macht dıe

exemplarısche (estalt dieses Christseins Vıele Gottgeweıihte üben uch iın er
anschaulıch, entschiıeden un: verbindlıch. und Krankheıt WG iıhr ebet, Weısheıiıt

und Ireue 1mM Iltag einen posıtıven Eın-
Das zweıte Vatıkanısche Konzıil hat In fluß aUSs  c DıIe Erfahrungen VO  z Prüfungen,
Lumen gentium (Art 44 ) und Perfectae mOgen S1e dıe (Gemeiinschaften VO  = innen
rıtatıs (Art dıe „Vvita consecrata“ durch der außen SCZWUNSCH aben, Auftrag und
dıe Grundvollzüge, „Chrıstus ın größerer Sendung In der Kırche un:! für dıe Welt LICU
Freıiheıt nachzufolgen und ıhn ausdrückl1- erfassen, en zeıtgemäße Formen des
her (press1us) nachzuahmen“ (PC 1 g ‚— Apostolates erschlossen und eiıner
stutzt und vertieft ınter diese Eirkennt- ute geführt.nısse darf dıe Synode nıcht zurückfallen.

DiIie Erwartung der Kırche, daß Ordens-
Es gibt SEW1 1m Raum der Kırche nıcht 1L1LUT eute verstärkt der Neuevangelısıerung
ıne eINZISE Theologıe der Orden, sondern der Welt mıtwirken, stellt entsprechende
viele Entwürfte. Aber muß ın em ıne
erkennbare strukturelle Einheıit und ıinnere Anforderungen dıe Ausbildung der Miıt-

glieder des gottgeweihten Lebens Dies
Kohärenz geben, dıe W1e In einem ogen mu be1ıl der Auswahl und Aufnahme der
VO  — der radıkalen Nachfolge esu über dıe Kandıdaten und Kandıdatınnen und be1 der
konkrete (jestalt der Evangelıschen äte Eınführung in dıe Grundlagen des Glau-
bıs den zutiefst persönlıchen und ens und des gottgeweihten Lebens be-
gleich Ööffentlıch wahrnehmbaren (Gelüb- aC| werden. DiIe geringe ahl VO  —; Kandı-
den reicht. aten und Kandıdatinnen darf nıcht Aazu

verführen, dıe kanoniıischen Auswahlkrite-Dieser Zusammenhang darf nıcht zerstort
rıen für dıe uiInahme In dıe Institute desder VETSCSSCH werden. Dies ist dıe Auf-
gottgewelhten Lebens mıßachtengabe eıner Theologıe des Rätestandes. Eın

alur och weıthın unentdeckter, oroßer
Lehrer für dıe Kırche ist Hans Urs VO  —_ Vıktor Josef Dammertz OSB, Biıschof
Balthasar. VO  — ugsburg:

Instrumentum aborıs spricht In Nr. VOIN
Maxımılıan Aıchern OSB, Bischof VO  S der pannung, dıe auftreten ann zwıischen
Linz: Sowohl für dıe Gemeıninschaften des der Ireue der Ordensleute ZU Charısma
kontemplatıven WIEe des aktıven Lebens ist ihres Instıtuts und den pastoralen Bedürt-

eute wichtig, „dıe Ireue zum Charısma nıssen der UOrtskırche
des Ursprungs bewahren.

In den nahezu Jahren, dıe seı1ıt der Pro-
Dıie Ordensgemeinschaften, dıe personell mulgatıon VO  —_ Lumen gentium und Perfec-
und organısatorısch zunehmend Schwier1g- Lae carıtatıs VErgaANSCH SInd, en dıe Or
keıten In der Weıterführung ihrerSI 1m densgemeıinschaften sıch IntensIV bemüht,
Bereıch der Erzıehung, der Gesundheıt, ihre spezılısche Eıgenart klarer erken-
der Werke der Barmherzigkeıt für Kınder, NCN un ın iıhren atuten definıeren. S1e
Jugendliche und altere Menschen aben., en dabe!I gelernt, das Charısma ihres In-
erwarten VOI der Synode Rıchtlinien, WIE stituts dıifferenzliert betrachten
S1E eute unter den Anforderungen VO

eıt und Gesellschaft ihrem apostolischen Das „Gründungs-Charısma“ eINes Instıtuts
Auftrag treu bleiıben können. Viıele sehen wurzelt 1m persönlıchen C'harısma des
In der fortschreıite  en Abnahme der Mit- Gründers/der Gründerın, ist ber nıcht mıt

diıesem ıdentisch In ıhm ist nämlıch dar-glıederzahlen ıne Herausforderung
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über hınaus dıe geistliıche Erfahrung der EC- oftfe dieser Stelle verweiıst auf utuae
samten (GGemeınnschaft 1mM Laufe ıhrer (Ge- relatiıones. gesagtl wiırd, daß dıe Kırche
schichte eingegangen. eute VO  z den Ordensleuten dıeselbe „cCha

rısmatısche, lebendige und erfindungsre1-
on das Konzılsdekreft Perfectae carıtatıs che Orıiginalıtät erwartetl, durch dıe sıch dıe
hat er nıcht L1LUT ZUE Erforschung un Stifter auszeıchneten“ (Nr. Z ..
treuen Bewahrung der eıgentliıchen Absıch-
ten der (GGründer aufgerufen, sondern 1mM Eıne solche dynamısche Ireue vermeıdet
gleichen Atemzug uch dıe gesunden Über- eiınerseıts eiIn S{tarres Festhalten en,
lıeferungen geNanntT, dıe mıt eWte ber obsolet gewordenen Formen
dem Gedankengut des (Jründers das ge1st- und Normen: S1E verbijetet aber ebenso eın
lıche rbe eıner Gemeınnschaft ausmachen oberflächliches Sıchanpassen moderne
(PC, Z6) Zeıströmungen und Ideologıien.

ach welchen Krıterijen muß sıch WandeleT Gründer, INa och genı1al und
weıtblickend se1N, WAarTr Ja eın ınd selner vollzıehen. der dem überkommenen rbe
eıt und seiner Kultur. Er hat AUS selner CN bleibt? Es g1ibt ıne Vıelzahl VO  —

Geıisteserfahrung dıe Fragen seiıner eıt Aspekten, dıe IMNa berücksichtigen nuß
verstanden und darauf ine Antwort SCHC- Sıcherlich gehört azu dıe uge Anpassung
ben /u anderen Zeıten, anderen Orten veränderte sozi10kulturelle eDENSDE-
stehen CUG Fragen A dıe AUSs demselben dıngungen. „Instrumentum laboris‘ spricht
Geist aufgegriffen und eiıner Lösung ZUEC- davon untier dem Stichwort der „Inkultura-

werden mMUuUssen. Es ann nıcht darum t1ıon  C6 (z Nr. 93)
gehen, eute eınen Lebensentwurf AUSs VCI-

Jahrhunderten möglıchst gELIreu Ich möchte eın anderes wichtiges Krıteriıum
kopleren. Es ware SIM verhängnisvoller hervorheben, nämlıch dıe Heraus-

Irrtum, WE INan be] eıner hıstorıschen forderungen, dıe sıch der Kırche 1im Bereıch
Erforschung und Interpretation des (jJrün- der Pastoral tellen Sıe sınd eın Anruf des
ers und seiner Gedanken un ane STe- eılıgen (jelstes dıe Kırche un! uch
henbliebe. Die Kongregatıon für dıe Inst1ı- dıe Ordensgemeinschaften. DiIe SHOTINEN

(ufe gottgeweılhten Lebens und für dıe sozlalen, kulturellen un geistlıchen Um-
Gemeınnschaften apostolischen Lebens brüche UNSCICT eıt tellen dıe Seelsorge
spricht deshalb 1m Dokument ber Das Of- VOI SahlzZ Cue ufgaben. Es ogeht darum,
densleben und dıe Förderung des Men- MNEeUEG Wege suchen, In einer weıtge-
schen( VO  S der dynamıschen hend nachchristlıchen Gesellschaft das
JIreue Z Wesentliıchen des Ordenslebens Evangelıum NCUu bezeugen un überzeu-
undZbesonderen Charakter eines jeden gend verkünden...
einzelnen Instıtuts (Nr. 31)
Damıt ist 1ne Jreue gemeınt, dıe offen ist eorg eınhold, 1Iıt.-Bıschof VO  S Idıcra

und Weıhbischof In Dresden-Meiıssen: Auffür die Anregungen des Geıistes, der
allen Zeıten Urc dıe Ere1ignisse In der WEel Gruppen möchte dıe Stellungnahme
Kırche und dıe Zeıiıchen der eıt uns In besonderer Weıse das Augenmerk len-
spricht (Nr. 29) Es geht nach den Worten ken auf jene Instıtute, dıe In den Vvlerz1g
des Dokuments 1ine „Meue, dıe fäahıg Jahren der kommunistischen Dıktatur In
ist, In das eute des Lebens und der Sen- Ostdeutschland ıhren Dıenst geleıistet, und
dung eInNes jeden Institutes dıe Kühnheıit auf Jeme, dıe In den VELSANSCHCNH fünf Jah-
bringen, mıt der sıch dıe Gründer VO  — den K se1it der Wiıedervereimigung Deutsch-
ursprünglıchen Absıchten des Heılıgen an ıIn den östlıchen Bundesländern GCUG
Geiıistes erfassen heßen“ (Nr. 30) Eıne Fuß- Nıederlassungen gegründet haben
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Für dıe re der kommunıistischen Dıkta- gehen, dıe unmıttelbar Chrıstus, dem Er-
{ur gılt, daß dıe Ordensleute (1ım weılıtesten löser, führen.
Sınne) ‚.Wal mehr geduldet als gesucht

Dennoch konnten S1e insbeson-
Aus den Wortmeldungen VOCN 1mM karıtatıven Bereıch ıne uch

staatlıch anerkannte Arbeıt eısten Nıcht Generalobern und -oberınnen

uletzt verdankt dıe Kırche Ostdeutsch- ara Sıetmann MISC: Generaloberın
an ihnen, daß SIE unfer den gegebenen der Missıonsschwestern VO Heılıgsten
Umständen ıhrem Auftrag ZUT Verkündıi- Herzen esu und Vorsiıtzende der nterna-
SUuNg der Frohen Botschaft nachkommen ti1onalen Vereinigung der Generaloberin-
konnte HIC  - (UISG) Wır bıeten dieser 5Synode

SCIC Sıcht und Erfahrung fraulıchen
In den VETBANSCHCH Jahren se1t der Wiıe- apostolıischen Ordenslebens In Über-
dervereinıgung Deutschlands sınd 1U  — einstımmung miıt dem Charakter uUNSCICI
zahlreiche Ontakte zwıschen westdeut- Charısmen finden WIT das Wesentliche
schen Ordensgemeinschaften und Oostdeut- Ordensweihe In der aktıven Beteıiliı-
schen Bıstümern entstanden. SUuNg Sendeauftrag Chriıstı, der sıch In

UNSCIC Welt VO  — eute hıneın erstreckt
Als Ergebnıis dieser OntLakte haben dıe UrCc| dıe Kırche; dıe iıhrer atur nach MI1S-
Ordenshäuser oftmals mutıge Entscheıidun- s1ionarısch Ist (vgl 61)
SCH gefällt und In den östlıchen Bundeslän-

[)Das unverdienie eschen UNSCICS Charıs-ern CC Nıederlassungen gegründet.
Priester, Schwestern und Brüder. dıe ZU 1114S mıt seiner mıissıonarıschen Dynamık

drängt und befähigt UnNs, charakterıscheeıl noch nıe 1mM stien Deutschlands
Ihaben begonnen, das iıhrer (GGeme1ın- Züge des Antlıtzes (Jottes UrC|

Frauseın siıchtbar machen und eiınerschaft eigene Charısma ın eiınem and
eben, In dem dıe enNnrza der Menschen volleren Verwirkliıchung des vielfältigen
atheıistisch und mıt zahlreichen inneren und Reichtums des Heılsgeheimnisses In allen

menschlıchen Dımensionen beizutragen.außeren oten konfrontiert ist, dıe das
nde der kommunistischen Herrschaft miıt Wır tellen fest, daß dıe Erfahrung ottes.
sıch bringt. Hıer wırd 1mM wahrsten ınn des W1e S1e in der Heilsgeschichte und 1m en
Wortes Miıssıonsarbeıt geleıstet und Neu- der Kırche VOINl Frauen wahrgenommenand etreten Daß dabe1 Schwierigkeiten und gelebt wiırd, nıcht ANSCHMICSSC 11C1 -
nıcht ausbleıben, ist selbstverständlich. annn wırd und keıne gee1gneten Wege des

Ausdrucks Iiındet Wır sehen dıe dringliıche
Was für den kleinen Maßstab der Bundes- Notwendigkeıt, daß dıe gottgeweıihte Frau
republık ausgeführt wurde, könnte In äahnlı- den Reichtum (Jottes AUS iıhrer fraulıchen
her Weıise für den großen Maßßstab der Wahrnehmung heraus verkündet, ındem S1e
Länder UOsteuropas gesagt werden. Auf der ın breiterem Umfang und wıirksamer auf
kleinen WIEe auf der großen ene haben dem Gebiet der Spirıtualität und der heo-
dıe Mıtglıeder der Instıtute des geweilhten logıe beteılıgt wırd, ıhr bısher nıcht dıe
Lebens und der Gesellschaften des pOosto- geschuldete Beachtung geschenkt und
ıschen Lebens für dıe Kırche iıne CI- keine ANSCINCSSCHNCH und gleichwertigen
zıchtbare Funktion Dabe1 gılt C nıcht Möglıchkeıten der Integration angeboten
prımär über ott reden der pastorale werden.
Onzepte schreıben, sondern entsche1-
dend ist das Zeugn1s Junger Menschen, dıe Es mMuUu ıne Haltung ständıger Überprü-
UrC| ıhr eıgenes en und ıhre C Le- fung und ständıgen Dıalogs zwıschen der
benswelse In der Nachfolge Chriıstı Wege Hıerarchıe und dem olk ottes geschaf-
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fen und gefördert werden, dıe dıe gerechte tiefgründıgen Bemerkung eiInes Zeugen
und wirksame Präsenz gottgeweıhter der orjentalıschen Kırche Jjeder ach dem
Frauen In pastoralen Funktionen, Engage- Bılde (jottes geschaffene ensch ıne le-
MENTS und Aufgaben innerhalb der Kırche bendıige one (jottes Ist, dann ist dıe Kul-

{ur die one des Himmelreichs.begünstigt, einschlıeßliıch der anungs-
und Entscheidungsebene auf örtlıchen WIEe

Gewı1ß konnte INan 1mM Ordensleben FOT-weltweıtem Nıveau DIS hın den OTINZI1eN-
LNECN mehr der wenıger fortschrıttsfeiındlı-len Organen der Römischen Kurile. In De-

sonderer Weıse beitrifft 1e6S$ den Prüfungs- her Ablehnung der Kultur finden. Aber
hat der Kırche mıt eiıner geduldıgen TIaund Orientierungsprozeß für dıe ZTukunft
rung, alle ulturen 1mM vollen Sinne erlö-des Ordenslebens ın der Kırche.
SCH, 1e1 Öfter kraftvolle geleıistet.
Dıiıesen ulturen, dıe immer versucht SINd.

eter-Hans Kolvenbach S Gjeneral der sıch den eigenen Reichtümern berau-
Gesellschaft esu In diıesem Beıtrag auf schen und sıch untier der efahr, sıch

selbst ZU ode verurteılen In dıe e1-Wunsch der Unıion der Ordensoberen
möchte ich auf Ziffer 107 VO  —; Instrumen- TeNzen einzuschlıeßen, bringen dıe
u  =] aborIıs hınweısen. das dıe Tätigkeıt Ordensleute, Zeugen des lebendigen Herrn
der Ordensleute auf dem Gebiet der Kultur In Fleisch und Blut, dıe Erinnerung iıhr

„eschaton“, ihre letzte Bestimmung, Jen-erinnert und S1e auffordert, uch EeUte und
für dıe Welt VO  —_ MOTSCH challter und FOör- se1ts ihrer selbst.
derer der Kultur seIN. Und dies nıcht AUS ırgendwelchen gesell-

schaftlıchen der utilıtarıstiıschen Gründen,/u dieser Tätigkeıt merkt Gaudiıum ei SCS
„Wıewohl dıe Kırche 7Z7u kulturellen sondern eiınfach AaUS Ireue der dem (Ir-

Fortschritt 1e]1 beigetragen hat, sStTe densleben eigenen Sendung, Christus und
doch UTrC| Erfahrung fest. da eın frıedlı- das kommende Reıch verkünden. Und
hes Verhältnıs VO  —_ Kultur und Chrısten- unter diıesen gottgeweılhten Menschen, dıe
(um, WE uch AUuSs hıstorısch bedingten alle azu berufen sınd. dieses Zeugn1s

geben, übernehmen ein1ıge In besondererUrsachen, sıch nıcht immer hne Schwier1g-
keıten einstellt“‘ (GS 62) Dennoch ann Weıse dıesen kırchlıchen Auftrag, dıe Kul-
[an N, dalß diese nıie endgültıg C1- uren iıhr etztes 1e] eriınnern, un

Wäal 1mM Herzen diıeser ulturen selbst,reichte, immer NC  = erarbeıtende gulte
Verhältnıs zwıschen Glaube und Kultur ihren Stätten der Forschung der des künst-

leriıschen Schaffens, ıIn den akademıscheneIwas WIE ıne Beziehung der Wesens-
gleichheıt Z erufung und ZUT Sendung Einriıchtungen und ın den Zentren der Mıt-
des Ordenslebens ın der Kırche und für dıe tel der soz1alen Kommunıikatıon.
Kırche hat Wenn nach den besonders e1N- Möge dıe 5Synode Iso dıe spezifıschedringlichen Begriffen VO Lumen gentium des Ordenslebens In der Förderung der
dıie kırchliche Sendung des Ordenslebens Kultur durch dıe Inkulturation des Lebens
1m „Bekunden“, „Bezeugen' Cerkünden ach dem Evangelıum un dıe Evangelısıe-(LG 44) besteht, WE S1IE darın besteht, eın

rung er Kulturen bestätigen.„deutlıches und hervorragendes Zeugn1s
dafür geben, daß die Welt N1IC: hne den
e1s der Selıgpreisungen verwandelt und uan Manuel LLasso de la Vega M1ı-

randa CSsSR, Generalsuperior der Re-ott dargebracht werden annn  66 (LG S10
ann edeutfe dıes., daß das Ordensleben demptoriısten: Ich spreche 1M Namen der
schon UrC| dıe Strahlkraft se1Nes bloßen Unıon der Generaloberen und beziehe
aseıns Z Kultur erzieht, W1e ott S1e miıch auf dıe Ziffern 64, und 104 VO  -

für se1ın olk ll Denn WECeNN ach der Instrumentum laboriıs. Meın Beıtrag äßt
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sıch mıt den Worten VO  _ as 4.18- Sendung und Geschenk des Heılıgen (7Jje1-
menfassen: ADer e1s des Herrn ruht auf STES dıe Kırche anerkannt werde. Und
mMIr; enn der Herr hat miıch gesalbt. Er hat VOT allem, daß S1e ul auffordert und VOIN

miıch gesandt, damıt ich den Armen i1ne uns verlangt, dıe Radıkalıtät des Evangelı-
gule Nachricht DriNge... .“ Eıinheit und Har- UTl en unftfer Bewahrung der dyna-
monı1€e VO( ott und Sendung ist mıschen pannung zwıschen „Profeß‘f und
der wesentlıche Schlüssel für dıe Erneue- „Prophetentum“”.
rung des gottgeweilhten Lebens und sSeINES
Dıienstes für dıe Kırche Viıele Junge Men-

Tiımothy Radecelıffe OP. Generalmagısterschen entscheıden sıch für das gottgeweilhte der Dominiıkaner: Das Ordensleben stellteben, der Gesellschaft dienen. Der
immer ıne Eınladung dar, Chrıstus fol-Dualısmus VO  >el ott und Sendung

bırgt ıne (G‚efahr VOT allem für dıe TAans- SCNH, sıch auf das Abenteuer einzulassen,
mıt Hılfe des Studıums und des (Jebetszendente Dımension des gottgeweıhten Le-
Chrıistus untfer den Armen suchen. Fürens Geme1inschaftslieben und pastorale dieses Abenteuer werden Mut und KreatIı-Aktıvıtät entspringen UNSeCTEIN Charısma

un sınd immer In eiıner eigenen pırıtua- vıtät benötigt.
12 begründet. Unsere Gemeıinschaften Wıe das Instrumentum aborIıs erkennt,
muUussen Gemeıninschaften In der Sendung werden Zeıten der Spannungen und des
und für dıe Sendung se1in. Das U1l Mıßverständnisses auftreten, WECNN WIT den-
dazu, Z Inspiıration UNSCICI (jründer selben Mut UuUNsSCcCICI (Gründer besıtzen und
zurückzukehren, iıhr Charısma In dıe Welt CUC Dınge versuchen. Wır sınd aufgefor-
VO  > ENTEe inkulturıeren, UunNs für dıe S1- dert, diese /Zeıten Urc| den Dıalog be-
tuatıonen pastoraler Dringlichkeit als dem wältigen.gesellschaftlıchen Ort UNseceTCT Sendung
entscheıden, besonders für dıe Armen... DIie erste erforderliche FKıgenschaft für den

Dıalog ist dıe, keıne ngs aben, denn
In den säkularısıerten Ländern mussen WIT dıe ngs zerstort jede (GemeLinsamkeıt und
eın odell relıg1öser Präsenz un! verschlıeßt U1l gegenüber anderen Perso-
Aktıvıtät finden, das den wirklıchen TO- MC Wır dürfen In den Augenblıcken VO  S
ralen Bedürfnıiıssen entspricht; dabe1 MUS- Mıßstimmungen keıne ngs bekommen,
SCI1 WIT alte Strukturen aufgeben und MCUC da diese seı1ıt den nfängen der Kırche eX1-
Schaliien Andernfalls ergeben sıch CC estieren und eıl UNscCcICI VO Herrn C1-
Frustrationen, VOT em be1l den Jungen wünschten Erneuerung sınd S1e helfen UnNs,
Ordensleuten, dıe keıne Möglıchkeit fin- mıt Mut Ordensleben und mıt lau-
den, ihre Sendung konsequenter en ben In schwıerıgen Zeıten leben
Häufig iragen WIT ulls Wıe können WIT
iın einer säkularısıerten Welt und eıner DıIie zweıte Eıgenschaft des wahren Dıalogs
Überflußgesellschaft erreichen, daß verlangt VO  — uUunNns, daß WIT uUunNls gegenüber
en ıne deutlıche, prophetische un! be- der anderen Person ölfnen, VO'  = ıhr
freiende Verkündigung des Evangelıums lernen und auf das achten, Was S1Ee ul

se1°? beibringen kann. Zum Schluß verlangt der
Dıalog emu VOT dem Geheimnis Gottes.,

Wır erwarten VO  S dieser Synode, daß das welches alle UNsSCIC orte übertrifft.
gottgeweıhte en In der Ortskırche nıcht
als eın Anhängsel gesehen werde, daß dıe DiIie Welt VO  — eute befindet sıch In eıner
verschiedenen Charısmen mıt ıhren e1gE- Krıse der Machtlosigkeıt und wırd VO Fa-
NeN Werten AUNSCHOMMIMN werden, daß das talısmus und Passıvıtät In Versuchung g -

Die Kırche verkörpert das Evange-gottgeweihte Leben eıl des Pastoralplans
der Dıiıözesen und daß ın der Praxıs als lıum, weıl S1e ıne Gemeininschaft ist, In der
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alle mehr können, als S1e Je für möglıch SC- elfer oder Miıtarbeıter zugelassen, oft
halten hätten Wır verlassen U1l auf dıe durch eın besonderes Statut
Synode, dalß S1e unNns ermutıgt, en

In anderen Fällen, 7B In meınem
mıt Mut un Kreatıvıtät und dıe Zeıten der Orden und ıIn anderen besonders 111O114-
Spannungen und der Mißverständnisse mıt

stischen Instıtuten. dıe übrıgens oft VO  <
CGlauben en Laıen gegründet wurden, ist das ursprünglı-

che Charısma N1C! mıt einem besonderen
ermann chaluc OFM. Generalmıiınti- Dienst der Auftrag verbunden. [)as (Cha-
ster des Franzıskanerordens: Meıne Aus- rısma besteht eiınfach darın. dıe Radıkalıtät
führungen beziehen sıch auf Nr. VO  —_ In- des Evangelıums In Gemeiinschaft und
Strumentum aborIıs und handeln VO  S der einer für dıe jeweılıge geistliche Famılıe LV-

pıschen Weilise en Dieses evangelI-erufung und Stellung der Lalen In den
klerıkalen Instituten. Ich spreche sche en ist In derselben Weıse Laıen
Namen des Ordens der Mınderen Brüder, und Klerıkern aufgetragen, hne daß dıe
bın MIr jedoch zugleıich bewußt, daß di1eses letzteren irgendwelche Privilegien der
ema uch anderen männlıchen Instıtuten Sonderrechte hätten. AUSSCHNOMMEC die,

welche sıch auf das Weıihesakrament bezle-verschıedener geistliıcher Provenıenz
Herzen lıegt. hen

Lieber Heılıger ater, In uUuNsecCICI egel,; dıeWıe Instrumentum aborıs selbst (Nr.
bemerkt, sınd dıe Ordenschristen In ıhrer VO  — Ihren Vorgängern Innozenz 111 un

Honorıius 111 Begınn des ahrhun-großen Mehrzahl (E22 Prozent) Lalen: Von
ehn Ordenschristen sınd mehr als acht erts approbiert wurde, hat Franz VOIN ASs-
Laıjen. Sieben VO  z ehn sınd Frauen. SIS1. dessen Charısma Orden iIreu be-

wahren will, dıe Brüder, die predıgen, efen
Von den Ordensmännern sınd mehr als und arbeıten (praedıcatores, oran(tes, aDbo-
Prozent Laıen. das heißt Eıner VO  — dreien ratores), se]len S1e Priester oder Laıen
ist Lale. och ist dıe Sıtuation dieser Laıen (1 Reg S auf dıe gleiche Stufe gestellt.
unterschiedlich. Bekanntlıc| Sagl Can 588, en hne Unterschie: kann das „MI1n1ste-
CC ganz 1mM Sınne des Konzıls (LG 43), rıum fratrum“ (d der Leitungsdienst
daß das Ordensleben In sıch weder klerıkal den Brüdern KReg 17:4: vgl Reg V2)
och laıkal ist Jedoch anerkennt der eX vertrau werden.
für dıe männlıchen en 11UT Wel Katego-
rıen VOIN Instituten: klerıkale und aıkale In den Instıtuten, dıe In gleicher Weılse

und auf derselben Basıs Klerikern und
Von dieser Tatsache ausgehend, SIN dıe Laıen offenstehen, ist dıe erufung der

Ordensmänner einem eıl Miıtgliıeder Laıen, WIE 1ın Instrumentum laborıs
laıkaler, ZU anderen eıl Miıtglieder erl- (Nr. 32) he1ßt, „emm vollkommener Aus-
aler Instıtute. TUC| der Weıhe ott und des allgeme1-

1D D Priestertums aller Getauften...., un
och gıbt In den klerıkalen Instıtuten, ıhre verschiedenen DIienste bedeuten ıne
WI1IEe uUunNns dıe Geschichte und das t1iefere Eın- Teilnahme Heıilsdienst der Kırche‘"
drıngen In das eigene Charısma lehren,
WEel verschıedene Iypen: Auf dıese Weıise wırd, WIE bereıts 1m Konzıl
Für den ogrößeren eıl der klerıkalen Insti- (PC 10) und In ren eigenen Aussagen
{ute gehört der priesterliche C'harakter Zzu (Christifideles laicı) unterstrichen Ist, dıe
ursprünglıchen Charısma und ist strukturell fundamentale Gleıichheıit und Würde aller
mıt seiner Mıssıon verbunden. Das Instıtut Chrıisten und Christinnen WIE uch dıe Mıiıt-
ist seiner atur ach klerikal, und WE verantwortung er 1m nämlıch CVANLC-

lıschen Lebensentwurtf autorıtatıv NI -Laıen zugelassen werden, } werden S1e als
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annn Für diese Forderung nach funda- muß 1ne Ordensgemeinschaft, Ja dıe g -
mentaler Gleıichheıt und ach Mıtverant- samte Kırche esu Christı, sıch zunächst
wortiung sSınd dıe Männer un Frauen VO  S selbst 1mM eigenen Herzen evangelısıeren
SS besonders sensıbel. Wır sollten dieses un versöhnen lassen. Dann wırd
Zeichen der eıt sorgfältig lesen und deu- Beıtrag für den Friıeden, den Dıalog, dıe
ten Versöhnung, urz für ıne NCUC vangeliı-

slierung, wirksamer und glaubwürdı-
em Instrumentum laborıs ıne drıtte SCI se1n können.

Kategorie VO  S männlıchen Instıtuten e1In-
Yhrt. „gemischte Instıtute (Nr 52)
greıift auf ıne alte Tradıtion zurück, dıe Wortmeldung des Vorsıtzenden
eute wıeder aktuell geworden ist DIieser der VD er Schorr OF  Z
Begrilf ist 1e] weıter als dıe Bestimmung
des gültıgen Kodex, und S1e Öffnet dıe Ich möchte miıch In meılner Stellungnahme

Instrumentum laborıs, dıe ich persönlıchür für 1ıne fruchtbare Weıterentwicklung. abgebe, auf Nummer 15 beziehen und auf

Deswegen wünsche ich 1mM Namen meılnes dıe Sendung des gottgeweıhten Lebens In
Kırche un! Welt(Ordens und anderer Instıtute. dıe sıch In

der Kategorie der gemischten Institute WIE- DIie Krisensjmptome des gottgeweilhtendererkennen, daß dıese offızıell und Jur1- Lebens, denen WIT eute vielfach begegnen,stisch anerkannt wiırd, daß dıe Laıen, dıe
ıhnen angehören, 1 vollen Maße haben ihren t1efsten Grund In eıner allge-

meınen Glaubenskrise, dıe WIT uch (Jot-
en ihrer Institute teilnehmen können, teskrise MHMCHHEN können. In ein1ıgen UNSCICIeinschlıeßlich der Leıtung und das entspre- Gesellschaften, dıe geprägt sınd VO  < Erleb-
en der Jjeweılıgen Iradıtiıon und Gesetz- Nn1S- und Sofortkur. sınd chrıstliıche erte,gebung. Um nochmals Uurz VO  = UNSCICIN WIE WIT S1e. In den en  en der rmut, desOrden sprechen: Wır möchten In UuNnscTET Gehorsams und der ehelosen Keuschheit
eıt das wiıedergewıiınnen und ın vollem
Umfang CDEN. W dsS WIT bereıts Urc. Defi- 1m Ntag en versuchen, ber uch

solche WIE CMUL, Vertrauen, Solıdarıtät,nıtıon und päpstliıche Approbatıon sSınd selbstloser Dıenst, Reıfen- und achsen-Wır sınd alle Brüder, dıe eiınen sSınd Lalen- lassen Untugenden geworden. Vıeler-brüder, andere Klerikerbrüder un wıieder TIS wiırd dıe rage nach ott nıcht mehrandere sınd schlıeßlıch Priesterbrüder. gestellt, vielmehr sSTeE dıe selbstverantwor-
tetfe Selbstverwirklichung 1mM Vordergrund.Auf diıese Weıise ame eın Konzept funda-

mentaler Gleıichheıt ZU Jragen, das alle
mıteinander verbindet: erıker und Lalen

Wıe ber können Gemeıinschaften des gOLL-
geweılhten Lebens In einem olchen Kon-

zunächst, ber uch Männer und Frauen, texti Zeugnise geben VO  — der frohmachen-
Kontemplatıve und KÜIVe, ın der alle ıne den und befreienden al des EKEvan-
eiNZIgE erufung leben, nämlıch, W1IEe gelıums, VO  —_ iıhrer Erfahrung, daß ott
Franzıskus VO  —_ Assısı gesagt hat, In der Be- In diıeser Welt unzweiıfelhaft gegenwärtig
ZCUBUNG „der heilıgen Liebe, mıt der ott st‘”?
UuUNlls Zuerst gehebt Hats (dRex255). Ich
hege dıe tıefe Überzeugung, dıe 1m viel- Der tiefste Inn des Glaubens hegt darın,
leicht hıstorıschen Ooment dieser Synode daß 00 en für Gott, das führen dıie
zugleıich ıne große offnung ausdrücken (GGemennschaften des gottgeweihten Lebens
möchte In eıner Welt, dıe och immer VO  z gelobt aben. 11UT möglıch ist durch eın

vielen sOzlo-polıtischen, ethnıschen, L1LdS>- en mıt ott Das ber ist gottgeweıhtes
sıstıschen. relıg1ıösen nd konfessionellen eDbEeN, und In dıesem seinem eın mıt ott
Konflikten heimgesucht wird, kann und ın und UrC| Jesus TISTUS omm dıe
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verfälschte Wahrheit der Jjeweılıgen Beru- der Versöhnung Zeugn1s VO  — der Liebe und
fung In Verbindung mıt einem besonderen dem Friıeden Gottes, dıe uNls In Chrıistus
Charısma ZU USdTUC| endgültıg aufgestrahlt sınd

Eın Leben mıt Gott führt der einzelne WIEe SO notwendig Ermahnungen einzelne
dıe Gemeıunschaft zualjerers 1m Im Gilıeder des gottgeweihten Lebens ezÜüg-

ıch ihrer Ireue Chrıstus un! seiner Kır-we1l3 und erfährt sıch der einzelne
WIE dıe Gemeınnschaft immer wıeder tıef che durch dıe Hırten, dıe seınen
verbunden mıt dem, der durch Jesus hrı1- vertiretern este hat. uch se1ın mOÖgen,
STUS und In ıhm ZUT Nachfolge gerufen hat, wiıchtig iıst für dıe Vielfalt und Verschieden-

artıgkeıiten der einzelnen WIEe der (Jeme1ın-angefangen beım Schweigen iın der Be-
trachtung DIS hın ZUTL Feler der Eucharistıie, schaften des gottgeweıihten Lebens iıhr Ver-
der höchsten Form des Gebetes. Diese Bın- ständnıs, ıhre orge und iıhr egen,
dung Gott und seıinen Wıiıllen 1mM besonders ber ihr fürbıttendes SIC,
Ist konstitutiv für das gottgeweıhte en Heılıger ater, WIEe alle Hırten der Kırche
Bıs Za Kreuz hın hat Chrıistus nıchts nd das 'olk ottes dürfen SEWL
deres IDERN Werk der rlösung konnte se1IN, daß S1Ce das und dıe ständıge Be-

vollbrıingen, we1]l sıch Sanz In den Wiıl- reıitschaft ZUT Versöhnung der (jeme1lnn-
len sSeINES hımmlıschen Vaters erga (vgl schaften des gottgeweihten Lebens unab-

lässıg begleıten.Phıl 2,8) In den Evangelıen, VOT allem 1m
Johannesevangelıum, lesen WIT, daß uch
stellvertretend für dıie Seıiınen gebetet hat Berıcht der eutschen Sprach-Weıl WIT ihn ZU Vorbild aben, konkreti-
sıiert sıch für miıch das eın und dıe Sendung S  y  TUDDPC
des gottgeweihten Lebens ın lebendigen In der deutschen Sprachgruppe Miıt-
Gemeinschaften des (GJebetes und 1m glıeder AUSs Deutschland, ÖOsterreich und
(vgl Johannes Paul Tl Eröffnungsanspra- den Nıederlanden, ber uch AUS ngarn,
che, 3) gerade uch stellvertretend für dıe olen, der Ischechıschen epublık, ett-
vielen. dıe eute etfen verlernt haben and und der Ukraine versammelt. Es
der einfach nıcht mehr un kamen extirem unterschiedliche kulturelle

und kırchliche Oontexte mıt ıhren Schwiılie-
Als Gemeiıinschaften des (Jebetes un: im rıgkeıiten und Hoffnungen Z Sprache. Es

erscheınt unNns das gottgeweıhte wurden unterschıiedliche Akzente geSETZL,en aufgrun des Je eigenen (jründer- dıe sıch AUs den Erfahrungshorizonten der
charısmas vielfältig und verschiedenartıg. Teilnehmer(-innen) ergaben.och In dieser Vıelfalt un! Verschiedenar-
tıgkeıt, dıe sıch uch innerhalb der (Gemeinn- DIe Analyse un: Deutung der Sıtuation des
schaften selbst ze1gt, ist Ul aufgetragen, gottgeweılhten Lebens seıt dem I1 Vatıca-
versöhnt mıt dem dreıifaltıgen Gott, mıt der 1U bedarf ogroßer Oorgfalt. Soziologische
Kırche, mıteinander un mıt der Welt un: hıstorische Kategorien sınd sehr wıich-
leben Wıe 1M Gebet steht uch 1er das t19, doch muß uch ehrlıch VO Schuld un
eın VOT dem Iun UrC| dıe besondere Versagen gesprochen werden. DIe Gruppe
Weıse iıhrer Nachfolge suchen dıe (GGemeınn- bemühte sıch VOT allem, dıe bıblısche D1-
Schaliten des gottgeweıihten Lebens dıe mensıon VO  —_ 99 und „Auferstehung“
ähe des TEeUZES Christı, des wahren Zel- und somıt der Iransformatıon einzuführen.
chens der Versöhnung. In eıner Welt, dıe Fruchtbar werden ann nämlıch alleın eın
gepräagt ist VO  — Halßz und ewalt, VO  —_ Unge- Sterben durch „Loslassen‘“‘ In der Weılse des
rechtigkeıt un Zwietracht, VO  - ıllkür „Weızenkorns“ (Joh 1mM Vertrauen
und Krieg, geben dıe (Jemelnschaften des auf (Jottes lebenspendende Möglıchkeıten
gottgeweıhten Lebens als Gemeıninschaften In der Zukunft
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DIe Reflektion ber dıe theologıschen Fun- werden., dıe der heutigen Sensı1ıbilität WIE
damente des gottgeweıihten Lebens mMu dem jeweılıgen Charakter der Institute des
weıtergeführt werden. Der Begrıff der gottgeweılhten Lebens echnung tragen.
„Nachfolge Ohtrast erscheınt entral DıIe
erm1ı1nı DıIe rage nach der tellung und Verant-„Prophetue : „Optıon für dıe
Armen“ un: „Inkulturation“ sollten wortung der Frau 1Im gottgeweıhten en

ist ine rage der Sichtbarkeit und au1mM theologıschen und iınsbesondere hrısto-
logischen Sinne verstanden werden. DIe würdıigkeıt des gottgeweıhten Lebens und
Gruppe wünscht insgesamt ıne stärkere des gelebten Evangelıums 1mM Kontext heu-
Verankerung der Begriffe „consecratıio“ tıger kultureller und anthropologischer
und „Charısma“ in den bıblısch-dynamı1- Entwicklungen. Im Blıck auf dıie Regelung
schen Grundbegriff der „Nachfolge“. der Ausgestaltung des (Ordenslebens 1mM I

ridiıschen und diıszıplınären Bereıch, In
Dıe Evangelıschen äte tellen somıt In der rage der ‚ nusta autonomıl1a“ der Insti-
ıhrer doppelten Funktion (Zuspruch und (uftfe des gottgeweıihten Lebens, wırd dıe
Wiıderspruch) eın Element der konkreten prinzıpielle Gleichwertigkeıit zwıschen
Inkulturation des Evangelıums dar. Männern und Frauen 1m gottgeweıhten

Leben angestrebt. Insbesondere dıeIn den meılsten Ländern des ehemalıgen
Ostblocks besteht seıt einıgen Jahren dıie ruppe dıe rage ach der organıschen
Notwendigkeıt eINEes behutsamen un: wıirk- Weıterentwicklung VO  —; Veniıte Seorsum

(1969)ıch umfassenden Neuanfangs des DOLLgeE-
weıhten Lebens. ESs ıst VO  — der Maxıme

In der rage der utuae relatıones sınd 1Mauszugehen, dalß den Ortskırchen dort
besten In einer Form des gottgeweılhten Le- Bereıich der Gruppe viele gute Erfahrungen

gemacht worden. Sogenannte „UOrdensref{e-bens gedient ist, dıe ogroßer öte In
renten“ und „Bıschofsviıkare“ für das gOLL-den Ortskirchen nıcht vorschnell pastora

funktionalısıert, sondern A der Wurzel CI = geweıhte en In einer Ortskırche en
sıch ach den Erfahrungen der Gruppe oftneuert und VON innen her belebt wırd IDDIie-

SC primären, vitalen Notwendigkeit eInNes ewanr und ollten dort ernannt werden,
1€es bısher och nıcht der Fall W dl. DasNeuanfangs VO innen, stehen freılıch dıe

schwıier1igen Fragen der ückgabe VO  — gottgeweıhte Leben kann einıgen Orten.
nıcht L1UT in Europa, och stärker ın dasäusern und Grundstücken gegenüber, dıe

großbe Energıe kosten Leben des Ortskirche einbezogen werden,
insbesondere ın der Verkündıgung In den

Es MU. betont werden, daß das gottgeweıh- Pfarreıen und In der Ausbıildung VOIN Prie-
te eben. persönlıch und In Gemeinschaft SsStern und Laıen 1m kırchlichen Diıenst.
gelebt, Zeichen der angebrochenen (jottes-
herrschaft 1st und dadurch ın schwıer1iıgen DiIe Gruppe schlägt och dıe Vertie-
Sıtuationen geistlicher „W üste“ und kırchlı- fung folgender Fragen VvVO  <

her „Dıiaspora“ VO  — egen ist hne das
überzeugende, gerade zweckfreıie Beıispiel dıe Notwendigkeıt aufmerksamer Begle1-
christlichen Lebens und lebendiger Zeugen tung sogenannter „ NCU! geistliıcher Ge
des Glaubens wırd aum möglıch se1IN, me1ı1inschaften“‘ und Formen des golt-
das Klıma überwınden, das vielerorts der geweılihten Lebens Für S1C sollte der Name

„gottgeweıhtes en  CC nıcht vorschnell g -Pastoral geistliıcher Berufe 1mM Wege SstTe
braucht werden:

DiIe rage der Übergabe vVO  — Leıtungsfunk-
t1ionen gee1ıgnete La1:enbrüder sollte dıe rage der „assoz1ulerten“ Laıen, dıe In
sorgfältig studıert und gelöst werden. DIe Weiıse Charısma des Institutes
Gruppe wünscht, daß Lösungen angestrebt partızıpleren;
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dıe innere Verbindung VOoO  z „Consecratio“ formatıon berief Ignatıus VO  — Loyola,
und „Mi1ss10“‘: Dıie Lebenskra des DOLLgE- Theresıa VO  S Avıla, Johannes VO Kreuz

und ann Franz VO  > ales und Petrus Cla-weıhten Lebens hängt wesentlıch VOoO  — der
Fähigkeıt Z Je Sendung ab, uch VT Miıt ihnen vollendete sıch ıne tiıefe SPI-
„ad gentes”. rıtuelle Reform, und begann dıe große

eıt der Missıon 1m sten und 1mM Westen

Aus der Abschlußpredigt des In den Jahrhunderten, dıe unNs näher sınd,
Papstes berief der Geist, der das Antlıtz der rde

EINEUETL. andere, WIE ean Baptıste de laDenn für miıch ıst (Chrıistus das en
(3l L 2) Sschreıi der Apostel Paulus. alle, Paul VO KrTeuzZ, Ifons Marıa | A

gOoUr und Don BOosco, 11UT ein1ıge der‚AmorI ı Christı nıhıl praeponetur’ (Nıchts Bekanntesten erwähnen. Am nde deswırd ber dıe Liehe Christus gestellt) etzten Jahrhunderts und 1mM Jjetzıgen hatverkündet der heılıge Benedikt in se1ıner dieser e1s des Vaters und des Sohnesege ‚AmorIı Chrıstı ın pauperıbus nıhıl- UrC| JIheresıa VO 1n Jesu, Urcpraeponatur‘ (Nıchts soll ber dıe LJebe Maxımıilıan Kolbe und UrcC| SchwesterChrıistus In den Armen gestellt werden)
wırd ausend Jahre spater der Inzenz Faustina gesprochen.‘
VO  - Paul

elCc erstaunlıche ra besıtzen diese Abschließende emerkung
Worte! Kann INa  e’ sıch europälsche Kultur Inwıeweit sıch dıe 5Synodenväter dıe VOT-
und Zivilısation hne S1e vorstellen? Und schläge der Forderungen In en ortmel-
ann 111a sıch dıe miıissıonarıschen (Gjroßta- dungen eigen gemacht aben, 1es ware
ten des ersten und des zweıten ahrtau- aUus den Proposıtiones ersIc  IC}  n welche
sends vorstellen hne s1e°? Und W as soll dıe Synode dem 'aps übergeben hat DiIie
11a1l über das Mönchstum des chrıstliıchen (über 60) Proposıtiones werden nıcht veröf-
(Ostens 9 dessen Anfänge auf dıe C1I- fentlıcht. sondern dıenen dem Heılıgen
sten Jahrhunderte des Christentums ater als Grundlage für dıe Ausarbeıtung
zurückgehen” Ja, dıe sıch vVO  —> der Welt ab- des nachsynodalen Schreıbens, das nde
gewandelt aben, Chrıstus In rmut, 1995 oder Anfang 1996 erwarte WIrd. Dıi1e
Keuschheıiıt und Gehorsam nachzufolgen, UOrdenskorrespondenz wırd och eıträge
en gleichzeıt1ig dıe Welt verändert, In VO  —_ 5Synodenteilnehmern bringen.
ihnen hat sıch dıe nrufung erfüllt ‚Sende
deiınen Geilist auUs, und du erneuerst das
Antlıtz der (vgl Ps 104, 30) Der He1- AUS DE  Z BEREICH DER
lıge (je1lst enn .dıe eıt und dıe Stunde‘,

denen Menschen berufen werden mMUuUS-
BEHÖRDEN DES APOSTOLISCHEN

STUHLES
SCH, dıe dıe VO  — den geschichtlichen Um-
ständen gestellten ufgaben eriIullen kÖön-
CS  - Kaıro-Konferenz ber Weltbe-

völkerung (SeptemberEr berliıef seıner eıt Benedikt und seine
Auf der Kaıro-Konferenz tanden sıchSchwester Scholastıka Er berief ernhard,

Franzıskus und Klara VO Assısı. ONnaven- kürzlıch dıe Auffassung des Stuhls und
(ura, Domuinıkus, Ihomas VO  - Aquın und dıe VO den Veremigten Staaten SpONnSsOTrI1-
dıe heılıge Katharına VO  - Sıena. Das Evan- s]ıerte Meınung ber „Bevölkerung und
gelıum gelangte VO  5 den Straßen und Plät- Entwicklung“ gegenüber. Dıe allgemeıne
HS  - bıs auf dıe Unıhvyersıitätsstühle In der Strategıie Wäal inzwıschen klar. Man wollte
eıt des westlichen Schısmas und der Re- den uhl isolıeren, Ja vO  — der UN:!  S
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ausschliıeßen, weıl seıne Posıtiıon In klarem der Konferenz auf das wahre Problem der
Gegensatz ZUT angestrebten Famılıenpla- heutigen Menschheıit gelenkt aben,
NUNnNg ste dıe mıt en Mıtteln, mıt nämlıch dıe ufhebung der abgrundtiefen
Massenabtreıibung erreıicht werden sollte Ungleıichheıt zwıschen und reichen

och welche Posıtion vertrıtt eigentlıch der Ländern durch dıe gerechtere Verteijlung
der Ressourcen und UrcC gerechterenStuhl? In der mutigen Intervention VO  = HandelsaustauschErzbischof Renato Martıno, dem Delegatı-

onschef des Stuhls, el sınngemäß: Dagegen hat dıe Abtreibungslobby der
USA alle Wafifen eingesetzt. Nämlıch dıeJa eıner ernsthaiten Entwicklungspoli-

11k ZUT Bekämpfung der rmut; Verbreıtung vO  — alarmıerenden Zahlen
und Falschinformatıonen, dıe elegier-
ten vieler Länder einzuschüchtern undJa ZUT Förderung der Ausbildung und der

mediziınıschen Versorgung der Frau: gängeln. och dıe schändlıchste Waffe WarTr

dıe Erpressung der Länder durch
Ja eiıner Famılıenplanung auf der Basıs das Versprechen eINeEs reichen Ollarre-

verantworteter Elternschaft:;: DCNS, WE S1e sıch entschieden hätten. TÜr
Ja Z Bekämpfung der Sterblichkeıitsrate dıe Abtreıbung stımmen, dıe ber An

be1l utter und Kınd: Ende uch als Miıttel der Famılıenplanung
Ja ZUT „reproductive he.  q dıe verant- abgelehnt wurde. ätten Lateinamerıka

mıt seıinen 4726 Mıllıarden ollar uslands-
wortliche Sexualıtät beinhaltet SscChulden und Afrıka mıt 2736 Mıllhıarden dıie-

Neın eıner Bevölkerungspolıitik, dıe NDB ungeheuren Erpressung wıderstehen
können? Mıllıonen VO  — ollar hat dıe AdI1lCc-dıe ganzheıtlıche Entwicklung der Völker

außer acht Läßt: riıkanısche Regierung jenen 1Ländern VCI-

sprochen, dıe WIE Agypten (das während
neın jedem wang auf dıe Famılıen der Konferenz ıne derartıge Abmachung

A0 Durchsetzung der Geburteneimschrän- mıt den SA getroffen hat) bereıt sınd, dıe
kung; Abtreibungsbefürworter Z unterstützen;

neın jedem Versuch, dıe Famılıe und Abtreibungsgegnern dagegen wurde mıt
der Kürzung der /uschüsse gedroht. Ist dasdıe Verantwortung der Eltern für dıe Erzlie-

hung iıhrer Kınder schwächen: dıe VO  — Clinton gepredigte „NCUC 'eltord-
nung‘“? (Internationaler Fiıdesdienst 162

eın den künstlichen etihoden der
ıe wıillkürlich

Zl 94., 450)Empfängnisverhütung,
Üe und Fortpflanzung voneiınander iıren-

Pastoral-medizinıische FragenNCN;

CIn AL U Massensterilısatıon und VOT DIie Miıtglieder der Kongregatıon für dıe
em ZUT Legalısıerung der Abtreıbung als Glaubenslehre hlıelten für angezeı1gt, auf

dıe ihnen während der ordentlıchen Ver-Miıttel der Famılıenplanung.
sammlung vorgelegten und unten wıeder-

Der Stuhl vertrat seinen Standpunkt 1mM
Namen der Ur VO  = Mann und Frau, 1m gegebenen 7Zweıfel W1Ee olg 1im einzelnen

antwortien sollen:
Namen der Unantastbarkeıit der Famılıe
und der uneingeschränkten Achtung VOT Wenn dıe Gebärmutter, beıispielsweıse

während eıner Geburt der eInes Kaıser-dem menschlıchen en In jedem Stadıum
seıner Exıstenz DIie Geschichtsschreibung schnıitts. derart erns verletzt wırd, daß ihre
kann der Kırche NIC| den Mut absprechen, uch völlıge Entfernung (Hysterektomie)
das enjedes Menschen auch 1mM utter- medizıinıscherseılts angezeıgt ist, iıne
schoß verteidigt und dıe Aufmerksamkeıt ernsthafte aktuelle (jefahr für das en
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der dıe Gesundheıit der utter abzuweh- fernung angeze1gt erschıenen äßt. efiztere
IECN, ist dann erlauDbt, eın olches Verfah- hat deshalb als eigentliches Zael: ıne ernst-
1CH durchzuführen, uch WE für dıie Frau efahr für dıe Frau abhängıg VO  —_

daraus ıne bleibende Unfruchtbarkeıt fol- eıner eventuellen zukünftigen Schwanger-
schaft abzuwehren.SC sollte‘?

Antwort Ja Anders stellt sıch AUS moralıscher Sıcht der

Wenn dıie Gebärmutter (zum Beıspıel
all der Verfahren der Hysterektomie und
der „Gebärmutterisolierung” bezüglıch der

aufgrund irüherer Ekıngriffe mıttels Kaıser- In den ummern und beschrıiebenen
schnitt) sıch In einem solchen /7ustand be- Umständen dar; diese erfüllen den moralı-
findet, dalß S1e, hne daß sıch e1in aktuelles schen Tatbestand der diırekten Steriliısation
Rısıko für das en der dıe Gesundheıt dıe In dem Dokument Quaecumque ster1-
der Frau bıldet, voraussıchtlich nıcht In der 1zatıo (AAS LXVIII 1976, 735 /40, Nr.
Lage ist, ıne zukünftıge Schwangerschaft
ohne efahr für dıe utter ıs Z AD-

als 1ne andlung umgeschrieben WwIırd, dıe
UT dıe ıne unmıttelbare Wiırkung hat,

schluß auszutragen 1ıne Gefahr, dıe In e1-
nıgen Fällen uch ernsthaft se1n annn ist

dıe generatıve Fähigkeıt ZUTI Zeugung
wırksam machen‘“. Deshalb das

ann erlaubt, S1e entfernen (Hyste- gleiche okumen fort „bleıbt gemä der
rektomie), eıner olchen eventuellen He der Kırche ıne derartıge Sterıilısa-
zukünftigen efahr, dıe VO der Empfäng- t10N absolut untersagt. Das gılt uch dann,N1IS errührt, zuvorzukommen? WECNN dıejenıgen, dıe den Eıngriff vorneh-
Antwort Neın. INCN, sıch subjektiv (0)8| der Absıcht

leıten lassen, ZUT Heılung oder Vorbeugung
Ist ıIn der gleichen W1Ee unter Nr. dar- einer leiblichen der geistıigen Krankheıt

gelegten Sıtuation erlaubt, ıe Hysterek- beiızutragen, dıe als olge einer chwanger-
tomıe mıt der Tubenlıgatıon (ein uch schaft vorhergesehen oder befürwortet
„Gebärmutterisolierung“ genanntes Ver- wırd‘‘
fahren) ErsSetzen, unter Beachtung der
Tatsache., daß INa  —_ das gleiche vorbeugende DiIie Gebärmutter, WIE S1e unter Nr 2 be-
Ziel, dıe Rısıken einer eventuellen Schwan- schrıeben wurde, bıldet tatsächlıch In sıch

und für sıch keıine aktuelle (Gefahr für dıegerschaft vermeıden, mıt eiınem für den
rzt 1e] einfacheren und für dıe Frau Frau. Der Vorschlag, dıe Hysterektomıie
nıger beschwerlıchen Verfahren erreıicht, unter den gleichen Bedingungen UrC} dıe
und daß darüber hinaus dıe auf diıese Weıse „Gebärmutterisolierung” EPSCELIZEN!: zeıgt

5 daß dıe (Jebärmutter In sıch eınvOTSCHOMMECN Unfruchtbarkeıt 1ın ein1gen
Fällen umkehrbar se1ın kann? pathologısches Problem für dıe Frau SE

er haben dıe ben beschriebenen Ver-
Antwort Neın. fahren keınen eigentlıch therapeutischen

Charakter, sondern werden durchgeführt,Erklärung dıe freı vollzogenen zukünftigen frucht-
Im ersten all ist der Eıngriff der ysterek- baren sexuellen Handlungen unfruchtbar
tomıe erlaubt, insofern einen dırekt the- machen. DDas Zael. dıe Rısıken für dıe
rapeutischen Charakter hat, obwohl VOI- utter vermeıden, dıe sıch AUS$s eiıner
auszusehen Ist, daß ıne bleibende eventuellen Schwangerschaft herleıten,
Unfruchtbarkeit ZUT olge hat DiIie TrTank- wırd In der Tat mıt dem Miıttel eıner diırek-
hafte Befindlichkeit der Gebärmutter (zum ten Sterilısation, dıe ın sıch selbst immer
Beıspıel ıne Blutung, der mıt anderen Mıiıt- moralısch unerlaubt Ist, verfolgt, emge-
teln N1IC| abgeholfen werden kann) 1st genüber andere moralısch erlaubtfe Wege
nämlıch, dıe medizinischerseıts deren Ent- ZUT1 freıien Wahl en bleıiben.
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außerdem die rage der Be- der Verrech-DıIe eigentlıche Auffassung, welche dıe
obengenannten Praktıken bezüglıch der NUNng VvVO  a Sachbezügen (insbesondere Woh-
ummern un: als indırekte Sterilisatıiıon nung) Urc! Bıstümer der Pfarrkirchen-
unter estimmten Bedingungen als erlaubt stıftungen eicC be1 der Gestellung Ol

betrachten, annn eT nıcht als gültıg Ordensleuten Der Vorstandsvorsıtzende
des Solıdarwerks. arl Adolf reuser 5J.gesehen un iın der Praxıs katholischer

Krankenhäuser nıcht durchgeführt werden. tellte schlıeßlich den Fragebogen
VOlIL, der ach entsprechendem Beschluß der

aps Johannes Paul I1 hat In der dem
terzeichneten Präfekten der Kongregatıion SW-Mitgliederversammlung J 1994

Jahresbeginn 1995 allen Miıtglıiedsge-für die Glaubenslehre gewährten Audıenz meınschaften ZUrT Überprüfung des Soll-
dıe obengenannten Antworten e- und Ist-Standes der Vorsorgemaßnahmenheißen und S1€e veröffentlichen angeord- ZUT Alterssicherung zugesandt wırd
netl

KOM, AIl SIt7 der Kongregatıon für dıe Im Rahmen der zugleıich stattfiındenden

Glaubenslehre, den 31 Jull 1993 Mitgliederversammlung der WAarTr

für den est der laufenden Amtszeıt e1in
Joseph Kardınal Ratzınger, Präfekt Vorstandsmiıtglied nachzuwählen. Der VoOr-

STan: egte seıinen Jahres- und Kassenbe-Alberto Bovone, Tıtularerzbischof VO  =
richt VOT und informiıerte ber dıe ZUrFÜCK-äsarea In Numıidıen, Sekretär
lıegenden und ın naher Zukunft geplanten’Osser. Rom S 31 94, 2) Aktıivıtäten.

AUS DE  Z BEREICH DER
RDENSOB  REINIGUN  EN BI  HOFSKONFERENZ

Fachtagun und Mıtgliederver- Herbstvollversammlung der eut-
sammlung der Cellerare und schen Bischofskonferenz
Prokuratoren

Vom bıs September 1994 fand In
DiIie Fachtagung der In der Fulda dıe Vollversammlung der Deutschen
sammengeschlossenen Cellerare und Pro- Bischofskonferenz
kuratoren der Ordensgemeinschaften VO  —

VD und VOB fand VO bıs kto- Glaubensfragen: Der eıl des Erwachse-
ber 1994 auf dem Schönenberg in Ellwan- nenkatechısmus wırd ach ISmjährıiger Ayt=
SCH /7u den Schwerpunktthemen der beıt in Druck gegeben. DIie Bıschöfe
diesjährıgen Jagung gehörte dıe Tlegever- gaben ferner ıne Erklärung aD ZU Apo-
sıcherung, dıe NECUC kırchliche Datenschutz- stolıschen Schreıiben „Ordınatıo Sacerdota-
verordnung, ıne Präsentatıon FOr- 11s  “  9 wonach Frauen ausgeschlossen bleiben
IL des Zahlungsverkehrs un! der VO Weıhesakrament
Bankgeschäfte durch dıe Darlehnskasse 1mM
Bıstum Münster SOWIE aktuelle Informatıo- Pastorale Fragen: DIie Bıschofskonferenz
101  = AUS den Bereıchen Steuerrecht, AT- veröffentlichte ıne Arbeıtshıiılfe UMSCHE
beitsrecht und Sozlalversicherungsrecht. orge dıe oten und Hınterbliebenen.
Im /Zusammenhang mıt der rage, nach der Bestattungskultur und Trauerbegleitung

AUS christlıcher Sıicht““. Ausführlich wurdeGestaltung eINes „Ordenssıegels“ als Qua-
lıtätsmerkmal und Warenzeıchen wurde en ferner dıie Sıtuation der Jugendseelsorge
Dıavortrag ber „Kirchliche Embleme In behandelt Den Funktionären des DKIJ
der Werbung“ geze1gt. Zr Sprache kam wurde ıne Mißbillıgung ausgesprochen.

d



Gesellschaftliche Fragen: Die Bıschofskon- Der exfi Ist eiınfach stark.““ DiIie Kırchen-
ferenz veröffentlichte eIn „Wort Z WIrt- ordnungen der evangelısch-Ilutherischen
schaftlıchen und sozlalen Lage ın Deutsch- Landeskırchen hätten diesen (Glauben
land‘“ Eıngehend geprüft wurde ferner artın Luthers dıe Realpräsenz Christı
dıe Sıtuation der Asylsuchenden. IDDIie KOom- 1mM Abendmahl weıterüberlıiefert, betonte
1SS10N für Carıtasfragen wurde beauftragt, Kardınal (GrTOer. Als Beıspiel las dıe entTt-
ıne Stellungnahme der Bıschofskonferenz sprechende Textstelle AUS der „Kırchenord-
vorzubereite_n. NUuNg VO  — ürnberg und Brandenburg“ AdUus

dem 16. Jahrhundert VO  <Okumenische Fragen: Für das Jahr 199 7/
wurde ıne /7weıte Europäische Okumeni- Diıie gemeıInsame Ehrfurcht VOT dem (Qn=
sche Versammlung, dıe In (iraz stattfıiınden sakrament könnte dıe getrennten Chrıisten
soll, In USSIC| näher zusammenbrıngen. Der Kardınal CI -

wähnte, daß dıe wichtigste VoraussetzungPriesterausbildung: Auf Anordnung des
Heılıgen Stuhles wırd 1mM Wıntersemester für das Zustandekommen der „Leuenber-

SCI Konkordıie BCWESCH sel, daß sıch dıe994/95 ıne Apostolısche Vısıtation der reformatorischen Kırchen ber das Ver-deutschen Priesterseminare und IT heolo- ständnıs des Abendmahles einıgen ONN-genkonvıkte durchgeführt. Die Leıtung der
KOmmı1ssıon, welche dıe Vısıtation durch- ten DiIe In der „Leuenberger Konkordıie“

verbundenen Kırchen Europas hätten se1ıftführt, 1eg ıIn änden des Erzbıischofs VO
nfang der /Uer e ber uch „großeHamburg; der Kommission gehören ferner

der Erzbischof VO  ; Paderborn SOWIE dıe Schritte In Rıchtung auf dıe Abendmahls-
gemeıinschaft mıt der katholiıschen KırcheBıschöfe VO Passau, Speyer und Erfurt bedacht“. erwähnte Kardınal Groer, der

Weltkirchliche Fragen: Es wurde dıe 1LUa- uch Okumenebeauftragter der Oster-
reichıschen 1ScChOTe ist Er betonte ab-t1on 1m chemalıgen Jugoslawıen, In Ruanda

und In Südafrıka geprüft. schlıeßend, daß INa  — auf dem Weg einer
durch Chrıstus geschenkten Eıinheıiıt 1Ur mıt
oroßer (Geduld und Liebe vorankommen
könne.OKUMENISMUS
Der griechısch-orthodoxe Metropolıt VO  i

Österreich, Erzbischof Miıchae]l Staıiıkos, derVersammlung der eUCHL5$ETZET
Konkordıe 1n Wıen uch Stellvertretender Vorsıiıtzender des

OÖOkumenischen ates der Kırchen In Öster-
Der Wilıener Erzbischof ardına Hans Her- reich ist, be]l der Eröffnungsveranstal-
INann (Groer hat den theologischen 1ef- tung In der Wilıener katholiıschen Konzıils-
blick Martın Luthers 1m Hınblick auf das gedächtnıiskırche, hoffe auf dıe (rJe-
Abendmahlverständnis gewürdigt. Be1l der meınschaft er chrıistlıchen Kırchen Die
Fröffnung der Vollversammlung der „Leu- „Leuenberger Konkordie“ Se1 e1In Beıtragenberger Konkordie“. des europälschen auf dem Weg ıhrer Realısiıerung. Wenn
/Zusammenschlusses VO  — reformatori1- dıe evangelıschen Kırchen ihre (Gemeın-
schen Kırchen. Maı 1994 In Wıen in schaft verstärkten. könne 1eSs für alle
Kardınal Groer auf das Marburger Lehrge- Kırchen 1L1LUT hılfreıich sSeIN.
spräch zwıschen Martın Luther und dem

Be1l dem Ireffen berieten bıs ZU alSchweizer Reformator uldryc! Zwingl]
eın Luther habe ıIn dıesem espräc| se1ıne rund 200 Vertreter VO  —_ protestantıschen
tiefe Ehrfurcht VOT der Realpräsenz Chriıstı Kırchen, dıe sıch 1973 ZUT Kırchengemein-
1m Altarsakrament mıt den überheferten schaft der „Leuenberger Konkordıie  e
Worten bekannt: „Ich annn nıcht anders: sammengeschlossen aben. TE aupt-

05



punkte: 1ne Ausweıltung der Konkordıie rung nıcht durchzuführen Ist. ach o 233
auf dıe methodistische und anglıkanısche ADbs S(G’B VI erfolgt iıne Nachversıche-
Kırche In Europa, ıne „evangelısche“ Stel- rung e1m Ausscheıden VOT dem 19972
lungnahme ZU europälschen Integrations- „nach den bısherigen orschrıften“.
prozeß SOWIE Überlegungen einem nach den Vorschrıiften, dıe 1mM Zeıtpunkt
formatorıischen Verständnıiıs VO  = „Freiheınt“. des Ausscheıidens Gültigkeıit hatten
An der Versammlung In der alnzer Kon-

Be1Il einem Ausscheıiden VOTI dem 195 /zılsgedächtnıskırche, dıe unter dem (Jene-
ra  ema omMmm NIC| eıner Nachversicherung„Wachsende Geme1nnschaft

in der gesetzlıchen Rentenversicherung, daZeugn1s und Dienst reformatorıische Kır-
hen In Europa” ste nahmen uch Ver- S 1242a der Reıchsversicherungsordnung

In der Fassung DIsS 195 / dentlreier der katholıschen und orthodoxen
Kırche teıl Personenkreıis der Miıtglıeder geistlıcher

(enossenschaften nıcht umfaßte. IDEN Bun-
DIie VOT mehr als Jahren erarbeıtete dessozlalgericht hat wıederhaolt bestätigt
„Leuenberger Konkordıie  CC brachte den (Urteil VO JL} 249/64 und
evangelıschen Kırchen des Augsburger und VO 11 daß dıe Pflicht
des Helvetischen Bekenntnisses Kanzel- ZUrT Nachversicherung VO  i Ordensan-
und Abendmahlsgemeinschaft und dıe g - gehörıgen sıch nıcht auf des Aussche1l-

ens VOT dem Inkrafttreten der Nachversi-genseıt1ge Anerkennung der Ordinatıon.
Erklärt wurde damals AUCH, daß dıeS cherungsvorschriften der Neuregelungs-
seıtigen Lehrverurteilungen AUSs dem geseLIZE S 1232 Abs RVO) erstreckte
16. Jahrhundert den gegenwärtigen an:
der Lehre nıcht betreffen Mıt den utheri1-
schen und reformiıerten Kırchen trafen da- Lohnfortzahlung 1m rankhelıts-

fallmals uch dıe Waldenser und dıe BÖöhmı1-
schen Brüder diese Übereinkünfte. och Das Lohnfortzahlungsgesetz (LFZG)
nıcht dabe1 sınd dıe protestantıschen Kar- gelt einNhNeı1tlıc| für alle Arbeıtnehmer dıe
hen Skandınavlens. Da ın Österreich dıe Entgeltfortzahlung 1mM Krankheitsfall. Es
gegenseıtıge Anerkennung der reformato- oılt für Tbeıter, Angestellte und USZUuDI1l-
riıschen Kırchen se1ıt 200 Jahren In der Pra- en und neuerdings uch für geringfüg1ig
X1S vollzogen wurde. wurde dıe „Leuenber- un: kurzfrıistig Beschäftigte. Be1l Krankheiıt
SCI Konkordie“ dort wen1ıger eachte muß der Arbeıtgeber allen Arbeıtnehmern
Österreich WarT U erstmals Schauplatz der den Arbeıitslohn sechs Wochen weıterzah-
Vollversammlung, dıe alle sechs DIS sıehben len Be1l Arbeıtsunfähigkeıt dersel-
Jahre stattfindet (KNA OK1I/20 9406710 ben Krankheıt besteht nspruc| auf C1I-

neutfe Entgeltfortzahlung bIs sechs Wochen,
WECNN (a) seıt Begınn der ersten Erkran-
kung onate vVETSBANSCH sınd der (b)
der Arbeıtnehmer VOTI erneuter Arbeıtsun-AA UN  S> KIRCHE
fähıigkeıt N derselben Krankheıt MI1N-
destens sechs onate arbeıtsfähig WarTr

Nachversicherung Der Arbeıtnehmer muß dem Arbeıtgeber
DıIe Rentenversicherungsträger haben unverzüglıch dıe Arbeıtsfähigkeıt und ihre
gesichts aktueller nochmals darauf voraussıchtliche Dauer muiıtteıijlen. Dauert
hingewlesen, daß 1E Nachversicherung dıie Arbeitsunfähigkeıit länger als Tel Ka-
VO  —_ Ordensleuten, dıe VOT dem 1957 lendertage, muß der Arbeıtnehmer pate-
AUS der Ordensgemeinschaft ausgeschieden STeENS darauffolgenden Tag, späte-
sınd, In der gesetzlıchen Rentenversıiche- SteNs vierten Krankheıitstag, ıne
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arztlıche Bescheimigung über dıe Arbeıits- versicherung pflıchtversichert. Dies gılt
unfähigkeıt und iıhre voraussıchtliche uch für Missionskräfte, dıe Jer Tan-
Dauer vorlegen. Der Arbeıtgeber kann be- kenversıchert SINd. Eıne Befreiung VO  — den
reıts ersten Tag eın ttest verlangen, Beıträgen ZUL Pflegeversicherung SCH

be1l Miıtarbeıtern mıt äufigen Kurzer- des Aufenthalts 1mM Ausland Ist 1m (Gesetz
krankungen. Be1l Erkrankung 1m Ausland nıcht vorgesehen.
muß der Arbeıtnehmer Erkrankung und
Aufenthaltsort schnellstmöglıch dem Alr DıIie Pflegekasse ist der jeweılıgen Kran-

kenkasse zugeordnet, Ianl krankenver-beıitgeber mitteılen, 7 B durch Telefon
sıchert ist. Von einem echsel der ege-der lelefax FEın einfacher Brief genugt

N1IC: Die Anze1ge- und Nachweispflicht kasse unter Beıbehaltung der bısherigen
Krankenkasse wırd drıngend abgeraten.sollen das Krankfeıern eindämmen.
Wer be1l eiıner gesetzlıchen Krankenkasse
(z krankenversıchert Ist, ist
uch dort pflegeversichert. Der echselPflegeversicherung 1mM Ordens-

bereıich VO  z der gesetzlıchen ZUT prıvaten Kranken-
versicherung bırgt viele Rısıken un: annn

Auf Bıtte des Generalsekretarıliates der spater nıcht mehr rückgängı1g gemacht WCI-

VD kam IN 1994 In Siegburg den
S1t7z des erbandes der Angestellten-Kran- ©) ntgegen den bereıts VO  — den Kranken-kenkassen (VdAK) und untier dessen L@eil-
tung eın espräc| zwıschen Vertretern der un: Pflegekassen veröffentlichten eıtrags-
Ersatzkassen BEK und DA  7 und der 0) abDellen beträgt der monatlıche Pflichtbe1-

trag ZUT Pflegeversicherung für freiwıllıgdensobern-Vereinigungen zustande, bel
rankenversıcherte Ordensleute aD HLAdem konkrete Vereinbarungen ber dıe
1995 nıcht 1450 (BEK be1l einem mt!Umsetzung des ab 1 1995 geltenden

Pflege-Versicherungsgesetzes (PfiVG) 9C- beiıtragspflichtigen Eınkommen VO  b wenl1-
roffen worden sSınd [Das Ergebnis dieses SCI als ,  —  9 sondern nach verbind-

lıcher Absprache kassenemhbheıitlich 11UIGespräches wırd analog den d

1989 getroffenen Vereinbarungen ZU da- 6,/76. DiIie Prämıienhöhe ın der prıvaten
Pflegeversicherung annn davon erneD-mals Krankenversicherungsrecht ıch abweıchen, ist ber ral (jesetz (S 110In Form eInes gemeIınsamen Protokalls fest-

gehalten, das VO  — den Bevollmächtigten des PflegeVG) dıe UObergrenze VO:  —_ D e
5S,0 gebunden.dAK und der Ersatzkassen BEK und

DA  R gegengezeıichnet wırd und damıt Ver- Dıiıe Beıtragsberechnung erfolgt das mıt
bindlichkeit erhält Die Hauptverwaltun- den Spitzenverbänden der gesetzlıchen
SCH der Kranken- und Pflegekassen werden Krankenkassen abgestimmte Ergebnıiıs
iıhre Geschäftsstellen ber den Inhalt der untfer /ugrundelegung VO L/ 6 der monat-
getroffenen Vereinbarungen informıeren. lıchen Bezugsgröße als beiıtragspilichtiges
Das Ergebnisprotokol der Gespräche VO Mındesteiınkommen Bezugsgröße

11 1994 wırd nen möglıchst bald ach West 4060,—, davon / be1-
der Unterzeichnung durch dıe Kassen VO tragspflichtiges Mındesteiınkommen, und
Generalsekretariat übersandt Vorab WCTI- davon 1% Beıtragssatz 6,76) Dies
den schon folgende Detaıls bekannt g —- erspart den Ordensgemeinschaften
mMac! Deutschlan alleın 1mM kommenden Jahr

insgesamt rund Z Mıllıonen Beıtrags-a) Wer in Deutschland krankenversıchert zahlung ZUT Pflegeversicherung.ist ob ireiwiıllig oder pflichtig, ob in der g -
setzlıchen der prıvaten Krankenversıche- Rentenempfänger, dıe freiwiıllıe kranken-
LuNng ist damıt automatısch In der ege- versichert sınd und ıhre Beıträge (durch

9’7



e1in VO  > ıhm Bevollmächtigter (z Haus-den Orden) selber dıe Krankenkasse
zahlen, erhalten ab 1995 mıt oberer, Prokurator/Okonom). Der für dıe
der ente einen Beıitragszuschuß WIE bısher ege zuständıge Miıtbruder ist „Pilegeper-
ZUT Kranken- und neuerdings uch ZA0UN Pfle- SOn  C6 und 1m ntrag auf Pflegegeldleistun-
geversicherung. Die ente wiıird 11UT ann SCH namentlıch CIM Angestellte

Pflegekräfte sınd keıine „Pflegepersonen“be1 der Beıtragsberechnung ZUT Kranken-
und Pflegeversicherung angerechnet, WE 1m Sinne des PflegeVG. DiIie Anträge sınd
der Rentenbezıeher weıterhın UrCc| seınen be1l der Jeweıls zuständıgen örtlıchen (je-
Eınsatz C 1mM Rahmen eInes Gestel- schäftsstelle der Kranken- und Pflegekasse
lungsvertrages) Zu wirtschaftlıchen Be- einzureıichen, uch WE dıie Beıtragszah-
Stan seiner Gemeinschaft beıträgt. In der lung zentral erfolgt. Für den DIienst der eh-
Pflegeversicherung Iindet WI1IEe bereıts In der renamtlıch tätıgen Pflegepersonen (also
Krankenversicherung dıe sogenannte 99  1- insbesondere pflegende Mitbrüder) za
tenteiıler-Regelung“ Anwendung. dıe Pflegeversicherung auf ntrag eıinen

Beıtrag ZUT gesetzlıchen Rentenversıche-
Für Postulanten und OVIZen wIrd ab rTung, der sıch der aufzuwendenden ahl
1995 der Pflıchtbeitrag ZUT Pflegeversiche- der Pflegestunden PIO Pflegebedürftigem
LUN1 ebenso WIEe Z Renten-, Kranken- und orlentliert.
Arbeıtslosenversicherung auf der Basıs des
Sachbezugswertes ach der öffentliıchen Die Beurtelhlung der Pflegebedürftigkeıt
Sachbezugswert-Labelle berechnet. Der und dıe Eingrupplerung In 1ne der Freiı

ab 1995 Pflegestufen Je nach Schwere der Pflegebe-Sachbezugswert beträgt
654,— (West) bZzw. 519,— dürftigkeıt erfolgt durch den Medizıinıschen

Dienst der Kranken- und Pflegekasse, nıcht
Ordensleute, dıe sıch bereıts Jetzt schon UrcC| den behandelnden Arzt Der MedizI-

In vollstatiıonärer ege befinden und Tan- nısche Dienst untersucht den Pflegebedürf-
kenversıchert sınd, sınd ab 1995 ebenso tıgen iın dessen Wohnbereich. Miıt der An-
WIEe andere rankenversıcherte (I)rdens- tragstellung wırd dem Mediızınıschen
leute versicherungspflichtiges Miıtgliıed der Dıienst der Z/ugang 7U Klausurbereıich
Pflegekasse. Sıe können aD 1995 ber eingeräumt. Der „häuslıche ereıch“‘ be1l
auf ntrag VO  — der Zahlung VO  — Beıträgen der ege VO Ordensleuten ıIn klösterli-
ZUT Pflegeversicherung befreıt werden. Der hen Nıederlassungen ist ach Absprache
Befreiungssatz sollte och VOT Jahresende mıt den Pflegekassen der gesamte „ Vonxn der
1994 gestellt werden. damıt dıe Befreiung kırchlichen Autoriıität festgelegte Klausur-
ZU Zeıtpunkt des Begınns der Versiche- bereıich‘‘.
rungspflicht schon wirksam wird. Leıstun-
SCH für vollstatıonäre ege wird TSL ah

Folgen UnTIeHLLET pendenbe-1996 geben.
stätiıgungen

@- Wenn Miıtbrüder Jetzt schon pflegebe-
dürftig sınd un innerhalb der eigenen Klo- Dıie Finanzbehörden teılen mıt „Wer VOTI-

stergemeınschaft gepflegt werden, CIND- sätzlıch der grob fahrlässıg ıne unrıichtige
Hehlt sıch, möglıchst umgehend dıe Spendenbestätigung ausstellt der WCI VOI-

anlaßt, daß Zuwendungen nıcht den ıInAnträge auf Pflegesachleistungen (Z
Urc eiınen ambulanten Pflegedienst ( der Spendenbeschemigung angegebenen
lıche Sozlalstation) oder/und Pflegegeldle1- steuerbegünstigten Zwecken verwendet
stungen (be]l ege durch eigene 1tbrü- werden. haftet für dıe Steuer, dıe dem Steu-
der) mıt Wırkung ZU 1995 ergläubıger UrC| einen etwalgen ZUg

1ST immer der Spende beım Spender entgeht. €e1beantragen. Antragsteller
zunächst der Pflegebedürftige selbst oder wıird dıe entgangene Steuer mıt pauscha
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VO  — Hundert der Spende angesetzt (S 10 D Der Konvent des Benediktinerpriorates St{
Abs StG):- Ansgar utschau wählte Septem-

ber 1994 Leo Overmeyer ZU

Prıior.
PERSONALNACHRICHTIEN Beım Provinzkapıtel der deutschen Pro-

1N7z der Missıonare VO Kostbaren Jut
Neue Ordensobere wurde 1. September 1994 1eland

Steinmetz ZU Provınzıal gewählt.
DIe Miıssıonsschwestern „Könıgin der ADpO- Steinmetz bleıbt zugleıich Dekan und OE
stel“ haben auft ıhrem Generalkapıtel 1mM pfarrer ın TIraunsteıin Heılıg Kreuz.
September In Wıen dıe deutsche Regıon
des ()rdens In Hallenberg ZUT „Provınz“ C1-

eruüfungen und Ernennungenar Provınzoberin ist dıe bisherige Reg10-
naloberın ST. Gabrıele Margreıter. 7u Konsultoren der Kongregatıon für das
Diıie Franzıskanerinnen VO  = St Maurıtz, Katholische Bıldungswesen wurden

ernann (intaras 1ftkus SJ:; MaurıceMünster., wählten auf ıhrem Generalkapıtel
vO bıs 1994 ST. Mary Ann Mınor. Gıilbert SJ: nsgar Chupungco OSB;
USA, als LIICUC Generaloberin. S1ıe ist ın der ST. Enrıca osanna FM (L’Osservatore
150jJährıgen Geschichte der Gemeninschaft Romano 261 I 94)
dıie erste Generaloberın, dıe nıcht eutsche /Z/um Miıtglıed des Päpstlıchen ates für dıe
ist ST. MarYy Ann OÖst ST. ngela Schrudde sozlalen Kommunikationsmiıttel wurde ST.
ab, dıe das Amt se1t 1976 ınnehatte Angela Ann Zukowskı MHSB ernannt
Die Johannesschwestern VO  — Marıa Köntit- (L’Osservatore Romano 261

11L 94)91n, Leutesdorf, wählten 1994
ST. Lutgardıs Pauwelyn ZUT (Je-
neraloberın. ST. Lutgardıs Wal Mıtbegrün- /u Mıtglıedern der Kongregation für den

Gottesdienst und dıe Dıszıplın der akKkra-derın der Miıssıon der Johannesschwestern
In Indıen und 7 Jahre lang Regionaloberin mente wurde VO aps ernannt Kar-

dınal Eduardo Martınez Somalo, Prä-der indıschen Regıion. Sıie Öst ST. Sıena fekt der Kongregatıon für dıe Instiıtute desPeteler ab, dıe 2 Jahre dıe Ordensgemeı1n-
schaft eıtete und Jetz das Amt der Gene- gottgeweihten Lebens und dıe (jemeınn-

schaften des apostolischen Lebens (L’Os-ralvıkarın übernommen hat
Servaftfore Romano 259 18 94)

DiIie Tutzinger Missıionsbenediktinerinnen
wählten November 1994 dıe Philıppi1i- ater Camılo aCCIse OCD., (Jeneralobe-

Hen der Unbeschuhten Karmelıten, ist zunerın ST. Irene Dabalus (S3) Z (jeneral- Vorsıtzenden der Unıon der (Jjene-priorıin. ST. Irene studierte In den Jahren
1967 ın Münster. Generalvıkarın wurde raloberen gewählt worden. Be1l der

Wahl wurde der Generalsuperior der NuEST. Marıa gnatıus laser:; dıe weıteren Ge-
neralrätinnen kommen AaUs Korea, Brası- DIÜden, John Johnson AUSs den USA,

Za stellvertretenden Vorsıiıtzenden be-lıen und USA stimmt Maccıse ist Nachfolger des KapuzIı-
Das S{ Katharına-Werk In Basel wählte ST. ner-Generalminıisters Flavıo Roberto
Hıldegard Schm1  ull ZUT Zentral- Carraro, der In den VEITSANSCHCH Jjer Jah-
leıterın. ON dıe USG gelente hat

Konrad Breıidenbach CSSp wurde Al Z Beratern des Päpstlichen ates Iustiti1a
Oktober 1994 2A0 Provınzıal der deut- Pax wurden ernannt Leo Schwarz

Tıt.-Bıschof VO  —; Abbır Germanıclana unschen Provınz der Spiırıtaner gewählt.
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Weıhbischof In aeT: Nnion SfIress C Der aps berief ZU Miıtglıed des Päpstlı-
Serg10 Bernal SJ (L’Osservatore ROoO- hen ates für den interrelıg1ösen Dıalog

den Bıschof VO  —_ Kaohsiung, Paul ShanManO A 94)
Kuo-Hsı SJ (L’Osservatore RomanoDer ıtahenısche Passıonıstenpater (ıro C - 179 94)

nedettını wurde Vizesprecher
Auf Vorschlag der Ordensobern-Vereınti-des vatıkanıschen Pressesaales
SUNg wurden Provınzıal Fr. Camıillus Se1i1d!

Kardınal Antonı1o0 Marıa Javıerre as (Frankfurt) für dıe VOB und Reın-
hold Jörger SV  ® (St Wendel) für dıeS DB wurde Z Miıtglıed der Bıschofskon-

gregatiıon ernannt (L’Osservatore Romano VD  C VO  —_ der Bıschöflichen Kommıiıs-
25 94) S10N 1ın den Beırat des Informatiıonszen-

TUms Berufe der Kırche berufen
7u Konsultoren der Kongregation für dıe Für dıe VOB bısher Provınzıal Her-
Orıientalıschen Kırchen wurden Deru- bert cCheller FMS und für dıe VD  S
fen Nerses Der Neressian (Mechitarıst), Reinhard Helbıng SDB 1m 1IBK-Beirat
Tıt.-Erzbischof VO  — Sebaste der Armenıer: miıtgewirkt.
Miıchael Hrynchyshyn SS K Tit=-B-
schof VO  = ZygrIs un: Exarch für den yzan-
tinısch-ukrainischen Rıtus 1n Frankreıch: eımgang
Velasıo De Paolıs C 9 Wıllem De Im Alter VO  — ahren starh 1m oberbayrı-
Smet OSB: Edward Farrugıa J: schen Wallfahrtsort Marıa Eck Hılarıus
Clarence Gallagher SJ:; Vıttorino Breitinger OFM COnVv. P Hılarıus Wal
(Grossı OSA: eorge Nedungatı 5J:; 1934 7U Deutschen Seelsorger ın Posen
Vıktor apez OFM: OSAaTrI1O0 5Scogna- ernannt worden. Er hat dort, zuletzt als
mınglı0 ÖO Jlomas Spıdlık S 9 Jan- Apostolıischer dmıinıstrator, hervorra-
NIS Spler1s OFMCap (L’Osservatore Ro- gend seelsorgerlıch gewirkt. Sehr lesens-
INAanNnO 201 94) werTrt ist se1n uch „Als Deutschen-Seelsor-

DCI ın Posen und 1m Warthegau/7u Miıtgliedern der Kongregatıion für das 1934 945° (Verlag Matthıas Grünewald.,Katholıische Bıldungswesen wurden
ernannt: Kardınal LUCAaSs Moreıra Neves Maınz, uflage ach dem Krıeg

WarTr Hılarıus VO  e 1964 1972 Provınzıal
OP. Erzbischof VO  - S20 Salvador da Bahıa:;
Kardınal Eduardo Martınez Somalo,

ın Österreich, nachdem ıIn Würz-
burg als CGuardıan den Wiıederaufbau des

Präfekt der Kongregation für dıe Instıtute Mınorıtenklosters gelente Im AN-
des gottgewelhten Lebens und die Gesell- schluß se1ıne eıt als Provınzıal wurde
schaften des apostolischen Lebens: Kardı- Hılarıus Stadtpfarrer ın Graz: zuletzt WarTr
nal Carlos Ovıedo Cavada (Merzeda-
rier), Erzbischof VO  = Santıag20 de le:

Beıichtvater und Wallfahrtsseelsorger ın
Marıa Eck (MKZ 94) R.L.P

Emile Marcus PSS, Bıschof VOINl Nantes
(L’Osservatore Romano 15 / 94) Joseph Pfab
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Neue Bucher

Beriıcht

Von der „Überbevölkerung“ biıs Z „glaäsernen Menschen®‘

Die Würde des Lebens als zentrales Problem theologıischer Ethık eute

Eın Grundlagenwerk'! vorgestellt VOIN Josef Römelt CSsR, Henne{f/Sıeg

Theologisches enken ach dem I1 Vatıkanıschen Konzıl befindet sıch noch ıimmer 1m
Umbruch. Besonders In der theologisch-ethiıschen Reflexion ist dıese bleibende UC|
spürbar. as 1L1ICUC uch des Freiburger Professors Tür Moraltheologıe, ernar: Schocken-
hoff, ZUT „Bıoethık“ ist eın lebendiger Spiegel dıeser Sıtuation Als eINes der ersten biıetet
dieses uch grundlegende ethısche Fragen moderner Kultur unter dem Sammelbegrıff der
Lebensethık. Mıiıt dıesem Begrıff, der seinen rsprung In medızınethiıschen Fragestellungen
angelsächsıischer Phılosophıe hat, sınd Ihemen VO  —; der Bevölkerungspolıtik DIS ZUT Tier-
ethık. VO  = der Abtreıbungsfrage hıs AL ökologıischen Verantwortung, VO der Euthanasıe-
diskussion hıs ZUT kulturellen Neubewertung VO  =) Krankheıt und Sterben mıteingeschlos-
SC IDERN Schlagwort „Bıoethık“ ammelt gleiıchsam fokusartıg dıe ethısche Fragestellung
moderner Zivilısatıon par excellence. Es drückt mehr als ıne fachspezıfische Sonderbe-
TeICNSE  1k AUS> Es berührt dıe menschlıiche erantwortung der technıschen Ziviliısatıon In
ihren globalen, strukturell-gesellschaftlıchen und wissenschaftstheoretisch fundıerenden
SOWIE iıdeell zielorıentierenden Dımensionen überhaupt. An solcher Fragestellung ze1ıgt
sıch deshalb uch dıe Problematık ethıschen Begründens und Denkens 1m Kontext heut1-
SCI Kultur grundsätzlıch. Di1e moderne, hochspezıalısıerte und pluralıstische Gesellschaft
ringt mıt eiıner eigentümlıchen moralıschen Unsıicherheıt, dıe durch dıe komplexen dıspa-
raten wıissenschaftlıchen Einsiıchtsstände, gesellschaftlıchen Dıfferenzierungen un! kultu-
rellen Fragmentierungen verursacht ist. bwohl dıe drängenden Herausforderungen der
steigenden erantwortung des Menschen für seiıne immer radıkaler durch technische Macht
manıpulıerte und kontrollherte Welt moralısche Entscheidung immer dringlicher fordern,
ist gerade dıe zunehmende Komplexıtät der natürlıchen un kulturellen /Zusammen-
änge, dıe dem Menschen diese moralısche Entscheidung sehr schwer MmMac| Die moderne
Zivilısation durchschaut ıhre eıgene Wiırklichkeıit N1C! mehr. DIie letzte Integration des 1M-
LHNECNSCIH Wiıssens, dıe Voraussetzung für eindeutige Entschlüsse ware, gelıngt nıcht

Schockenhoff reaglert auf dıese Sıtuation ın seinem uch mıt eıner zweıfachen ewegung.
Zum einen übernımmt den modernen ethıschen Pragmatısmus, der 1m Dschungel der
pluralen Ratıionalıtäten und Argumentationsformen auf ıne letzte abschlıeßende yste-
matık In der Grundlegung moralıscher Entscheidungen verzıichtet. In dıesem Sinne betont

schon In der Eınführung, „daß bereıts 1m phılosophıschen espräc keıine allgemeın
akzeptierten Grundlagen der Ethık mehr g1bt. er das Naturrecht noch dıe ernunft-
phılosophıe des der dıe Phänomenologıe und Wertphilosophie des Jahrhunderts
können der theologischen Ethık eiınen unbestrittenen Referenzrahmen für ıhre eigenen

SCHOCKENHOFF, Eberhard Ethik des Lebhens. Eın theologıischer Grundrıiß. Reıihe Welt
der Theologıe. Maınz 1993 Matthias-Grünewald-Verlag. 461 S geb., 54 ,—

7867-1720-8).
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Aussagen verschaffen“‘ (20 Anders als dıe Deutung dieses Pragmatısmus als das nde
jeglıcher metaphysıscher Begründung VO  _ ber dıe Unabgeschlossenheıt g —-
genwärtiger dıfferenzlerter moralıscher Argumentatıon, dıe Glaubensdimension als
notwendıge Sinnentscheidung In den ethıschen Dıskurs posıtıv mıteinzubringen. So entt-
steht en Kaleıdoskop konkreter, auf spezıelle Problembereıche der Bıoethık zugeschniıtte-
1CT moralıscher Posıtionen, das empirısche aten, dıe (jarantıe der Menschenwürde
9Handlungsfolgen verschiedener Reıichweıte, Handlungsmuittel und -intentionen

SOWIE kulturgeschichtliche Betrachtungen eiıner Konvergenzargumentatıon
zusammen(fTfaßt. Diıiese Argumentatıon kreıst das christliche Weltbild der rde als Schöp-
fung un des Menschen als Person, der mıt einzıgartıger Ur ausgestattiet 1mM geme1nsa-
S  — en mıt seıinen Miıtgeschöpfen sSTeE In aktualısıerter Reflexion geht dem uch
mıiıt feinem Instinkt immer wıeder dıe ethısche Übersetzung des Wiırkliıchkeitsverständ-
n1ISSES des Jüdısch-chrıistlichen Gottesbildes, dessen personale Iranszendenz ın Schöpfung
un: Geschichte etzter Sınnhorizont der Deutung des Lebens VO  z ensch, Tier un: KOS-
IMS 1st.

In ruhiger, präzıser und schöner Sprache führt der uftfor In dıe modernen ethıschen Kon-
flıktfelder das en eın In dıe Entstehung der Bıoethık AUS medizinethischen Fra-
gestellungen der immer weıter technisierten Mediızın (28—-42) In dıe grundlegenden Fra-
SCH der Z/Zuordnung der verschıiedenen Formen des Lebens (kosmisch, tıerısch. menschlıch),
dıe se1ıt dem Zerfall der miıttelalterliıchen Ontologıe der Finalıtäten und der schliıchten
Übersetzung der empirıischen Kausalıtätenlehre In dıe Evolutionstheorie und anthropo-
zentrische Technikutopie eute ıIn ıne nıcht mehr geschlossene, VO  — herrschaftsorientier-
ten Über- un! Unterordnungen freıe und offene Teleologıe der Artenviıelfalt mündet. An-
thropozentrık und Bıozentriık erscheınen qals polare Interpretamente ZU Verständnıis der
eigentümlıchen tellung des Menschen In Freıiheıit und Verwiesenheıit auf den KOS-
111055 Was sıch VOI em In der Leibgebundenheıt des Menschen ausdrückt Der
Mensch transzendiert seınen Le1b, und doch subsıstiert durch ıh (Der ensch hat einen
e1b und 1st se1n eıb zugleich!) 87-100). Theologisch übersetzen sıch diese Polarıtäten In
dıe pannung zwıschen Schöpfung und Geschichte, wobel dıe bıblısche Reflexion des Le-
ens 7A0 UD Polarıtät zwıschen Anthropozentrik und Bıozentriık och eiınmal iıne radıkale
Theozentrıik hınzufügt: es en verdan sıch letztlich der schöpferischen und heılen-
den Inıtiatıve (Gjottes 4-1
DiIe offene Denkweise der theologıschen Argumentatıon, dıe sıch nıcht vorschnell auf ıne
phılosophısche Rıchtung STUtZT. und doch der verschıliedenen ratiıonalen Argumentatiıonen
bedient, das theologisch-ganzheıtlıche ıld VO Inn des Lebens In chrıistlicher Per-
spektıive vorzutragen, macht sıch für dıe vielen Eınzelfragen des Lebensschutzes bezahlt.
hne Belastungen UrC! ırgendwelche starre Prinziplenreıiterei der tabuhafte Vorurteıle
VeEIMAS Schockenho flexıbel überzeugende Wertungen und christliche Posıtıonen in ezug
auf gentherapeutische Rısıken, diagnostische Überaktivitäten technıscher Objektivierung
des Menschen In der Gesundheıitsvorsorge und Versicherungsstruktur heutiger esell-
schaft9auf dıe rage ach der Todesdefinıtion die in der pannung zwıschen
Wahrung der Würde des Menschen un Ermöglichung lebensrettender Organtransplanta-
t1on dıe Mıtte zwıschen einer großen Weıte und eiıner dıe bloße bıologıische KÖrper-
ganzheı ebundene großen Enge halten uß) 3-2 beziehen. Eınen klaren
Standpunkt nımmt Schockenho In der Ablehnung der Euthanasıe und der Abtreıbung
en Da der ensch nıcht für alle Folgen seINESs andelns verantwortlich ist, unterscheıdet
sıch der Prozeß des zugelassenen es VO künstlıch herbeigeführten In ethısch relevan-
ter Weıse. Und dıe Paralleliısıerung zwıschen der UC| nach Spielräumen nde mensch-
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lıchen Lebens (zugunsten der UOrgantransplantation) und nach olchen Begınn des
menschlichen Lebens trıfft aufgrun der Ergebnisse der modernen Humanbiologie SAaCAIlI1C|
nıcht „Außer 1M 'all der vitalen Indıkatıon, In der wirklıch Leben en ste.
sınd ın eiıner Güterabwägung, dıe dem einzıgartıgen Abhängıigkeıtsverhältnıs vOoO  — utter
und ınd nach beıden Seıten gerecht wiırd, keine weıteren Rechtfertigungsgründe für einen
Schwangerschaftsabbruch erkennbar” Da diıese Posıtion nıcht bloß elıner reinen Anl-
torıtätshörigkeıt kırchlicher Gebundenheıt entspringt, ze1gt dıe Haltung des utors 1in der
rage der erantwortung des Menschen für das globale Bevölkerungswachstum. Nur ıne
ganzheıtlıche Auseinandersetzung mıt dıiıesem Problem, dıe sowohl dıe kulturell bedingte
Eınstellung der Menschen Kinderreichtum und Fruchtbarkeıt beeıinflußt als uch
tatsächlıch wirksame empfängnısverhütende ıttel ZUT Verfügung stellt se]en S1C 1U  z
natürlıcher der künstliıcher Arrft (vgl „Wert und TeNzen der natürlıchen Famılıenpla-
s  nung“, 378 —381) annn Lösungen führen. Dıiıe einselitige technısche Auffassung dıe-
SCT ethıschen Herausforderung der Menschheıit (dıe Reduktion der Fragestellung auf
Technıken der Empfängnisverhütung) W1e dıe überzogene prinzıplengerechte abstrakte
Wertung (Verbote aufgrun naturrechtlicher Vorentscheıdungen, dıe jede Praktıkabilität
Tst in zweıter I ınıe betrachten gewillt sınd) sınd ethısch nıcht vertretbar und
menschlıch.

Das uch schlıeßt mıt einer Betrachtung ZUT Verantwortung des Menschen Tür das tierische
en un: chrıistlıchen Grundhaltungen In Ehrfurcht., Staunen, Dıstanz und
ähe VOT und mıt der Schöpfung. och einmal kKlıngt dıe Spannung zwıschen Dıfferenz und
Eıngebundenheıt des Menschen In dıe Schöpfung, anthropozentrischer un bıozentrischer
Dımension dl dıe sıch 1m Gehaltenseıin durch ott in einer chrıstlichen Lebenskultur Öst.
Es Mac! Freude, dieses uch lesen. we1l se1ıt langem wıeder einmal das Gefühl o1Dt,
daß katholische Moraltheologıe miıtten ıIn den modernen Fragen ach Verantwortung des
Menschen sachgerecht, überaus dıfferenziert und kompetent hne alsche verkrampfte
Tabus mıtredet, Ja ıne weıterführende Vısıon VO  —; Menschlichkeit artıkuliert, dıe be1 eıt-

auf Gehör SO ın der S1Ce ihre eigene Sehnsucht wıedererkennen. Man wırd viel-
leicht anmerken., daß dıe theologische Argumentatıon In dıesem uch gelegentlıch eın
wenı1g unbekümmert phılosophısche Grundlagen ihre eigenen Ziele verlolgt. Ist
schon CIn Stück „postmoderner“ Theologıie, dıe Versatzstücke verschiedener Ansätze und
Ratıionalıtäten (transzendentalphilosophische Begründung der Ur: des Menschen,
Menschenrechtsbewußtsein, phänomenologısches Leıbverständnis USW.) mıt dem eIiwas
phemistischen Begriff des Interpretaments Je ach Bedarf In dıe Dıskussion einführt? DiIie
Dıstanz des utors quälenden Theorıien tut gut Eın wenı12 entste ber daraus uch das
Gefühl eıner charmanten A VO  - theologıscher Galanterıe, dıie chamäleonartıg dıe Ratıo-
nalıtätskriterien verändert, WE der pragmatısche Erfolg des andelns verlangen
cheınt
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esprechungen
en und Spirıtualitat
AÄUGUSTINUS Aurelius: Spät habe ich dıch geliebt. (jebete eINes Lebens Hrsg OSEe SUD-

Reıhe (jebete großer TIsSten München 19953 Verlag Neue 136 S E geb.,
19,80 5

DE dreizehn Bücher meıner Bekenntnisse preisen den gerechten und ott AUS nla WIE
des Bösen des uten In MIr un ütteln des Menschen erstan:! un (Jemüt ıhm hiınauf.“ Mıt
diesen orten beschreıbt Augustinus selbst ın seınen „Retractationes” das Grundanlıegen seıner
irüheren Schrift, der „Bekenntnisse“. Wenn OSe TaC) seiner ammlung VO (Gebeten AUS den
„Bekenntnissen“ den Untertitel Gebele eines Lebens“ beigegeben hat, weıst amı auf das-
sSe OLLV hın In der Erinnerung se1n VETSANSCNCS en un 1m Durc)  enken seıner einzel-
HC  = Stationen bringt Augustinus es Geschehene, seINne Fragen und Sseın Suchen, se1ıne chwache
un se1ın Staunen 1mM VOT ott. Eindringliıche orte iindet CI, dıe Zerbrechlichkeıit des
Menschen auszudrücken und seINEe Angewılesenheıt auf ott Kıne theologische Grundposition
Augustinus’ Tl immer wıeder hervor: ott selbst ist C: der alleın es ute wirken ann.
„Schenke du dıch mMIr, meın Gott, chenke du mıch ann dır zurück!“* mfangen VO' großen
Gott, der se1n chöpfer iıst und der ıh: 1m Innersten bewegt, muß der ensch 1L1UT sıch handeln
lassen. €]1 wırd auch dıe Tamatlı des Lebens Augustinus’ eutlıc seine exıstentielle UuC|
nach anrheı und wahrer 1e „„WOo ich Wahrheit fand, da fand ich meınen Gott, dıe ahrheı
selbst 87) Beeinflußt VO Neuplatonısmus un! iImmer wıeder auch VON den Gedankenbi  ern
der Psalmen Augustinus häufig Z Freude ott und 111 Lobpreıs zurück: „Das selıge
en ist Freude der ahrheıt, und das ist Freude A  A dır. meın Gott, der du dıe Wahrheıit bist.
das eıl me1nes Angesıchts“ 86) TaC) hat diese ammlung der Gebete Urc. ıne kurze Fın-
eıtungZen und ZU) Werk des eılıgen Augustinus erganzt. FEın (Gjenıie der Freundschaft, eın
dıfferenziert wahrnehmender un: sprachlıch egabter ensch omMm ın der Bıographie und VOI

em ıIn den eıigenen 'orten dem Leser nahe, da dessen reicher Spirıtualität teiılhaben
ann. Johannes Römelt

BARTOLLI, Marco: Klara VO.  - ASSISL. DIe Geschichte ıhres Lebens Wer| 1993 Dietrich-
Coelde-Verlag. 785 S k: 29,80 3:  -192-
Im Jahre 19589 erschıen dıe Bıographie der eılıgen Klara VO: Assısı des ıtalıenıschen Kırchenhisto-
riıkers Marco Bartol1i, dıe Jetz In der Übersetzung VO  — Ancılla Köttger OC auch auf deutsch
vorhegt. Bartoaolı wıdmet sıch seıner Aufgabe mıt der Genau1ugkeıt der wissenschaftlıchen (rJe-
schichtsschreibung; biıetet Iso keıine romanhaft-erzählende Darstellung des Lebens der eılıgen
ara, vielmehr beschreıibt iıhr en ın Anlehnung das vorhandene Quellenmaterıal
In e1INer FKınleıitung stellt seınem Buch eine Rechenschafi und Fınschätzung der Quellen VO den
en des Heılıgsprechungsprozesses ber dıe Schriften der eılıgen selbst bıs Ookumenten des

Jahrhunderts und MaAaC| seinen Lesern dıe erkun der bıographıischen Informatıo-
1912401 C  \ (jerade In di1eser SCHAUCH un reflektierten Vorgehensweilse lıegen dıe Stärken
dıeses Buches, dıe azu eführt aben, daß einem wichtigen ezugspunkt ın der Lauteratur ber
dıe heılıge ara wurde. ufgrun der ıIn mancher 1NSIC| spärlıchen Quellen stÖößt eın derartıges
Unternehmen ann allerdiıngs auch bald seıne TrTenzen. anche aufkommende Tage, manches
weıtergehende Interesse der eılıgen, iıhrer 1C] des (Ordens-)Lebens und iıhrer Spirıtualität

-{ äßt sıch AUs den Quellen N1IC| beantworten. SO beginnt Bartolıi das Kapıtel ber dıe Theologıe Kla-
LAaS mıt dem lapıdaren Satz „VvVon einer Theologıe Klaras sprechen ist eigentlıch unmöglıch"
Er beschrän sıch ann 1ın dem betreffenden Kapıtel uch auftf ıne Nennung un kurze Erläuterung
VO  —_ spırıtuellen Motiıven TISLIUS als Spiegel un! eıspiel, die Vısıonen VO'  —_ der Geburt Chrıstı, dıe
Verehrung des Gekreuzıgten, dıe mystısche Ochzeı und dıe marıanısche Spirıtualität. In se1iner
Beschränkung auf dıe Quellen bletet Bartoli1 eı eiınen krıtıschen Maßstab AUSs historischer 1C|
1MNe theologische Auseinandersetzung mMuUu. darüber hınaus systematısch-Krıtische Überlegungen
un Ansätze Z Weıterbildung DZw. des Aggiornamento umfassen. Den Ausgangspunkt aliur ber
bılden verläßlıche Studıen Z Geschichte W1Ee dıe Marco artolıs. Johannes Römelt
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MARTINI, arlo Im Zweifel nıcht untergehen. Petrus und der Weg des Chrısten. reiıburg
1994 erder. 103 S K 19,50 3-451-23349-5).
Fünf mıt dem ıte „Medıitatıon“ benannte orträge sınd In dıiıesem andchen zusammengefTaßt, dıe
der Maıländer Erzbıschof be1l Eınkehrtagen VOT Abıturjienten des Konvıktes In Venegono hıelt. Jle
fünf orträge kreisen dıe (Gestalt des eılıgen Petrus, WIE In den Evangelıen dargestellt wırd,
und zeıgen seInem eispie ufgaben Uun! Schwierigkeıten, aber auch Schlüsselerlebnıisse un!
Quellen der Kraft für eın menschlıches en auf. Martınıs nlıegen ist CS, seinen /uhörern nd
l esern nıcht bloß bıbeltheologisches Wiıssen vermitteln; verste C immer wıieder dıe zentrale
rage nach der lebendigen Begegnung mıt TIStUS un ihrer lebensprägenden Tra aufzuwerten.
Gleich Begınn seiner orträge wırd 1€6Ss deutlıch. WECeNN sıch bemüht, iın der Gruppe der nO=-
HCN eıne tmosphäre des Gebetes ermöglıchen. Dıiıe kurzgefaßte 1 heologıe des Gebetes, dıe
dıeser Eınladung folgen läßt, wıird auch für rısten. dıe sıch schon länger eın ewulhtes ge1stlı-
ches en bemühen. eıne Hılfe se1IN. dıe ANSCINCSSCHNCNH Schwerpunkte seizen „Das ist
eıne abe Gottes, INan MaC| €]1 dem eılıgen eıst. der In unNns etel atz: der erste Schritt
ber besteht exa In der Erkenntnıis. daß WIT NIC| alleın Der diese chwelle kommen kÖön-
nen  \c. 14) DiIe Paradoxıe der Begegnung (Jottes mıt dem Menschen ist ın diıesen orten klar AUS-

gedrückt, alle {olgenden Überlegungen zeıgen dıe innere TuUuktur und dıe ewegungen innerhal
dieser Begegnung auf. Martın1 hält sıch e]l dıe klassıschen Ccnrıttfe der geistlichen Schrift-
lesung lect10, meditatıo un contemplatıo und welst auch auft dıe Veränderung der eigenen Le-
benseminstellung hın. dıe daraus olg und dıe sıch In consolatıo (Trost), dıscretio (Gabe der nter-
scheidung) und delıberatıio (feste SIC ze1g| DıIie Gestalt des Petrus ist für Martını nla
mehreren Fragen, dıe In rhetorıischer Form Petirus selbst. ndıre. und In verschiedenen Er-
wagungen ann seıne Zuhörer stellt Wer bıst Du? Wer ist Jesus für 1C]| en Du Wds Du
wıllst? Jede dıieser Fragen ist ema eiıner eigenen Vortragseimmheıt, azu auch dıe Geschichte der
leidvollen Prüfungen des Petrus und dıe 5  erufung ZAUHE Eucharıstije‘“ Der Ausgangspunkt der He1-
1gen Schrift bleıbt €1 immer präsent, mancher Stelle durchaus angereıchert mıt imagınatıvenÜberlegungen. Itahenıscher Überschwang macht sıch manchmal emerkbar, beıspielsweise WEINN
Martınıi darum WIT .„Le1b, e1s5 un Phantasıe für den Strahl des (ebetes vorzubereıten, der AUs
em Herzen Jesu aufschießt 15 Nıe ber entfernen sıch dıe edanken weıt VO dem eigentlichen
Kernpunkt: der Erkenntnis Gottes nıt en menschlichen Möpglıchkeıten, der Erkenntnis der e1ge-
1ICH erufung und der Erfahrung, se1ın VO:  —$ der Beziehung Jesus. „ Jesus ist sıch se1-
NECET Identität bsolut sıcher und bıetet sıch dem Menschen. der selner selbst In Furcht, ngs und
Verzweiflung immer unsıcher Ist, als Bezugspunkt auTt den sıch verlassen annn  C6 Z

Johannes Römelt

Von Aschermuittwoch HLS (Ostern. Eın praktıischer Begleıter für jeden Tag Hrsg. und erzählt
Ulrich PETERS. Freıburg 1994 Herder. 03 Sn ID 17,50 3-451-23319-3).

eorane ach en einzelnen ochen der Osterlıchen Bußzeıt werden In diıesem kleinen Buch VCI-
schıedene Anregungen angeboten, diese eıt des Kırchenjahres bewußt rleben und Z gestal-
ten Der utor stellt S1e unter 106 W1E eNSIDE ljeben“, va  taunen: jeben“ a  L leben“, „Jolıda-
riısch eben  “ Kurze Sınngeschichten, dıe eıder manches Mal EeIwaAaAs moralısıerend abgefaßt sınd,
Erläuterungen Motiven der Fastenzeıt. Entspannungsübungen, Anregungen für das espräc|
und dıe Gestaltung ın der Famılıe und Kurztexte wechseln einander aD und bieten Möglıchkeit, den
INnnn der Vorbereiıtungswochen auf Ostern auf verschıiedene Weıse erfahren. Gerade ıIn der 1e1-
seitigkeit der Anregungen 1eg] eın besonderer Wert dieser ammlung. Im SaNzCch ist dieses Büch-
leın 1Ne sympathısche Fınladung dazu, sıch immer wıeder einmal eınen oment eıt nehmen,

bewußt auf (Ostern zuzugehen. Johannes Römelt

MELLO, Anthony de Fine Mınulte Unsinn. Freıburg 1993 erder. 216 S“ SCD., 28,—
3-451-23053-4).

ach Aussagen VON Mıtbrüdern Wal der indısche Psychologe und Jesult de ello eın eigenwilliger
und faszınıerender ensch Der gesuchte geistlıche Begleıter starb bereıts 19857 1m er VOon Tan-
ICN
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IDEN letzte seıner vielen Bücher, dıe ZZ\01 eıl auch In deutscher Sprache erschıenen sınd, 1eg 1er
VO'  — Das Manuskrıpt wurde 1n seinem Nachlaß gefunden. Es handelt sıch kurze aphorıstische
CXte. dıe zuerst das ema benennen.,. U1l E ann mıt einer kleinen Geschichte behandeln
anche exte SsSınd 1UT wenıge ZTeılen lang, dıe ber ımmer nachdenklıch machen und me1ıst auch
schmunzeln lassen. Dal3 11141l dıe meısten N1IC| 1UTr eiınmal, sondern uch Z7WEI1- der dreimal hınter-
einander 1est, spricht NIC| diese XE sondern für S1e. der WIEe geht nen mıt folgen-
dem eX

Fragen tellen FEıne der Vorbehalte des Meisters gegenüber relıg1ösen Führern Walr dieser: S1e
nähren en blındes Vertrauen ın den Gläubigen, das weıt geht, daß selbst dann, WE Schüler ıne
rage tellen„S1e el iImmer innerhalb der renzen ihres aubDens bleiben.

Es Wäal einmal eın rediger, erza der Meıster, der sıch edlich darum bemühte, dıe Schüler beı
seiınen Vorträgen Fragen Z} anımıleren. SO kam auf dıesen Eınfall Er erza ıhnen dıe (rie-
schıchte VO einem enthaupteten ärtyrer, der mıt seinem Kopf In den Händen dahınwanderte, bıs

einen breıiten Fluß kam Weıl NUuU  — e1an ZUIN Schwimmen rauchte, nahm seinen
Kopf In den Mund un: schwamm sıcher Aalls andere ter. FEınen Augenblıck herrschte wıder-
spruchsloses Schweigen, doch ann stan: A Freude des Predigers eın Mann auf und warf e1in. „Das
ann NIC| gemacht haben!“ „Warum nıcht"?” Iragte der Prediger erwartungsvoll. ‚„Weıl nam-
ıch N1IC| atmen kann., WE den Kopf 1m Mund haft“ (S Klemens Jockwiıg

MÜLLER, Wunıibald: Ekstase Sexualıtät und Spiritualität. Maınz 19972 Matthıas-Grünewald-
Verlag. 128 S K 19,80 3
In der europälschen Tradıtion wurden Sexualıtät und Spirıtualıtät oft als einander aUSSC.  1eßende
un sıch gegenseılt1g behindernde Erfahrungen angesehen eiıne Eınstellung, dıe 1e] ZUrTr Le1D-
feindlichkeıt beigetragen hat. Mıt d1esem Buch legt der eologe und Psychotherapeut Wuniıbald
üller. der se1ıt 1991 Leıter des Recollectio-Hauses der €el Münsterschwarzach ıst, eın ädoyer
für eıne lebensbejahende Eıinstellung egenüber dem Leıb und für ıne Versöhnung der TIahrun-
SCH VO Sexualıtät und Spiırıtualität VO  < Den Erfahrungen VO Ekstase ist der erste eıl des Buches
gewıdmet; mıt Rückgriff auf aslow un: Lowen und einer SAaNZCH el weıterer Autoren erste
üller 1ne Art kleiner Phänomenologıie der ekstatıschen Erfahrungen, wobel seınen egen-
stan: reC!] weıt uffaßt „Gipfelerfahrungen“ aslow er Art werden angeführt, VO uber-
sıch-Geraten, Momenten der Begeısterung ber die eıdenschaftlıche UC| nach anrheı bıs hın
ZUTr Akzeptanz eıner Krankheıt „Selıge KRuhe, ergriffen Sse1IN, verzückt seINn bıs ZU ausgelassenen
Freudentanz“ 13) das es sınd Formen der Ekstase: gemeınt sınd also D allgemeın Zeıten 1N-
tensıven Lebens Miıt Tof unterscheıde: üller zwıschen ozeanıscher un dıonysıscher Ekstase
un weılst uch auf dıe Schattenseıute hın dıe möglıche Rücksichtslosigkeıt ekstatıscher TIahrun-
DCH Der zweıte eıl des Buches sSte unter dem Stichwort „Sıich unster  ıch verheben‘‘. Die Ver-
zauberung omMm 1er ebenso ZU USAdTUC| WIE das Drama der eigenen Empfindungen. Wıe uch
1mM ersten eı ist das nlıegen des Autors, ZUTI des Lebens einzuladen. Es geht ıhm darum.,
mıt den eıgenen tsehnsüchten In Kontakt kommen, aufmerksam werden / i lassen auf dıe be-
sonderen Erfahrungen, dıe der Alltag mıt sıch bringt, und dıe Höhepunkte des eigenen Lebens
wirklıch wahrzunehmen. SO wırd möglıch Se1IN, mıt der eigenen Lebenskraft und Leıdenschaft In
Verbindung seIin und das ist Ihema des drıtten Teıles diese uch In Verbindung mıt der Sp1-
rıtualıtät Z en üller plädıer eindringlıch und anschaulıch für dıe Erdung der Spirıtualität, ür
dıe Verbindung VOIl Spiırıtualität und Leıberfahrung. „Eıine Spirıtualıtät, dıe den Le1b, meın EKEın-
gepflanztsein In dıe Erde, übergeht, au Gefahr, 1mM luftleeren KRaum scchweben. S1e ıst ann uch
sehr anfällıg für Ideologien, Phantastereıen, bıs hın Z Fanatıschen“ 94) Den TUN: für dıe Ent-
stehung mancher kranken Vorstellung VO'  > ott vermute üller ın der unselıgen Irennung VO  >

Spirıtualität und Leiblichkeit Es sSınd Danz elementare Erfahrungen, auf dıe deshalb immer WIE-
der zuruckkomm Erfahrungen der Ergriffenheit, exuell angesprochen se1N, der Intimität und
anznel Ihre erreichen S1e. WEeNN S1e gelebt werden, und jeder Versuch, Ss1e In Worte fas-
SCIH (zumal, WEINN der utor eın Schriftsteller und eın Dıchter ist), bleıbt unzulänglıch, manchmal
banal Dennoch ist nıcht das geringste Verdienst des Autors, iın diesem Buch ach einer ach-
tungsvollen un eindringlıchen Sprache für sexuelle Erfahrungen gesucht Z en Das TUN:!
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anlıegen leıdet schlıeßlich auch nıcht darunter, daß manche Passagen dieses Buches her einer T
tatesammlung gleichen und wen1g UOrıiginalıtät bezeugen. Miıt der eigenen Lebenskrait und Leıden-
schaft 1ın Verbindung bleiben. azu ann dıeses Buch Verlıebten WIE erheıirateten WIE zölıbatär Le-
benden wertvolle nregung SeIN. Johannes Römelt

Heiılige Schrift

Bibeltheologisches Wörterbuch. Vıerte, völlıg LICU bearbeitete Auflage, hrsg. In (Jeme1ın-
schaft mıt Johannes Marböck und arl Woschıiıtz VON Johannes BAUER. (jiTraz 1994
Verlag Styrıa. 621 O Ln 1/5,— 3-222-12256-3).

Bauer beabsıchtigte mıt seinem erstmals 19585 erschıenenen Bıbeltheologischen Wörterbuch,
den interessierten Lesern dıe theologıschen Grundgedanken und Schlüsselbegriffe des en und
Neuen lestaments chnell Uun: zuverlässıg zugänglıch 7 machen. Wıe groß das Bedürfnıiıs alur WAarT,
bewelst der Umstand, daß se1n Werk schon 1967 zweıbändıg in drıtter Auflage erschıen. Dıiese
zweıbändıige Auflage des NnıIC 1Ur In Fac  TeISEN geschätzten Wörterbuchs ist se1it nunmehr zehn
Jahren vergriffen.
Für dıe jetzige Auflage konnten NCUEC, VOT em auch evangelısche Autoren werden,
daß das ursprünglıch reıin katholische Unternehmen 11011 entsprechend der /usammen-
arbeıt zwıschen evangelıschen und katholischen Bıbelwissenschaftlern Öökumeniısch ausgewelıtet
wurde. Das Lexıkon nthält 1972 Artıkel. VON denen 106 HE  e geschrıeben und dıe übrıgen eNntspre-
en dem eutigen Forschungsstand völlıg überarbeiıtet wurden. DıIe Auswahl der Stichworte kon-
zentriert sıch auf dıe theologıschen nhalte der Eınleitungsfragen SOWIE historische und A1l-

chäologische Fragen sınd N1IC. berücksichtigt. Dıiıe Stichworte sınd ausgewählt, daß UrCc| S1Ee dıe
wesentlichen nhalte der bıblıschen Botschaft vermuittelt werden. Der Umfang der einzelnen e
ke] entspricht der Bedeutung se1INEs Gegenstands. DIie Lıteraturangaben sınd bewußt Nnapp gehal-
ten

egen seıiner allgemeinverständlichen Sprache ist das „Bıbeltheologische Wörterbuch“ azu SC-
eıgnet, nıcht 1Ur I1heologen, sondern uch interessierten Bıbellesern allgemeın sachlıche nfTorma-
t1onen ber dıe bıblıschen Glaubensinhalte vermitteln Heınz (GHesen

Die Biıbel. Das hekannte Buch das fremde uch Hrsg. ubert FRANKEMÖLLE. Paderborn
1994 Schöningh. 250) S $ K, 58,— 3-€06-72609-9).
Im „Jahr mıt der Bıbel 19907 Ooten dıe Theologischen Hochschulen In Paderborn (Katholische
Fachhochschule, Theologische at, die Fächer Evangelısche nd Katholısche Theologie der
Universıtät) ıne Ringvorlesung d In der darum 21Ng, dıe 1n iıhrer Bedeutung für den e1-

Glauben und für verschiedene Fachrichtungen innerhalb der Theologıe darzustellen. Im VOI-

lhıegenden Sammelband lıegen U  —_ dıe eierate gedruc| VOI.

In selinem einleıtenden Beıtrag ze1g! aC) da dıe als das eKannte Buch 1Ur ann richtig
verstanden werden kann, WENN S1e In iıhrer Fremdheıt ANSCHOMMEC wIrTd. Dıe folgenden ıer efe-
rate blicken auf dıe Rezeptionsgeschichte der zurück. Au Fenger welst eindringlich und
überzeugend konkreten Beıspielen das berechtigte nhegen der allegorischen Auslegung be1l
den Kırchenvätern nach, uch WEeNN INan ihnen hiıerın eute NIC| mehr folgen ann. Luthers
These, dıe Bıbel lege sıch selbst daUs, ist ach Weınnrich verstehen, daß dıe weder UrTrC|
das kırchliche Lehramt bevormundet och UrTrC| Schwärmer vereinnahmt werden darft. Fran-
kemölle legt be1l seinen Ausführungen ber dıe sogenannten Antıthesen der Bergpredigt einen
Schwerpunkt auf deren antıjüdısche Wiırkungsgeschichte hıs ın dıe Gegenwart hineın. /u eC| be-
tont CT, daß dıe Antıthesen 1mM matthäıischen Inn keineswegs das Ite Jestament und SeINn Gesetz
aufheben, sondern gerade ZAUNG Erfüllung bringen wollen Dem schlıeßt sıch konsequent der Beıtrag
Von Fuhs d der mıt Nachdruck dıe Bedeutung des en Jestaments für UuNns T1ısten eute
unterstreich Diese etonung ıst angesıchts der oft unterschwellıgen ablehnenden Haltung vieler
Christen gegenüber dem en lestament zweılellos notwendig.
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Ansätze gegenwärtiger Rezeption der Bıbel werden in den folgenden sıieben Beıträgen referlert
DbZw. engagıert vorgeltragen. Garhamme ze1ıgt, dalß dıe auch In der modernen Lıteratur,
auch WECNN meıst Verfremdung, ıhren FEıngang fiındet Am Beıspıel VO  — IS („Selbstwerdung
und Vaterverlust‘‘) Eıcher Aspekte AUS der Lıiteratur, Psychoanalyse und Tiefenpsychologıe
In dıe Dıiskussion eın Wıe Star. dıe Phantasıe der Männer cdıe Auslegung der Bıbel beeinflußt habe,
SUC| ML acker eıspiel VOIN Hos 1E darzulegen. Wıe schwıer1g eute ist, Jugend-
lıchen bıblısche nhalte vermitteln, zumal S1E mıt der Kırche uch deren Buch ablehnen, weıß

Wuckert anhand konkreter Erfahrungen berichten diskutiert dıe unterschiedlichen
Posıt1iıonen ZAU rage, aD Wann Kındern Gleichnıisse 1m Unterricht vermuttelt werden können. ach
seinem Urteiıl ist iıne TU Eınführung In dıe eIıchnNıSSE möglıch, WECeNN 111A111 auch andere als kO-
gnıtıv-theologische Z/Zugänge den Gleichnissen zuläßt. Am e1ıspie des Hebräerbriefes

Dıllmann ın die interaktiıonale Bıbelauslegung en In welcher Weılse dıe dıe ' astora der
Befreiung In Lateinamerıka befruchtet, zeichnet Nıggemeiler ach Der Trage, welche Konse-
YJUCNZCH dıe Aneı1gnung der bıblıschen nhalte für dıe Okumene en könnten und müßbten, geht
das abschlıeßende Referat VO  —_ CNIiuter ach

Es War zweılellos 1Nne gule Idee, Stimmen AdUus verschliedenen Fachrichtungen der Theologıe
Wort kommen lassen. €e1 werden dıe Aktualıtät der ebenso eutlc| WIE dıe Schwier1g-
keıten iıhrer ermittlung. Wer dıe In iıhrer remdheıt annımmt, wırd bald spüren, daß S1e auch
dem eutigen Menschen helfen kann, seinem en ıchtung und Inn geben Weıl das vorle-
gende Buch azu viele Anregungen g1bt, sınd ıhm viele Leser wünschen. Heınz (Hesen

ONILKA, Joachım Theologie des Neuen Testaments. Reihe Herders theologıscher Kommen-
tar ZU Neuen Jestament, Supplementbd. reiburg 1994 Herder. 4 /() Sa geb., ÖÖ —

3-451-23307-X).
Vıer re ach seınem Jesusbuch „ Jesus VO  - Nazaret Botschaft un Geschichte‘‘ (vgl dıe Rez In
OrdKor 1991 ] äßt (Gnılka 1U  —_ 1ne umfangreiche JTheologıe des Neuen Jlestaments tol-
SCH In seıinen „einführenden edanken  CC o1bt sıch Rechenschaft ber dıe äußere nd Innere KOn-
zeption eıner neutestamentlichen Theologıe, dıe als Theologıe der neutestamentlıchen Schriften
verste In ihnen wırd das retitende Handeln (‚Jottes ın Jesus TISLUS beschrieben Dıiıe Theologıe
des ist en egenüber dem en Bund uUun! dessen Schriften. {ür dıe das der Schlüssel ist.
Gnilka verzıichtet auf 1ıne eıgene Darstellung der Theologıe der Urgemeinde und beschränkt sıch
bewußt auf dıe M kanonıschen Schriften des in der cdıe Kırche ihren (Glauben authentisch be-

S1C Er reflektiert auch ber dıe spannungsreıiche Bezıehung VO  . Bıbeltheologie und Dog-
matık

Für den ufbau seiner Theologie wa dıe Chronologıe, da sıch dıe Abfolge Paulus SyM-
optısche Evangelıen johanneısches Schrifttum nachpaulınısche Theologıe Theologıe der ApoO-
Kalypse Kırchenbriefe ergıbt. DIie einzelnen Abschnitte sınd eweıls In {iwa gleich aufgebaut:
unachs oeht der 'erTt. auf dıe den Schriftstellern vorgegebenen Iradıtıonen ıbal ann deren
Theologıe themenzentriert darzustellen Am Schluß stehen Jeweıls Lıteraturhinweise, dıe jedoch
teılweıse csehr einseıtig ausgewählt SINd.

Gnilka hat für eınen N1C| unbeträchtlichen eıl seiner Theologıe eigene Vorarbeıten geleıstet. Im
SaNZChH wırd der |_eser zuverlässig ber dıe TODIleme der einzelnen Schriftgruppen informiert. Es
ist jedoch unvermeıdlıch, daß I1all In nıcht wenıgen Fragen anders urteılen wırd als der erTt.

Krıtische niIragen sSınd G’nilkas Apokalypsedarstellung tellen (iniılka schlıe sıch J1er
der Posıtion d  S ach der der er Johannes dıe Erwartung des nahen es einschärtft. Dagegen
spricht bereıts, daß dıe Offb nırgendwo e Christen auf dıe ahe 1ederkunft Christı vorbereıtet,
sondern azu ermuntert, ihrem (Glauben stehen. auch WEENN S1e alur den Märtyrerto: erle1-
den muüssen. DIie Wendung „„dıe eıt ist ahe  66 (I6S: bezieht sıch keineswegs auf das ahe nde
der Welt, sondern auf das gesamte Heıilsgeschehen. Die bevorstehende „Zeıit“ alros bletet den
T1isten dıe Chance, sıch In ıhrem Glauben bewähren. uch wırd INan N1IC| können, daß
dıe Soterliologıe der vielleicht problematischste eıl der Theologıe der (OItb Ist. Ginilka übersıieht
zudem den metaphorıschen Charakter der apokalyptischen Plagen, dıe dıe negatıve Beziehung
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(jottes seinen und der Christen Feınde ZU USdTruC bringen un! unterstreichen, daß ott
NIC| 11UT den ıllen., sondern uch dıe aC| hat. den Tısten schon aufen Seln eıl schen-
ken, das 1M Jerusalem se1lne Vollendung iinden wiırd.

/wel neutestamentlıche Briıefe bekommen VO  —_ Gnilka schlechte oten der /Zweıte IThessaloni-
cherbrief und der Jakobusbrief. Zumindest e1m letzteren rheben sıch Jedoch Zweıfel, ob das
zumal ach dem Kommentar Frankemölles (vgl OrdKor 35 1994 456 488) verdient hat Es

auf, daß (G'inuilka den Jakobusbrief VONN vornhereın 1im Vergleich mıt den Paulusbriefen interpre-JerT'! So konstatiert eınen angel Chrıistologie. Eınen unversöhnlıchen Gegensatz sıecht INn
der Rechtfertigungslehre des Paulus und des akobus, WI1Ee sıch In der unterschiedlichen Beurte1-
lung VO  s „Glauben uUun! Werken“ manıfestiere. Hıer wırd übersehen, dalß „Glaube un erke  C6 beı
akobus nıcht mıt der Rechtfertigung, sondern mıt der In Zusammenhang stehen, dalß S1E
mıt der paulınıschen Rechtfertigungslehre überhaupt nıchts tun en uch Petr>(424f.) 1e sich überzeugender interpretieren als as in Gnilkas Theologie geschieht.
DiIie krıtischen Bemerkungen können Uun: sollen NIC| verdunkeln. daß G’Gnilka mıt se1INer Theologıeeın großartiges Werk vorgelegt hat, dem viele Benutzer wünschen SInd. Heınz Glesen

Weltgericht und Weltvollendung. Zukunftsbilder 1M Neuen Testament. Hrsg. Hans-Josef
KLAUCK. Reıhe Quaestiones dısputatae, Freiburg 1994 Herder. 268 SE RE08,— 5-451-02150-01).
Vom A — 993 tagten dıe deutschsprachigen katholischen Neutestamentler In Salzburg.ema der Jagung WAar das Weltgericht und dıe Weltvollendung. In der vorliegenden Quaestio dıs-
pulata werden dıe Hauptreferate der Tagung und dıe Erträge AaUuUus den Semiıinaren eiıner breıterenÖffentlichkeit zugänglıch gemacht.
ber das Weltgericht und die Weltvollendung ann 11UT ın Bıldern, Symbolen und Metaphern DSC-sprochen werden. Das Neue Jestament ann 1er weıtgehend irühjüdısche Vorstellungenknüpfen So Ist 1Ur KOonsequent, WECNN Anfang eın informativer Beıtrag ber dıe MetapherRıchter für ott un! dıe Erscheinungsweisen seiner Gerichte In den frühjüdischen Schriften ste

üller plädıer zunächst afür. VO Gericht 11UT D sprechen, WECNnN Kechtsvorgänge 1ın Gerichts-
SZCHNECN mıiıt Gerichtshof und Gerichtsritual dargestellt Sınd. Eın Weltgericht kennen dıe irühjJüdi-schen Schriften NIC| da S1e sıch auf Israel der auf eın Restisrael konzentrieren. Das Gericht dürfte
TST mıt der urchristliıchen Missıonspredigt auf alle Menschen ausgewelıtet worden seInN. Innerhalb
derselben Schrift stehen unterschiedliche Gerichtstypen (Erlösungs- und Heıilsgericht, Rechtsver-
fahren VOT dem TON der Herrlichkeit) nebeneinander, daß keinem Gerichtstyp HS erstrangıgeBedeutung für Jüdısche Identıität ukommt Immer bleıbt dıe Gerichtsrede metaphorısche ede S1e
ist hesten 1m Umfeld der Herrschaft Gottes und des Gesetzes anzusıedeln. Das äßt sıch De-
sonders gul AdUs$s dem Vergleich zwıschen iJan und Dan blesen Der Täufer und Jesus knüpfendıe irühjüdischen Gerichtsvorstellungen d} indem S1IE bestimmte Codewörter aufgreıfen, dıe das
ihren Adressaten vertiraute Bıldmaterial ın Erinnerung rufen.

Schlosser rag In seinem Referat ach der Vollendung des eıls In der 1C] esu Dabe!ı gehtSschwıerıge Fragen Wıe dıe, ob dıe vollendete Gottesherrschaft dıese Welt verwandelt der
eıne Sanz eUC hımmlische Wiırklichkeit hervorbringt. DIe Nachgeschichte In den neutestamentlı-
chen Spätschriften un: De1l den frühen Vätern, ber uch dıe Jesusüberlieferung selbst äßt her
dıe Heilsvollendung als himmlische Wiırklichkeit denken Wiıchtig ist dıe Feststellung, daß dıe eıls-
vollendung In der vollendeten Gottesgemeinschaft besteht

Beılner achtet VOT em auf dıe textpragmatısche rage der Endaussagen De1l Paulus Seiner
These zufolge funktionalisiert Paulus dıe Endaussagen. ntsprechen! dıenen S1C VOT em dazu,das gegenwärtige eıl begründen und ermöglıchen und dadurch azu verhelfen, das en In
der Welt gläubıg bewältigen.
Miıt den Gerichtsszenen der Offb veschäftigt sıch der Beıtrag VO  — Roloff, der eCc| betont. daß
dıe Gerichtsvorstellungen des Sehers NIC: vorrangıg eın kosmologisches, sondern 00 ekklesiologi-
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sches Interesse zeıgen. ESs geht ıhm dıe endgültige Realısıerung der Heılsgemeıinde In der Z
un

DiIie erıchte AUSs den Seminargruppen referieren ber das Gerichtsverständnıiıs In der Logienquelle
_P ÄTZ), ber dıe Spannungen zwıischen Gegenwarts- und Zukunftsaussagen In der Eschato-

ogle des Johannesevangelıums (J. Haınz), ber dıe Eschatologıe des Petrusbriefes Reiser),
ber dıe Metaphorık un dıe Erzähltextanalyse als /ugänge apokalyptischen lexten Dor-
meyer) un ıne femmiıistisch-intertextuelle Interpretation VO  ' (Oftfb Y Kitzberger). Muß-
G: en In seınem otum In Auseinandersetzung mıt Walter Benjamıns Ihesen „Über den Begrıiff
der Geschichte“‘ ıIn 16 Ihesen ber dıe „Implikate der Parusıe des Herrn“ ach Abschließend mMacCc|
K S Kuschel beeindruckend mıt den 5Spuren der Apokalyptı In der Gegenwartslıteratur, angefan-
SCH VO Expression1smus bıs hın ZU nde der achtzıger ahre, vertirau

Wıe dıe Übersicht zeıgt, wurden während der JTagung fast alle einschlägıgen exte und Textgruppen
1mM Neuen lestament behandelt Eın wichtiger exfi ZzUuU ema (2 Petr 5,1 5) STan: allerdings
N1IC| 7A4 UHG Dıskussion. Das hat der Herausgeber jedoch 1n seiner Eınführung nachgeholt. Der \a-
gungsband bietet hne 7 weıfel eınen 1INDlı1ıC. 1n den anı der gegenwärtigen Forschung ZUT

rage ach dem Weltgerıicht un: ZUT Weltvollendung. Da dıese rage VOIN großer Bedeutung ISst,
1eg auft der Hand, geht 6S 1er doch nıcht wenıger als UNSCIC heılvolle Zukunft, dıe schon
UNSeTEC Heıilsgegenwart bestimmt Heınz (HEsSeEN

V ÖGTLE, Nnion Die 2) Gretchenfrage“ des Menschensohnproblems. Bılanz und Perspektive.
Reıiıhe Quaestiones Dısputatae, S reıburg 1994 Herder. 182 S Kl 24 .80
3-

bereıts Jesus selbst VO „‚Menschensohn“ MS) geprochen hat der NIC| ist In der Forschung
umstriıtten BeJaht 111a diese rage, bleıibt ungewı1ß, OD sıch damıt selbst der eınen anderen
meınt, zumal der Doppelspruch In 12.8f. alur sprechen scheınt. daß Jesus sıch selbst VO  —_

einem künftigen unterscheıde 200 ist deshalb ZUT „Gretchenfrage“ 1m MC auf das Ver-
ständnıs dessen geworden, Was Jesus DZW. dıe synoptıschen Evangelıen unter verstehen.
Uunäachs sefiz sıch der erTl. mıt der eurteılung des Doppelspruchs iın L2.öL. 1mM Rahmen VO

Hypothesen auseiınander, dıe den MS- lıtel TSL nachösterlıch entstanden Seın lassen (A) sodann
cdıe zahlreıchen. ach dem Urteil des erT. nıcht überzeugenden Erklärungen vorzuführen. dıe en
eDTAUC| des S-1ıtels schon Jesus selbst zuschreıiben (B) Das erfordert schlıeßlich eiIne eINgeE-
en! Begründung.der nachösterlıchen Entstehung des -Titels. WdsSs wıederum 1ın Auseıiander-
SCTIZUT miıt bısherigen Erklärungen geschieht. Auf diese Weıse werden dem Leser tast alle HNMEUEGTEN
Antworten VOTI ugen geführt, dıe dıe Forschung auf dıe schwıer1ıge rage nach der Bedeutung und
VOTI em ach der erkun der Selbstbezeichnung Jesu als „MS“ g1ibt Am Schluß csteht des Ver-
fassers eıgene Hypothese, dıe sıch 1m Ansatz schon be1l der Auseinandersetzung mıt anderen HYy-
pothesen abgezeichnet hat (C).
Seıne Hypothese lautet, dalß urchristliıche Lehrer der Propheten erstmals VO sprachen. €1
hätten S1e den Parusıieglauben, der sıch 1m Maranatha-Ruf 1mM christlıchen (jottesdienst USdTUC!
verschaltte, un MS-Verständnıis der Bılderreden des äthıopıschen Henochbuches anknüpfen
können. Am Anfang tanden somıt dıe orte, ıe VO'  am} der richterliıchen un  102 des sprechen,
dıe bereıts 1m Henochbuch vorgegeben Der MS-Gestaltige ach I)an Z komme als rel1-
g10nsgeschichtlicher Hıntergrund für dıe Entstehung des Tıtels nıcht In rage; enn dıeser
N1C| als Rıchter auf. em geht auf ott Z} während der der Evangelıen omm DDas
„Kommen“ aber se1 UrCc! den Parusieglauben (Maranatha) vorausgesetzl. 17,24 („Denn WENN
der Blıtz VO' sten herauskommt und bıs ZU esten hın euchtet. wıird der seın A jenem
Tage“) könnte nach V ögtle „dıe der doch ıne der ersten Artıkulierungen des Parusieglau-
ens SCWESCH Se1IN, dıe .der als Bezeichnung ür den Parus:e-Chrıistus gebrauchte“
Am Anfang tanden somıt dıe Parusi:eworte des S1e wurden WG dıe sogenannten egen-
wartsaussagen und Urc! dıe Oorte VO JTodesleıden und Auferstehen des ergäanzt. Vögtle
weıst dıe beıden komplementären Haupteinwände dıe nachösterliche Entstehung der MS-
Worte zurück: Der Umstand, daß Jesus sıch durchgängıg In den synoptischen Evangelıen bıs ZU
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Johannesevangelıum 'könne 1L1UT rklärt werden, WENN der ırdısche Jesus sıch selbst DC-
nann Umgekehrt SC1 N1IC| erklärbar. dıe außerevangelısche Verkündıigung (außer
Apz ‚96) nıemals Jesus als bezeıiıchnet

Das vorlhiegende uch hat eCc den Untertitel „Bılanz und Perspektive“ enn CS macht her-
vorragend mı17 der Dıskussion den ıtel vertirau und blıetet m17 bestechenden HYyDpo-
ese Perspektiven für MS eıtlere Dıskussion ber Grundfragen un Einzelheıiten ezug aufe

rage
Vögtles Hypothese STeE un mıt der relıg1o0nsgeschıchtlıchen Voraussetzung, daß dıe ersten

Aussagen dıe Bı  erreden des Henochbuches anknüpfen Dıese hat wıederum ZUT Voraus-
setzung, daß Parusieaussagen Anfang der orte tehen In dıesem /usammenhang 1Sst
zudem iragen ob dıe Worte dıe VO Bekennen und Verleugnen des sprechen (Z

hne weıllteres der verbreıteten Annahme als eTIchATts un damıt qls Parusieaus-
begreifen sSınd edeuten SIC nıcht daß der ach SGGT rhöhung denen stTe dıe

sıch ıhm bekennen WIC denjenıgen verleugnet der ıh: verleugnet daß der INnn des WOT-
(es der Zusage des Auferstandenen nahekommt werde mıt den Seınen SCIMN DIS ZUT

Vollendung der Davon unberührt bleıbt dıe rage ach der VOI- der nachösterliıchen Ent-
stehung
Mıt UNSCICTI Anfrage soll 1L1UT angedeutet SCIMN Was der ert aufgrun SCIHNCT jJahrzehntelangen Be-
schäftigung mıl der rage selbst besten we1lß da das Problem uch mı1 SC Hypothese
och keıne endgültıge Antwort erfahren hat Für Bestandsaufnahme und Z eıter-
fragen anregende Stellungnahme schwıerigen Problem der neutestamentlichen Forschung
verdient der uftfor der sıch dıe katholische Exegese des Neuen lestaments WIC aum CIM
derer verdient gemacht hat Respekt und ank Heınz (nesen

ERNST OSEe Johannes der Täufer der Lehrer Jesu? Reıihe Bıblısche Bücher Fre1l1-
burg 1994 erder 168 kt 4S

Dıie Gestalt des Täufers egegnet U1l den Evangelıen und der Apostelgeschichte
kurzen Abschnıtt den „Jüdıschen Altertümern  6 (XVIN des Jüdıschen Hıstorikers Fla-

1US Oosephus DDas Bıld das VO  a! ıhm gezeıichnet wırd IST vielschichtig Er als prophetischer (je-
riıchtsprediger als Vorläufer Uun! Wegbereıter des Endzeıtrichters auf ber auch als ecuge Chrıstı
und Bote Jesu und VOT em als Täufer Er 1ST der unerschrockene ahner ber auch der erunsı-
cherte Im Neuen Jlestament wırd STar Jesus Christus zugeordnet daß dıe Botschaft des TAul-
fers als für das Verständnis Jesu notwendıg erscheıint

Der emerıtierte Paderborner Neutestamentler und AdUSSCWICSCHNC Täufer-Spezıalıst zeichnet
zunächst dıe unterschiedlichen Täuferbilder des Neuen lTestaments ach ul ann danach
iragen welche hıstorische (estalt sıch hınter den kerygmatıschen Umformungen erkennen
äßt (II Er informıert uch ber dıe des Johannes der Jüdıschen und Jüdısch beeinflußten
Iradıtion (HI und der frühchristliıchen Iradıtion IV.) Schlıeßlıc! befaßt sıch mıiıt der Wiır-
kungsgeschichte der J äuferbewegung beı den Täuferschülern und Täuferkreisen (V.) In
Schlußwort betont daß Johannes dreıfacher Weıse den eutigen Leser besonders anspricht als
der prophetische uler als Christuszeuge und als der verunsıcherter ragende DıIe Untertite]l
des Buches gestellte rage ob der Täufer Jesu Lehrer SCWECSCH SS verneın ebenso mıt

Heınz (HesenGründen WIC 1Ne vermutete Zugehörıigkeıt ZUT Qumrangemeıinde

BERGER aus Psalmen U Qumran Stuttgart 1994 Quell Verlag 164 geb
/918 1941 0)

Zahlreiche Gebete und Hymnen AUS der eıt VO  a etiwa 200 (3r bIsS ZUT eıt Jesu bezeugen dıe
große Trömmigkeıt des damalıgen udentums UTC| dıe Funde den Höhlen NC} Qumran en
WIT eute viele Gebete un Hymnen rıgına Z Verfügung, dıe das bezeugen Denn den
Qumranhöhlen wurden auch exfe gefunden dıe außerhalb der Qumrangemeıinde entstanden SInd
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Das Christentum übernımmt unter anderem AUSs dem udentum, daß ott mıt den
Engeln und Erzengeln preıst. Bberger legt In seinem Buch mıt Ausnahme der unverständlichen
Fragmente alle vorhandenen exie VOTL, VOIl denen dıe meılisten ZU ersten Mal 1INS eutsche
übersetzt.

DıiIe (G‚ebete und Hymnen werden ach ınhaltlıchen Kriterien geordnet. Den Ps IS 154 un ISS fol-
SCH Segenssprüche, Exorzısmen. Loblıeder. Bıttgebete, Vertrauenslıieder, (Gebete ın Not und Be-
drängnıs, Danklıeder., Klagelıeder, LoD- und degenstexte und schlıeßlich Lieder AaUus der Sabbatlı-
turgıe. /Z/um besseren Verständnıs der (Gebetstexte g1bt Berger eweıls kurze Hınvweilse. ber den
Band verte1ı fliınden sıch Farbaufnahmen AUS Qumran und dem eılıgen Land

Der Inhalt der Hymnen nd Lieder ıst durchaus für den chrıistlichen (ottesdienst gee1gnet. Der
Schriftsatz des gul gestalteten Buches erlieıchter zudem das Vorlesen der Gebete Heınz (nesen

Religionswissenschaft Fundamentaltheologie Dogmatık

HAACK, Friedrich ılhelm: Europas ECUE Religion. Sekten (Jurus Satanskult. Reıhe
Herder/Spektrum, Bd. 42721 Freiburg 1993 erder. 208 Da K 16,80 3.451-
04221-5).
F.- aacCc| (miıt Jahren 1991 gestorben) WarTr Beauftragter für das Sektenwesen der evangelı-
schen Bayerischen Landeskırche Seıt dıe Wahrnehmung o1bt, dıe ıne Reıihe VO  S Grupplerungen
unter Sammelnamen WI1E „Jugendsekten’ a  5Jugendreligionen“, „destru  1ve ulte  C6 UuS:  INECNZU-

fassen versucht, Stan: 1mM amp. dıese ın vorderster TON egen seıner konfrontierenden
Sehwelse Wl ohl gelegentlıch umstrıtten, hat sıch ber 1Im Sammeln VO Materı1al und MC
unermüdlıches Warnen große Verdienste erworben. Denn Was sıch oft hınter wohlklıingenden Wor-
ten dieser Gruppen verbirgt, ist Z (Gjefahr nıcht 1UT für Jugendlıiche, sondern auch für ahnungslose,
relıg1ös uchende und für den demokratischen ONSENS überhaupt geworden.
Das vorlıiegende letzte der zahlreıchen Haac  schen Bücher gheder‘! der Verlasser In Kapıtel
Ihre el sSınd Flucht 1Ns eheımnısvolle Cr Satanısmus und Hexen); New Age; Geinsthe1i-
lung (ins Fernsehen e1ıspie des Ehepaares Wallımann UTC| Sympathısanten lanciert); Jugend-
relıg1onen, Tarnorganısationen; neugermanısche Sekten:; dıe Parteisekten: Sekten und Gehorsam:
Mose., aVl und dıe Kınder (jottes

olgende erkmale kennzeıchnen viele der besprochenen Grupplerungen: eın Wırres. eklektizist1i-
sches und darum für Menschen bestimmter psychıischer Disposıtion mundgerechtes Gedankenge-
auı ber hne das Ärgernis des KTEeUZES:; Streben ach aC| und/oder Geld: Mıtglıedergewin-
NUung UrCc! uslegen VO Ködern (psychısche ests, Gemeinschaftserlebnisse); finanzıelle
Ausbeutung der Miıtglieder; deren Schaden stiftende autorıtäre Gängelung: der aggressive ersuch,
sıch ber Gerichtsprozesse Anerkennung verschalien und untreu gewordene nhänger als
glaubwürdıe dıversamıleren und auszuschalten.

anchma Mag dıe Systematık und og1 der Informatıon be1ı aaC| wünschen übrıg lassen:
wırken auch se1ıne Stellungnahmen nıcht immer präzıs WI1IEe beı TaC| Neue Relıgiosıität.
och aTlur entschädıgt dıe des gebotenen Stoffes. 2AC| hat sıch eın nhegen VCI-
1eNn gemacht eier Lippert

KERN, Walter Geist UN: Glaube. Fundamentaltheologische Vermittlungen zwıschen
ensch und UOffenbarung. Hrsg. arl Neufeld. Innsbruck 1992 Verlag Tyrolıa. 457 S
L, I8,— 3-7/022-1839-4).
Zum Geburtstag des renommıerten iIrüheren Innsbrucker Fundamentaltheologen alter Kern
esorgte das dortige NsSitu für Fundamentaltheologıe diese ammlung VO verstreut erschıienenen
Aufsätzen des ubılars. Bereıts ın fIrüheren Jahren Kern selbst seıne Überlegungen Z „Athe-
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1ISmMUus Marxısmus Christentum:  : @ Aufl und ZU „Disput Jesus und Kırche“
(1980) In Zzwel umfangreıcheren Bänden zusammengefaßt; seiıne gelegentlıchen Stellungnahmen Z

9.  ter Glaube In Freıiheıit“ (1976) und „ Jesus der Kırche“ (1979) lagen bereıts In kle1-
Veröffentliıchungen VE Im neuerschlenenen Band sınd 1U  = TDelten fundamentaltheolo-

gischen Grundfragen versammelt, dıe Ausschnıitte AUS ber dreißıg Jahren wıissenschaftlıchen AT
beıtens repräsentieren (1959 — 1990). Phılosophıisch-theologische Spezlalstudien WIE dıe Arbeıt ber
„Das Verhältnıs VON Erkenntnis un Je als phılosophisches Grundproblem be1ı ese un! no®-
1114A5 VO  . quın  6 185 ehören ebenso azu Ww1ıe theologısche Arbeıten umfassenderen I he-
menstellungen WIE „Gotteserkenntnis eute Überlegungen AUuUs anthropologischer Sıicht (1981)
der “Der Beıtrag des Christentums eıner menschlicheren el (1988) DiIie Jüngste 1er aufge-
LLOININECNEC Arbeıt iıst eın N1IC| ZUu umfangreıcher Beıtrag Z Theologıe der UOffenbarung untier
dem 1te „Das spezıfisch Christliche ist das allgemeın Menschliıche  06 (1990) In einem kurzen exi
AUS dem TE 1970 g1bt Kern selbst uskun ber seinen VOT em ntellektuellen Werdegang
un ber eıne grundlegende Maotıvatıon seINer Arbeıt, „nämlıch VO  S Berufs das studieren
dürfen, Was miıch uch höchst persönlıch angeht“‘ (S 393) Als Professor für Fundamentaltheologıe

Kern In Innsbruck dıe Gelegenheıt, dıe Ergebnisse seiner Arbeıiıt kompetent und engagıert
weıterzugeben. Eın Aufsatz VO  — arl Neufeld, der den 1eTr angezeıgten Band einleıtet, stellt dıe
eıistung des ubD1ılars In den /Zusammenhang der langjähriıgen Geschichte der Fundamentaltheolo-
g1e ın Innsbruck: 1ne bıographısche Skız7e VOIN Andreas Batlogg, eın Verzeıichnis der Veröflfentli-
chungen Kerns VO 19572 bıs 991 un: e1in Personenregıister runden dese nützlıche Veröffentlichung
ab Johannes Römelt

Religiöse Erfahrung Un theologische Reflexion. Festschrift für Heıinrich DÖöRING. Hrsg.
Armın KREINER, eITYy SCHMIDT-LEUKEL. Paderborn 1993 Bonıifatıus Druck-Buch-Verlag.
402 5., e IS,— 3-
on der 1fe des Sammelbandes älßt den Glaubenden, der sıch eın Verstehen se1INES Be-
kenntnisses müht. TSLT TeC| ber den Theologen interessiert das In ıhm Vorgelegte prüfen. Denn
Begrıff und Wiırklichkei der Erfahrung sınd eute mehr enn Je gefragt, dıe oft eklagte
zwıschen der Welt der Glaubenden und der akademıschen Theologıe überwiıinden. AÄhnliches gılt
für den Bereich der ÖOkumene und ihrer rage ach den verschıiedenen Artıkulationen christliıcher
Glaubenserfahrung, W d längst auch den In Gang gekommenen Dıalog der Religionen prag
ntsprechen en dıe 25 Autoren (Freunde, ollegen und Schüler VO  = Heıinrich Döring) ZU

Geburtstag des Münchner Fundamentaltheologen un! engagıerten Okumenikers iıhre eıträge
eingebracht, cdıe (umgekehrt der Reihung ıIn der Festschrıift) „Relıg1öse Erfahrung 1m Horızont
lıg1Ööser Pluralıtät“. „Erfahrungen 1m ökumeniıschen Dıalog der ırchen“ und „Erfahrungen 1mM
chrıstliıchen Glauben“ behandeln Dıiesen Grupplerungen sınd WEeI1 andere vorausgelagert, die HE
emplarısche NLiwurie ZUT Theologıe der Erfahrung“ un „Relıgıöse Erfahrung zwıischen Weısheıt
un krıitischer ernunftt“‘ edenken In diesen Grupplerungen sınd Untersuchungen11-

gen, weilche dıe Spannweıte des egrıffs Erfahrung und se1ıner Gewichtung 1ın der
dernen Theologıe verdeutliıchen

on dıe Begegnung mıiıt dieser Festschrıift, die ber eın Anlesen einzelner eıträge un eine
erste Kontrolle ihrer Ausrıchtung N1IC hinausgekommen ist, Mac den Schatz EUUIC| den dıe
Herausgeber 1er zusammengetiragen en /u ıhm gehört der Beıtrag, In dem erl attner
dıe Bıblıographie der Veröffentliıchungen des eehrten (1969—1993) vorlegt Vıktor ahn

DALFERTH, Ingolf Jenseılits VOo.  - Mythos Un Log0s. Die christologische JIransformatıon
der Theologıie. Quaestiones dısputatae, A Freiburg 1993 erder. 313 S K%.. 48,—
3

Der evangelısche Systematıker geht VON der grundlegenden Überzeugung AdUs, dalß chrıstlıche
Theologie ıIn en ihren Dımensionen Chrıstologie ist. der S1IE ist keıne chrıstlıche Theologıe. hrı-
stologie aber ist dıe theologische Verknüpfung VO'  a! TEeI Bezugsfeldern (dem Lebenszeugnıi1s Jesu,
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dem apostolıschen Osterzeugn1s und dem Ge1istzeugn1s der chrıistlıchen Gemeıinde), dıe ıhrerseıits
VOT einem bestimmten Hıntergrund sehen sınd (das LebenszeugnI1s Jesu VOTI der Gotterfahrung
Israels, das Osterzeugn1s VOTI den hıstorıschen nfängen der Kırche, das Ge1istzeugn1s der (Je-
meınde VOT iıhrer zeıtgeschıichtlichen Welterfahrung). In dAesem Geflecht ist ıe zentrale Aussage
des christlıchen Bekenntnisses VO'  = der absoluten ähe (jottes In Jesus ber dessen Tod hinaus und
In seilne (jemeınde hıneıin denkend entfalten

1Da €1 dıe theologısche Reflexion In dıe unauftfhebbare pannung VO  — (relıg16sem) ythos und
(philosophischem) ‚Og0S eral, dıe el transzendiert werden mUSssen, WECINN dıe Wiırkliıchkei
Chrıstı begriffen werden wiıll, versucht der Verfasser ın eıner schwierigen Untersuchung aufzuwel-
SCIl, dıe VO Begınn der europäılschen Theologıe be1l den Griechen bıs hın ZU1 modernen ythen-
hermeneutı Strauß, ultmann und Levı-Strauss reicht Das rgebnıs dieser Untersu-
chung Ist für den Verfasser dıe 1NSIC daß ıne solche Iranszendierung des Gegensatzes VO'  —

Mythos und LOgOS der Theologıe gelungen ist, indem S1e ine eiıgenständıge enkiIorm entwiıckelt
hat, dıe „Chrıstologische Grammatık chrıistlıchen Glaubenslebens  e nenntT, W d>S wenn ich C recC|
verstehe) das Aufdecken der (Gesetze meınt, denen 1ne Hermeneutıik der chrıstlıchen auDens-
erfahrung folgen muß, deren Systematıisierung aber eiıner och folgenden Studıe überlassen ble1ibt.

DIie schweren edanken waren vielleicht eıiıchter nachzuvollzıehen, WL neben das Inhaltsver-
zeıchnıs 00 OcCcH detaıilherteres zweıtes eSsEeTZL waäre. uch ann INan [1ULI hoffen, daß dıe zweıte
Untersuchung NIC| auch hne alle egıster auszukommen SUC Vıktor ahn

(CODA, Pıero: Jesus Von Nazareth. DIe Geschichte eıner Entdeckung. München 1993 erlag
Neue 274 S geb., 29,80 3-
Als iıne „kurze Chrıistologie” veröffentlichte Pıero Coda, Professor für Dogmatısche Theologıe
der Lateranuniversiıtät ın Rom, VOT TrelL Jahren das ıtahlhıenısche Orıginal dieses Buches Im Vorwort
schreıbt aZzZu: „Meın nlıegen ist C3S, ıne krıtische und hıistorisch zuverlässıge ekonstruktion
des Lebens un! der Botschaft Jesu vorzulegen un: verdeutlıchen, WIE der christliche (Glaube dar-
auf gründet Darüber hınaus möchte ich arlegen, welche Absıcht Jesus mıt seiıner Botschaft und
seinem Handeln verfolgt hat und WI1e se1In Schıicksal und der auf se1iner Auferweckung gründende
Glaube ıhn dıeser Absıcht entsprechen” ®©)) Dementsprechend wıird Iso NIC: dıe Geschichte
eiıner Entdeckung 1er berıchtet, WIE fälschlıch der eutsche Untertitel lautet, sondern dıe (ie-
schichte Jesu selbst un dıe anfänglıche Geschichte der christlıchen Glaubensentwicklung. Er-
zählend un: erläuternd stellt oda diese Geschichte seinen Lesern VOIL. ntier dem 1te „Der Zu-
Sa ZUT Geschichte Jesu VO  — azareth“ biıetet 1Im ersten Kapıtel Cl 52) ein1ıge Hınweilse den
außerbıblischen un! bıblıschen Quellen ber Jesus und Z relıg1ösen ıntergrund des udentums
Das zweıte Kapıtel „ JESUS VON azare Botschaft und Wırken“ © —133) Setz mıt der auftfe Jesu
1m Jordan e1in un umfaßt seıne Lebensgeschichte bıs ZU lod Eın eigenes drıttes Kapıtel „Der DC-
kreuzıgte und auferstandene essi1as‘“ (35 165) ist den Auferstehungsberichten un! ihrer theo-
logıschen Bedeutung gewıdmet. Das abschließende vierte Kapıtel „ Jesus, der Herr, und dıe Tiınıta-
rische Jeife des Chrıstusgeheimnıisses“ (167 — 224) stellt dıe Entwicklung der Glaubensaussagen
ber Jesus Christus In der irühen Kırche dar. oda hält sıch ın en apıteln ahe bıblıchen
Next. zıtiert teılweıse ausführlıich AUS den Evangelıen und g1ibt azu Erläuterungen hınsıchtlıc des
hıstorischen Kontextes, dıe ür das Verständnıs der Jjeweıulgen Schriftstellen bedeutsam Ssind. In
einem flüssıgen Stil geschrieben und ebenso {lüssıg AUS dem Italıenıschen übersetzt VO Andreas
Tapken ält sıch dıeses Buch gut lesen. Als problematisc! Nag 11a1 VOT em dıe Knappheıt des Bu-
ches einschätzen: anche Fragen werden her aufgeworfen, als daß der Leser ın ihrer Beantwor-
tung einen Schritt weıterkomm FEın heutiger Leser muß be1 der Lektüre VO  - as Buch weıtge-
hend seınen TrToblemhorızoaon hınter sıch lassen und sıch auf dıe Sprache un Gedankenwe der
bıblıschen Autoren einlassen. Die Kürze der Darstellung bringt eben hre eigenen renzen mıt sıch:
In acht Seıiten beıispielsweise 1ne Theologıie der TIrınıtät für heutige Menschen ein1ıgermaßen fun-
1er und problembewußt abzufassen, dürfte ıne Überforderung Sse1IN. So eıgnet sıch dıeses Buch
VOT em als 1ne Erstinformatıon DZW. als eın Leıtfaden, ach dem Leser selbst ihre Lektüre der
Evangelıen orlentieren können. Als ıne solche Eınführung ber ann ich dieses verlablıche und
übersichtliche uch empfehlen. Johannes Römelt
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GUARDINI, Romano: Wunder Un Zeichen Wunder und Naturgesetz. precher: Romano
(Juardını. Grünewald-Sprechkassetten. 1990 Laufzeıt: S Mınuten, 19,80
3-Wunder Un /Zeichen Das Wunder als Zeichen precher: Romano (Juar-
1nı Grünewald-Sprechkassetten. 1991 Laufzeıt: Z Mınuten, 19,80 S
1544-0) Maınz: Matthıas-Grünewald-Verlag.
Man ann dem Verlag für se1n Sprechkassetten-Programm 1L1UT O1g wünschen, amı große Den-
ker und Rhetorıker, Z denen Romano (Juardını zählte, eute Uun! auch ıIn Zukunft 1mM rıginalton
wiedergehört werden können.

cht Kassetten mıt Vorträgen VO  - (juardını lıegen ZUTr eıt VO  < /wel davon gelten dem ema
„Wunder‘“. Im ersten Vortrag sıch (juardını mıt dem ema under und Naturgesetze auselIn-
ander, der zweıte entfaltet das bıblısche Verständnis VO under als Zeichen für dıe-
schöpfliıche Konkretisierung der Heılsgeschichte SOWIE als Zeichen für den mıiıt Jesus gekommenen
Anbruch der Könıigsherrschaft (Jottes als Begınn der Endzeıt, dıe se1ıt Jesus NIC| mehr 1I1UT eıne
Verheißung für dıe /Z/ukunft edeute

Wenn eute auch der Inhalt dieses ortrags ZU) Allgemeıingut theologıischen Wiıssens gehört,
Wäal 1€eSs 1958, als der Bayerische undiun (Juardını beı einer Veranstaltung der Katholıschen
ademıe ıIn München aufinahm., och keineswegs der Fall

IDIe Faszınatıon d1eses ortrags geht vielmehr eute och VO  b der trıngenz der Gedankenführung,
VOIl der Sprache und NIC| uletzt auch VO der Sprechweılse (Juardınıs AUS. Letzteres wurde mMIr be-
sonders Dbewußt, als ich miıch iragte, meın Interesse Aa etzten eıl des ortrags, der auf der
asse{ite nıcht mehr voy  = (juardını selbst gesprochen wırd, derart STAr abfiel

Man wırd eute nıcht mehr dem VO (uardını och durchgehend und ausschlıeßlıch verwendeten
Verstehensgrundsatz folgen, ın alttestamentlichen lexten den 1nweIls auf das Neue lTestament und
ihre Erfüllung ın ıhm sehen. Der TO.: (juardınıis als Phılosoph un eologe SOWIEe als Lauterat
Uun! Redner tut 16$ keinen Abbruch Klemens Jockwig

REHM, Johannes: Das Abendmahl. Römisch-katholische und Evangelısch-Lutherische Kır-
che 1mM Dıalog. Gjütersloh 1993 CDr Kalser Gütersloher Verlagshaus. 349 S Kt.. 08S,—
S:

Wenn oft edauer' wırd. dıe Okumene se1Z Stillstand gekommen, iıst das eıne Behauptung.
/7u den vielen S16 wıderlegenden Fakten za dıe vorhegende Studıe ber den an des Dıalogs
zwıschen Römisch-Katholischer un Evangelıisch-Lutherischer Kırche ber das Abendmahl

Der erste Hauptteıil „Der ökumeniısche Dıalog ber das Abendma  6 stellt dıesen Dıalog auf se1-
N}  z verschiedenen Ebenen, In seıner Begrifflichkeit und 1Im gemeınsamen Okumen Das Herren-
ma VO  S

Der zweıte Hauptteıl „Dıiıe re1ı ‚Gefängnisse‘, In denen NaC| Luther) das Abendmahl gehalten
wiırd. wendet sıch den TE Hauptproblemen des Dısputs Z Laienkelch, Gegenwart Christı e1m
Abendmahl und Opfercharakter des Abendmahls In eıner SENAUCNH, leicht lesbaren, en und krI1-
tisch ın einem vollzogenen Untersuchung wırd dıe kontroverse Theologie beı Luther und dem KOon-
711 VO  — Irıent dargestellt und 1mM ezug azu dıe Öökumeniıische Auseinandersetzung 1m OkKkumen
‚.Das Herrenma

Der drıtte Hauptteıl „Perspektiven“ nenn das Problem der Rezeption cdheser erzielten Überein-
stiımmung, deren bleibende Problematıik ın der rage ach Abendmahlsgemeinschaft und kırchlıi-
chem Amt, macht darüber hınaus Vorschläge eıner Lösung der och offenen Fragen. Wenn der
Verfasser Sagl, „eime JIrennung 1SC| des Herrn kann nıcht länger theologısc| begründet WECTI-
den  6 (S 334), ware das In andern: „kann nıcht länger theologısc! mıt der Abendmahls-
TrTe begründet werden‘‘. Denn das letztlich trennende Problem ist dıe verschiedene Auffassung
Von der Sakramentalıtä der Kırche Weshalb enn auch mehr geht als „Eucharıstische
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Gastfreundschaft“. WIE CS dıe Eınführung VO  z Hans Küng einreden wiıll, für deren Verweıigerung In
erster | ınıe natürlıch dıe OCKaAade UTC| Rom dıe Schuld Küng hat N1IC 1Ur das Vorwort
dieser Studıie des protestantischen Pfarrers geschrıeben, hat dıese auch und WIS-
senschaftlıch betreut

Schade ist wıeder eınmal, daß das Buch hne Register auskommen wiıll, deren Erstellung 1m eıt-
el der Oomputer doch eıgentlıch aum och problematisc! se1ın dürfte Vıktor ahn

oral- und Pastoraltheologie

BISER, Eugen: Hat der (Glaube InNe Zukunft? Düsseldorf 1994 Patmos Verlag. 2736 S % kt.,
29,80 3-491-

BISER. ugen: Den Glauben bezeugen. ırchenkrise als Sprachkrise. Der inwendige Lehrer.
precher: ugen Bıser. (Grünewald Sprechkassetten. Maınz 1994 Matthıas-Grünewald-Ver-
lag Spielzeıt: 2 Mınuten 19,50 3-
IDem Phılosophen und Theologen ugen Bıser (geb der VOIl 19 /4 bıs 1989 den Lehrstuhl für
TIisStlıche Weltanschauung und Religionsphilosophie der Münchener Unıhversıitä innehatte.
geht In seınen Arbeıten VOT em darum, ıIn der Analyse polıtıscher, wirtschaftlicher und u-
reller Strömungen dıe Anfrage und Herausforderung U SCHGT: eıt den christlıchen Glauben qauf-
zuzeigen. DIie Buchveröffentlichungen der etzten re und dıe vielen orträge, dıe sıch mıt d1e-
SCI1] hemenkreıs beschäftigen, hat In dem 1ler vorliegenden Buch zusammengefaßit.
Die TEeINI e1:e des Buches entsprechen der klassıschen Strukturierung eInes hemenbereiıichs Jar-
stellung Deutung Konsequenzen.
Im ersten eıl beschreıbt Bıser dıe gesellschaftlıche und kırchliche Sıtuation unter em Nıetzsche-
Wort VO ‚Geıist der Schwere“ mıt den Folgeerscheinungen der „Verunsıcherung, Verdrossenheıt,
Resignatıon und Angst.‘ Bıser meınt, daß 1es VOT em uch für dıe derzeıtige Sıtuation innerhal
der Kırche gılt, dıe „VoNn vielen N1IC| mehr als der Raum der Geborgenheıt und reıiheıt, sondern als
eın (Irt vielfältiger Irriıtationen und nttäuschungen empfunden Uun! gemieden“ wıird (S
Den TUN: für dıe sıch ausbreıitende und das en immer mehr bestimmende ngst, dem eigent-
lıchen Wiıderspruch un! Gegensatz ZU Glauben, sıcht Biıser In dem „Gottesbegriff ach 1SCHh-
WI1tzZ“, In der sıch immer schärfer akzentuwerenden Theodizeefrage, SOWI1E ın den Folgen einer
konsequent säkularıstıschen enk- und Lebensweilse.

Im zweıten Jeıl, der mıt „Zeıtenwende“ überschrieben ist, deutet Bıser dıe derzeıtige Sıtuation als
eınen Umbruch, In dem der Zusammenbruch der Hoffnungen, dıie :auf den Kommunismus gesetzt
wurden, CLE Freiheiutsräume für dıe posıtıve Lebensgestaltung der Menschen eromIine In dieser
Umbruchsıtuation S1e. Bıiser VOT em 1ıne Herausforderung für dıe Kırche, alsche Reaktıonen
auf dıie Sıtuation und das Verhalten der Menschen aufzugeben und sıch wıeder auf dıe ngs über-
wındenden un reınel ermöglıchenden ureigenen Kräfte der Botschaft Jesu besinnen. Diıeser
Ihematık ist ann der drıtte eıl gewıdmet.
Um dıese Überlegungen geht Bıser uch In den beıden Vorträgen, dıe 1mM Bayerıschen und
funk hıelt und die 1er als Kassettenmıitschnitte vorlegen.
Die gegenwärtıige gesellschaftlıche und kırchliche Sıtuation erfordert VOT em wıeder dıe Rückbe-
sınnung auf das dıalogische und Freiheit ermöglıchende Sprachverhalten Jesu., der ott alleın als
ott der Ie und darın als ott des Lebens ezeugte. Dies aber ıll daß dıe Kırche Jesus WIE-
der als den verkündıigt, der den Menschen In seıner Not ernstnımmt und ıhn ZUT TrTeINE1L der ngs
überwındenden 1ebe. ıe VOINl ott her bezeugt, befreıen ll Jesus hat se1n en selbst VCI-
standen und DIS In dıe Konsequenz des Kreuzestodes gelebt. Dadurch hat den Tod überwunden
un uns ıIn dıe 1& (jottes hineingerettet, dıe tärker iıst als der 1od
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DıIe Kırche mUusse wieder mehr das ırken des Gelstes (jottes als e1s Jesu 1ImM Innern des Men-
schen lauben qals auf dıe aC| inhaltlıch riıchtiger Sprachformeln setzen Diıese würden den Men-
schen eher ın seinen Lebensängsten einschhlıeßen als ıh: ZUr TeE1INENL des Lebens In der J1e be-
freien.

Bıser weılst 1er N1IC: 11UT auf dıe bıblıscher Gottes-Verkündıgung Urc Jesus TIStUS hın,
ordert amı uch ıne Bekehrung innerhalb der Kırche eIn, dıe ber ihre Glaubwürdigkeıt e1m
eutigen Menschen und amı ber iıhre /7ukunft entscheıdet Klemens Jockwiıg

MARSCH, Michael: (rottes Wege. Heılung UrCcC| den Gilauben. (ıraz 1994 Verlag Styrıa.
180 S.. Kl 24 .80 35
Priester 1mM Domuinikanerorden, Psychotherapeut un! schhelblıic| eın ensch. der immer en für
C Erfahrungen ist und( dıe bewundernswerte JTugend der e1sher besıtzt, älßt sıch der
utor des besprechenden Buches. Miıchael arsch, charakterısıeren. Selbst VQ  e einem eDre-
chen UrCc| den (Glauben ott geheılt, stellt sıch arsch seıt vielen Jahren als Priester In den
Dıenst der ganzheıtlıchen Heılung des Menschen. Und immer wıeder hat erlebt daß der
Glaube heilende Ta besıtzt. TOtlzZdem weıß darum. dalß 11UT In seltenen Fällen UrTrC| und
(Glauben ıne medizinisch NIC| erklärbare Besserung körperlicher Leıden eiıntreten kann. gleich-
ohl ber bezeugt immer wıeder, WIE sehr dıe Erfahrung der ähe Gottes, dıe offnung, dıe In
der Botschaft des Evangelıums 1eg und ScCAhHEIBC| dıe Bereıitschaft ımmerwährender Umkehr
Linderung vielfältiger Krankheıten mıt sıch bringt.
In sıehben 1alogen mıt einem ıven Gesprächspartner berichtet arsch ber sSeIn en, ber
SseIn Tun, ber seinen Glauben Da schıildert CT, Urc! welche Erfahrungen Z (Glauben kam
Dann spricht Der se1ın Verhältnıs Jung und dessen „Analytıscher Psychologıie“, In der
ausgebildet Ist. Wır erfahren ein1ges ber seINe Miıtarbeıit In der „„Charısmatıschen Erneuerung“
der nıcht völlıg krıtiıklos gegenübersteht (S 79), ber seıne dominikanısche Identität, In der
Dominikus VOT em als den egreıft, der prımär das Mıtleıden mıt dem Homo patıens, dıe ‚„COINMN-
passı0“ als seine 1efste Identıtät begriffen hat, können lesen, WI1E sehr überdies Urc! dıe „Ge-
meıinschaft des Löwen VON Juda“ (auch: „Gemeıinscha der Selıgpreisungen‘‘) gepragt ist, eiıner
Gruppe., die sıch besonders der Heılung VO'  —_ psychıschen Krankheıiten UrCc| erapıe un
verschrieben hat Wır erfahren. daß Wiıchtiges 1M Therapıezentrum der G(Gemelnnscha In Chäteau
Saılnt Luc In Frankreıch gelernt hat, W d> spater als Leıter ıIn dem VON iıhm gegründeten Haus
99} Raphael“ für psychiısch Kranke In Heılıgkreuztal 1m trschwäbiıschen anwenden sollte Wır
erlangen Kenntniıs VO seıner Begegnung mıt anderen Weltanschauungen, mıt Freikırchlern der
mıt der indonesischen Kultur, können lesen. daß diesen Weltanschauungen mıt krıtiıscher en-
heıt begegnet.
Wır erfahren zudem VO  z seiner Begegnung als Therapeut mıt geistig Behinderten, davon. WIE DC-
rade UrCc das Zusammenseın mıt dıesen Menschen b  WIC|  1ge Erfahrungen gemacht hat dadurch,
daß gerade S1E als gleichwertige Subjekte VOT O begriffen hat

Dann lesen WIT ber seine Onkretfe Arbeıt in Heılıgkreuztal, und schheblıc| erfahren WIT VO  - sSe1-
NCeT Vısıon, se1INeT offnung auf 1ne bessere Welt

Das ema „Heıulung UrTC| den Glauben“ wırd In vielen reisen sehr reißerıisch aufbereıtet. (janz
anders erhält sıch da Miıchael arsch Immer wıeder TN VOI unrealıstischen Hoffnungen auf
Wunderheilungen. em betont CT, daß der Glaube zume1ıst Urc! 1ıne Veränderung der Eınstel-
lung ZUT Krankheıiıt oder UrTrC! ıne UG bewußtere Lebenswelise theologisc!] gesagtl dıe Be-
reitschaft Z UE Umkehr heılend WIT. ber g1bt uch Zeugnı1s dafür. daß der Glaube CN-
scheıminlich WIT.  1C| erge versetizen kann. Heılung Urc (Glauben un olfnung möglıch MaC)
und das ıst letztlich ıne Grundaussage bıblıscher Theologıe.
Interessant ist zudem, Was arsch ber se1ıne Person Sschreı seın unbefangenes Vertrauen darauf,
daß ott ıh N1C| 1mM Stich Läßt, seıne Bereıtschaft ZUT Auseinandersetzung mıt anderen ulturen
und eltanschauungen freılıch auch ın krıtischer 1stanz seıne CNOTINE Fähigkeıt, Erlebnisse
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Erfahrungen werden lassen, AUS dem. W dsS erlebht und erfahren hat. Elementares für deelsorge
und Psychotherapıe gelernt / en, seıne (Offenheiıt gerade ın der Begegnung mıt Behinderten,
dıe, oft ın der Gesellschaft ausgegrenzt, für ıh letztlıch Sal ZU Lehrer In den Dıngen des
Lebens geworden sınd es Aussagen, dıe den Leser einem fruchtbringenden Nachdenken

ollten

/um Nachdenken ANTCRCH ollten auch Marschs Aussagen 7 rTrem gewordenen und oft mıßver-
standenen chrıistlıchen, respektive katholıschen (Glaubensinhalten WI1Ie Eucharistıe und Heılıgenver-
ehrung. Heılıge WIE I heresıa VON LISIEUX der der Pfarrer VON Ars und natürlıch Domiminıikus WCI-

den als Vorbilder 1mM Glauben, dıe Eucharıistıe überzeugend als eılende Ta betrachtet

Insgesamt cheınt MIr das Buch durchaus empfehlenswert. Miıchael arsch erwelıst sıch als e1In kom-
Seelsorger, eologe und Psychologe. Irotz seıner Kenntnisse versucht NIC| den Leser

Urc! einen reißerıschen der emphatıschen Wortschatz vereinnahmen. Insofern werden hrı-
stinnen und rısten, die en für Fragen ach der Korrelatıon VOIN ganzheıtlıcher Heılung und
ganzheıtliıchem eıl des Menschen sınd, dieses Buch mıt (Gewınn lesen. €1 ist dem UuftfOor
zurechnen, daß Leserinnen und Leser nıt überzogenen Hoffnungen auf Wunderheıilungen
brgmst.
ber uch für den 1m kırchlichen und sozıalen Dıenst Tätıgen, der sıch ıne heilende und M>
stagogische Seelsorge bemüht., besonders für den, der mıt psychısch Kranken zusammenarbeıtet, S]
dıe Lektüre des Buches empfohlen. Raymund es

Kleines Credo für Verunsicherte. Hrsg. Norbert KUTSCHKI und Jürgen HOEREN. Freiburg
1993 Herder. 143 S Kn 22,80 S
Seıit dem Jahrhundert wırd dıe CANrıstiliıche Tre 1m Apostolıschen DZW. Nıcaenokonstantiınopoli-
tanıschen, dem sogenannten Großen Glaubensbekenntnis zusammengefaßt. UrCc! alle Verände-
TUNgCH der Geschichte hındurch bekennen Tısten bDber alle Verschiedenheiten hınweg In dıesem
ext dıe Einheıt ıhres aubens ber gerade dıe Veränderungen der Geschichte erfordern Immer
wıeder dıe CUG Auslegung dieses Jlextes für dıe Menschen der Jeweılıgen eıt.

Diıese gerade eute notwendıge Aufgabe stelilten sıch dıe Kırchenfunkredaktionen des Bayerischen
undfunks un des Südwestfunks ın eıner sıebenteılıgen Sendereıhe mıt dem 1te „Kleıines Te:!
für Verunsıcherte“.

Das überwältigend große cho auf dıese Sendereıhe veranlaßte dıe 1j1er vorlıegende Buchver-

öffentlichpng.
Die begrenzte Anzahl der Sendungen SOWIE dıe vorgegebene Sendezeıt VO'  > Jeweıls eıner halben
Stunde eriTorderten ıne den einzelnen TIThemen weıtgehend guttuende Eınschränkung un Präg-
anz der Darstellung.
Für dıe Bearbeıtung der einzelnen Themen wurden Theologen gesucht und gefunden, dıe 1m nhalt
und ıIn der Form ihrer orträge sowochl den vorgegebenen aubenslehren als auch den gegeNWAaT-
tigen krıtischen nfragen S1e gerecht werden. Hans Küng: KÖönnen WIT eute och begründet A
ott glauben” Karl-Josef Kuschel Jesus, eın göttlıcher ensch. eın menschlıcher (Eıne
hervorragende Darlegung der grundlegenden christologischen Aussage ber Jesus als ott und
Mensch Leıder konnten nıcht mehr ausdrücklıich Jesu en, Tod und Auferweckung behandelt
werden.) Wolfgang Beıinert Marıa Zeichen der allgemeınen christliıchen Verunsicherung”? Walter
Kasper: Wes (jelistes ınd sınd wır ? Heıinrich Fries: Kırche Licht auf dem Berg der Stolperstein?
Johannes Gründel er bedarf des Irostes der Vergebung. Joseph Ratzınger: amı ott es In
em sEe1 und alles Leıd eın nde habe

Nach Format und Umfang hegt 1eTr her e1In Büchlein als Iın uch VOTL, das ber nıcht mehr AUS-
drücklıch empfohlen Z werden braucht. Klemens Jockwiıg
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LEHMANN, arl Glauben bezeugen, Gesellschaft gestalten. Reflexionen und Posıtionen. Freıl-
burg 1993 erder. 768 SE E, I8,— 35
Wer den dicken Band. der dıe vielen en arl Lehmanns In der usübung se1Ines bischöflichen
pastoralen Amtes und unterschiedlichsten Anlässen veremni1gt, In Händen hält. ahnt eIiwas VOIN

dem unermüdlıchen Eınsatz, mıt dem der utfor seiıner kırchlichen Aufgabe nachkommt €e]1 ist
N1C| 11UT dıe 1e1za der 1eTr okumentierten eden, Reflexionen, Impulse und eferate, dıe

dıesen INATUC| entstehen lassen. 1el mehr och EeSTIC| dıe arneı der edanken mıt der B1ı-
SC} Lehmann mıtten in der geistigen und relıgıösen Suchbewegung der Gegenwart seıne Posıtion
und Überzeugung als ZUT Verfügung stellt. dıe Beziıehung zwıschen Kırche und Welt. dıe
rage ach dem Umgang mıt den edien ist, ob dıe on das vereınte Deutschlan und
sSeINE Posıtion innerhalb des zusammenwachsenden Europas thematiısıert werden. Lehmann VCI-

SUC| hne verwiıickelte Komplizıiertheıt, ber iImmer mıt eıner Tiefenschärfe Uun: intellektuellen
Re  1C|  el Antworten AUSs der Haltung christlıchen auDens Uun! kırchliıcher Gebundenhetr
geben DIe Grundlegung 1Im chrıistlıchen Menschenbiıl MacC €1 dıe dıfferenzıierte pannung
eutlıc mıt der der uUutfor dıe unterschiedlichsten ethıschen Fragen angeht: Der 1efe Respekt VOT
der demokratischen Gesellschaftsordnung, ihrer pluralıstischen Vıtalıtät und humanen Kreatıvıtät
ist noch einmal unterfangen VO  - dem Wiıssen, daß der christliche (Glaube eın etztes Sınnpotential
ZUT Verfügung tellen muß, soll moderne Gesellschaft wirklıch ıne menschliıche Gesellschaft ble1-
ben Von dıeser /uordnung her sınd Frragen WIE ıe der Kırchensteuer der des Umgangs mıt der
gesellschaftlıchen Meınungsvıelfalt keıne In kırchlıchen Selbstzweıfeln quälende TODIemMe Die geE1-
stige Funktion der Kırche innerhalb der modernen (G‚esellschaft Ist unverzıchtbar, S1e ist uch 11UTr
auft dem en eıner Autonomıie relıg1öser Sınnerfahrung einzuholen. dıe dem christlıchen Tan-
ben In seiInem eschatologischen un! theozentrischen TNS entspricht.
Es macht Freude, In dıesem Buch dem Zeugn1s eINes 1SCANOTIS 2 egegnen, dessen spirıtuelle uUun!
ntellektuelle Ta für viele ZU alt ınnerhal einer ängstlıch gewordenen Kırche geworden ist.
Für viele ist arl Lehmann In dıesem Sınne informell eın wırklıcher „Kardınal“, eın reh- und An-

OSse Römeltgelpunkt kırchlicher Kultur, geworden.

RATZINGER, Joseph: Wahrheit, erte, Macht. Prüfsteine der pluralıstiıschen Gesellschaft.
Freıiburg 1993 erder. Sn Ln 22,80 3
Das Büchleıin vereinigt dıie Rede, dıe ardına. Ratzınger anläßlıch seiner uinahme als membre dS5-

SOCIE etranger iın dıe Academıe des SCIENCES Morales ei Politiques des Instıtut de France 1m No-
vember 19972 gehalten hat, un WEeI1 weıltere uIsatze AUS dem Jahr 19972 Ratzınger beschäftigt siıch
ausglebig mıt der Beziehung zwıschen GewiIssen. Wertebewußtsein des Menschen und pluralısti-
scher Gesellschaft SOWIE demokratıischer Gesellschaftsordnung. Sehr eindrıinglıch macht dıe
pannung Cutlıc dıe strukturell In der (‚efahr relatıyıerender Nıvellierung moralıscher Überzeu-
SuUung innerhal eıner plural firagmentıierten ethıschen Kultur und der bleibenden rage ach objek-
t1ver Wahrheıit gegeben Ist. John EeNTYy ewmans Gewıssensinterpretation wırd ın dıesen Rahmen
moderner Gesellschaft hineingestellt und 1ne rein subjektivistische Gewıssensinterpretation
abgegrenzt. DiIe Aufgabe, auch innerhalb der auf der Gewaltenteiulung aufbauenden, dıfferenzier-
ten ebensform der emokratıe. dıe gelist1g den weltanschaulichen un: ethıschen Überzeugungs-
pluraliısmus ach sıch ZI1C ıne verbindlık und tragfähıge moralısche Kultur aufzubauen DbZw. 7
erhalten, wırd engaglert benannt en bleıbt, WI1IEe dıe Lösung der damıt verbundenen on
hne Zerstörung demokratischer 1e möglıch ist OSe Römelt

SCHILLING., Ired WAaSs die Kırche krank macht. Dıiagnose und Hoffnung AaUuSs dem Neuen
JTestament. Regensburg Pustet 184 K 26,50 32
Dalß mıt der katholiıschen Kırche In Deutschlan: N1IC. ZU Besten sSte ist eın nıcht z leug-
nendes Faktum Immer wıeder befassen sıch deshalb uch Autoren jedweder Couleur mıt diesem
Problem stehen S1C 1UN innerhalb der außerhal der Kırche se]len S1E 1U  — eher konservatıv der
eher PrOgTrEeSSIV ausgerichtet.
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uch das 7{ bespreéhende Buch des Universıtätsdozenten und Pfarrers Alfred Schilling gehört In
dıieses Ressort Schillıng diagnostizıert TEeEI ymptome der kranken Kırche Da ist eıiınmal der Au-
torıtarısmus NENNCI, 1m (Gjrunde der autorıtatıve Umgang der Kırchenfürsten. besonders des
Papstes, mıt dem Kırchenvolk Zum zweıten ann der Fundamentalısmus benannt werden, also dıe
Abgrenzung der Katholıken In iıhrer TE VOIl anderen weltanschaulıiıchen Auffassungen und der
daraus olgende miıssıonNarısche lier mıt Feuer un: Schwert der mıt Gehirnwäsche un SI!  1ier
Manıipulatıon, Menschen in ıne wenig offene (und uch eigentlıch unkatholısche) Kırche
einzuglıedern. Schlıeßlıic| ist der Klerikaliısmus eın Symptom der kranken Fel amı ist dıe
JIrennung Q  = Klerus un Laıen mıt al] iıhren Konsequenzen emeınt. Die erapıe der Kırche ist
ach Schilling 11UT möglıch Urc eıne C Orlentierung dıeser Kırche der respektive
Botschaft und en Jesu ( hrnstı

Alfred Schilling Schre1ı sehr engagıert, manchmal verletzend In se1ıner emotionalen Art Z1e
ber auch erns nehmende Quellen heran, beispielsweıse ın der Analyse des „Opus Dei“
N1IC| leugnende Orte se1nes (GGründers nführt. em ist erfreulıch, daß ın seINer ATgU-
mentatıon ıIn erster L ınıe dıe Heılıge Schrift heranzıeht. Denn daß 1ne Kırche Jesu Chrıstı nıe und
nımmer 1Im ıderspruch der Botschaft iıhres (GGründers stehen darf, ist ohl unleugbar.
Jedoch ist uch N1IC| wen1ges T1USC| anzumerken. Immer wıeder werden kırchliche fundamentalı-
tische Randgruppen angeführt, dıe me1nes Frachtens es andere als repräsentatıv für dıe Kırche
in Deutschlan: sınd. SO ist VOIN Boshaftıgkeıt schwerlıch überbietenden Briefen arl Leh-
1LL1A dıe Rede, ıIn denen der Vorsitzende der Deutschen Bıschofskonferenz des Modernısmus De-
zıchtig) wırd, der davon, dalß einzelne Fundamentalısten den Tod des überaus qualıifizierten heo-
ogen Hans Urs VOIN Balthasar Urz VOTI seliner Kardınalsernennung als Zeichen seiner häretischen
Theologıe sehen. IDann ist eın SaNzZCcS Kapıtel(!) olchen Christen gewıdmet, dıe mıiıt ußerst abstru-
SCI] Argumenten dıe Mundkommunıion vehement verteidigen. ach meıner Erfahrung mıt kırchlı-
chen (Jemeınden geht hıerbeli wirklıch U1l Randerscheinungen ın der christlichen Welt, denen
Schilling sovıe] atz g1bt, als wäre das repräsentatıv für den Katholizısmus In Deutschland. Von den
engaglerten rısten, dıe Iruchtbare und zeichenhafte Arbeıt ın den Gemeıhnnden eısten und 1eSs
hne Behinderung ihrer Bischöfe ist aum dıe ede Eınseıtige Schelte KELNC] WIE WIT S1e 1mM ext
finden. ist In eıner eıt publıkumswiırksam, ıIn der chıc ist, dıe Kırche E se1N, wıird ber
aum einer Versöhnung der VO'  — der Kırche Enttäuschten und solche Versöhnung scheınt mMIr
auch eın nıcht unwesentlicher un ZUT „1 heraple“. der kranken Kırche se1n beıtragen.
In der Darstellung Schillings verm1ßt Ial letztlich solche eiıchen, dıe VO eiıner Kırche ZCUSCH, dıe
gesunden ll der theologisc! gesprochen, dıe sıch der Notwendigkeıt bewußt ist. 1mM ıimmer-
währenden Umkehrproze stehen

Gerade deswegen ware ratsam-. gewesen, neben den ZWAal zweılfelsohne berechtigten, ber ZAUEE
eıl uch überzogenen Darstellungen fundamentalıstiıschen Eufers ein1ger Christen uch VOI Ge-
meınden und kırchlichen Gruppen sprechen, dıe Trte V  — Glaube, jebe, Hoffung un dem Rın-
SC ach eıner iImmer größeren ahrheı sınd.

Der Leser wiırd iInsofern gul beraten Se1N, dieses Buch N1IC isolhert lesen, sondern sıch ZUT VCI-
anMeinungsbildung auch andere Posıtionen anzuelgnen. Andererseıts sınd aber uch dıe
provozlıerenden edanken des engaglerten Priesters Alfred Schilling unentbehrlıch, weiıl S1e 00
BANZCS UC| stiıchhaltıge ahrher enthalten, sofern INan S1C 1m 1C| auf cdıe auch genannitien WI1S-
senschaftlıchen Quellen und das sınd N1IC| dıe erwähnten Pamphlete ZUT Mundkommunion und
mıt einem notwendigen Mal Al Zurückhaltung 1es Raymund es

K AMPHAUS, Franz: Priester UU 'ASSLON. Freıburg, 1994 Herder. 302 S ' ZeD., 29,80
N3-451-
Bıschof Kamphaus VO  —_ Limburg gehört den Bıschöfen, dıe bereıts VOT der Beauftragung DA
ıhrem jetzıgen mM' UrTrC| mancherle1ı Veröffentlıchungen bekannt un: Ol denen darum
auch während iıhrer Amtsausübung gehaltvolle Außerungen F den IThemen VO  —_ Theologıe, Spir1-
ualıt und 'astora z ec erwartet werden. Hıer wird un eın Buch vorgelegt, das verschie-
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denartıge eıträge zusammenbındet, dıe allesam das ema Priestersein kreisen. Der Verfas-
SC g1bt 1m Vorwort 1ıne Beschreibung des Buches, dıe ich SCIN übernehme.

„Das erste Kapıtel bringt erfahrungsbezogene Überlegungen ZAUHR Sıtuation und Selbstvergewi1sse-
TUuNg des Priesters, 7U Evangelısıerungsauftrag und ZUrT gemeiınsamen erufung er (jetauften In
Kooperatıon mıt den besonderen Dıensten. Das olgende Kapıtel deutet dıe TEeIN evangelıschen
äte als Sıgnale der reıhnel DiIie weıteren bıblıschen Auslegungen und Meditationendenartige Beiträge zusammenbindet, die allesamt um das Thema Priestersein kreisen. Der Verfas-  ser gibt im Vorwort eine Beschreibung des Buches, die ich gern übernehme.  „Das erste Kapitel bringt erfahrungsbezogene Überlegungen zur Situation und Selbstvergewisse-  rung des Priesters, zum Evangelisierungsauftrag und zur gemeinsamen Berufung aller Getauften in  Kooperation mit den besonderen Diensten. Das folgende Kapitel deutet die drei evangelischen  Räte als Signale der Freiheit... Die weiteren biblischen Auslegungen und Meditationen ... stehen  unter den leitenden Motiven: ‚Von Gott gerufen‘ (Kapitel IIT), ‚Eingeweiht in Jesus Christus‘ (Ka-  pitel IV), ‚Gesandt zu den Menschen‘ (Kapitel V). Die Schlußbetrachtung geht der Vision Ezechiels  vom Totenfeld nach“ (12).  Die Kapitel II bis V sind mit der spirituellen Dichte geschrieben, die man vom Verfasser bereits  kennt. Zwei perspektivische Elemente erschwerten mir etwas die jeweils spontane Zustimmung. Da  ist zum einen die Beschränkung der evangelischen Räte auf die jeweilige spirituelle Grundhaltung;  sie ist sicher unverzichtbar. Das Bild bleibt aber zu einseitig „abgehoben“, wenn man nicht die poin-  tierte Umsetzung in die Praxis mitbedenkt, wie sie in den Orden geschieht (hier besteht auch eine  Rückverbindung zu dem seinerzeit mit J. Bours veröffentlichten und in dieser Zeitschrift bespro-  chenen Band „Leidenschaft für Gott“).  Zum anderen haben die Kapitel, welche den „vertikalen“ Sendungsaspekt des Priesterseins medi-  tieren, gegenüber dem letzten Abschnitt ein großes Gewicht; das Mitsein des Priesters (man denke  an das bekannte Augustinuszitat „mit euch ... für euch“) kommt mir dabei trotz der faszinierenden  Predigten über die Frage: Diakon oder Machthaber?, über den Part Gottes und den verwundeten  Arzt etwas zu kurz. Wieviel der Priester für sein Glauben-Können denen verdankt, mit denen er es  pastoral „zu tun hat“, und wie sehr er mit ihnen auf gemeinsamem Weg ist, das hätte ich mir stärker  betont gewünscht.  Eine fesselnde Lektüre bildet die pastorale Situationsbeschreibung des langen ersten Kapitels  (15 — 107). Hier zeigt sich der wache Blick für komplexe und manchmal unwillkommene Realitäten.  Erst dieser angstfrei offene und kritische Blick kann zusammen mit den spirituellen Impulsen, wie  sie in den Predigten des zweiten Teils das Bild beherrschen, auf Chancen zu einer Bewältigung un-  serer spirituellen und pastoralen Übergangssituation hoffen lassen.  Eindrucksvoll fand ich außer der Sprache, die von Aktuellem (dem Durchschnittsmenschen wird  „aufs Maul geschaut“) zu Meditativem einen weit gespannten Fächer der Ausdrucksmöglichkeiten  ins Spiel bringt, die häufigen Hinweise auf Dichter (Nelly Sachs, Hilde Domin, Paul Celan), und be-  sonders habe ich mich darüber gefreut, daß der Verfasser den Text aus Gides Tagebüchern zu Leid  und Kranksein ausführlich zitiert (289f.). So ist das Buch dort zu empfehlen, wo Besinnung statt  Oberfläche und Schablone gesucht wird. Für junge Leute, die sich auf das Priesteramt vorbereiten,  wird es eine passende Lektüre sein und nicht nur für sie. Das Buch weiß nicht alles und löst nicht  alles. Aber es zeigt auf, von wo aus sowohl die Lösungen zum Teil angegangen, zum Teil hoffend er-  wartet werden können, und wie auch unabweisbares, teilweises Mißlingen ausgehalten und den-  noch in Segen verwandelt werden kann.  Peter Lippert  BüHLMANN, Walbert: Die Überraschungen meines Lebens. Graz 1994: Verlag Styria. 204 S.,  kt., DM 29,80 (ISBN 3-222-12285-7).  Aus dem reichen theologischen Schaffen des Verfassers (zur Bibliographie vgl. 197 — 199) wurden  bereits verschiedene Bücher in dieser Zeitschrift besprochen. Wer den abwechslungsreichen bishe-  rigen Lebensweg des Schweizer Kapuziners auch nur gelegentlich wahrgenommen hat, wer ihn gar  kennengelernt hat, wird das Buch mit Interesse zur Hand nehmen — und er wird nicht enttäuscht  werden. Der reichhaltige Stoff ist in drei Teile gegliedert: Wegstrecken (11-75); Begegnungen  (77-134); Schwerpunkte (137-196). Wer so temperamentvoll fühlt, denkt und dann schreibt wie der  Verfasser, wird auf fast 200 Seiten sicher Dinge sagen, von denen Verschiedenes auf je verschiedene  Leser aufreizend wirken mag. Das ist wohl unvermeidlich und bei dieser Art von essayistischem Le-  bensrückblick nicht weiter schlimm. Mehr Bedenken habe ich, wie schnell manchen Personen des  121stehen
un den leıtenden Motiven ‚Von ott gerufen‘ apıte! II1), ‚Eingeweıht ıIn Jesus rıstus (Ka
pıte. IV), ‚Gesandt den Menschen‘ (Kapıtel Die Schlußbetrachtung geht der Vısıon Ezechiels
VO' Totenfeld nach“ 12)
Die Kapıtel L11 bıs sSınd mıt der spirıtuellen Diıichte geschrieben, dıe Ian VO Verfasser bereıts
enn 7 wel perspektivische emente erschwerten mMIr dıe jeweıls spontan:ı Zustimmung. Da
ist ZA eiınen dıe Beschränkung der evangelıschen äte auf dıe Jeweılıge spırıtuelle Grundhaltung;
S1e ist siıcher unverzıchtbar. Das Bıld bleıbt aber einseılt1g „abgehoben”, WENN Nal NIC| dıe pOoIN-
tı1erte Umsetzung In dıe Praxıs mıtbedenkt. WI1IEe s1e In den en geschieht (hier besteht uch ıne
Rückverbindung dem seinerzeıt mıt Bours veröffentlichten und ın dieser Zeıitschrı DeESprO-
chenen Band ‚Leidenschaft für Goft)
/Zum anderen en dıe Kapıtel, welche den „vertikalen“ Sendungsaspekt des Priesterseins medi-
tıeren, gegenüber dem etzten Abschnuıtt eın großes Gewicht:; das ıtseın des Priesters (man en

das ekannte Augustinuszıtat „mıt euchdenartige Beiträge zusammenbindet, die allesamt um das Thema Priestersein kreisen. Der Verfas-  ser gibt im Vorwort eine Beschreibung des Buches, die ich gern übernehme.  „Das erste Kapitel bringt erfahrungsbezogene Überlegungen zur Situation und Selbstvergewisse-  rung des Priesters, zum Evangelisierungsauftrag und zur gemeinsamen Berufung aller Getauften in  Kooperation mit den besonderen Diensten. Das folgende Kapitel deutet die drei evangelischen  Räte als Signale der Freiheit... Die weiteren biblischen Auslegungen und Meditationen ... stehen  unter den leitenden Motiven: ‚Von Gott gerufen‘ (Kapitel IIT), ‚Eingeweiht in Jesus Christus‘ (Ka-  pitel IV), ‚Gesandt zu den Menschen‘ (Kapitel V). Die Schlußbetrachtung geht der Vision Ezechiels  vom Totenfeld nach“ (12).  Die Kapitel II bis V sind mit der spirituellen Dichte geschrieben, die man vom Verfasser bereits  kennt. Zwei perspektivische Elemente erschwerten mir etwas die jeweils spontane Zustimmung. Da  ist zum einen die Beschränkung der evangelischen Räte auf die jeweilige spirituelle Grundhaltung;  sie ist sicher unverzichtbar. Das Bild bleibt aber zu einseitig „abgehoben“, wenn man nicht die poin-  tierte Umsetzung in die Praxis mitbedenkt, wie sie in den Orden geschieht (hier besteht auch eine  Rückverbindung zu dem seinerzeit mit J. Bours veröffentlichten und in dieser Zeitschrift bespro-  chenen Band „Leidenschaft für Gott“).  Zum anderen haben die Kapitel, welche den „vertikalen“ Sendungsaspekt des Priesterseins medi-  tieren, gegenüber dem letzten Abschnitt ein großes Gewicht; das Mitsein des Priesters (man denke  an das bekannte Augustinuszitat „mit euch ... für euch“) kommt mir dabei trotz der faszinierenden  Predigten über die Frage: Diakon oder Machthaber?, über den Part Gottes und den verwundeten  Arzt etwas zu kurz. Wieviel der Priester für sein Glauben-Können denen verdankt, mit denen er es  pastoral „zu tun hat“, und wie sehr er mit ihnen auf gemeinsamem Weg ist, das hätte ich mir stärker  betont gewünscht.  Eine fesselnde Lektüre bildet die pastorale Situationsbeschreibung des langen ersten Kapitels  (15 — 107). Hier zeigt sich der wache Blick für komplexe und manchmal unwillkommene Realitäten.  Erst dieser angstfrei offene und kritische Blick kann zusammen mit den spirituellen Impulsen, wie  sie in den Predigten des zweiten Teils das Bild beherrschen, auf Chancen zu einer Bewältigung un-  serer spirituellen und pastoralen Übergangssituation hoffen lassen.  Eindrucksvoll fand ich außer der Sprache, die von Aktuellem (dem Durchschnittsmenschen wird  „aufs Maul geschaut“) zu Meditativem einen weit gespannten Fächer der Ausdrucksmöglichkeiten  ins Spiel bringt, die häufigen Hinweise auf Dichter (Nelly Sachs, Hilde Domin, Paul Celan), und be-  sonders habe ich mich darüber gefreut, daß der Verfasser den Text aus Gides Tagebüchern zu Leid  und Kranksein ausführlich zitiert (289f.). So ist das Buch dort zu empfehlen, wo Besinnung statt  Oberfläche und Schablone gesucht wird. Für junge Leute, die sich auf das Priesteramt vorbereiten,  wird es eine passende Lektüre sein und nicht nur für sie. Das Buch weiß nicht alles und löst nicht  alles. Aber es zeigt auf, von wo aus sowohl die Lösungen zum Teil angegangen, zum Teil hoffend er-  wartet werden können, und wie auch unabweisbares, teilweises Mißlingen ausgehalten und den-  noch in Segen verwandelt werden kann.  Peter Lippert  BüHLMANN, Walbert: Die Überraschungen meines Lebens. Graz 1994: Verlag Styria. 204 S.,  kt., DM 29,80 (ISBN 3-222-12285-7).  Aus dem reichen theologischen Schaffen des Verfassers (zur Bibliographie vgl. 197 — 199) wurden  bereits verschiedene Bücher in dieser Zeitschrift besprochen. Wer den abwechslungsreichen bishe-  rigen Lebensweg des Schweizer Kapuziners auch nur gelegentlich wahrgenommen hat, wer ihn gar  kennengelernt hat, wird das Buch mit Interesse zur Hand nehmen — und er wird nicht enttäuscht  werden. Der reichhaltige Stoff ist in drei Teile gegliedert: Wegstrecken (11-75); Begegnungen  (77-134); Schwerpunkte (137-196). Wer so temperamentvoll fühlt, denkt und dann schreibt wie der  Verfasser, wird auf fast 200 Seiten sicher Dinge sagen, von denen Verschiedenes auf je verschiedene  Leser aufreizend wirken mag. Das ist wohl unvermeidlich und bei dieser Art von essayistischem Le-  bensrückblick nicht weiter schlimm. Mehr Bedenken habe ich, wie schnell manchen Personen des  121für euchs) kommt MIr €1 der faszınıerenden
Predigten ber dıe rage: Dıakon der Mac)  er ber den Part (jottes un: den verwundeten
K 1n Wıevıel der Priester für se1ın Jauben-Können denen verdan mıt denen
pastora 98 iun hat“, un WIE sehr mıt iıhnen auf gemeIınsamem Weg Ist, das ich MIr tärker
betont gewünscht.
Fıne fesselnde Lektüre bıldet dıe pastorale Situationsbeschreibung des langen ersten apıtels
S 107) Hıer ze1ıg sıch der wache 1C| für omplexe und manchmal unwıllkommene Realıtäten
rst diıeser angstfre1 olfene und krıtische 1C] ann mıt den spırıtuellen mpulsen, WIEe
S1€e In den Predigten des zweıten Teıls das ıld beherrschen. auf Chancen einer Bewältigung un-

spırıtuellen und pastoralen Übergangssituation hoffen lassen.

Eindrucksvoll fand ıch außer der Sprache, die VO Aktuellem (dem Durchschnittsmenschen wırd
‚„aufs Maul geschaut‘‘) Meditativem einen weıt gespannten Fächer der Ausdrucksmöglichkeıiten
1NSs ‚pIe bringt, dıe äufigen Hınweilse auf Diıchter (Nelly achs. Domiuiun, Paul Celan), und be-
sonders habe ich miıch darüber gefreut, daß der Verfasser den exf AUS es Tagebüchern Leıd
und Krankseın ausführlıch zıtlert (289f.) So ist das Buch dort 7A1 empfehlen, Besinnung
Oberfläche und Schablone gesucht wırd. Für Junge eute. dıe sıch auf das Priesteram vorbereıten,
wırd 1Nne passende Lektüre se1ın und N1IC| 1Ur für S1e. [Das Buch weıß N1IC| es un! Öst nıcht
es ber ze1g auf, VO AUus sowohl dıe Lösungen 7U eıl aANnNgCSaNgCH, ZU eıl hoffend C1I-

wartet werden können, und WIE auch unabweısbares. teilweılses Mıßlıngen ausgehalten und den-
och ın egen verwandelt werden ann. etfer Lippert

BÜHLMANN, albert Die Überraschungen MeineSs Lebens. (iraz 1994 Verlag Styrıa. 204
k: 29,80 3-222-
Aus dem reichen theologıschen chalfien des Verfassers (Zur Bıblıographie vgl 197 199) wurden
bereıts verschiedene Bücher 1ın dieser Zeıutschrift besprochen. Wer den abwechslungsreichen 1sShe-
rigen Lebensweg des Schweiızer Kapuziners auch NUrTr gelegentlıch wahrgenommen hat, WeTI ıh Sal
kennengelernt hat, wırd das Buch mıt Interesse ZUT and nehmen und wırd nıcht enttäuscht
werden. er reichhaltıge ist In reı Teıle gegliedert: Wegstrecken GE —75); Begegnungen
( 134); SchwerpunktezWer emperamentvoll en un: dann Sschreı wıe der
Verfasser, wırd auf fast 2700 Seiten sıcher ınge„VOIN denen Verschiedenes auf Je verschiedene
Leser aufreizend wıirken INas. [)Das ist WO unvermeıdlıch un! beı diıeser Art VO essayıstıschem Le-
bensrückblick nıcht weıter chlımm Mehr edenken habe ich, TE chnell manchen Personen des
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kırchlichen Lebens., cdıe der Verfasser kontrovers erlebt hat. eın dısqualifizıerendes Eitikett ANSC-
heftet wırd.

Fıne solche manchmal holzschnıttartıige Darstellung, dıe auch gelegentlıch eıne lächelnde Dıstanz
ZU eıgenen engaglerten ırken vermıssen Läßt. ist wohl AUS den N1IC| geringen Schwierigkeıiten
heraus verstehen, e dem Verfasser immer wıeder un In Verkennung seiner grundkatholıschen
engaglerten Haltung ereıte worden SInd. Ich möchte Iso das uch NIC| ymnısc en WIEe
1€6Ss anderwärts geschehen Ist, aber eın informatıonshaltıges un: spannendes Buch WarTr für miıch

VO  —_ der ersten hıs AA etzten Seıite efer Lippert

Kırchengeschichte

SIEBEN, ermann Josef Katholische Konzilsıdee Im und Jahrhundert. Sl KOonzIı1-
lhıengeschichte, Reıhe Untersuchungen. Paderborn 19953 F. Schönıngh. 432 S D SCD.,

128,— 3-
Der ZUTr eıt ohl este Kenner der Geschichte der Konzıilsıdee 1ın der abendländıschen Kırche legt,
nachdem „Dıe Konzıilsıdee des lateinıschen Mıttelalters“ (1984) “Die katholische Konzıils-
ıdee VO  - der Reformatıon bıs ZUT Aufklärung“ (1988) behandelt a  S, nunmehr eınen drıtten Band
VOT mıt dem 1ıte ‚Katholısche Konzılsıdee 1mM und Jahrhundert  c Der geschichtliche T1
wırd In ZWO Kapıteln eboten, In einem dreizehnten Kapıtel wırd der augenblıickliche an der
Dıiskussion ausgebreıtet. Dıiıie Meiısterschaft des Autors erweıst sıch schon darın, daß NIC| ın der
Flut der Meınungen und Stellungnahmen ertrinkt, sondern In geschıickter Auswahl dıe hıstorısch
möglıchen und tatsächlıchen Posıtıonen einzelnen Persönlichkeiten der hıstorischen Sıtuatio-
1I1CI festmacht

Das Buch e1in mıt einem Werk ber den Episkopat VO (HOovannı Vıncenzo Bolgen1
das insofern VO  - Interesse Ist, weıl ler dıe Aussagen des weıten Vatıkanıschen Kon-

zıls ber die Kollegıalıtät der ıscholfe und das Verhältnıs des Kollegıiıums seinem aupt, dem
apst, vVOLWESSCHOMUMICH sınd (Kapıtel 1) Es olg eın Abschnıiıtt ber dıe Eınschätzung des Dekrets
Haec Sancta ıIn der ersten Hälfte des Jahrhunderts. geglıedert ach ıtahenıschen, französıschen
und deutschen Stellungnahmen (Kapitel Sodann werden mıt HenrIı are und
Johann Bapt Heınrich _ Vertreter der lıberalen DZW. ultramontanen Konzıilsıdee C
genübergestellt (Kapıtel un Es folgen zwel Abschnuitte, dıe dıe Konzılsıdee 1m Umfeld des Hr-
STten Vatıcanums behandeln Kapıtel und

Ur dıe Konzilsıdee In den bısherigen apıteln VOT em unter kırchen]Juristischen un formalen
dogmatıschen esichtspunkten CKOTIEN: omm Urc| dıe Einbeziehung der hıstorisch-kriti-
schen Methode z nde des Jahrhunderts eın Aspekt In dıe Dıskussion. Konkret eZzog
sıch dıe Debatte auf das alleinıge eC| des Papstes, Konzılıen einzuberufen, be1 ihnen den Vorsıtz
z führen und iıhre Ergebnisse z bestätigen. In den referierten Stellungnahmen Franz Aaver un
wıird das Rıngen der hıstorıschen Wıssenscha hre Eıgenständigkeıit und ıhren eigenen BTr-
kenntniswert gegenüber dogmatischen orgaben SIC|  al Hıer WI1IEe uch anderen Stellen nthält
sıch der utor des eıgenen Urteıils Dies ist für eine wıissenschaftlıche Darstellung insofern eın MOT-
teıl. als dıe Jjeweılıgen Posıtiıonen eutlCc| herausgearbeıtet werden und er für weıtere Überle-
SUNSCH ZUT Verfügung stehen

ZUT Untersuchung des Konzılsgedankens ach dem Ersten Vatıcanum bedient sıch der utor der
DE ecclesi1a-Iraktate zwıischen 1870 un: (Kapıtel Eın ZUT Dıskussion eiıner
Theologıe des Konzıls wurde Urc! dıe Konzılsankündıigung aps Johannes veranlalßt Ins-
besondere dıe nsätze VO'  — Congar, Küng un Rahner werden referlert (Kapitel |DITS Ka-
pıte 10 und 11 behandeln ann dıe Konzilsıdee des einberufenden Papstes SOWIEe ıe Vorstellungen,
dıe während des Konzıls In TheorIie nd Praxıs selbst entwiıckelt worden Süind. Der geschichtliche
Überblick ber dıe Konzilsıdee Sschlıe mıt der Dıskussion des Konzıilsbegriffs 1mM ökumeniıschen
Dıalog der katholiıschen Kırche mıt anderen kırchlichen Gemeninschaften Eın weltweıter ONSeEeNS
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zeichnet sıch 1er och N1IC| ab, jedoch stehen dıe bıschöfliıch strukturierten Kırchen dem Konzıils-
begrıiff näher. Hılfreich für das weıtere espräc| cheınt ıne Rückbesinnung auf dıe Konzılıen der
en Kırche Seın (Kapıtel 2
DIie Dıskussion ach dem 7 weıten Vatıkanıschen Konzıl ber dıe Konzilsfrage äßt sıch TEI
Stichworten aufzeıgen: Unfehlbarkeıt (hıer referıiert erl. üngs „Anfrage“ und In oroßer Präzısıon
dıe unterschiedlichen Antworten. dıe hıerauf gegeben hat), Rezeption (es geht VOT em dıe
Klärung dieses Begriffs), und Hermeneutık (d der Vermittlung der bıblıschen Botschaft In NSC-

1 „Verstehenshorizont“‘). Wıe schon dıe vorausgehenden eT'! des Verfassers /U gleichen
ema, ist uch dıeses Buch gekennzeıichnet Ir seıne große Präzisıon un are Sprache Da

dem Verfasser gelungen ist, dıe behandelten Autoren und Schulen Wort kommen lassen.
und da keıne eigenen unterschwelligen Intentionen erfolgt, ist dieses Buch e1in wichtiger und
verlässıger Beıtrag ZUT Entwicklung der Konzıilsıdee, auf den ünftige Arbeıiıt aufbauen muß Fın
sche1inbar spröder wıird verständlıc| gul lesbar und 1mM Rahmen des Möglıchen spannend
dargeboten. Daß 00 olches uch N1C| einem abschlıeßenden Ergebnıs OMmML. ist sachgemäß.
Die Spannungen zwıschen dogmatischer bZw. reC|  ıcher Methode und hıstorisch-kritischer For-
schung, dıe 1mM Buch angedeutet wurden, sınd eute längst N1IC| ausgeräumt,weıl ber das zugrunde

egende Kirchenverständnıis och eın ONSENS erzielen ist. Andererseıts sınd dıe posıtıven
Aspekte, dıe AUS olcher pannung für dıe weıtere Entwicklung sıch ergeben könnten., och aum

olf ecCcofruchtbar emacht worden.

SCHATZ, aus Vatiıcanum 1869 1870. Reıihe Konzılıengeschichte, Darstellungen. I1
Von der Eröffnung bıs ZUT Konstitution „Dell 11Us  \6* 1993 405 S L, 08,— A
506-74694-4).

IIl Unfehlbarkeıitsdiskussion und Rezeption. 1994 355 S F 08,—
3-Paderborn: Schönıingh.
Nachdem 19972 der erste Band der Geschichte des Ersten Vatıkanıschen Konzıls erschıienen ıst vgl

(1993) sınd nunmehr In ertfreulıch schneller olge Band I1 Von der Ekröffnung DIS
Z Konstitution \De1 Fılıus“ und Band LIL Unfehlbarkeıitsdiskussion un Rezeption vorgelegt
worden.

Der Band 11 schildert zunächst dıe Schauplätze, dıe handelnden Personen und iıhre otıve unter der
Überschrift „Schauplatz, Gruppen und Personen‘““. Dıiıe schwıerıge usgangslage des Konzıls un dıe
unterschiedlichen Fınstellungen kommen ın dem Abschnıiıtt DE ersten Kontroversen“ ZU!T Dar-
stellung. Eınen 1NDI1C| In dıe dıfferenzıerte Tuktiur der MayJorıtät und Mınoriıtät auf dem Konzıl
glıeder der Abschnıiıtt „Dıe Zuspıtzung der Gegensätze“. Fın Kapıtel .„„Dıe Daltung der Katholi-
ken  \& dıe Ööffentlıchen Kontroversen VOI em 1mM deutschen und französıschen Raum VOIL,
berücksichtigt ber auch dıe übrıgen Länder hiınreichend Den SC} deses Bandes bıldet
schlıeßliıch dıe Konstitution .„De!1 Fılıus Entstehung, Dıskussion un: Würdıigung. Sehr NUutzlıc!
sınd ıe beıden eılagen, dıe eıiınmal ine epesche des französıschen Außenmuinıisters wıederge-
Den. dıe bısher unbekannt WAal, und VOI em ıne ıste der Bischofssıtze ZUT eıt des Ersten 'atl-
Can uUMs, ihrer nhaber un iıhrer Haltung gegenüber der päpstlıchen Unfehlbarkeıt

Im Zentrum des drıtten Bandes Ste „Die Auseımandersetzung Primat und Unfehlbarkeıit‘. In
ogroßer Genauigkeıt Uun! Zuverlässigkeıt werden das Rıngen das rechte Verständnıs, ıe unter-
schiedlichen Ansıchten un Argumentatıonen der Majorıtäts- un Mınorıitätsbischöfe SOWIE der
Weg ZUT endgültigen Entscheidung nachgezeıichnet. Von besonderem Interesse ist der Abschniıitt
ber „Pıus un dıe reiıne1 des Konzıils“, eıtdem das Buch VOIN Hassler (Pıus
(1846 — 1878), Päpstliıche Unfehlbarkeıt un Erstes Vatıkanısches Konzıl ogmatısıerung und
Durchsetzung einer Ideologıe (Päpste und Papsttum 12), Stuttgart für ıne sehr krıtische Dis-
kussıon gesoTZL Der Verfasser nımmt ıne AUSSCWOSCIIC und gerechte Würdıgung dıieses Wer-
kes VOTLT, aber VOT em SeINES Gegenstandes, nämlıch des Papstes Pıus DıIie acetten sSEeINES
Charakters SOWIE seıne e1ım Zustandekommen des Unfehlbarkeitsdogmas werden dUSSC-
eucnte Obwohl eın 7 weiıfel daran estehen kann, da Pıus selbst sıch nıt seiner SAaNZCH
Autorität für dıe Definıition der Unfehlbarkeıt einsetzte. arbDeıte der Verfasser doch überzeu-
gend heraus, daß dıe treibende Ta dıe Gruppe Mannıng und Senestrey W dal.
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Fın ausführlıcher Abschnıiıtt befalt sıch m1 „Rezeption und Wıderstand“ egenüber dem Konzıil
DZW der DefinitlJon der Unfehlbarkeıt Abschließend wırd CIM kurzer hıc| auf den geschichtlichen
(Ort des Ersten Vatıcanums geworfen Für dıe wissenschaftlıche Forschung wertvoll sınd dıe VCI-

schıiedenen Anhänge dıe sıch nıL Detaıiulproblemen befassen DZW NC detaılherte Zeıttafel enthal-
ten (Anhang
DıIe letzte Gesamtdarstellung des Vatıcanum AUS der er VOIN Aubert erschliıen VOTI rd Jah-
Ln Aaus Schatz legt SCINECINMN dreibändıgen Werk 1NC CUuC Gesamtdarstellung VOTI dıe en AT
sprüchen gerecht wırd S1e falt dıe bısherige Forschung SIC auf breıter Quellenba-
S15 entscheıdenden Stellen weıter un 1ST der Darstellung zuverlässıg und AausgeWOßBCI hne
daß der Verfasser SCIMN CIBCNCS Urteıl beıiseıte [ält Besonders hervorzuheben 1ST dıe vorzügliche
Darstellung un: dıe gule Lesbarkeıt des erkes Wissenschaftlıc) zuverlässıge Darstellung m1L

großem sprachlıchen und erzählerischen Vermögen gepaart Iındet [anl der Geschichtswissen-
schaft heute seltener er das eıgentliche Ihema das Eirste Vatıkanısche Konzıl hınaus 1ST
das Werk VOIN Schatz unverzıichtbar für dıe Kenntnis der Grundlage der eutiıgen Kırche und das

olf eCcoRıngen U1l notwendige Veränderungen

Verkündıigung Liturgie

()TTO ert Die UNS; verantwortlich reden Rhetorık Asthetık Ethık Gütersloh 1994
Chr Kaılser (Gütersloher Verlagshaus 191 kt 5/9 6)
Der ekannte praktısche eologe ert tto der als Schwerpunkte SCIHNECT wissenschaftlıchen A
beıt der Evangelıschen Theologischen der alnzer Nnıversıta dıe Relıgionspädagogik
und d1e Homiletik bearbeıtet hat als das (;jemeılınsame und Verbindende dıeser Fächer schon
SCIMN besonderes Interesse der Sprache zugewandt
In vorliegender Veröffentlichung S1e tto 116 Zusammenfassung SCIHNCTI jJahrzehntelangen Be-
schäftigung mıt der efiOr1 Der Theorıe der Rede, ıhren grundlegenden Voraussetzungen, mü
uren un: Wırkungen wıdmet ST das einleıtende Kapıtel UDEr dıe Sprache  e das Kapıtel,
„Grundzüge der Rhetorıik‘. DiIie Praxıs der ede stellt Form VO  —_ acht „Rhetorıischen Portraıits'  66

und Kapıtel dar Hıer kommen als Redner / Wort Luther Bachmann Chr Wolf
Heuss Fr Schleiermacher, Gollwiıtzer Jens un: Weıizsäcker

Kernstück des Buches 1Sst das Kapıtel In ıhm werden ach kurzen Zusammenfassung der
Geschichte der Rhetorık dıe grundlegenden emente der ede behandelt Besonders dankbar 1ST
INan für den abschlıeßenden Exkurs ber dıe verschiedenen klassıschen ede Fıguren
In C1INCT eıt ständıgen Bilder- und Wörterkonsums 1st wichtiger, den riıchtigen Umgang
nıt der Sprache ZA lernen, ist SIC doch das wichtigste edium Z Gestaltung un ZUT Zerstörung
des menschlichen Lebens

olf Sternberger drückt das relilen AUS „Die Sprache STe und mıt dem Menschen das
1ST UNsSeETEC Herrlichkeıit ber der ensch sSte un fällt uch mıt SCIMEGN Sprache das 1ST UNSCIC

Knechtschaf C6 Klemens Jockwiıg

ROHR Rıchard Nıcht die 8} Leıer Den Glauben LICU Z G Sprache gebrac Freıiburg
1993 erder 1585 / kt 541 4)
Der eutsche Tıtel dieses Buches nthält CS anspruchsvolle fast unerträgliche Selbsteinschätzung
„N1C} dıe alte Le1ler ohl gemeıınt er anderen Bücher ZU ema Spiırıtualität soll 1er BC-
schlagen werden sondern Worte dıe a  eIs und eben“ (vgl 17 Nun ich den
Satz nüchternen Bekannten der da meınte jedem geistlıchen Buch Ste doch WIC-

der as (Gleiche und deshalb dıiese Bücher langweılıg Wenn das ST1MML un: teiılweıse @
St1iımmı( ohl WIT.  C dann könnte der Tıtel des Buches hiıngenommen werden Vor em ber
ohr hat SC11] amerıkanısches rıgina gal NIC: genannt! Das hat sıch der Verlag ausgedacht
ohr SCIMN Buch „nächste Gelegenheıten Z7A000 nade near OCCaS1ONS of grace) Um:

124



drehung der en Formel VOIN der nächsten Gelegenheıt ZAUDE Uun: Er 11l zeıgen, sıch solche
Begegnungssituationen mıt der na für uUunNns auftun, un beansprucht hıerfür NIC che totale
euNnel

Der Verfasser den Leser gleichsam verschliedenen Aussıchtspunkten, dıe eın eweıls ande-
165 Panorama auf dıe gleiche großartıge Landschaft bıeten

Er spricht 1mM ersten Kapıtel ber „„Gottes befreiende Botschaft Betrachtungen 1Im zweıten Kapıtel
ber Jesus“, ann ber „Umkehr. Von der Selbst-Verwirklıchung ZUT und Selbst-Überschreitung“
(2 Kapıtel); ber „Reıne Leidenschaft DiIe Heılıgkeıit der menschlichen Sexualıtät  .. S Kapıtel);
„„‚Gemeıinschaft (jottes Strategıie für dıe wıderspenstige Kırche“ (4 Kapıtel); olg „Sorgloses
dorgen ume1ı1nander. DiIe Zukunft des Ordenslebens  - S Kapıtel):; „Von (Jottes na en Ver-
trauen, Verzweıllung un! Versöhnung“ (6 Kapitel). Eın Interview beschließt das Buch ‚In dieser
Welt als Chrıst leben“).
Meın INATUC VO dem Buch Wl zwıespältig. DiIie ıIn den Überschriften behandelten Ihemen WCCI-

den nämlıch nıcht eıgentlıch abgehandelt, sondern werden aSSO7Z1atıv gesammelte Margınalıen
ihnen geboten. Eınerseıits verspürte ich besonders während des CrSECH.: zweıten un vierten apıtels
eıne gEWISSE Langewelıle. Andererseıts egegnen In TS edanken immer wıeder uch prophe-
TSC aufrüttelnde „Weckamine“, dıe 111a nıcht ın jedem Buch spirıtuellen IThemen iındet, Mag
CS sıch 1U  —_ ıne offene und ZUT Zuwendung bereıtete helosıigkeıt handeln (142 145), uUum dıe
Einstellung den Götzen des „Amerıcan Empire“ (z 36; 130: 19% 154:; 178) der Sche1in- und
Ersatzspirıtualiıtäten In der Kırche der ıne oberflächlıche und verflachende Überschätzung
VO  l Psychologıe und Selbsterhaltung der dıe Hartnäckıigkeıt VO Konflikten unier hrlıch STTe-
benden Menschen Nachdenklıch stimmten mıch auch die wıederholten Bemerkungen A
o  rıeg (dıe Hauptstelle ZzuU ema 179) Wenn INan auch dem Verfasser darın wıdersprechen
wird. daß Jesus „absolut Eındeutiges“ Gewaltlosigkeıt und eıchLum und Armut gesagt habe

nthält selbst dese Stelle der genannten Ungenauigkeıt ZUuU achdenken Nur:
W1Ee dıe TIStEN heute dıese jesuanıschen mpulse umsetizen ollten, bleıibt auch Jer wıeder ein-
mal en Eın Buch also, das „m1xed eelıngs“ auslöst, ber ist das nıcht uch eın „Zeichen NSC-
L1 Zeıt“ Uun! Sıtuation? etier Lippert

LINDNER, Wulf-Volker Predigten eiInes Psychoanalytikers. Iransparent, Göttingen,
Zürıiıch 1993 Vandenhoeck Ruprecht. 12 S Kl 19,50 3
RÖMELT, OSe Fın Samann Zin2 aufs eld. Predigten. Würzburg 1994 Echter Verlag. D
K, 10,— 3E
I HEISSEN, erd Lichtspuren. Predigten und Bıbelarbeıiıten. (Gütersloh 1994 (CHr. Kaıser
Gütersloher Verlagshaus. 219 D KL: 38,— 35
Von nıcht wenıgen Predigten ann 11a SIıe sınd Z Wal richtig, ber S1e en mıt dem en
heutiger Menschen gul WIE nıchts {un. S1e sprechen VO  —; einem rel1g1Öös schlüssıgen System,
aber viele, dıe sıch einmal In dıesem System beheımatet fühlten, sınd längst daraus AauUSpCZOLCN. DiIie
Predigten der TEL 1eT vorlıegenden Predigtbücher gehören N1C| azı. DiIe Lektüre ın diesen
Büchern ist es andere als langweılıg, weıl I1lall 1er rfährt. daß dıe Aussagen der un deren
Deutung nıt dem eutigen en tun en Nur das, Was mıt dem eigenen eben. Wıe auch
iImmer, i{un hat, interessiert den Menschen.

Dıie Predigten VO  ‘ Lindner (1) zeıgen, WIE sechr der Seelsorger immer uch eın Therapeut, eın „He1-
ler“‘ ist. Lindner ıst evangelıscher eologe und Psychoanalytıker. Gerade qals Analytıker gehört

seInem eruf, das Erleben und en der Menschen In der Zu Oft verdeckten. ber as en
bestimmenden 1eie wahrzunehmen und ernstzunehmen. Um dıe Lebensmöglıchkeiten des Men-
schen geht dem Therapeuten, und darum geht auch Jesus In einem etzten un umfassenden
INn mıt seiner Botschaft un seinem Zeugnıis VO „Leben In Fülle‘ (vgl Joh Wenn Jeweıls
der größere eıl dieser Predigten auch den Behinderungen des Lebens nachgeht, spricht das her
für als S1e, weıl sıch gerade 1n einer Leıistungsgesellschaft jeder azu CZWUNSCH S1C. VOT sıch
und den anderen das elıngen des eıgenen Lebens zeıgen, und das e1ı 1UT Zu oft, SOIC| eın
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elıngen vorzutäuschen. [Diese Predigten welsen ber gerade In der verdrängten 1eie menschlı-
chen Scheıiterns darauf, daß dıe rlösung UrcC| Jesus Chrıstus darın besteht, den Menschen VO
tödlıchen wang Z Selbstrechtfertigung befreılen. Wer In der Verkündıgung VO 11UT riıchtigen
en ZU lebendigen Sprechen kommen wiıll, dem selen dıese Predigten empfohlen.
IDIie Predigten VO  — O0OSsSe Römelt a zeichnen sıch VOT em dadurch AUS, daß 1er dıe oftC-
NCN, aber gerade entscheıdenden Aspekte eines bıblıschen Jlextes hervorgehoben werden. FEıne
lange Predigttradıtion hat ıimmer wıeder den moralıschen Nspruc bıblıscher Perıkopen hervor-
gehoben und €1 dıe Verkündıgung der er moralıschen Leıistung zuvorkommenden 1€e€
(jottes vernachlässıgt der g VETBCSSCH.
ZU 1ef steckt 1m Menschen dıe verhängnisvolle Prägung, 11UTr unter der Bedingung der sıttlıchen
eıstung en Z dürfen DiIie bedingungslose Zusage des Lebens Urc ott ist das Eıgentliıche des
E vangelıums, der Frohen Botschaft Wer das für sıch lauben und annehmen kann., der wırd erken-
NCI, welche Onkrete Folgerungen sıch daraus für se1n en ergeben. Der Indıkatıv der Lebens-
ZUSaLC (jottes durch Jesus TISLIUS begründet den Imperatıv des „TICHUSEH ”“ Lebens und ermöglıcht
das en gemäß dieses Imperatıvs. Diıeser Indıkatıv ist das eıben TsStie und das unterscheıden.
Christlıche DIe Verdrängung des Indıkatıvs zugunsten des Imperatıvs ist ber schon innerhal der
reda  1o0nellen Arbeıiıt der bıblıschen Evangelıen festzustellen Der bıblısche Ethıker Römelt VCI-
we1list nıt seınen Predigten auf dıe eigentliche Grundlage bıblıscher Ethık

erd Theıßen (®%)) beweiıst, WIE DOSITIV sıch dıe Kenntnis der bıblıschen Zeıtgeschichte, Iso des kOn-
kreten Lebensumfeldes, In dem dıe bıblıschen Geschichten spielen, auf dıe Predigten und dıe Bı-
belarbeıt auswirkt. Diıe 1e eutıiger Lebenserfahrungen und deren Erhellung und Deutung
Urc! den Glauben Jesus TISLTUS zeichnen ler den verschiedenartıgen Umgang mıt der
AUSs

In dıesem Sammelband finden sıch kürzere Predigten, dıe als „Andacht“ während des Miıtt-
wochmorgengottesdienstes In der Heıdelberger Peterkırche gehalten wurden. DIie längeren Predig-
en wurden In derselben Kırche während des Sonntagsgottesdienstes gehalten. DiIe 1er abgedruck-
ten Bıbelarbeıiten hat Theıißen für dıe E vangelıschen Kırchentage 1Im Ruhrgebiet (1991) un: ıIn
München (1993) verfaßt Gerade dıe Beıispiele dieser Bıbelarbeit zeıigen dıe Möglıchkeıiten eiıner
umfassenderen Reflexion SOWIE eines verschiedenartıgen schöpferıschen Umgangs mıt bıblıschen
Jlexten auf. eweıls nde der Predigten und Bıbelarbeıiten werden och mstande der Entste-
hung und Quellenhinweise genannt. TITheıßen enn sıch 1Im eutigen en un In der damalıgen
1ıbel dUus, un: we1ß, WTS beıdes zusammengehört. €1 gelıngt iıhm. e1m TZzAaNhNlen persönli-
cher Lebenserfahrungen dıe fruchtbare pannung zwıischen angebotener ähe un gewahrter DI-
stanz erhalten, ob NUu  - VON der orge das en einer der Öhne, der sıch damals ıIn
Südafrıka ufhıelt, der VO  —_ der Lebenserfahrung und dem Glauben selıner Toßmutter rzählt

Daß uch dıe Bedeutung des Humors gul ennt, ze1g! och einmal mehr, WIEe lebendig dAeser WIS-
senschaftlıche un praktısche eologe ist. Wer Ermutigung un Anregungen für den oft mühsa-
INECIMN Verkündıgungsdienst braucht, der lese ıIn dıesem Buch Klemens Jockwiıg

DANKO, OSe Der Rosenkranz. Wortgottesdienste mıt Anregungen ZU persönlıchen
Beten Kevelaer 1994 Butzon Bercker. 126 S ‚ Kit. 16,80 3-7666-9904-0).
Das uchleın nthält ausgearbeıtete Wortgottesdienste mıt Gesangs- un Jextvorschlägen den
15 (jesätzen des Rosenkranzes. em odell sınd Anregungen ZU persönlıchen edenken und
Vertiefen der Geheimnisse des Rosenkranzes beigefügt.
Diıe Pu  1Katltıon stellt 1ne empfehlenswerte Handreıichung dar, die azu beıtragen kann, das EC-
meıinschaftlıche und private eien des Rosenkranzes verlebendigen und mıt Inhalt
füllen. OSe Schmuiutz
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ıngesandte Bucher

Unverlangt eingesandte Bücher werden nıcht zurückgeschickt. Diıie Rezension erfolgt ach
Ermessen der Schriftlieitung.

BALLING,er Ludwig: ott lieht dıie Frönhlichen. Humor be1ı den Marnı annhıllern. He1-
eres und Hıntergründiges. Freiburg/Schweız 1994 Kanısıus Verlag. S.. Kt.; 19,80
Der Benediktinerorden. ott suchen In Gebet und Arbeıt. Hrsg Chrıstian SCHÜTZ und
Phılıppa RATH. Reihe OpOS Taschenbuch, 245 Maınz 1994 Matthıas-Grünewald-Ver-
lag 24() S kt., 16,80
BIENER, ans]Öörg: Christliche Rundfunksender weltweıit. Rundfunkarbeı 1Im Klıma der Kon-
kurtenz Reihe Calwer Theologische Monographien, Reıihe Praktıische Theologıe und
Miıssıonswissenschaft, Stuttgart 1994 Calwer Verlag. 316 S kt.. 98,-.
BOULAD, Henri1: Jesus In diesen agen. 7 wölf moderne Gleichnisse Salzburg 1994 Muül-
ler Verlag. JL S geb., 29,80
BREEMEN, Pıet Vall Gerufen Un gesandt. edanken Z Nachfolge. Leutesdorf Aufl
1994 Johannes Verlag. 134 D Kt.. 6,90
Calwer Predigthilfen. Neue olge Hrsg. elmut BARIE Reıihe V, Halbband Ad:=
ent bıs Hımmelfahrt Stuttgart 1994 Calwer Verlag. 296 Sa geb., 39,80
DROBNER, UuUDertus Lehrbuch der Patrologlie. Freıiburg 1994 erder. 457 D geb.,

98,—
FRANKEMÖLLE, ubert Matthäus Kommentar Düsseldorf 1994 Patmos Verlag. 337 S,
ED, 54,80
Friede für die Menschheit. Grundlagen, TODIemMe und Zukunftsperspektiven AUS islamı-
scher und christlicher 1C| Hrsg. Andreas BSTEH. Reıiıhe eıträge ZU1 Relıgionstheolo-
o1e, Mödlıng 1994 Verlag Ste Gabriel. 331 D K, 46,—
Gemeinschaft muıt (TObt — Gemeinschaft miteinander. Gebetswoche für dıe Eıinheıt der N:
sten 1995 ex 16 S 3,—, Plakat 3,—, Materıalıen für Gemeıundearbeıt und
Gottesdienst S 19,850. Stuttgart 1994 Calwer Verlag (1em Franz ales Ver-
lag, Eıchstätt
GOLKA, Friedemann Die Flecken des Leoparden. Bıblısche und afrıkanısche Weısheıt 1mM
Sprichwort. Reıhe TDeıten Zr Theologıe, Stuttgart 1994 Calwer Verlag. 176 S..
kt., I8,—
HEMMERLE, aus (rJottes i = Unsere eıl. Gedanken für jeden Jag Hrsg. Erıch STRICK.
München 1994 Verlag Neue 3730 D JED., 38,—-.
Herders Hausbuch der (r‚ebete. Ausgewählt VO Werner SCHAUBE. Freiburg 1994 Herder.
256 S geb., 38,—.
Hören auf sein Wort. Der ensch als Hörer des Wortes (Gjottes In christliıcher und iıslamı-
scher UÜberlieferung. Hrsg. Andreas BSTEH. el eıträge ZUEE Religionstheovlogıie,
Mödlıing 19972 Verlag St Gabriel. 27) S.. kt., 37,80
Der Islam als Anfrage christliche Theologıe und Philosophie. Hrsg. Andreas BSTEH.
Reıhe Studıen ZUT Relıgionstheologie, Mödlıng 1994 Verlag St Gabrıel 545 D Kt..

42,80
KAISER, tto Grundrißp der LEinleitung In die kanonıschen und deuterokanonischen Schrif-
len des Alten Testaments. Die poetischen und weısheiıtlichen er (‚ütersloh 1994
Gütersloher Verlagshaus/Chr. Kaıser. 163 gEeD., 68,—.
KELLER., Ibert Philosophie der Freiheit. (iraz 994 Verlag Styrıa. 35() S., kt.; 56,—.
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LÄMMERMANN, (GGodwın Religionspädagogik LM Jahrhundert. Prüfungswiıssen Theologıe.
Reihe Kaılser Taschenbücher, 160 (GGütersloh 1994 Gütersloher Verlagshaus/Chr. Kal1-
SCT. 224 N5., K 26,50
MAASS, Hans: Qumran. exf{te kontra Phantasıen. Stuttgart 1994 Calwer Verlag. 24() S C k:

24 .50
MCGINN, Bernard: Die M ystik IM Ahendland. Ursprünge. Freiburg 1994 erder.
52 e SeD.; 128,—
MÜLLER, aus Homuletik. Eın Handbuch für krıtische Zeıiıten Regensburg 1994 Pustet
264 S K, 49,80
Multikulturelle Gesellschaft. Vortragsreihe 1993/1994 Akademıe Völker und Kulturen‚
an Augustin. Hrsg Bernhard MENSEN. Nettetal 1994 Steyler Verlag. 1185 SM K

25,—.
ythen und Epen Mıt Beıträgen arl HECKER, ‚AMBERT Reıihe exXte AaUuSs

der Umwelt des en Jestaments. (GGütersloh 1994 (ütersloher Verlagshaus/Chr.
Kaıiıser. 310 S., Kl 118,—
NEEF, Heıinz-Dieter: (rJottes himmlıscher Thronrat. Hıntergrund und Bedeutung VO  — SO
JHWH Im en Testament Reıiıhe Arbeıten ZUL Theologie, Calwer Verlag. 96 S,
kt., 28,—
Neue Predigten ZUM en Testament. Lesejahr Hrsg. Franz Josef (IRTKEMPER. Stuttgart
1994 Verlag Katholisches Bıbelwerk. 7TE S Kl 39,50
REVENTLOW, Henning Tal: Epochen der Bibelaustegung, Vom en lestament bıs
Orıgenes. München 1990 eck 274 S geD., 58,—
REVENTLOW, Henning Tal: Epochen der Bibelaustegung, Von der Spätantıke bıs A
ausgehenden Miıttelalter. München 1994 eck 3724 S „ geb., I8,—.
SCHMITZ, Gerold WAas wırd UU UNSeren Orden? FEıne krıtische Bılanz Grundlage für ıne
Erneuerung des Ordenslebens. Wınterberg 1994 Verlag Kräling TUC 144 Sr kt.,

2250
SCHWEITZER, Albert Gespräche her das Neue Testament. Hrsg. Wiınfried DÖBBERTIN.
el eck  sche schwarze Reıihe, Bd. 1071 München 1994 C.H. Beck. 2 S » K,

19,80
SOLE-LERIS, Amadeo Die Meditation, die der Buddha selhst lehrte. Wiıe I1a uhe und lar-
blick gewınnen annnel Herder/Spektrum, 4316 Freiburg erder. 236 S kt..e O En  i An

19,50
SPIRIDON (Archimandrıit): Verstoßene Seelen. EKın Priesterleben 1m en Rulßland (jraz
1994 Verlag Styrıa. 284 S x geb., 39,80
TAYLOR, James Sternstunden des (reistes. Eın Schweinsgalopp durchs Abendland Reıihe
(alwer Taschenbibliothek, Stuttgart Calwer Verlag. 61 S Ka 9,80
Theologenlexikon. Von den Kırchenvätern bıs ZUT Gegenwart. Hrsg. Wiılfried HÄRLE und
Harald WAGNER. Reıihe: eck  sche Reıhe, 3721 München S:  < ufl 1994 eck
311 S 9 i 24 .80
VOLLMER, Ihomas Agenda Coloniensts. Geschichte und sakramentlıche Feiern der g -
druckten KöÖöner Rıtualıen Reihe Studien ZUT Pastoraltheologıe, Regensburg 1994

Pustet. 473 5 Kl 76Y .  w a O  war—— Von ott kommt MLr Hilfe. FEıne Deutung der Jahreslosung und der Monatssprüche für das
Jahr 1995 Hrsg. heo SCHLÄATTER. Stuttgart 1994 Calwer Verlag. S „ Kl 8,50
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Teilkırche un geweıhtes en

Joseph Pfab SS5.R., (Jars Inn

Der Begrıff „Commun10“ ist VOI e Bedeutung ın eiıner erneuerten ka-
tholıschen Ekklesiologıie.’
Wenn VO  —_ Commun10 In der Teıilkırche dıe ede Ist. dann ist dıe „vVlita COMN-

secrata“ nıcht 11UT mıt einzubezıehen, sondern S1e hat eıne wichtige Aufgabe
für dıe Schaffung einer wahren Communio.
In selner ersten Ansprache dıe Unione de1 Superlor1 Generalı NOo-
vember 19/5 hat aps Johannes Paul I1 eın richtungsweisendes Wort SCSPTO-
chen hınsıchtliıch des geweıihten Lebens und der Teıilkırche „„WOo immer auf der
Welt Ihr FEuch eiinde Ihr se1d, Ta ETn erufung, TÜr dıe Universalkır-
CHeL Urc| CUIC Sendung In eiıner estimmten Teilkırche Fure erufung für
dıe Universalkırche realısıert sıch olglıc innerhalb der Strukturen der Teıl-
kırche Man muß Ss (un, damıt das gottgeweıhte en sıch In den eiınzel-
CN Teıilkırchen entfalte, damıt CS ZU geistliıchen ufbau derselben beıtrage
und damıt deren besonderen Stärke werde. DIie Einheıt mıt der Universal-

66 ]kırche Urc dıe Teıilkırche das ist CUEGT Weg
Beıtragen ZU geistlıchen au der Teılkırche und damıt deren beson-
deren Stärke werden das ist In der a eın hochwertiger Dıenst en der
Teıilkırche als Communi1o.

£um Begriff der „Teilkirqhe“
“Die Dogmatısche Konstitution „Lumen Gentium“ Ssagtı „Die Eınze  iıschöfeTeilkirche und geweihtes Leben  Joseph Pfab C.SS.R., Gars am Inn *  Der Begriff „Communio“ ist von hoher Bedeutung in einer erneuerten ka-  tholischen Ekklesiologie.'  Wenn von Communio in der Teilkirche die Rede ist, dann ist die „vita con-  secrata“ nicht nur mit einzubeziehen, sondern sie hat eine wichtige Aufgabe  für die Schaffung einer wahren Communio.  In seiner ersten Ansprache an die Unione dei Superiori Generali am 24. No-  vember 1978 hat Papst Johannes Paul II. ein richtungsweisendes Wort gespro-  chen hinsichtlich des geweihten Lebens und der Teilkirche: „Wo immer auf der  Welt Ihr Euch befindet: Ihr seid, kraft euerer Berufung, ‚für die Universalkir-  che‘, durch eure Sendung ‚in einer bestimmten Teilkirche‘. Eure Berufung für  die Universalkirche realisiert sich folglich innerhalb der Strukturen der Teil-  kirche. Man muß alles tun, damit das gottgeweihte Leben sich in den einzel-  nen Teilkirchen entfalte, damit es zum geistlichen Aufbau derselben beitrage  und damit zu deren besonderen Stärke werde. Die Einheit mit der Universal-  62  .  kirche durch die Teilkirche: das ist euer Weg  Beitragen zum geistlichen Aufbau der Teilkirche und damit zu deren beson-  deren Stärke werden — das ist in der Tat ein hochwertiger Dienst am Leben der  Teilkirche als Communio.  Zum Begriff der „Teilkir;he“  “Die Dogmatische Konstitution „Lumen Gentium“ sagt: „Die Einzelbischöfe  ... sind sichtbares Prinzip und Fundament der Einheit in ihren Teilkirchen, die  nach dem Bild der Gesamtkirche gestaltet sind“ (LG 23).  Die Kirche Christi ist wahrhaftig in jeder rechtmäßigen Teilkirche anwesend  (vgl. LG 26).  Was das Kirchenrecht unter „Teilkirche“ versteht, wird im CIC/1983 c. 368 dar-  gelegt (Diözesen, Gebietsprälaturen, Gebietsabteien, Apostolische Vikariate,  Apostolische Präfekturen, Apostolische Administraturen).  Den folgenden Ausführungen liegt ein Kurzvortrag zugrunde, den der Verfasser auf  dem Internationalen Symposion des Pontificium Consilium de legum textibus interpre-  tandis gehalten hat, das anläßlich des 10. Jahrestages der Promulgation des Codex Iuris  Canonici vom 19. — 24. April 1993 in Rom stattfand.  KONGREGATION FÜR DIE GLAUBENSLEHRE, Schreiben an die Bischöfe der katholischen Kirche  über einige Aspekte der Kirche als Communio, vom 28. Mai 1992, Nr. 1 (Verlautbarun-  gen des Apostolischen Stuhles Nr. 107, herausgegeben vom Sekretariat der Deutschen  Bischofskonferenz).  L’Osservatore Romano n. 273 vom 25. November 1978, S. 1.  129sınd sıchtbares Prinzıp und Fundament der FEıinheıt In iıhren Teılkırchen. dıe
ach dem Bıld der Gesamtkiırche gestaltet sınd““ (LG 28)
Die Kırche Christı ist wahrhaftıg ın jeder rechtmäßigen Teıilkırche anwesend
(vgl 26)
Was das Kırchenrecht „Teilkırche“ versteht, wırd 1im 368 dar-
gelegt (Diözesen, Gebietsprälaturen, Gebietsabteıen, Apostolische Vıkarıate,
Apostolısche Präfekturen. Apostolische Admuinistraturen).

Den folgenden Ausführungen 1eg 00 Kurzvortrag zugrunde, den der Verfasser auf
dem Internationalen Symposıion des Pontificiıum Consılıum de egum textibus interpre-
tandıs gehalten hat, das anläßlıch des Jahrestages der Promulgatıon des SX lurıs
Canonicı VO prı 1993 In KRom stattfand
KONGREGATION (GLAUBENSLEHRE., Schreiben dıie Bischöfe der katholischen Kırche
ber einige Aspekte der Kirche als Communilo, VO Maı 1992, Nr. (Verlautbarun-
SCH des Apostolischen Stuhles Nr. 107 herausgegeben VO Sekretarıat der Deutschen
Bischofskonferenz).
L’Osservatore OMANO 7T3 vo 25 November 1978,
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DiIie Teıilkırche Ist dem Bıschof, In Zusammenarbeıt mıt dem Presbyteri1um,
V  % ındem das olk (jottes der Teilkırche ıhrem Hırten anhängt und VO  S

ıhm WG das Evangelıum und dıe Eucharıiıstıe 1mM eılıgen (je1lste 1805

mengeführt wiırd, ist In der Teıilkırche dıe eine, heılıge, katholische und aAaDO-
stolısche Kırche Christı wahrha gegenwärtig und wırkend (vgl 369)

Zum Begriff ,, (Greweihtes Lehen‘“ „Viıta Consecrata“

Im ist dıe Formulierung „vıta Consecrata DA Oberbegriıff sämtlı-
cher Formen des christlıchen Lebens In den Räten des Evangelıums geworden.
Unter „Räte des Evangelıums“ oder „evangelısche Räte“ versteht das Kır-
chenrecht die Urc Gelübde oder andere heilıge Bındungen übernommene
Verpflichtung, In Keuschheıt, Armut und Gehorsam en (c SV
Der Begrılf „vlta consecrata“ wurde VO den Vätern des Vatıkanıschen
Konzıls vorbereıtet. Das Konzıilsdekre über dıe zeıtgemäße ET-
néuerung des Ordenslebens (CEBerfectae Carıtatıs‘) VO Oktober 1965
spricht VO besonderen „Wert eiInes MG dıe Verpflichtung auf dıie evangeli-
schen Käte geweılıhten Lebens“ („Praestans valor vitae pCI consılıorum PTO-
fessıonem consecratae‘‘), und CS wırd ebendort vermerkt, daß VO Anfang

In der Kırche Männer und Frauen gab, dıie „eIn en ührten, das (jott DC-
weıht War  .6 (Pc
Im wırd dargelegt, welche Formen als „Vlta consecrata‘“ bezeichnet
werden. nämlıch dıe Ordensınstitute (cc. 607 — 709), dıe Säkularınstitute
(©& 710 730), dıe Eremiten oder Anachoreten (c 603), der an der Jung-
frauen (c 604), dıe (jesellschaften des apostolıschen Lebens, Insofern deren
Mıtgliıeder UG irgendwelche Bındung dıie evangelıschen Räte übernehmen
© V3 8 2), SOWIE schlıeßlıch „NCUC Formen des geweıihten Lebens“ (© 605)
„Vıta consecrata  CC ist iın der Terminologıe des Vatıkanıschen Konzıls und 1n
den nachkonzılıaren Dokumenten des kırchlichen Lehramtes, SOWIeEe insbeson-
dere 1m ausschlelblic dıe Bezeichnung für eın en In den CVall-

gelıschen Räten Dies edeUTLeET, dalß s keine „Vlita consecrata  o o1bt, WL

nıcht zumındest dıe Verpflichtung einem en 1ın eheloser Keuschheıt
übernommen wırd ©
Die „Vvita consecrata“ ist trinıtarısch epräagl: Dıie erufung dieser Lebens-
form kommt VO  —_ Gott, dem Vater: dıe Antwort der Nachfolge wırd Chrıstus,
dem Herrn und eıster, egeben, der Jjene, dıe „den Wiılllien des Vaters erfül-
len  c als se1ıne „Brüder“ und „Schwestern“ bezeıiıchnet (Mt ’  9 dıe Ireue
erufung und Nachfolge wırd MG das ırken des eılıgen Gelstes Tas
SCH

Vgl azu ausführliıch PFAB, ıta CONSECKALA geweihtes en ım Lichte der Oku-
ntie des Vatikanischen Konzils Un des geltenden Kirchenrechts, In Ordenskorre-
spondenz (Köln) 34, 1993, Heft
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ach frühchristliıcher Überlieferung wırd das Geloben der evanglıschen Räte
als „Bund mıt Gott“ bezeıchnet.‘ Dıeser „Bund“ o  er „Bündnıis“‘) bezıelt VOT

em dıe Gottesverehrung, bewirkt dıe Eingliederung in eıne bestimmte (Je-
meıninschaft und bringt eıne Sendung mıt sıch gemä dem Charısma des e1gE-
HC Instıtutes (vgl D/ Da S: 598: 607:; 054:; 6/3: 783)
Diıie Akturerung dieser Sendung vollzıeht sıch konkret In eıner Teilkırche

Die Aktuierung der Sendung der „Vita consecrata“ In der Teilkirche
der Rücksicht der C ommunLo

Seılit den nfängen der Kırche o1bDt „vıta consecrata“ In verschıledener AuUs-
pragung. „Vıta consecrata“ als orm der Chrıistusnachfolge exıstiert nıcht In
abstracto, sondern CS sınd konkrete Menschen, konkrete Charısmen, konkrete
Formen VO  =} Gemeıinschaft, S1e sıch verwirklıcht.” Und ist immer e1in koOon-
kreter Ort eıne Teilkırche Menschen In eıner bestimmten Orm VO  >

„vita consecrata“ iıhr Zeugn1s und hre Sendung entfalten. „Vıta consecrata“
steht somıt lImmer In Beziehung einer Teılkırche, und jede Teıilkırche soll
schon VO AugenDblıck ıhrer ründung darauf bedacht Sse1IN, dıe „vıta COIN-

secrata“ ın ıhren verschıiedenen Ausfaltungen Öördern (Ad Gentes, n.18),
SOWIE dıe Mitglieder der Instıtute des geweıihten LEeEDENS. Je nach der Eıgenart
des Instiıtutes, In dıe Missionsarbeıt mıt einzubeziehen ( TE 79() Z
Im Rahmen diıeser Ausführungen ist nıcht möglıch, das Verhältnıis der In-
stitute des geweilhten Lebens ZUT Teılkırche, und umgekehrt, In hıstorıscher
au darzulegen. Es Nl lediglıch erwähnt, daß geschichtlıch esehen 1mM Ver-
hältnıs der „VlIta consecrata ZUT Teıilkırche SOWIE der Aktujlerung der Sendung
der „Vvita cCoNnsecrata“ In den Teilkırchen dıe Exemption eıne spıelt; auch
der heutigen Rechtsordnung entsprechend kann der aps Institute des C
weıhten Lebens der Leıtung der Ortsordinarıen entzıiehen (© 591)
Dıie konzıllıaren Aussagen über dıe Sendung der „vita consecrata‘ In den Teıl-
kırchen! wurden zusammengefaßbt und fortentwickelt In dem Dokument „Mu-

Vgl Lineamenta 1992 „Das gottgeweihte en und seıne Sendung ın Kırche und
Welt“, Nr.
Vgl PFAB, Universalkıiırche Un Priesterorden, In Ordenskorrespondenz (Köln) Z
19850, 40U /.
Be1l der Übertragung VO  > Missiıonsgebieten Ordensleute ist dıe se1ıt 1929 bestehende
„Commıiss10“ In eın „Mandatum “ umgewandelt worden. Vgl Instru  10 „Relationes“
der PROPAGANDAKONGREGATION VO Februar 1969 (AAS 61 1969, 251 287)
Vgl VOT em Vatıkanısches Konzıl, Dekret ber dıe Hırtenaufgabe der Bıschöfe ın
der Kırche („Christus Dominus“‘‘) VO ()ktober 1965, NT. 373 55 PFAB, Der Bı-
schof als erster Seelsorger, In 'aulus, Zeitschrift für mMissiONarısche Seelsorge 38, 1966,
33
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(uae Relatıones“ VO Maı 1978 e1in Dokument, das stark auf dem Com-
munı0-Gedanken aufbaut.®

Im geltenden Kırchenrecht wırd schlıe  ıch eıne Kodifizıerung vorgelegt,
wobel dıe rec  ıchen Normen zugle1c eine besonnene pastorale e2e bılden
für dıe Entfaltung der „vVvlta consecrata“ ıhren verschıliedenen Formen ıIn der
Teilkırche

Die erantwortung der Teilkirche für die „VIita consecrata‘“ der
Rücksicht der CommunLo

Die geltende kırchliche Rechtsordnung überträgt den Teilkırchen eıne nıcht
geringe Verantwortung und Sorgeplflicht hinsıchtliıch der Entfaltung der „vıta
consecrata®. Es soll siıchergestellt werden. daß dıe Instıtute SOWIE dıe Personen
des geweıhten Lebens iıhre Sendung erIiullen und geistlıchen au der
Teıilkırche mıtwırken können.

Institute des geweihten Lebens werden VO  — der zuständıgen kırchlıchen Auto-
rıtät kanoniısch errıichtet. In der Teıilkırche ann der Dıiözesanbıschof (und ıhm
gleichgestellt jeder Vorsteher eiıner Teıilkırche gemä 368; 351 $ 2) Urc
förmlıches Dekret Institute des geweıhten Lebens errichten, nachdem vorher
der Apostolische konsultiert worden ist C 579) Eın In der Teilkırche
errichtetes Instıtut des geweıhten Lebens ist dıözesanen Rechts C 589) .„Be1
diıözesanrechtlıchen Instıtuten wırd hinsichtlich der bischöflichen Zuständig-
keıt olgende Kompetenzaufteiulung VOTSCHOMMECN. Der Bıschof des auptsıt-
Zes eines Instıtuts ist zuständıg für dıe Genehmigung der Konstitutionen. für
die Bestätigung VO rechtmäßig ıIn diese eingeführte Veränderungentuae Relationes“ vom 14. Mai 1978 — ein Dokument, das stark auf dem Com-  munio-Gedanken aufbaut.®  Im geltenden Kirchenrecht wird schließlich eine Kodifizierung vorgelegt,  wobei die rechtlichen Normen zugleich eine besonnene pastorale Regel bilden  für die Entfaltung der „vita consecrata“ in ihren verschiedenen Formen in der  Teilkirche.  Die Verantwortung der Teilkirche für die „vita consecrata“ unter der  Rücksicht der Communio  Die geltende kirchliche Rechtsordnung überträgt den Teilkirchen eine nicht  geringe Verantwortung und Sorgepflicht hinsichtlich der Entfaltung der „vita  consecrata“. Es soll sichergestellt werden, daß die Institute sowie die Personen  des geweihten Lebens ihre Sendung erfüllen und am geistlichen Aufbau der  Teilkirche mitwirken können.  Institute des geweihten Lebens werden von der zuständigen kirchlichen Auto-  rität kanonisch errichtet. In der Teilkirche kann der Diözesanbischof (und ihm  gleichgestellt jeder Vorsteher einer Teilkirche gemäß cc. 368; 381 $2) durch  förmliches Dekret Institute des geweihten Lebens errichten, nachdem vorher  der Apostolische Stuhl konsultiert worden ist (c. 579). Ein so in der Teilkirche  errichtetes Institut des geweihten Lebens ist diözesanen Rechts (c. 589). „Bei  diözesanrechtlichen Instituten wird hinsichtlich der bischöflichen Zuständig-  keit folgende Kompetenzaufteilung vorgenommen: Der Bischof des Hauptsit-  zes eines Instituts ist zuständig für die Genehmigung der Konstitutionen, für  die Bestätigung von rechtmäßig in diese eingeführte Veränderungen ... Dies  alles kann der Bischof des Hauptsitzes aber nur nach Beratung mit den ande-  ren Diözesanbischöfen, wenn das Institut bereits über mehrere Diözesen ver-  breitet ist (c. 595 $ 1). Von Vorschriften der Konstitutionen kann jedoch jeder  Diözesanbischof in Einzelfällen dispensieren (ebd. $2)  .“9  Auch den diözesanrechtlichen Instituten des geweihten Lebens wird eine an-  gemessene Autonomie des Lebens, vor allem auch der Leitung, zuerkannt  (c. 586 $ 1); im Geiste der Communio sollen die Ortsordinarien diese Auto-  nomie wahren und schützen (c. 586 $ 2). Im übrigen sind die diözesanrecht-  lichen Institute des geweihten Lebens der besonderen Hirtensorge des Diöze-  sanbischofs anvertraut (c. 594).  In der Teilkirche ist der besonderen Hirtensorge des Diözesanbischofs ferner  die „vita consecrata“ außerhalb bestehender Institute anvertraut. Der  CIC/1983 nennt diesbezüglich das eremitische oder anachoretische Leben.  Dokument „Mutuae Relationes“, Leitlinien für die gegenseitigen Beziehungen zwi-  schen Bischöfen und Ordensleuten in der Kirche, in Informationes SCRIS 4, 1978,  Heft 1; J. Pras, Das Verhältnis von Ordensgemeinschaften und Ortskirche (auf dem Hin-  tergrund von Mutuae Relationes), in Ordensnachrichten (Wien) 21, 1982, S. 145 — 170.  9 B. PrımetsHoFER, Ordensrecht, 3. Auflage, Freiburg 1988, S. 35f.  182DiIies
es kann der Bıschof des Hauptsıtzes aber 1Ur nach Beratung mıt den ande-
ICH Dıözesanbıschöfen. WE das Institut bereıts ber mehrere Diözesen VCI-

breıtet Ist (C 595 $ 1) Von Vorschriften der Konstitutionen kann Jjedoch jeder
Dıözesanbıschof In FEinzelfällen dıspensieren (ebd $ 2)c
uch den dıiıözesanrechtliıchen Instituten des geweıhten Lebens wırd eıne
SCMECSSCHC Autonomıie des Lebens, VOT em auch der Leıtung, zuerkannt
(C 556 1mM (Gelste der Commun10 sollen dıe Ortsordinarıen diese Auto-
nomı1e wahren und schützen (c 586 Z Im übrıgen sınd die diıözesanrecht-
lıchen Institute des geweıihten Lebens der besonderen Hırtensorge des DIöze-
SAN DISCHNOTIS anveritiraut C 594)
In der Teilkirche ist der besonderen Hırtensorge des Dı6zesanbıischofs ferner
dıe „Vita consecrata  c außerhalb bestehender Institute anvertiraut Der

dıesbezüglıch das eremıitische oder anachoretische en

Dokument „Mutuae Relatıones“, Leıtlıiınien für die gegenseıtigen Beziehungen ZWI1-
schen Bıschöfen und Ordensleuten In der Kırche, In Informationes 4, 197/6,
Heft 1 PFAB, Das Verhältnuis Vo.  - Ordensgemeinschaften und Ortskıirche (auf dem Hın-
tergrun VO utuae Relationes), In Ordensnachrichten (Wıen) Z 1982, 145 170

PRIMETSHOFER, Ordensrecht, uflage, Freıburg 1988, S0
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FEıne rechtliche Anerkennung erhält der Eremiuit, WENN CN sıch In dıe and des
1SCANOLIS auf dıe evangelıschen Räte verpflichtet C 603) FKıne weıtere orm
des geweıhten Lebens ın der Teıilkırche bıldet der an der Jungfrauen, der
der besonderen Ubsorge und der geistliıchen Begleıtung WUTC. den Dıözesan-
bıschof anempfohlen wırd C 604).
ach den Normen des geltenden Kırchenrechtes ist dıe Kırche en für das
Entstehen Formen des geweihten Lebens."

WOo In einer Teıilkırche eıne C Oorm sıch entwıckeln beginnt, soll der 1DI6-
zesanbıschof diıese prüfen und Öördern „Dıie Diözesanbıischöfe aber sollen sıch
angelegen se1n lassen, der Kırche VO eılıgen GeiıstanHNeUEe en
des geweılhten Lebens erkennen:; S1e sollen deren Förderern behilflich se1IN,
iıhre orhaben auf möglıchst gute Weıise ZU USATUuC bringen und UrC
geeıgnete Satzungen abzusıchern“ (c 605) Letzte Anerkennung eıner
Oorm des geweılhten Lebens ıIn dıe Kompetenz des Apostolıschen Stuhles

In den „Lineamenta“ ZUT Vorbereıitung der ordentlıchen Bıschofssynode ist
die ede VO  — ‚NCUu Formen des Lebens nach dem Evangelıum“. Eınıige sSol-
cher Formen, dıe In den Teıiılkırchen entstehen, sınd echte und eigentliche FOor-
INEeN des gottgeweıhten Lebens SIie werden NaC| der Prüfung ÜFG dıe
ständıge kırchliche Autoriıität) eiıner der kanonıschen Formen des geweılhten
Lebens zugewlesen oder als Sanz MC orm gutgeheıben. anche „NCUC (Je-
meınschaften“ bıeten Besonderheıten, dıe ZW al dem geweıhten en hnlıch
Sınd, aber nıcht als (Geme1ınnschaften des geweıhten Lebens Anerkennung fın-
den können. Solche Gemeinnschaften „verdıenen eıne Begleıtung mıt rleuch-
eCIeT Unterscheidungskraft und eiıne maßgebende Führung, damıt S1e einen
organıschen atz 1m (Janzen des Volkes Gijottes finden‘‘. Begleiıtung SOWIE
wohlwollendes Interesse verhindert Fehlentwıcklungen be1l entstehenden
oder schon bestehenden HEeCeUGCTEN Formen des geistlıchen Lebens Im übrıgen
ist CS Tatsache der Erfahrung, daß häufig Urc solche geistliıche ewegungen
Priester- und Ordensberufe gefördert werden.
Es Ist SCHAhI1e  IC noch dıe ede VO  —_ Frauen und ännern. dıe als einzelne
eınen oder alle dre1 Räte des Evangelıums In ıhrer Lebensform efolgen, ohne
irgendeinem Institut oder an anzugehören. Solche Christgläubige werden
gelobt, weıl S1e In der Welt eın Ferment der Heılıgkeıt en

Aus all dem ist spüren, WIEe dıie kırchliıche Rechtsordnung das gottgeweıhte
en wahrha Öördern und In dıe Teilkırche als Commun10 einbınden ll

Vgl azu SCHLOSSER, Alt her nıcht veraltet. Die Jungfrauenweihe als Weg der AFrL-
stusnachfolge, Öln 1992: Empfehlungen der Deutschen Bıschofskonferenz für dıe
pendung der Jungfrauenweıhe Frauen, dıe In der Welt en (Ordenskorrespon-
denz Z 1986, 466 469)

PFAB, Neue Formen des geweihten Lebens, in In UNUM congregatı. Festgabe für
Aug2ustinus Kardinal ayer OSB, etten 1991, 465 479
Lineamenta 1992 „Das gottgeweihte Leben un SeINE Sendung In Kirche und Welt“
Nr.
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Damlıt dıe „vita consecrata  c ıIn das (Janze der Teıilkırche organısch eingefügt
bleıbt. iIst VOT der Errichtung eiıner Nıederlassung eiınes Institutes des
geweıhten Lebens dıe schrıftliche Zustimmung des Diözesanbıschofs eINZU-
olen (c 609 1) Diese / ustimmung g1bt dem Instıtut das eCc eıner Le-
bensführung seıner Eıgenart gemäß, SOWIE ZUl1 Entfaltung VON Aktıvıtäten
und UÜbernahme VO  —_ ufgaben, dıe dem Charısma des Institutes entsprechen
C OL
FEıne weckumwandlung der Nıederlassung müßte mıt dem Oberhirten der
Teıilkırche abgesprochen werden © 612); desgleichen Ist dıeser Oberhiırte
konsultieren. bevor eıne Nıederlassung aufgehoben wırd (cC 616)
Eın Bereıch, In dem sıch dıe Commun10 zwıschen Teilkırche und Instituten des
geweihten Lebens bewähren muß, ist dıe staatlıche Gesetzgebung; das (Sil
dıie Koordinierung In der rechten Anwendung derselben auf das kırchliche
en und auf kırchliche Instiıtutionen.

FKın wıichtiger un für dıe Commun10 In der Teıilkırche Ist das Apostolat.
Primäres Apostolat all Jjener, dıe In iırgendeiner der Formen des geweıhten IDe-
ens Chrıstus nachfolgen, ist das Zeugn1s ıhres Lebens, dasedıie Hıngabe

und Buße besondere Glaubwürdıigkeıt erlangt ( 673)
Im übrıgen gılt der Grundsatz, daß alle Personen des geweıhten Lebens dem
Dıözesanbıischof, dem Oberhıiırten der Teılkırche, unterstehen, In ezug
auf dıe Seelsorge, dıe OIfentilıche Abhaltung des Gottesdienstes und andere
Apostolatswerke C 678 J 681 Ilc SOWIEe In ezug auf dıe Leiıtung VO Ver-
ein1gungen der Gläubigen (cc 303:; 305 1: Sıldle 320; 677 2
el 1st CS den Oberen und den Miıtgliedern aufgetragen, ireu ZULI Sendung
un der ıhrem Charısma eigenen Aufgabe stehen, wobhe!l S1e sıch aber
nıcht scheuen sollen, diese den pastoralen Notwendigkeıten der Teıilkirche In
gee1gneter Weılse ANZUDASSCH © 677 $1) Wiıchtig ist der Dıalog, der Meı1-
nungsaustausch, zwıschen dem Oberhirten der Teilkırche und den Oberen
SOWIE den unmıiıttelbar betroffenen Mıtgliedern des Instıitutes be1 der Rege-
lung der Apostolatswerke © 6/8 $3) Be1l der Übertragung VO  — Apostolats-
aufgaben soll eıne schriftlich. Vereinbarung getroffen werden ® 681 $2)
Hınsıchtlich der Ernennung und Abberufung VO  — Personen der „vita COIN-
secrata“ g1bt der CIC 682 eıne Norm.

Eıne besondere Eınbindung In dıe Teıilkırche entsteht dann. WECNN einem In-
stitut des geweıhten Lebens oder einem einzelnen ıtglie eıne Pfarreı
vertrau wırd (©o SS S20
Für den Gjelist In der Teıilkırche und dıe rechte Koordinierung sämtlıcher
apostolıscher, erzieherıischer und carıtatıver er und kırchlicher ätıgke1-
ten bedarf P eıner geordneten Zusammenarbeıt der Leiıtung des DI1ö-

Vgl ÄNDRES, BT Derecho de [058 Religi0S0s, E Madrid 1984, Nr. 739
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zesanbıschofs C 6S0:; /58; SO1:; S06: SS2) Es ist deswegen unerläßlıch, daß
der Diözesanbıischof (der ernır der Teilkırche sıch regelmäßıg Ür und
bespricht mıt den Oberen und Oberinnen der In seInem Territoriıum tätıgen
Instıtute des geweılhten Lebens Ferner sollte ıIn den verschiedenen (Gremıien
einer Teilkırche dıe Präsenz VO  — Personen des gewelhten Lebens nıcht fehlen

In ezug auf dıe autonomen Klöster C 615) und dıe dıözesanrechtliıchen In-
stıtute des geweılhten Lebens hat der Diözesanbıschof das ec und dıe
Pflicht der Vısıtation (© 628 Jede Viısıtation hat einen persönlıchen und
einen sachlıchen Aspekt (c 628 3 S1e dıent einem besseren Kennenlernen
des gewelhten Lebens, SOWIeEe der Integration und Koordinatıion all dessen, W d>
für dıe Evangelısatıon In der Teıilkırche erken exıistiert (c 396: 397: 683)
Wıe Mißständen egegnet werden kann, alur g1bt der CIC) 683 SOWIE

679 eiıne Norm.”

Im Rahmen der klösterliıchen Vermögensverwaltung ( 634 — 640) werden
dem Ortsordinarıus hıinsıchtlich der In der Teıilkırche anwesenden Instiıtute des
geweıihten Lebens Rechte und iıchten zugewlesen. Insbesondere erwäh-
NCN ist dıe peri0dische Rechenschaftsablage über dıe Verwaltung ach Maß-
gabe des C® 637. SOWIE dıe VerpfllichtungZ ınholen elner Erlaubnıis be1l
Veräußerungen oder be1l Vermögensbelastungen gemä 638 und

Es o1bi noch eıne e1ı VO  — Rechten und ıchten auf seıten des Oberhirten
der Teıilkırche gegenüber den Instıituten der „vilta consecrata“, dıe WT 1U
Urc eiınen kurzen Hınweis erinnert werden ann (vgl 66 / s 678 Z 625
S Z: 630 5: 686 1 68/: 688 82 691 $ 2:; ZUI: 693; 699 Z /00: S55 / S Z SO 763)
Auf der ene der kırchlichen Rechtsordnung g1bt CS somıt eıne VO  E Be-
zugspunkten zwıschen der Teıilkırche und der „vıta cConsecrata

Zielsetzung jeglicher FeC  1GHeX Norm ist C5S, der Commun10 und letztlich der
alu: anımarum“ dienen.

Insofern dem Dıiıö6özesanbıischof als dem Oberhıiırten der Teıllkırche Rechte und
ichten, dıe CT (1n eıner großen Diözese) unmöglıch alle persönlıch wahr-
nehmen kann, zugewlesen werden, steht C ıhm mel 1mM Sınne des CI 476
481, eiınen Bıschofsviıkar für dıe Instıtute und dıe Mıtglıeder der „vita COIMN-
ecrata  c einzusetzen.*

Vgl azu uch Directorium de pastoralı MINLStEFLO EpDISCOpOruMm, 1973, Stichwort „Re-
11210S1°; DEUTSCHE BISCHOFSKONFERENZ, Gesichtspunkte für den LEinsatz On Ordensleuten
INn der Pastoral der Bıstümer un für die pastorale Zusammenarbeit zwischen Bıstümer
Un Ordensgemeinschaften, In Ordenskorrespondenz Z 1980, 161 165
Vgl HENSELER, Ordensrecht (Münsterischer Kommentar 7U Codex lurıs Canoni1Cc1),
Essen 1987, Z
Vgl PFAB, II ICAFLO Episcopale DET Retig10s1 le Religiose, ın Informationes

1 C 1985, 101 116
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Damıt wahre Commun10 In der Teıilkıiırche unter Eiınbeziehung der „Vita COIN-

secrata“ werden kann. ist CS TEINC notwendig, nıcht bloß auf Rechte und
Pflichten schauen, sondern VOT em eın lıma des Vertrauens und des ehr-
lıchen gegenseıtıgen Wohlwollens Schalitfen Das äng allerdings weıtge-
hend VO Charakter der einzelnen Persönlichkeiten ab

Den Ordensleuten und den Mıtgliedern der geistlıchen (Gemennschaften Ist CS

aufgegeben, hınzuhören auf dıe Erwartungen der Teıilkırche, und ZWal nıcht
NUT, W ds pastorale Dıienste, sondern auch und VOT em W ds den geistliıchen
Diıienst erı DiIie gemeinsame Synode der Bıstümer In der Bundesrepublık
Deutschlan hat diesbezüglıch Sanz konkrete Aussagen gemacht.”
ber auch dıe ischöfe, als Oberhıirten eıner Teılkırche, ollten hıinhören und
eIne Sens1bilität entwıckeln für dıe nlhıegen der Institute des geweıhten Le-
ens Dabeı Ist als vorrangıg 1NCNNECN dıe Achtung der Eıgenart und des (’ha-
rakters der Instiıtute des geweıhten Lebens: gemeınt ist das Charısma der e1IN-
zelnen Instıtute, W1e ıhnen dıes VO (jründer der (Gründerın überkommen
ist Diıe 1SCHNOITe sSınd „DELLECIOLES) des Volkes Gottes, somıt nıcht zuletzt auch
der Personen des gottgeweıhten Lebens (CD S)) Des weıteren dıe
(Gemeınnschaften des geweıhten Lebens VOT allem deren ere und Oberıin-
HCM daß iıhnen die 1SCANOTe und die Verantwortlichen In der Teilkırche VeT-
irauen schenken. Im lıma des Vertrauens können auch elıkate TODIeEemMe
eıner Lösung eführt werden.“®

Denn, C veria In Irrtum, WT sıch nıcht elienren äßt (vgl eIs 1A0
Das gottgeweıhte en ist eıne abe (jottes dıe Kırche (LG 43 und CC

VE Jede VO  S der Kırche gebillıgte Orm der „vıta cConsecrata ist in erster
Linıe eıne geistliche Wiırklichkei In den einzelnen Personen SOWIE In den In-
stıtuten des geweıhten Lebens erwelst sıch dıe e1l des „donum diıvyvinum“
In der Gelehrigkeıit gegenüber dem eılıgen Gelst, 1mM Festhalten „l dem
Zeugn1s für Jesus“ (Apk 12 70 In der Bereıitwilligkeıit ZUT UÜbernahme VO
Dıiensten Hü dıe Kırche und 1mM Gehorsam gegenüber dem aps (CIC 59()
Z das el letztlich 1Im Sıcheinbindenlassen In dıe kırchliche CommunI1o.

Vgl (JjemeInsame 5ynode der Bistümer In der Bundesrepublik Deutschland, 1976 Be-
schluß „Orden“, 559 „Geıistlıche (Gemennschaften oft eın Nru (jottes ihre
eıt Gerade In ıhren nfängen und der rsprung lebendıig S sınd nachhaltıge
Impulse VO  = ihnen dUS  C SIie daIiCI Zellen christliıcher Erneuerung, (jemeılmnmden
des (Gebetes: S1C packten NCUC, für e Sendung der Kırche lebenswichtige ufgaben al
nd stelilten sıch en Fragen und Notständen ıhrer Epoche. DIe gegenwärtige Unruhe
ruft nach ähnlıcher Hılfe Man erwarte V OI en geistlıchen Gemennschaften Orientie-
rung ıIn der rage nach em Sınn des Lebens, Glaubensermutigung, Hınführung

und Meditatıion, eın Zeugn1s brüderlichen /Zusammenlebens und Offenheıit für
dıe Mıtmenschen. hr Verhalten Besıtz, Geschlechtlichkeıit, Leıistung, Lebensstan-
dar und Karrıere SOl auf jene Wertordnung hınweısen, dıe dem Evangelıum ent-
sprıicht.“

DAMMERTZ, Che . Religiosi da Vescovi?, ıIn Informationes
I 1985,
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Ordentliche Bıschofssynode
über das gottgeweıhte en

und seiıne Sendung In Kırche un Welt

Zusammenfassender Bericht

Peter Schorr OFM. Düsseldorf

Die Ordentliıche Bischofssynode über das gottgeweıhte en und seıne
Sendung In Kırche und Welt stand In derel der vOoTangCSaNgCHNCH Synoden
über dıe Laıen (1987) und ber die Ausbıildung der Priester (1990) S1e fand
VO bIs 29 Oktober In Rom Miıt „gottgeweıhtem eben  c (vita CON-

secrata) ist das en 1m Rätestand gemeınt, und ZWAarTr In selner SaNzZCH
dıe monastıschen rden, dıe Mendikanten, dıe m1ss1ıonNı1erenden DZW. apOStO-
1SC. tätıgen rden, dıe äkularınstıitute, dıie WHCUCGTEN geistlıchen (jeme1ln-
schaften und dıe Eremiten und Jungfrauen.
Der Begrıff „gottgeweıht“ ist zumındest In der deutschen Sprache verwırrend.
da 1m (Gjrunde nıcht dem Rätestand Vvorbehnalten ist er (jetaufte ist Ta
der In der aulfe vermiıttelten na verpflichtet, eın gottgeweıhtes en
führen, das sıch auch den dre1 evangelıschen aten der Armut, des eNOT-
Salmlmll$s und der Keuschheit auszurichten hat Da stellt sıch dıe rage Was ist
denn dann das Unterscheidende In den oben genannten ruppen”
ch möchte olgende Krıterien NCNNEIN dıe adıkalıta der Nachfolge Chrısti,
das OIfentlıche eI0ODNIS der evangelıschen Räte, dıe gewä  e Keuschheıt als
dıie gelebte Ehelosigkeıit Un des Hımmelsreiches wıllen und WECNN WIT VO

Eremitentum einmal bsehen die (Gemennschaft.

Im Sınne dieser unterscheidenden Kriterien möchte ich 1m folgenden den Be-
OT1 „gottgeweihtes eben  C6 verstehen und darum auch be1l dıeser Terminolo-
g1e verbleıiben, nıcht ständıg VO der siıcherlıch vorhandenen und darum
auch notwendıgen Verschiedenartigkeıt der genannten Gruppen sprechen /
MuUusSsen

das gottgeweıhte en nach Lumen gentium 31 den dreı tänden der
(Jemennschaft der Chrıstus laubenden gehört oder nach 43 und dem
Canon 207 CI den Z7WeIl Kategorien (Kleriker und Laıen) er (Glauben-
den, bleıbt 1m folgenden unberücksıchtigt. Wiıchtig ist MIr, daß dıe vielen
Frauen nd änner gottgeweıihten Lebens ıIn der Radıkalıtä iıhrer Nachfolge
und er daraus erwachsenden Konsequenzen Z (Gememnnschaft der Kırche
zählen. gleich ob S1e Laien oder erıker Ssınd.

Der Verfasser des Berichts. Provınzıal eter Schorr OFM. ıst Eirster Vorsitzender der
Vereinigung Deutscher Ordensobern und hat als Audıtor A der Bıschofssynode
teılgenommen.
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Die Bedeutung der Synode
Warum lag dem eılıgen Vater und den AUS n Welt versammelten Bıschö-
fen dıe Behandlung dieses IThemas „Das gottgeweıhte en und seıne Sen-
dung In Kırche und elt“ Herzen? Vıelerorts, VOI em In Westeuropa
und Nordamerıka, eiınde sıch das gottgeweıhte en In einer tı1efen KrIise.,
dıe sıch nıcht 11UT AUS eıner allgemeınen auDens- DZW. Gotteskrise De-
ründen Läßt, sondern ZU Teıl auch „hausgemacht“ ist Daraus ergeben sıch
eıne (l VO Konflıktfeldern, ber die später noch sprechen se1ın WIrd.

IDER ist aber sıcher nıcht der alleinıge nla dieser 5Synode BEWESCHN. IDER Inm-
SiIrumentum aborıs sıeht CS „ Die Communio-Ekklesiologie soll elner
eingehenderen Reflexion über das gottgeweıhte en iın der Kırche beıtra-
SCH Man kann das Geheimnıs, dıe Commun10 und dıe Sendung der Kırche
ohne das Verständnıs des gottgeweıhten Lebens nıcht adäquat begreıfen, \ TS
INall ebenso etztes nıcht verstehen und en kann, WECNN C nıcht 1mM (rJe-
heımnI1s, In der Commun10 und 1ın der Sendung der Kırche verwurzelt ist-
I. Es geht also darum. den t1iefen Zusammenhang zwıschen Kırche und
gottgeweıhtem en LICUu sehen, und ZWaT 1mM AC) der Erkennitnisse des
Il  atıkanums und seiner nunmehr 30jährıgen Geschichte Der Schlüssel
einem Desseren Verständnıs ist dıe Commun10-Ekklesiologıe.
Des weıteren soll dıe 5Synode einem besseren Verständnıs und damıt
einem Bewußtsehin des gottgeweılhten Lebens und seiner Sendung in
Kırche und Welt beıtragen. Dieses Verständnıis hat In den zurückliegenden
Jahren sıcherlıch gelıtten.
DiIie Bedeutung des gottgeweıhten Lebens ıIn der Geschichte der Kırche und
der Welt Jag und 1eg darın, \TS eın „Jauerte1g des Evangelıums“ es
durchdringen. Dazu gehört, daß viele Schwestern und Brüder, Lalen und Kle-
rıker, des gottgeweıhten Lebens immer SahlzZ VOTN gestanden en und STe-
hen, WECNN CS darum geht, dıe TO Botschaft den Menschen In Wort und JTat

verkünden. Auf ihre Weıse suchten und suchen S1e entsprechend ihrem
Gründercharısma eıne adäquate ntwort auf dıe JE unterschiedlichen KOon-

ın denen Menschen mıt ihren vielen Fragen, Problemen, Sorgen und
Nöten eben, geben Dieses Bewußtsein muß sıch auch In den (Gjeme1ln-
schaften des gottgeweıhten Lebens selbst LICU festmachen.

Damıt kommen WIT auf eıne weıltere Bedeutung der 5Synode. S1e zielt auf das
gottgeweıhte en selbst An vielen Orten dieser Welt hat Er sıch sechr
dıe gesellschaftlıchen (Un-)Werte angeglıchen und sıch Ssomıt selbst In eıne
Identitätskrise hineinmanövrTIerTt. Dıie Synode möchte dazu beıtragen, diesen
Prozeß reflektieren und möglıche Wege einer Erneuerung und Festigung
der Gemeınnschaften des gottgeweıhten Lebens finden Denn WECNN S1Ee WEe1-
terhın einer Art Vorhut mıt und In der Kırche be1l deren Bemühen eiıne
Re- DZw. Neuevangelısıerung ehören wollen., wiıird eine Rückbesinnung auf
dıe Fundamente der eigenen Identıtät unumgänglıch se1InN.
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Die Zusammensetzung der Synode
on 1m Vorfeld der Synode wurden viele Stimmen laut, daß das ema der
Synode nıcht 11UT dıe 1scholie angeht, sondern auch dıe Gemeinschaften des
gottgewelihten 1Lebens selbst arum ollten S1e auch aNngCEMECSSCH vertreten
se1n. Etwa 0,12 % er Miıtglıeder der katholıschen Kırche ehören diesen (TJe-
meıinschaften Das sSınd mehr qals eıne Miıllıon DIe Laıen bılden
ihnen mıt etiwa 82 %o dıe ehrheıt, ihnen sSındV Frauen.

Uns muß klar se1nN, daß sıch TT eıne Bischofssynode handelt Sıe „1St
eıne Versammlung VO  z Bischöfen. die2. Die Zusammensetzung der Synode  Schon im Vorfeld der Synode wurden viele Stimmen laut, daß das Thema der  Synode nicht nur die Bischöfe angeht, sondern auch die Gemeinschaften des  gottgeweihten Lebens selbst. Darum sollten sie auch angemessen vertreten  sein. Etwa 0,12% aller Mitglieder der katholischen Kirche gehören diesen Ge-  meinschaften an. Das sind etwas mehr als eine Million. Die Laien bilden unter  ihnen mit etwa 82% die Mehrheit, unter ihnen sind 72,5% Frauen.  Uns muß klar sein, daß es sich hier um eine Bischofssynode handelt. Sie „ist  eine Versammlung von Bischöfen, die ... zu bestimmten Zeiten zusammen-  kommen, um die enge Verbindung zwischen Papst und Bischöfen zu fördern  und um dem Papst bei Bewahrung und Wachstum von Glaube und Sitte, bei  Wahrung und Festigung der kirchlichen Disziplin mit ihrem Rat hilfreich bei-  zustehen und um Fragen bezüglich des Wirkens der Kirche in der Welt zu be-  raten“ (can. 342 CIC). Aus allen Teilen der Welt und den römischen Dikaste-  rien kamen die Teilnehmer der Synode, 244 Kardinäle, Erzbischöfe, Bischöfe  und Weihbischöfe. Sie sind die eigentlichen Synodenväter. Zu ihnen kamen  noch zehn, von der Generalobernvereinigung gewählte und vom Papst beru-  fene Generalobere, dazu sechs weitere Generalobere aus den Brüderorden  und andere, so daß es insgesamt etwa 260 Synodenväter gab, die abstim-  mungsberechtigt waren, sowohl in der Synodenaula als auch in den Sprach-  gruppen. Aus dem Kreis der Bischöfe kamen 97 aus Ordensgemeinschaften.  Neben dieser Gruppe der Synodenväter berief der Papst 90 Auditorinnen und  Auditoren. Die Frauen hatten mit 48 die Mehrheit. Dieser Kreis der Audito-  rinnen und Auditoren hatte Rede-, aber kein Abstimmungsrecht. Außerdem  gab es acht weitere Teilnehmer aus nichtkatholischen Kirchen, darunter zwei  Frauen. Im Sondersekretariat, dessen Aufgabe in der Hauptsache darin be-  stand, dem Generalrelator der Synode, Kardinal Basil Hume OSB, zuzuarbei-  ten, waren 20 Synodenteilnehmer vertreten, unter ihnen acht Frauen.  Der Teilnehmerkreis der deutschen Kirche setzte sich zusammen aus Bischof  Dr. Dr. Karl Lehmann, Bischof von Mainz und Vorsitzender der Deutschen  Bischofskonferenz, Bischof Viktor Josef Dammertz OSB aus Augsburg und  Weihbischof Georg Weinhold aus Dresden. Kardinal Joachim Meisner wurde  vom Heiligen Vater persönlich berufen. Hinzu kamen die Generaloberin der  Tutzinger Missionsbenediktinerinnen, Schwester Edeltrud Weist OSB, der  Vorsitzende der VDO, P. Provinzial Peter Schorr OFM, eine Vertreterin der  Säkularinstitute, Frau Dr. Gertrud Pollak, und Schwester Hildegard Cölln von  der evangelischen Gemeinschaft „Kasteller Ring“.  3. Der äußere Rahmen und die Arbeitsweise der Synode  Die Synodenaula befindet sich in der Audienzhalle Pauls VI. Sie ist ausge-  zeichnet eingerichtet. Jeder Synodenteilnehmer hatte die Möglichkeit, von  seinem Sitz aus sich über ein Mikrophon zu Wort zu melden. Eine Simultan-  139bestimmten Zeıten 1N1-

kommen, dıe CNLC Verbindung zwıschen aps und Bıschöfen Ördern
und dem aps be1 Bewahrung und Wachstum VO  —_ (CGlaube und Sıete- be1i
Wahrung und Festigung der kırchlıchen Diszıplın mıt iıhrem Rat hılfreich be1-
zustehen und Fragen bezüglıch des Wırkens der Kırche ın der Welt be-
raten“ Can 347 CIC) Aus en Teılen der Welt und den römischen Dıkaste-
rıen kamen dıe Teilnehmer der Synode, 244 Kardınäle, Erzbischöfe, 1scholie
und Weıihbischöfe S1e sınd dıe eigentlıchen Synodenväter. 7u ihnen kamen
och zehn, VO  — der Generalobernvereinigung gewä  e und VO aps eru-
fene Generalobere, azu sechs weıtere Generalobere AUS$S den Brüderorden
und andere, dalß insgesamt etiwa 26(0) Synodenväter gab, dıe abstım-
mungsberechtigt sowohl ın der Synodenaula als auch In den Sprach-
SgruppCch Aus dem Kreıs der 1schole kamen Y'/ AUS Ordensgemeinschaften.
en diıeser Gruppe der Synodenväter berlief der aps O() Audıtorinnen und
Audıtoren. DiIie Frauen hatten mıt 4S dıe entrTNel Diıieser Kreıs der Audıto-
rinnen und Audıtoren hatte Rede-, aber eın Abstimmungsrecht. uberdem
gab acht weıtere Teilnehmer AUS niıchtkatholischen Kırchen, darunter Z7WEe1
Frauen. Im Sondersekretarıat, dessen Aufgabe In der Hauptsache darın be-
stand, dem Generalrelator der Synode, ardına. ası Hume OSB zuzuarbe1l-
ten, 20) Synodenteilnehmer vertreten, ihnen acht Frauen.

er Teilnehmerkreıs der deutschen Kırche seizte sıch zusammen AUS Bıschof
Dr. Dr. arl Lehmann, Bıschof VO  S Maınz und Vorsıtzender der Deutschen
Biıschofskonferenz, Biıischof Vıktor OoSse Dammertz OSB AUS ugsburg und
el  1SCAhO eorg einho AaUs Dresden aradına oachım eısner wurde
VO eılıgen Vater persönlıch berufen Hınzu kamen dıe Generaloberın der
Tutzınger Missionsbenediktinerinnen, Schwester Tu Weiıst OSB der
Vorsitzende der VDO. Provinzıal ir Schorr OFM, eıne Vertreterin der
Säkularınstitute, Tau IIr Gertrud Pollak, und Schwester Hıldegard VO  —_

der evangelıschen Gemeninschaft „Kasteller Rıng  e

Der äußere Rahmen un die Arbeitsweise der Synode
Dıie Synodenaula eiinde sıch ın der udıenzhalle auls VI Sıe ist e_
zeichnet eingerıichtet. er Synodenteilnehmer hatte dıie Möglıchkeıit VO

seinem S1ItZ AUS sıch ber eın Miıkrophon Wort melden Eıne Sımultan-
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anlage SOrgte afür. dalß I11all selbst verstand und VO  =) anderen verstanden
wurde. Während der großen ause orgen und VOT der Sıtzung ach-
mıttag konnte 11a 1m provisorisch eingerichteten (CCafe VOILI der großen udı-
enznNalle gemütlıch seinen Kaffee schlürfen und den ersten Hunger mıt einem
eılchen oder elegten Schnıttchen tıllen Dieser „Vorho ZUTl udıenzhalle
erschıen MIr W1Ie 00 Forum iNnIOormeller Begegnungen der Synodalen. Hıer
wurde dıe Gelegenheı Z ersten und dann vertieften Kennenlernen reich-
ıch SENUTZT. Hıer wurden Kontakte geknüpft und Termıne Tür weıtere Ge-
spräche testgelegt. Hıer wurde auch viel elacht. DiIie Atmosphäre Wl gul DıIie
vielen anwesenden Ordensfrauen bereicherten mıt iıhrem offenen und selbst-
bewußten Auftreten d1ese kırchliche ANZENER
DiIe Synode selbst teılte sıch ıIn eiıne Anhörphase und In eıne Arbeıtsphase,
Was nıcht C daß nıcht auch schon während der Anhörphase üchtıig SC  -
beıtet werden mußte Das galt VOT em für den Generalrelator der Synode,
ardına ası Hume, und dıe Miıtglıeder 1mM Sondersekretarılat. Der (General-
relator führte mıt seiner Relatıo ante disceptationem, dıe auf das Instrumen-
{u  3 aborıs aufbaute, dem eigentlıchen Arbeıtspapıer der Synode, eın Da-
nach hatten dıe Synodenteilnehmer die Gelegenheıt, siıch Wort melden
Grundlage Wäal auch J1er das Instrumentum aboriıs und dıe Relatıo Insgesamt
sprachen eiwa 75() Synodenteilnehmer, vıel W1e kaum be1 einer Syn-
ode DıiIie Beıträge derjenıgen, dıe AUS Zeıtgründen nıcht mehr sprechen ONNn-
CN wurden 1m (Q)sservatore Romano In den verschiedenen prachen veröf-
fentliıcht Z/ugelassene prachen In der Synodenaula Lateın, nglısch,
Italıenısch, Französıisch, panısc und Deutsch DIe 5Synodenväter hatten das
SC acht ınuten reden, alle anderen sechs ınuten. Etwa unizenn
Synodenteilnehmer kamen Wort, dıe länger sprechen durften Es
mehrheitlıc) Frauen, dıe tıef beeindruckend VO  — den besonderen undZTeıl
aäußerst Bedingungen iıhres Ordenslebens berichteten, VOI em

der Vorherrschafi lınkslastiger Ideologien und iıhrer Dıktaturen, AaNSC-
fangen VO Rußland bıs hın nach uba Diese Berıchte gehörten den Stern-
stunden der insgesamt D/ Generalkongregationen (Vollversammlungen) der
Synode.
ach dieser Anhörphase begann dıe Arbeiıt In den Sprachgruppen. Es gab 1L1UT

eiıne deutsche Sprachgruppe, ıIn der sıch auch einıge 1SCHNOTe und Ordensleute
AaUs Osteuropa einfanden. Hıer wurden dıe Unterschiede 1im Erleben, In den
Erfahrungen und Vorstellungen über das gottgeweıhte en besonders en
ıch In Bıschof Lehmann wählte sıch dıe Sprachgruppe eınen Sanz e_
zeichneten Moderator, der dıe Gespräche enkte und Stıreng darauf achtete.
daß nıchts verlorenging und jeder mıt selinen Beıträgen ANSCMCSSCH berück-
siıchtigt wurde. Hıer 1M Kreıs der Kırchen,.fürsten“ fühlte sıch auch der Mın-
derbruder AaUus Deutschlan wohl, der diesen Bericht schreıbt, weıl sıch WIE
eın eicher eIcCchlenNn vorkam. Unsere dre1ı Frauen. Sr TU Weıst,
Tau DDr Pollak und ST. Hıldegard Ölln, rugen dıe Arbeıt des Sprachzırkels
WG hre fachfraulichen eıträge aktıv mıt Dem Relator der Gruppe, Dr.
Hermann chaluc! (Generalmınister der Franzıskaner, kam 7,  $ die edan-
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ken ammeln, S1€e systematisiıeren und ıIn eıne Relatıo der Sprachgruppe
bringen uberdem irug dıe Verantwortung für dıe Erstellung der Pro-

posıtionen, der eigentlichen Frucht der Arbeıt In den Gruppen, In denen the-
senartıg wıichtıige edanken der Sprachgruppen In lateinıscher Sprache VOI -

formulhert und dann als Gesamtpaket dem eılıgen Vater als rgebnıs der
Synode ZUL weıteren Verarbeitung vorgelegt wurden. Was C dann daraus
macht, erscheınt in einem postsynodalen Schreiben Wiıe aussehen wird,
we1ß nıemand. Wır dürfen also darauf gespann se1n, Was und In welcher orm
der Heılıge Vater ZU gottgeweıihten en und seiıner Sendung in Kırche und
Welt en wIrd. Eın erstes Zeichen der offnung ist darın sehen,
daß GT ZUSC der Synode den unsch geäußert hatte, auch Frauen für
dıe Erstellung diıeses postsynodalen Schreıibens Rate ziehen.

Themen

4 7 Themen AU S der Anhörphase
Dıiıe eiwa 2500 Interventionen. dıe während der Anhörphase 7U Instrumen-
tum aborIıs oder der Relatıo ardına Humes VO  — Bıschöfen und Mitglıedern
VO  S Säkularınstituten. NEUGTEN geistlichen ewegungen und anderen emacht
wurden, sprachen ungefähr alle Ihemen d} dıe irgendwıe das Ordensleben
berühren. So unt dıe 1e dıeses Lebens ist, unt auch dıe An-
merkungen. S1e gingen VO harscher Krıtıiık und Ermahnung bıs hın LobD
und ank

Die radıkale Christusnachfolge bedingt, daß dıie Geschichte der Kırche nıcht
geschriıeben werden ann ohne dıe Geschichte der 1SS1ON, und dıe (e-
schichte der 1SsS1ıoN nıcht ohne dıe Geschichte des Ordenslebens 1ele Or-
densleute standen und stehen dort, SON:! keıner finden IsSt der
„Front‘ sprich SallZ VOTIN, be1l den Indıanern In der ergwelt der en oder
1mM diıchten Dschungel des mazonas, beı den Kındern iın den Cort1ssos SAÄ0
Paulos und In den ums angkoks, be1l den en und Kranken In der suüdtal-
wanesıschen Kaoshıiung, dıe sıch keıner kümmert, und be1l den Ster-
benden In den traßen Kalkuttas Oft en S1e mıtten un den Armen,
scheuen keın pfer und keinen Verzıcht. Weıl S1e SahlZ stehen., sıeht INan

S1e auch besten. SIe sınd damıt dem „Beschuß“ auch eher ausgesetzt, gleich
AUS welcher ıchtung CT kommt Alleın ıhre tellung erzeugtl Spannungen, dıe
ausgehalten werden mMUsSsen Jedenfalls meınten ein1ıge mıttel- und lateiname-
riıkanıschen ischöfe, dıe en ollten sıch nıcht weıt ach
Wıe diıese forderte auch ardına Sodano dıe Ordensleute mehr relıg1ıösem
Gehorsam und einem Fühlen und Denken mıt der Kırche auf („sentıre C
ecclesia‘).
Es ist sıcher richtig, daß nıcht Jeder Gedankenblıtz oder VETWCHBCILIC Idee „Cha-
rısma“‘ genannt werden ann und nıcht Jede Krıitik Entscheidungen der S0X
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Amtskırche schon „Prophetie“ 1ST Miıt beıden Begriffen ollten WIT vorsıichtig
umgehen Mıt „Charısma“ 1ST zunächst dıe Geistgewirktheit des Lebens In der
radıkalen Nachfolge gemeınt. Als genumn bıblıscher Begriftf bezieht sıch das
Charısma immer auf den einzelnen, ist also personengebunden. „In dıesem
Sınn kann I1a  — darum VO ‚Charısma eiInes (jründers‘ sprechen“‘, meınt Bı-
schof Lehmann, wenıger aber VO Charısma eiIner ründung. Kollektiv älst
sıch dieser Begriıft 1L1UT verwenden. WECNN darın dıe „dynamısche Ireue“ (Bı
SC Dammertz) ZU Gründercharısma Z USATUC| kommt

Schwierigkeıuten egegnen WIT auch beım unkrıtischen Gebraüch des egrıiffs
„Prophetie“. Za chnell verbındet INan damıt eiıne innere Opposıtion ZUT Kır-
che uch „Prophetie“ Ist eın genumn bıblıscher Begrılff und iındet Verwen-
dung auf Personen, dıe Gott we esehen und ogehört und VO ıhm den Auf-
rag ZUT Sendung erhalten en Der (jesandte ist Mund (Jottes dıe
ächte der Welt und nıcht den. der ıhn esandt hat Auf Chrıstus EZO-
DCNH, dem wahren Priester, Önıg und Propheten, gewinnt auch das Ordens-
en nıcht 1Ur 1mM nspruch, sondern In der gelebten Radıkalıtä der ach-
olge eıne prophetische Dımensıon.

Eıne besondere Spannung erg1bt sıch AaUuSs den gewollten Gegensätzen ZWI1-
schen Amt und Charısma. Diese Gegensätze lassen sıch allerdings dann nıcht
aufrechterhalten, W bedacht wird, daß ZU einen das Amt selbst immer
auch charısmatiısch, sprich geistgewirkt, ist, und daß ZU zweıten das Charısma
nıcht der Belıiebigkeıt des „Geıistbesessenen“ anheimgestellt Ist, sondern der
Anerkennung, Deutung und Auslegung Urc dıe Kırche Wo CS dennoch
Spannungen zwıschen dem Amt und dem gottgeweıhten en kommt, MUS-
SCH der Commun10 alle Möglıichkeıiten eines versöhnten Mıteinanders
ausgeschöpft werden. Gerade weiıl das gottgeweıhte en nıcht ZUT hlerar-
chisch verfaßten Kırche gehört, ist SC 1mM Hören auf dıe Kırche und be1 der
Wahrnehmung se1nes Sendungsauftrags auch auf dıe 1SCNOTIEe hingeordnet.
USAaTUC einer iruchtbar gelebten pannung ist dıe innere Kontinunlntät 1mM
Glauben, der Urc das kırchliche Amt, VOT em Urc das Petrusamt, bın-
dend ausgelegt wIird.

endiesen mehr theologısc ausgerichteten Ihemen gab auch solche, dıe
das gottgeweıhte en und hiıer Sanz besonders das tradıtionelle TrTdensle-
ben seınen spırıtuellen Wurzeln packten. SO forderte en Bıschof AUSs In-
dıen, das Ordensleben könne sehr wohl auch VO Hındulsmus lernen und S@e1-
He eispie folgend WIEe „chrıstlıche Ashrams“‘ gründen, iın denen
dıie Önche, gleich den Gurus, ach vollständiger Umwandlung, Loslösung
und Befreiung VO ırdıschen Gütern strebten und das Denken der Men-
schen NCU pragen. Eın Bıschof AUSs alılan meınte 1mM IC auf den Buddhıis-
INUs, Ordensleben SEe1 zeıtliıch begrenzbar. Das ging für eine OC bıs
fünf Te DiIie herkömmlıchen Formen des Ordenslebens ollten davon
berührt bleiben Eıne zeıtweılıge iındende Miıtgliedschaft öte vielen JungenS D e e ı e E D Menschen eıne sınnvolle Lebensorientierung und dıe notwendıge Identıtäts-
iindung Es erleichtere auch der Jugend, der CS ımmer schwerer jele, Ver-
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pflichtungen einzugehen, dıe eın SAalNZCS en lang dauern, den Weg In e1in
Kloster.

Alleın schon Urc dıe Präsenz vieler Ordens- und anderer Frauen In der
Synodenaula spielte auch das ema „Frau In der Kırche“ eiıne nıcht unbe-
achtliıche SO en viele das selbstlose und darum auch evangelıen-
gemäße Engagement der Ordensfrauen herVvoTr, sprachen sıch für mehr Selb-
ständıgkeıt und Mıtsprache AUS und forderten Sal den Kardınalspurpur für S1e.,
Was Sanz sıcher nıcht als Karnevalsscherz verstehen W äl.

Themen ImM deutschen Sprachzirkel
Was In den Generalkongregationen kaum möglıch WAäl, Wäal ıIn den Sprachzır-
keln überhaupt keın Problem, nämlıch schwerpunktartıg ber das, Was das
gottgeweılhte en in selner ausmacht. dıskutieren. CS In eıne sprach-
TC Oorm bringen und dem Plenum als Relatıo vorzulegen. FÜr den ela-
LtOT des Sprachzırkels, ermann cCNaluc OFM, brachte eine enge AT
beıt mıt sıch.

en der Problematık In den Begriffen „Vlta consecrata”“, „Charısma“, „Pro-
phetie Wl 6S dem deutschen Sprachzırkel ber dıe Relatıo pPOSL dısceptatio-
N VO ardına Hume hınaus eın nlıegen, E1IN Wort des Dankes und der
Ermutigung en (Gemeıninschaften des gottgeweıihten Lebens 9 ‚e
1mM aulTle der Geschichte dem Nru (‚ottes ZUT heılenden Präsenz Christı ın
dieser Welt In besonderer Weıse geantwortetl aben, heute aber in ıhrem Ori-
bestand gefährdet scheinen“ elatıo der Sprachgruppe Nr. 2) Dıie (GGeme1ln-
schaiften, dıe ihrem „Ende‘ entgegengehen, brauchen nıcht 1LL1UTI eiıne Antwort
auf dıe rage „Warum ?“, sondern eıne Spiırıtualıtät des Paschamysteri1ums, AdUus
der IICUC offnung und(Dynamık wachsen können. Denn Iruchtbar WOCTI -
den kann alleın eın terben Urc „Loslassen“, 1mM Vertrauen auf (Gjottes le-
benspendende Möglıchkeıiten In der /7ukunft (vgl 1er das Gleichnıis VO We1-
zenkorn be1l Jo

Eın weıterer Schwerpunkt 1mM deutschen Sprachzirkel Wal Evangelısıerung
und Inkulturation. Immer wieder tellen WIT test, daß dıe Lebensform der
evangelıschen Räte auf Schwierigkeiten stößt. auch ın unseTeN europäıischen
Kulturen. S1e sınd uspruc und Wıderspruch zugleıch, insofern S1e auf der
einen SeıIlite eın sıchtbarer Verwels auf dıe Iranszendenz sınd, andererseıts
aber sınd S1e In ıhrer Freıiheıt und Unverfügbarkeıt eın ZeEICcHEN! das der „Nerr-
schenden Kultur der mmanenz, der schrankenlosen Autonomıie, des Habens
und der Gewalt wıderspricht‘ (Nr. 3
TO Aufmerksamkeıt wıdmete der deutsche Sprachzırkel der Verantwor-
tung der Tau 1m gottgeweıhten en Daß dıe rage ach der tellung der
Tau In der Kırche. auch und gerade ihre Beteılıgung innerkırchlichen Ent-
sche1ıdungsprozessen, heute MNECU aufbrıicht, ollten dıe Betroffenen selbst eher
VO  —; der spırıtuellen und bıblısch-theologischen Seıite her diskutieren als VO
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der Seıte kırchlicher Machtstrukturen. Allerdings stehen dıe ellung und Ver-
antwortung der Tau 1M gottgeweıihten en In einem dırekten Zusammen-
hang ZUL Sichtbarke1i und Glaubwürdigkeıt eiınes olchen Lebens 1mM Kontext
heutiger kultureller und anthropologischer Entwicklung. [J)ase dann SahlzZ
konkret, dalß innerhalb des gottgeweıihten Lebens eiıner grundsätzliıchen
Gleichwertigkeıit VO  5 Mannn und Tau kommen muß Das e{rı 7 B dıe
Klausur der kontemplatıven Gemeınnschaften, dıe den Lebensumständen der
(Gemeılnnschaften erecht werden mul5, ohne das Wesen der Klausur In rage
tellen mussen Es bedarf darüber hınaus eiıner reicheren Kommunikatıon
der Frauengemeinschaften untereinander, iıhre geistlıchen und humanen
Fähigkeıten einander besser (mit-)teilen können. uch sollte dıe Ompe-
tenz vieler Ordensfrauen In der Pastoral sowohl auf DIiözesan- also auch auf
Pfarrebene besser ZZ01 Jragen kommen. 1SCAHNOTe und männlıche rdensge-
meınschaften sollten. mehr als In der Vergangenheıt üblıch WäAdl. sıch in
ihrem Dienst dıe Ordensfrauen SOTSCH, entsprechend der heutigen Stel-
lJung der Tau In Kırche und Gesellschaft

Eın „Stiefkınd“ der Synode, die Säkularıinstitute und dıe NCUECETITCN geistlıchen
ewegungen, fand 1MmM deutschen Sprachzirkel eiınen sıcher ANSCMESSCHCH
Raum. In Tau Dr. Pollak AUSs Maınz hatten WIT eiıne achirau In Sachen Säku-
larınstıtute. IDER ze1igt auch der Text,der In dıe Relatıo des Sprachzirkels qauf-

wurde. Hıer sSEe1 SahıZ wledergegeben: „Spezılisches Charısma
der Säkularınstitute ist dıe ‚geweıhte Welthaftigkeıit‘ (Pau In iıhr verbın-
den sıch dıe Hıngabe (Gjott Urc dıe evangelıschen Räte und das Stehen In
der säkularen Dımension der Kırche Miıt en Lalen und Weltpriestern ble1-
ben die Mıtglieder der Säkularinstitute 1m soziokulturellen ılleu iıhrer Um -
gebung, dort iıhre Bındung (Gijott O! bewußt gewä  C Bındung dıe
weltliıchen Gegebenheıten en Auf unmıttelbare Weıse tellen S1e sıch
den Herausforderungen einer zunehmend säkularısıerten Gesellschaft.
eı gleichzeıtig vermeıden, daß die Säkularısıerung ZU Säkularısmus
wird (vgl Puebla 774) So versuchen S1e modellhaft, dıe Anerkennung der 1IT-
dischen Wıiırklıiıchkeiten und die LÖösung VO  = ihnen In der es bestimmenden
Nachfolge Jesu eıner Synthese führen Kern ihrer Spiırıtualität ist deshalb
die ‚.consecratıo mundı‘. Dıie Lai:enmitglieder VO  —_ Säkularıinstituten en dıe
‚welthafte Dımensıon'‘ entsprechend dem ‚Weltcharakter‘ (vgl S19 .ın
saeculo ei saeculo“ (CIC Can S Ihre sozlologische Sıtuation wıird UK
dıe aulife und dıie kanonische Bındung in den evangelıschen Räten einer
theologıschen Wiırklıichkeıt. dıe sıch nıcht VO der Welt trenn(t, sondern och
tiıefer In dıe welthaften Bezüge hıneinführt Dort sollen S1e als Sauerte1g WIT-
ken Miıtglieder VO Priester-Säkularıinstituten en dıe welthafte Dımen-
S10N Urc ıhren eılıgen Dıienst‘ (CIC Can SI

Ergebnisse der Synode
Wer mıt en Erwartungen ın dıe Synode ıst oder deren Beob-
achter WAaT, muß sıch enttäuscht fühlen Miıt großartıgen Ergebnissen können
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dıe Synodenväter und alle anderen Teilnehmer nıcht ı iıhre Heımat zurück-
gehen Revolutionäre Anderungen 1 Siınne VO  z Neuerungen wırd CS nıcht
geben Das Ist sıcherlıch auch nıcht Aufgabe Synode. Schwerpunktartıg
hat SIC das gottgeweıhte en VO  — dem SIC seIbst sagt CS SCI CIn eschen
des eılıgen (je1lstes dıe Kırche beleuchtet Vielleicht 1ST das der Er-
gebn1ısse qauf das alle Beteıilıgten doch stolz SCIMN können WENN dieses Wort
Jjer angebracht 1ST ESs gab C111 o Miıteinander und C1Ih ernstes KRıngen
dıe Werte dieser orm der besonderen Nachfolge Chriıstı Insgesamt SCWANN
das gottgeweıihte en e1INEC große Wertschätzung Es Wal und N und wird
nıemals AUS der Kırche wegzudenken SC1IM /u sehr hatte G und hat CS auch
weıterhın CINE Sauertei1gfunktion für dıe Kırche WECNN CS darum geht ach-
olge Chriıstı VO  — den Wurzeln her en

Es 1ST nıcht zuvıel gesagt WE das postsynodale päpstlıche Schreiben VO  ;

dem nıemand we1ß WIC aussehen wırd hınter CINMSCH Erkenntnissen dıe
während der Synode wurden nıcht mehr zurückgehen kann
Hıerzu za ich VOT em dıe der Tau gottgeweılhten en Das
BewußtseLin für ihre geistlıche und Kompetenz der Kırche und für
dıe Menschen IST nıcht bloßß eweckt worden CS 1STt sıcherlıch auch gewachsen

Tele Ortsbischöfe 1S5sSCcMH Dbereıts heute daß SIC ohne dıe Ordensfrau iıhrer
Ortskırche nıcht viel DıIe Ressourcen CISCHCI eıstıigkeıt auch für
sıch selbst och mehr entdecken muß C1INC Forderung alle Ordensfrauen
SCIN S1e en CS nıcht nOl1g, muffigen (‚;emäuer der Kırche als Mau-
erblümchen dıenen. S1e dürfen selbstbewulzt da stehn und Jjedermann ZC61-

SCH, dalß SIC urchaus ı der Lage SInd. dıe TIme hochzukrempeln, dıe
ıe and nehmen und anzufangen, dem Haus der Kırche CIn olıdes Fun-

dament und Mauerwerk geben on standen SIC und stehen och
der Kırche dort. wohnn sıch 11UT selten C1inNn männlıches ıtghıe VCI-

ırrt. Sanz oder eben ı den etzten Wınkeln dieser Erde. das 1C|
der frohmachenden Botschaft auch denen bringen, dıie ansonsten 1Ur

Dunkeln oder ı Schatten des esen

Eın zweıtes Bewußtseın 1ST ( E Erachtens gestiegen Es 1ST dıe Anerken-
NUung der sogenanntien „gemischten Instıtute“ das el dıe prinzıplelle
Gleichstellung und damıt auch Gleichbehandlung VO  — Laıen und Kleriıkern
desselben Instıtuts Hıer 1ST das Charısma des (Gründers nıcht selten eben nıcht
mıt dem priesterlichen Auftrag verbunden. Grundprinzıp SCMECINSAMICH Le-
bens ist J1er dıe Radıkalıtä der Nachfolge Christı der Bındung UTE dıie
Gelübde der evangelıschen Räte das brüderliıche DZW. geschwisterliche Miıt-
einander In olchen Gemeninschaften aber auch olchen Te1N aıkalen CHa-
rakters ollten dıe Laıen dıe gleichen Rechte und ıchten en WIC dıe Kle-
rıker Fıne Welt dıe weıter zusammenwächst äßt S eıgentlıch nıcht
mehr daß CS den Menschen geschlechtsspezifischen Dıiskrimmnile-
IUNSCH kommt Das sollte auch der Kırche und VOT em den (Geme1ınn-
schaften gottgeweihten Lebens SC1IH
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FKın weıteres rgebnıs der Synode Ist. da ß nıcht alleın ın den Händen der
1scholTe 1egt, das gottgeweıhte en achten und schützen und auf VIe-
lerle1 Weılse Ördern, sondern dalß CS den (Gemeıunschaften gottgeweihten
Lebens selbst zukommt, be1 er Ireue ZU rsprung, 7U Evangelıum
nd Gründer, UG Wege In dıe Zukunft begehen Das Sl SahzZ und Sal
nıcht, sıch den Jjeweılıgen Zeıtgeıist verheren. Es zeıgt 1U auf, daß dıie
Gründer 1mM 16 auf das Evangelıum eıne Antwort auf dıe Fragen iıhrer Zeıt

geben versuchten. So WIEe S1e den Kaıros als dıe Stunde ıhrer besonderen
Sendung entdeckten, ist SCS Aufgabe des gottgeweıhten Lebens heute, den
Kaıros suchen oder sıch schenken lassen, In Jjedem aber alur en

SeIN. Antwort geben können auf Fragen, dıe heute WITKIIC|! och SC-
stellt werden, gerade VO denen. dıe suchen, aber nıcht mehr tIınden können.
Dazu bedarf CS allerdings eiıner feınen, auf den Jeweılgen Kontext bezogenen
Ausbıildung innerhalb er Gemeıinschaften des gottgeweıhten Lebens, In
dem gerade dıe kontemplatıve, dıe Zeıt und das en 1m Gelst des Evan-
gelıums betrachtende Dımension dıe eigentlıch tragende spıelt.

Eın etztes rgebnıs SEe1 hıer noch erwähnt., obgleıc! Gs och viele g1bt und
auch andere als dıe hıer aufgezeıigten. Es ist das Bewußtsein eıner CHNSCICH
Zusammenarbeıt zwıschen Bıschöfen und den CGemeininschaften des SOLLZEC-
weıhten Lebens auf der ene der Ortskırchen Hıer und das wurde mehr-
fach betont 1eg noch manches 1mM Zunächst muß darum gehen, daß
das gottgeweıhte en In selner Autonomıie anerkannt und auch geschützt
wIrd. e meınt Autonomıie nıcht, daß dıe Ordensleute 1UTr sıch selbst DC-
enüber verpflichtet waren, und aNnsSsOoNsStien tun und lassen könnten, Was S1e für
riıchtie halten Das gottgeweıhte en g1bt CS 1Ur in und mıt der Kırche DIie-
SC dıe Z Evangelısıerung anbıeten. sollte eıne Selbstverständlichkeit
seInN. dıe das Innenleben der Gemeıinschaften nıcht gefährden mu uch
aliur hat der Ortsbischof orge tlragen. Der Möglıchkeıiten eıner TUC  a_
ICH Zusammenarbeıt sınd viele. S1e sınd schon In den Mutuae relatıones
sammengelragen, dıe aber nach gul 25 Jahren der Revısıon und der Angle1-
chung dıe MC Gesetzgebung der Kırche edurien Sovıel sollte
allenthalben klar SseIN: In der Pastoral sınd der Bıschof und se1n Klerus auf der
eınen Seıte und dıe ()rdensleute auf der anderen Seıite keine Konkurrenten,
sondern Mıtarbeiter 1mM RC (jottes. Auf der Seıte der (Jemeınnschaften des
gottgeweıhten Lebens muß das Verständnıs aliur wachsen, daß der Ortsbi-
SC der Träger und Förderer der Pastoral VOT Ort Ist und S1e sıch hıer inte-
grieren mMuUussen Die Eigenständigkeıt des gottgeweıhten Lebens wırd ın der
Ortskırche dort gewahrt, CS Z ründung eInes Ordensrates kommt,
(D ständıge Gespräche zwıschen Bıschöfen und höheren TdensoDern kommt,

Ordensfrauen und Ordensmänner, wobe1l auch Vertreter VO  —_ Säkularınsti-
m a  Sa

nıcht Z VETBESSCH sınd, In wichtige (Giremıien der Ortskırche berufen
oder ewählt werden, bhıs hın auf dıe ene der Pfarreı Um auch e1ım Welt-
klerus mehr Verständnıs für diıese Oorm der Nachfolge Christı wecken. ist
CS sSınnvoll, über dıese Orm und deren Sınn ausreichend 1mM tudıum und In
der Ausbildung informieren.
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Perspektiven des gottgeweihten Lehens her die Synode hinaus

Es ware schade, ware die 5Synode ber das gottgeweıhte en und seıne Sen-
dung In Kırche und Welt e1in einmalıges Ere1gn1s, das stattgefunden und 1U  —;
dase hätte, ad acta gelegt werden. DiIie Impulse, dıe AUS dem einmalı-
SCH Ireffen VO apst, Bischöfen und Gemeninschaften gottgeweıihten Lebens
eweckt wurden, dürfen nıcht der Vergeßlıc  eıt und rägheıt zerbrechen.

Ich bın der Ansıcht, dalß dıe (Gemeıninschaften des gottgeweihten Lebens selbst
dıe Verantwortung alur ilragen, Was AaUSs der Synode für S1e selbst und iıhre
Sendung In Kırche und Welt erwächst. Menschen, dıe keıne Vısıonen mehr
aben, gleichen den Hütern längst erkalteter SC Gemeıninschaften des gOLL-
geweılihten Lebens, dıe für sıch keıne Perspektiven mehr entwıckeln und 1m
Vertrauen auf dıe Führung e den (Gelst des Herrn«en sıch
selbst bereıts uberle Ich möchte darum 1mM folgenden ein1Zg€ Optionen auf-
zeıgen, VO  } denen ich glaube, daß S1e dem gottgeweılhten en Zukunft und
offnung geben

6.17 Option einem en versöhnter Verschiedenheit

Es wırd In der Kırche viel VO  Z Geschwisterlichkeit gesprochen, doch 1mM Alltag
Ist wen1g davon spuren. Die Chance der (Gemeılnschaften des gottgeweıhten
Lebens sehe ich darın, ach innen WIEe ach außen diese angesprochene (je-
schwisterlichkeit en Das el auf der einen Seıte, einander selbst In der
1eder Unterschiede anzunehmen und lernen, mıt sıch, mıt den CAWE-
Tn und Brüdern und mıt (Jott versöhnt eben Das el auf der anderen
Seite. miıtten den Menschen als mıteinander Versöhnte ohne ank
und Streıt en und den Kaıros erbeten, auf diese Weıse dıe froh-
machende Botschaft VO (Jott des Friedens en Menschen verkünden.

Option für die Jugend
Diıese Optıon hat insofern eıne SEWISSE Affınıtät ZUuU gottgeweıhten eben,
als dieses selbst immer Jung bleıbt, bedingt Urc dıe dynamısche Ireue
Evangelıum und (Gründercharısma. Sıe zeıgt darüber hınaus auch eıne gEWISSE
Affınıtät der kontemplatıven Dımension des gottgeweıhten Lebens. WECNN
WIT den Begrıft „Kontemplatıon“ einmal ursprünglıch nehmen. Dann eı CT
nämlıch übersetzt „ZSCHaU hınsehen“ Ordensleute en UrCcC! diese kontem-
platıve Dımension ıhres Lebens dıe einmalıge Chance, Jungen Menschen In
eıner Welt, die epragt Ist VO TIEDNIS- und Sofortkultur, Werte vorzuleben,
dıe bleıben, we1l S1e Sınn stıften, WIE Glaube., offnung und 1€e Darın
bietet das gottgeweıhte en Jungen Menschen eıne Gegenkultur dıe
nıcht sıch zerbricht, weıl S1e nıcht In sıch selbst festgemacht Ist, sondern ıIn
Gott
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Option für die Inkulturation der Frohbotschaft
DIie Geschichte der Evangelısıerung oder auch 1SS1ı0oN der Kırche ist immer
auch eıne Geschichte des gottgeweihten Lebens Und dıe Geschichte des (Jr-
denslebens ist auch eıne Geschichte der 1SS10N. DIie Sendung In Kırche und
Welt gehört wesentlıch ZU gottgeweıhten en DIe Sendung In Je
ders Kontexte. S1e und hre reichen Kulturen dürfen nıcht qußer acht
gelassen werden. Inkulturation meınt, auf dıe Werte remder Kulturen qauf-
merksam werden und S1e 1mM (& der Frohbotscha deuten. Hıerın ist
das Evangelıum und erfahren dıie Menschen uspruch. Wıderspruch
wırd dort se1N, CS In remden Kulturen auf Werte trıfft, dıe den Men-
schen In sıch und andere versklaven. Denn dıe Botschaft des Evangelıums
ist dıe Botschaft der Freıiheıit. rel In Chrıstus en aber ist ein Sıgniıfiıkanz
gottgeweıhten Lebens

Option für den multikulturellen und interreligiösen Dialog
DıIie Welt wächst ZUT einen Welt Wenn das nıcht 1L1UT ein unsch
bleiben soll, dann bedarf eıner offenen Begegnung mıiıt den Kulturen und
Relıgionen. Das gottgeweıhte eben. das sıch allerorts immer mıtten
den Menschen vollzıeht, ist Ur seine Assımıiılation geradezu prädestiniert,
mıt remden Kulturen und Relıgionen In eınen intensıven Austausch treten
und damıt Wege mehr Verständıgung und Verständnıis, die letztlich Wege
mehr Frieden Sınd. beschreıten, auch in Europa.

Option für ein Mehr Demokratie In der Kirche

Der geschwiısterlıche Umgang innerhalb der Gemeıinschaften des gottgeweıh-
ten Lebens und die Verpflichtung auf dıe evangelıschen Räte der Armut, des
Gehorsams und der ehelosen Keuschheıt des Hımmelreiches wıllen be-
dıngen e1in Mehr Informatıon, Dıalogbereıitschaft und Offenheıt DIies
gehört mıt demokratischen Entscheidungen, WE S1e erantwortet se1in
wollen Dıie Geme1ıinschaften gottgeweılhten Lebens vermÖögen durchaus VOTI -

zuleben, W1Ie auch In der Kırche Fragen des gemeiınsamen Lebens mehrheitlıic)
entschlıeden und verantwortet werden können.
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Ordensleben 1mM Mysteriıum
Herbert Schneider OFM, Rom

Unabhängıig VO  —_ Synoden und Kongressen, hılfreich S1e für dıe Zukunft des
(IRDENSLEBENS se1n mOgen, ist der eıinzelne Ordenschriıst efragt, sıch AdUus der
Jjeie des Mysteriums se1ınes Lebens als Ordenschrist verstehen. Wenn Or-
denschrıisten sıch immer wıeder In Problemen wiederfinden, dann nıcht
letzt, we1ıl S1e sıch dem Mysteriıum ıhres Lebens versperrt oder CS egra-
diert en

er ensch ist aber schon eın Mysterıum, besıtzt eıne unauslotbare
1efe, dıe (rJott rührt DZwW. VO (Gott her kommt DıIies ist das Mysteriıum der
Gehelmmnis des Menschen. ESs verkennen und Ordensleben lediglıch als
/urüstung für kırchliche Aktıvıtäten verstehen, Wäds sıcherlıich auch 1m (Or-
densleben sehr wichtig ist, macht das Ordensleben ZU Problem. dem nıcht
wenıge scheıtern und das zudem kaum anzıehend wıirkt

Begründung In der aktuellen Gegenwart Christi

Wenn Ordensleben eine erufung ist, dann deswegen, weıl eıne Er-
fahrung 1mM Umgang mıt dem erufenden Ist, mıt Jesus Chriıstus. hne dıe
ege dieser Erfahrung wırd der /ugang Z Mysteriıum des eigenen (r
denslebens schon 1mM Anfang blockıert DiIie äng1ige Ausbildung tut OIfTfenDar
wen1g dazu. sıch diıesem Mysteriıum Ööffnen und dıe Gegenwart Chrıstı 1mM
eigenen Innern wahrzunehmen. Ordensleben ründet aber gerade 1m en
AdUus diesem Mysteriıum der Gegenwart Christı In MIr und ın meınen Mıtschwe-
stern und Mıtbrüdern

hne Glauben dıie akKt{uelle Gegenwart Jesu Chriıstı In meınem en und
ın me1ıner Gemeıinschaft geht Ordensleben nıcht Eın 5Symptom alur ist der
angel Bereıtschaft, gemeınsamen Stundengebet teılzunehmen, weıl
eben dıe Gegenwart Chriıstı In der betenden Gemeinnschaft nıcht als Wert CI-
kannt oder ewollt wIıird.

Leıcht sınd WIT eneı1gt Es o1bt keine Gegenwart Jesu Chrıiıstı, S0OMN-
dern 1Ur eıne geistige Erinnerung ıhn Dann aber sprechen WIT unlls selbst
und der Gemeininschaft das Mysteriıum ab Dıiıe olge ist negatıve Krıtik aneın-
ander. Resignatıon stellt sıch eın

Wır gewınnen eın Gespür für die aktuelle Gegenwart Christı In uUuNserem

eben,: WECNN WIT uUuNnsceIcCNH Glauben dıe Auferstehung Jesu Christı
Urc dıe In UNscTEIN en gegenwärtig ist. Miıt dem Glauben dıe Auft-
erstehung Jesu Christı und olglıc| selıner Gegenwart In MIr rtfahre ich meın
en als erlängerung seıner selbst In MIT.
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Christus ist nıcht fern VO  —_ mMIr, sondern neben mMIr. Ja In MITr. Aufwelse aliur
sınd das Wachsen seiner Gesinnung ın mIr, dıie Haltung se1ıner Vergebung, dıie
miıch durc  rıngt, se1ine Art, 1INs Herz des Menschen Z blıcken. Gjottes
S schlägt, und viele andere Momente, In denen sıch ktuell in mMIr pra-
sent macht, sıch mıt MIr verbindet und ich In ıhm Jetzt, In dieser Stunde., ebe
„Ich, nıcht mehr ich, Chrıstus ebt ın miır“,  e Sagl der Apostel Paulus (Ga  ’
Ordensleben ist nıcht Ur Sehnsucht nach dieser Gegenwart und nıcht 1L1UT

Warten auf das Kommen des Herrn, sondern Erfahrung me1lner FEinheıt mıt
ıhm, „der miıch sehr gelıebt hat“ a  ’ Wo ich miıch auf diesen MS
wärtigen Christus hın weıhe und heılıge (Joh 1718 —19), bın ich eın Ordens-
christ.

Erfüllung des Vermächtnisses CHhrist

Am Ende se1nes Lebens drückt Jesus Christus se1ın eigenes Mysteriıum VOL den
Jüngern mıt den Worten Gott AU!  N „Ich habe dıie Herrlichkeıt. dıe du mMIr
gabst, ihnen eLebLEN, damıt S1e eINs selen, W1IEe WIT eINs sınd,Christus ist nicht fern von mir, sondern neben mir, ja in mir. Aufweise dafür  sind das Wachsen seiner Gesinnung in mir, die Haltung seiner Vergebung, die  mich durchdringt, seine Art, ins Herz des Menschen zu blicken, wo Gottes  Liebe schlägt, und viele andere Momente, in denen er sich aktuell in mir prä-  sent macht, sich mit mir verbindet und ich in ihm jetzt, in dieser Stunde, lebe.  „Ich, nicht mehr ich, Christus lebt in mir“, sagt der Apostel Paulus (Gal2,20).  Ordensleben ist nicht nur Sehnsucht nach dieser Gegenwart und nicht nur  Warten auf das Kommen des Herrn, sondern Erfahrung meiner Einheit mit  ihm, „der mich so sehr geliebt hat“ (Gal2,20). Wo ich mich auf diesen gegen-  wärtigen Christus hin weihe und heilige (Joh17,18-19), bin ich ein Ordens-  ChfSt.  2. Erfüllung des Vermächtnisses Christi  Am Ende seines Lebens drückt Jesus Christus sein eigenes Mysterium vor den  Jüngern mit den Worten an Gott aus: „Ich habe die Herrlichkeit, die du mir  gabst, ihnen gegeben, damit sie eins seien, wie wir eins sind, ... und ich habe  ihnen deinen Namen kundgetan und werde ihn kundtun, damit die Liebe, mit  der du mich geliebt hast, in ihnen sei und ich in ihnen“ (Joh 17,22 und 26).  Das Mysterium Jesu ist seine Herrlichkeit der Liebeseinheit mit dem Vater, in  die er die Seinen hereinnehmen will. Es ist das größte Verlangen Jesu, daß wir  Menschen an dieser seiner Herrlichkeit teilnehmen.  Das Ordensleben beginnt mit der Bereitschaft, diesem letzten Vermächtnis  Christi im konkreten Lebensvollzug des einzelnen und der Gemeinschaft zu  entsprechen. Das Mysterium des Ordenslebens erweist sich als Mysterium  Jesu Christi selbst, bzw. als Teilhahe an seinem Mysterium der Herrlichkeit.  Ein Ordenschrist kann als aktueller „Testamentsvollstrecker“ des letzten Wil-  lens Jesu angesehen werden. Die verschiedenen Orden tun es gemäß ihrer  Christusbegegnung. Franziskus und Klara von Assisi sahen im armen und ent-  stellten Gesicht Jesu die Transfiguration seiner Herrlichkeit. Auf diese Weise  wurden sie zu Menschen, in denen Jesus Christus je aktuell anwesend sein  konnte.  Das Ordensleben gründet nicht zuerst im pastoralen Einsatz, noch nicht ein-  mal in Mission, so sehr gerade diese ihre Aufgabe ist, sondern in der Grün-  dung im Mysterium Jesu Christi. Es ist Jesus Christus als Lebendiger, der sich  im Leben des Ordenschristen kundtut. Das Allererste im Ordensleben ist dies:  „Ich in euch und ihr in mir“ (Joh 17,26).  Jesus Christus spricht hier die Gemeinschaft an (ihnen euch). So sehr jeder  einzelne persönlich berufen ist, so hat und lebt er sie doch gemeinschaftlich.  Der gemeinschaftliche Vollzug der Berufung, d. h. des Lebens der Herrlichkeit  Christi, muß tief im Herzen des Ordenschristen lebendig sein, wenn Ordens-  leben sich erneuern will.  150und ich habe
ihnen deinen Namen kundgetan und werde ıhn kundtun, damıt dıe 1ebe., mıt
der du mıch gelıiebt hast. In ihnen SEe1 und ich In ihnen“ (Joh IA und 26)
Jas Mysteriıum Jesu ist se1ıne errlichkeıt der Liebeseimheıt mıt dem Vater, in
dıe CI dıie Seinen hereinnehmen ıll Es ist das ogrößte Verlangen Jesu, daß WIT
Menschen dieser seiner Herrlichkeit teilnehmen.

Das Ordensleben beginnt mıt der Bereıtschaft, diesem etzten Vermächtnis
Christı 1im konkreten Lebensvollzug des einzelnen und der Gemeiinschaft
entsprechen. Das Mysteriıum des Ordenslebens erwelst sıch als Mysteriıum
Jesu Chriıstı selbst, bzw. als eılhabe seınem Mysteriıum der Herrlichkeıit

FKın Ordenschrist kann als aktueller „Testamentsvollstrecker“ des etzten Wiıl-
ens Jesu angesehen werden. Die verschliedenen en tun gemä ıhrer
Christusbegegnung. Franzıskus und ara VO Assısı sahen 1mM und entTt-
stellten Gesıicht Jesu die Transfiguration seiner errlichkeıt Auf diese Weılise
wurden S1e Menschen. In denen Jesus Christus Je ktuell anwesend se1n
konnte.

Das Ordensleben gründet nıcht zuerst 1m pastoralen Eınsatz, noch nıcht eIN-
mal In 1SS10N, sehr gerade diıese hre Aufgabe Ist, sondern In der (jrün-
dung 1m Mysteriıum Jesu Chrısti Es ist Jesus Christus als Lebendiger, der sıch
1m en des rdenschrıisten kundtut IDER Allererste 1m Ordensleben ist 1es$
.Jch In euch und ihr ın mMIr  C6 (Joh
Jesus Christus spricht hıer dıie (Geme1innschaft (ihnen CUC So sehr jeder
einzelne persönlıch berufen ISt, hat und ebt CI S1€e doch gemeıinschaftlıch.
Der geme1nschaftliıche Vollzug der erufung, des Lebens der errlichkeıt
Christi, muß t1ef 1m Herzen des Ordenschristen lebendig Sse1IN, WCNN Ordens-
en sıch ll
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er dıie Ordensleute eıint, ist Chrıistus selbst och dıe Ordensleute mussen
sıch einen lassen In ebet, geistliıchem Austausch, in schwesterlich-brüder-
lıcher Begegnung, In pfer und ank und vielen anderen Glaubenserfahrun-
SCH, damıt sıch dıe göttlıche Eınheıt. WIEe Christus S1e schenkt, unter ihnen fort-
SEeTZ DiIies ist jedenfalls der ausdrückliche unsch Chrıstı und se1n etztes
Wort In dieser rage VOTL selInem Sterbensgang (vgl Joh

Wahrnehmung des Mitgehens ChAristi

er Ordenschrist entwiıckelt eıne eigene Fähigkeıt der Wiırkliıchkeijtswahrneh-
MUNg Er sıcht nıcht 11UTr dıe inge, sondern dıe inge In Beziehung auf Jesus
Chrıistus und se1n en Wenn der heılıge Franzıskus VO Assısı Wasser
sah, wurde SeIN Geı1lst auf das Wasser der aultfe und auf das Wasser ew1gen Le-
bens, das Christus g1bt, elenkt (vgl Joh 4.14) Er lernte immer mehr chrısto-
zentrisch sehen gemä der Art Christi, der nıcht 11UT1 Wasser Ja-
kobsbrunnen gab, sondern Wasser ewıigen Lebens

Diıieses ahrnehmen ist eın ıngehen einem tieferen inneren ehen,
Chrıistus ‚alles ıIn em  CC (1 KOrTri Ist, und ZWal Jetzt. Es bedarf eıner Be-
reitstellung dazu, iıhn wahrzunehmen. Wır NECNNECIN dieses besondere Wahr-
nehmen auch eın Gewahren. Damıt meınen WIT einen Vertiefungsvorgang 1mM
en der Wiırkliıchkei DiIie TEeTE der Wiırklichkeit ist aber Jesus Chrıistus
selbst

Wır können der t1eferen Wiırklichkeit uUNsScCICS Lebens gewahr werden., WCNN
WIT 1mM Hınschauen aushalten. Dann erkennen WIT, W1IEe sıch gleichsam AdUus der
Ferne eıne (r‚estalt immer deutlıcher nähert., sıch erkennen o1bt und uns
sıch zieht „ES ist der Herr!“ (Joh 21,7)
Gewahren WIT In uns selbst dıie Jele., ın der Chrıistus uns kommt und mıt
uns geht, dann treten WIT ıIn dıie Kontemplatıon eın Dıie besondere Art der
Kontemplatıon e1Ines Ordenschrıisten kann doch 1L11UI darauf gerichtet se1n. den
In ULNSCICIN en mıtgehenden Chrıistus gewahren, und ann mıt ıhm
gehen
Franzıskus VO  —; Assısı nenn dıes eın „geıistlıches ehen  66 egel: 16), be1l
dem Chrıistus immer mehr als Mıtgehenden erkennt, daß CS ıhm chlıeß-
ıch 1UT och darum geht, daß Chrıstus In ıhm deutlıcher selnen Weg
Urc! dıe Geschichte macht und el se1ıne Herrlichkeit oflfenbart

Der selıge Johannes Duns SCotus rklärt aher, WIT selen eigentlıch auf rden.
mıt (Jott lhıeben DZW. mıt dem., der den Priımat der ıt-Liebe hält, der

Gottmensch Jesus Chrıstus, vereınt Mıtlıebende SeIN.

Miıt eCc kann INan er,der rdenschriıst se1 eın kontemplatıver Pıl-
gCT, der sehr 1mM lhıebenden TC| auf den mıtpilgernden Herrn geht, da CN
el In Inn, den anschaut, umgestaltet wıird.
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Von dieser Haltung her erg1bt sıch dann auch eine Pastoral und eıne 1SS1ON,
dıe Zzuerst dıe Anvwesenheıt der 1e (Gjottes 1m Menschenherzen gewahrt, S1e
als Eınladung ZUl 1L1eDe euttlc macht und bestärkt. Schlıe  1C der
Ordenschrist diese 1LeDe 1INs IC des Evangelıums VO  =>' dem eINZIS-
artıg Mıtlıebenden. Jesus Chrıstus.

Erwartung der Freude Christi

„Da reuten sıch dıie Jünger, als S1e den Herrn sahen!“‘ (Joh rdensle-
ben ist Bereıtschaft. auch In Sıtuationen VO  j Furcht und Zıttern, selbst In
eiınem en „hınter verschlossenen uren  co (Joh ZUT Freude

anche Freudlosigkeıt 1m Ordensleben rührt aUus der ngs VOI der Welt, sıch
In iıhr bekennen. oder AUS der Furcht. In ıhr nıcht „anzukommen“, eın SOnNn-
derling se1in und abseıts stehen, WCNN dıe Welt erkennen würde, WCI IHNan

ist. SO verbergen manche iıhre Identität mıt Strategien, dıe dem Selbstwertge-
fühl auf dıe Dauer eınen großen chaden zufügen.
Dagegen steht dıe Ireue der ähe Chriıstı In UNSCICIN eben, nıcht LLUT In Lap-
feren und zuversıichtlichen Stunden, sondern auch In Zeıiten VO  > Jlederge-
schlagenheıt und Kleinherzigkeıt. Chrıstus hat CS den Jüngern schon gesagl
„Ble1ibt ıIn me1ıner1 (Joh DiIies gılt ın angstvoller Behausung und
ebenso In iIreudvollem ohnen und Bleiıben Sagt Christus doch „Dıies habe
ich euch gesagl, damıt meıne Freude In euch SEe1 und Freude voll-
kommen werde‘‘ (Joh 5,11)
Das Ordensleben bedarf der Ermunterung ZUurLl Freude, die eıne Freude
Chrıstus ist. Diese Freude stellt sıch CIn WENN dıie Ordensleute Christus Zuerst
wahrnehmen und S1e dıe Herrlichkpit der 1e Chrıstı In ıhrem en als e1n-
zıgen Schatz annehmen.

In mancherle1 Hınsıcht scheıint das Ordensleben der Gefahr erhegen, daß
sıch das Mysterıum Christı In Herz und (Geı1lst verdunkelt, och mehr: daß das
Herz mutlos und der Geilst 1n wırd für dıe Herrlichkeıt, dıe Chrıstus Jetzt
schon chenkt Man kann dem Zeıtgeıst erlıegen, der auch dem Ordenschri-
sten den auferstandenen und lebendigen (Chrıstus ausredet und entstellt.

Hıer lıegen Krıisen des Ordenslebens, dıe VO  —_ innen kommen. C dıe Säku-
larısıerung der Welt edrängt In erster Linıe das Ordensleben, sondern diese
stille, aber wırksame Selbstsäkularısıerung der Ordensleute Nur In einem VCI-

t1eften Gewahren AUsSs 1e überwınden SIe diese Krise.

uch trıtt e1ın Verlust Freude e1In, WECNN Ordensleben als Stigma nıcht be-
standen wırd. Wer das Ordensleben ührt, ebt In gewI1sser Weıise eın Stigma,

eıne soOzlale Kennzeıichnung auffallender Art. ıIn der Ehelosıgkeıt, die
leicht ausgrenzt. Wer ertragt dıes? FEıne Grundstimmung des Menschen ist CS

Ja, allgemeın anerkannt se1ın wollen, ohne auTizuTallilen und dem beob-
achtenden 1C anderer en
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/ um Ordensleben gehört aber NınZu, besonders e1ım Herrn seInN. Dies 11l
eingeübt und praktısch gelebt SeIN. Ordensleute werden hıer eiıne Mıno-
rıtät bleiben 7/u beachten ist: S1e wırd in Zukunft och mehr als bısher
en se1N, WL Ordensleben selner Besonderheıit nıcht mehr WIE firüher
gesellschaftlıch anerkannt und geschätzt WIrd.
Um deutlicher mMUsSssen Ordenschrıisten iıhr en AdUus der Vısıon un: Fr-
fahrung der errlichkeıt des Mysteriums Chriıstı führen er können Or-
denschrısten VOT em dıe Anwesenheıt dieses Mysterıums als der1CT
st1 In Jjedem Menschen sehen und sıch darüber freuen.

Helena Stollenwer Ihre erufung Wal dıe Miıssıon

Rom ehrt eine deutsche Missionsschwester*

Marıa eira Schüttenkopf SSpS, eYy

Das 95  eIC der Miıtte‘“ stand 1mM 19 Jahrhundert 1mM Miıttelpunkt des weltpolıi-
tischen Interesses. uch dıe Kırche, VON mıissioNnNarıscher Aufbruchstimmung
erfaßt. sah dort eın ZWAarTr schwier1ges, aber verheißungsvolles Arbeıtsfe Keın
under, da der Dıözesanpriester Arnold Janssen vorrangıg Ostasıen 1mM
1C| hatte, als (l 1875 In(dıe deutsche Miıssıonsgesellschaft, dıe Ge-
meınschaft der Steyler Miıssıonare. gründete.
Helena Stollenwerk, November 1852 1mM kleinen Eıfeldorf Rollesbroich
geboren, hat schon se1t irüher 1n  el In sıch den unsch verspürt, als Miıs-
s1ionsschwester nach ına gehen Miıt Begeıisterung und brennender Sehn-
sucht lest S1e e1m Vıehhüten dıe des „Kıindheıt-Jesu-Vereins“ (heute
„Päpstliches Missıionswerk der Kınder“‘). Te später schreıbt S1E über diese

und bleibende Berufungserfahrung Rektor Arnold Janssen In
eV 95  S fühlte ich jedesma eftiges Verlangen der Bekehrung der
Heıden mıtwırken können.“

Am Maı 1995 wırd elena Stollenwerk (1852 — 1900), dıe Miıtbegründerın der Steyler
Miıssıonsschwestern, Dienerinnen des eılıgen eıstes, VO  —_ aps Johannes Paul I1 ın
Rom selıggesprochen, ıhr Leben als vorbildlıch anerkannt.
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och der Zeıt scheınt CS noch unmöglıch für eiıne Frau, als Missionarın In
e1in fernes Land reisen. Als S1e aber hört, daß ırgendwo e1in Missıonar
Schwestern für den Eınsatz In ına ausbıldet, entfacht sıch ıhre olfnung
aufs NECGUC und stärker als Je Miıt eten. Fasten und anderen Verzichten,
aber auch offener Zuwendung den Hılfsbedürftigen ın ıhrer mgebung,
bereıtet S1e sıch auf dıe 1ssıon VOIL, iImmer Ausschau haltend nach einem Weg
Z ihrem 1el

och NUuU  - turmen sıch dıe Hındernisse: er geistlıche Berater bremst dıe Be-
geisterung der Heranwachsenden In der nıcht Sanz unbegründeten Orge, da
S1Ee sıch 1m relıg1ösen MG übernımmt. uch dıe Famılıe wıdersetzt sıch sol-
chen Zukunftsträumen, soll Helena doch einmal den für lokale Verhältnisse
stattlıchen Hof Samıt Gastwirtschaft übernehmen.

Miıt ZWanZzıg begıbt sıch Helena auf dıe C ach einem geeıgneten CAWE-
sternorden, wıird aber neuerlich enttäuscht.

DiIe Klöster, In denen S1e sıch erkundıgt, würden S1e 7Z7ZW al aufnehmen, aber ke1-
G hat Missıonsstationen in 1na och S1e Sspürt eıne erufung, der S1e
folgen hat, und betet und wartet S1Ee weıter. daß der (Gjottes sıch iıhr
klar ze1ge.
Helena ist bereıts achtundzwanzIıg, als S1e VO Missionshaus In eVy CI-

S1e nımmt mıt Rektor Janssen Kontakt auf. Am 19 März 18552 kommt CS

ZUi ersten persönlıchen Begegnung. Arnold Janssen hat schon se1t längerem
erkannt, daß Frauen In der Weltmissıon als „beste Schrittmacher“ unerläßlıch
SsSınd und sıch damıt beschäftigt, auch eiıne Gemeiıninschaft {Üür Missı:onsschwe-

gründen. och konkrete ane hat GT noch nıcht und 11l auch Helena
keine alschen Hoffnungen machen. Das eINZIEYE, Was GT ıhr anbıeten kann, ist
dıe Stelle eiıner Magd be1l den Vorsehungsschwestern, dıe dıe uC des Mis-
sionshauses führen Helena Spurt, ndlıch Ort iıhrer Bestimmung se1n,
und wagt den chrıtt ın eıne NCUC, noch gänzlıc. unbekannte Zukunft

In dem Sanz männlıch geprägten Missı:onshaus wırd auf Frauen wen1g ück-
sıcht Dıie schwere Arbeıt In der Uun gesundheitsschädlı-
chen Bedingungen beginnt bald ach fünf Uhr MOTSCHS und endet spat
abends Eıne kurze Erholungspause, in der aber auch noch gebetet oder SC
IC werden muß, wırd erst eingeführt, nachdem eiıne der mıttlerweıle vier
ägde ebenfalls Interessentinnen für dıe Miıssion) ernstlich Tan wIırd.
Helena nımmt dıe Entbehrungen und das schıer aussıchtslose Warten ın Kauf,
ohne ıhr Ziel AdUS dem Auge verheren.

Als dıe Brüder des Missionshauses dıe uCcC selbst übernehmen können.
bleıibt den Frauen das Fliıcken und Stopfen der äsche 1888 ubersiedeln S1e ıIn
eın eigenes, aber außerst armselıges Gebäude und bereıten sıch intensiıver auf
ihren zukünftigen Weg VO  Z DiIie vertraute und kongeniale, aber EIW. resolu-
ter erscheiınende Weggefährtin Helenas ist dıe gleichaltrıge Hendrıiına Sten-

AaUus Issum Nıederrheıin
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ach sıebenjährıgem tıllen und entbehrungsreichen Dienst ist Ss. De-
zember 18559 ndlıch weiıt: Helena beginnt mıt Hendrina und weıteren vier
Anwärterinnen das Ordensleben Kirchenrechtliche Vorschrıiften verursachen
GUe Hürden, während sıch bereıts weıltere Frauen Z Missionsdienst mel-
den Am anuar 1892 erhalten S1€e das aue Ordenskleıd und eınen
Namen: 12. März 1894 dürfen die ersten ZWO ihre Ordensgelübde able-
SCcH Helena, nunmehr Schwester Marıa, und Hendrıina, NUuU  s Schwester Josefa,
stehen abwechselnd der rasch wachsenden (Gemeıinschaft VOI und führen dıe
Neuen ach den Weısungen Arnold Janssens INS geistlıche en eın Mehr
aber als Urc Worte pragen S1e dıe Junge Geme1ıinschaft W ihr beispielhaf-
tes Verhalten

Obwohl Helena den Mitarbeıterinnen der ersten Stunde gehört, bean-
sprucht S1e keinerle1 Privilegien, sondern macht sıch ZUT Dienerın er. Ihr
Wahlspruch „Gott dıe Ehre, dem andern der Nutzen, mır selbst dıe ast  c spie-
gelt diese Grundhaltung wıder. Miıt mütterlicher 1e und Aufmerksamkeıt
nımmt SIe sıch jeder einzelnen Schwester d ermuntert, regt we1ß aber
auch ohl AUS eigener Erfahrung (Jrenzen seizen Ihr besonderes und
unablässıges Bemühen gılt der gegenseıtigen 1e den Schwestern.,. W1e
ihre Briefe und Aufzeichnungen bezeugen.
Helena ist nıcht 11U1 eine unermüdlıche Arbeıterın, sondern auch eıne ogroße
Beterımn. In geradezu penıbler Ireue kommt S1e den vorgegebenen Gebets-
pflichten ach und verbringt och dıe wenıgen freien ınuten oder Stunden
VOT dem Tabernakel „Man hatte den 1NATUC. daß S1e el Sal nıcht müde
wurde‘“, berichtet später eıne Mıtschwester. Diese tı1efe Beziehung Gott o1bt
ihr In der langen Zeıt des uchens und artens und der aufreibenden Arbeıt
dıe ra auf ıhrem Weg bleiıben, ohne resignieren oder verbıttern.

„Dıenerinnen des eılıgen (Gelistes“ (Servae Spirıtus Sanctı SSpS) hat Ar-
nold Janssen dıe Schwesterngemeinschaft genannt. Dieser Name ist eın Pro-
IN, das Helena mıt SaNZCIM Herzen umfaßt auch als S1e ımmer mehr e_

kennen muß, daß eın Missıonseinsatz, geschweıge denn In ına, für S1€e In
unerreichbare Fernen rückt Als 1895 dıie ersten Schwestern AUS eYV. dıe
Reıise ach Übersee, SCNAUCT, ach Argentinıien, a  n kann dıe Dreıiund-
vierzigjährige dıe Auserwählten NUr bıs ZUuU nächsten Bahnhof DERIEKEN. In-
dessen scheınt sıch für Helena eın anderer Missionsdienst eröffnen. Arnold
Janssen rag S1e, ob S1e iın dıe schon se1t längerem geplante Abteılung der
„Diıenerinnen des eılıgen Geılstes VO der ew1ıgen nbetung” mıt
Klausur übertreten möchte. Helena stimmt S1e sıch doch schon se1ıt
langem auch ZUT Kontemplatıon hingezogen. ber CS kommt wıleder eımal
ders. Als dıie CUc (Gemeıinschaft verwirklicht wird, wırd Helenas Name nıcht
erwähnt.

Erst Z7WEe]1 ne später, nachdem der Steyler CGründer dıie für dıie Klausur be-
stimmte Oberın derer kran  en relıg1ösen eenNn entlassen mußhte,
wıederholt C se1n Angebot. Nun 6S Helena schwer. Ja 9 denn S1e
leıdet sehr den entstandenen Spannungen und sıch mehr denn Je
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mıt den Missıionsschwestern verbunden. och S1e spurt, daß Arnold Janssen
MC ihren Übertritt dıie schwesterlichen Beziehungen zwıschen den beıden
Gemeınnschaften wıeder festigen sucht Und wıeder einmal sıecht S1e darın
den ıllen ottes, dem S1e bedingungslos gehorchen möchte. Es Ist iıhr etzter
Dienst beıden Gemeinnschaften.
Am Dezember 1898 erhält S1e das 1089a Ordenskleın der „Steyler nbe-
tungsschwestern“ und beginnt mıt 46 Jahren wlieder eın Novızıat. och schon
1m Lolgenden Herbst befällt S1€e eıne schwere Krankheıt Die Dıagnose lautet:
tuberkulöse Hırnhautentzündung. Mıt bewundernswürdıger Geduld ertragt
S1E dıe unvorstellbaren Schmerzen. nde Januar 1900 darf S1e dıe Gelübde als
Klausurschwester ablegen und och einmal ihreeund Hıngabe Gott
bezeugen. Dreı Jage später, Februar, erhegt S1e iıhren Leıden /7u diıesem
Zeıtpunkt ist c1e Gemeninschaft der Missıionsschwestern gerade zehnn alt
und 7a über zweıhundert Schwestern und mehrere Miss1ı10nsstationen In
dre1ı überseeılischen Gebieten (Argentinien, 1020, Neuguinea). „Ich bın bereıt,
miıch mıt meıner SaNZCH 1@e und meınem SaNZCH en in den Diıenst des
Evangelıums stellen“., hat Helena Stollenwerk 1mM November 1881
Arnold Janssen geschrıeben. Wiıe be1l den Jüngern auf dem Weg ach Fmmaus
brennt auch ihr Herz für W:  9 das S1e och nıcht erkennen kann. S1e Sspurt
eıne erufung, dıe den vorgegebenen kırchlichen und gesellschaftlıchen Rah-
HICn ıhrer Zeıt sprengt. Denn scheınt ınfach unmöglıch, daß eıne Tau dı-
rekt Dıienst der Verkündıgung teilnehmen kann. ber en Wiıderständen
Z Irotz O1g S1e ıhrem inneren Ruf, äßt siıch auf das agnıs mıt Arnold
Janssen eın Selbst als S1Ee einsehen muß, daß S1€e ohl nıe mehr aUSs eYV hın-
auskommen wird,. hält S1e iıhrem ea fest S1e ist bereıt, ihr en hınzu-
geben und als Weızenkorn ıIn den sandıgen en der Maas egen lassen.

Es ist eıne Hıngabe, dıe reiche Frucht gebrac hat Heute wırken eiwa 3700
Schwestern AUSs mehr als 35 Natıonen In en Kontinenten. Der Aufgabenbe-
reich hat sıch geweıtet. en den ach W1Ee VOT nötigen Tätigkeiten ın Schule
und Erzıehung, Krankenpflege und Soz1lalarbeıt en sıch In den etzten
Jahrzehnten immer mehr Schwestern In den verschlıedensten pastoralen Dıien-
sten engaglert. Wenn sıch heute dıie Dıiıenerinnen des eılıgen (je1lstes In VIE-
len Ländern den Randgruppen W1e Flüchtlingen, Aıdskranken, Straßenkın-
dern, Obdachlosen oder bedrohten Mınderheıiten wıdmen. iun S1e CGS In
konsequenter Verwirklichung der mıssionNarıschen erufung, dıe Helena Stol-
enwerk rfüllt und eführt hat
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Dem kreuztragenden Chrıstus Lolgen
Gedanken einer Theologie der (Gelübde

Ludger Vıefhues 5J, Frankfurt/M

„Wıevıele Novızen o1bt CS In rer Gemeinschaft‘?“ Diese rage werden S1e
als LeserIn dieser Zeıltschrı kennen. Diıie Sorgen den Nachwuchs,
dıie Zukunft WUNSETEGT Gemeinschaften edrängt unNns alle uch dıe rden, dıe
mıt Novızınnen und Novızen sınd. spuren, daß dıes eın egen ist, den
andere (Gemeı1nnschaften nıcht erfahren. Wır alle WISSen, daß In Deutschlan

Lebenskonzept als Ordensleute edrängt Ist.

Diıese Bedrängnis m. E neben en soziologischen und kulturellen
Überlegungen eiıner relıg1ösen rage „Warum en WIT u1lls auf das
en In Armut, eheloser Keuschheit und Gehorsam eingelassen?“ Und dıes
ıst eıne Kare! In der in und Besinnung dıe eigene Berufungsge-
schıichte geht DiIe Bedrängni1s aber auch eıner theologıschen
rage Denn WAas unterscheıdet UNSeCIC Weıse, eInNn gottgeweıhtes en
führen, VONN der Weılse der anderen getauften und gefirmten Chrısten, der
eleute, ihr en (jott weıhen? In der Praxıs werden WIT viele nier-
chıede sehen. ber WIEe sınd S1e begründet? Was ist der Kern der Unterschie-
denheıt und W d> ist das Verbindende? Es geht also das „Warum “ und das
„Wıe““ „Warum leben WIT als Menschen dieser Zeıt qals Ordenschristen?“‘ und
„Wıe en WIT als Menschen dieser Zeıt als rdenschrıisten?“‘‘ hne ntwor-
ten auf diese Fragen, ohne eın Wiıssen darum, Wäds „das Spezıfikum der (Jr-
denschrısten6 ] Ist, wırd CS uns ohl nıcht gelıngen, In der Bedrängnis eiıne Za
un Tür das (Ordensleben finden

ach meılner Beobachtung hat das espräc ber diese Fragen begonnen.‘
Und dıiıesem espräc möchte ich beıtragen. Ich werde allerdings nıcht eiıne
Darstellung oder eınen Überblick verschliedener Entwürftfe der Theologıe des
Ordenslebens bleten. 1elimenr geht CS eıinen 7Zwischenruf oder eiınen
weıteren Anstoß, sıch einıgen Fragen stellen, dıe dıe Grundlagen UNsSscCcICS

Lebens betreffen Hıerzu werde ich ıIn vier Schrıitten vorgehen. Der erste
chrıtt ist krıtisch. Vıer Strategien, UNSCIC Lebensform begründen, dıe In
Dıskussionen iImmer wıeder auftauchen, werden kurz kritisiert. Im zweıten

So der Tıtel eINeEs Beıtrages VO  — Karl-Heınz MENKE in KIH 116 (1994) 1A9 —S
Das Eıngeständnıis mehrerer höherer (Q)berer VOT einıgen Jahren, S1Ce könnten In der
rage nach der theologıschen Begründung der Gelübde keinen ONSENS finden, zeıgt
dıe Notwendigkeıt dieser Dıskussıion.
Vgl azu dıe VO  = MENKE genannte Dissertation: HERZIG, Annelıese: „Ordens-Christen“.
Theologıe des Ordenslebens In der eıt ach dem 7Zweıten Vatıkanıschen Konzıil:
StSSTh 37 ürzburg 1991
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chriıtt versuche ich, eıne andere Theologıie der Gelübde skı771eren. Drit-
tens soll dıe „prophetische Trat dieger Theologıie angedeutet werden und
schlıeßlich möchte ich viertens, eınen UÜbungsweg für dieses Ordensleben be-
NCNNCIL

Krıitik

Es g1bt ıIn UNsSCICI Lebenskultur und 1m en Jjeder und Jedes Von

uns einen Glauben, daß MT das eıle, starke und esunde en ur
en kann und wertvo sSe1 Warum en WIT aber ın dieser Kultur eın
eben, das VO  —_ Armut, eheloser Keuschheit und Gehorsam epragt se1ın SO
Eıne oft gehörte Antwort besteht darın, > daß WIT als Ordensleute
doch auch das „ganzheıtlıche", erIullte en lebten, SCHAUSO WIe dıie anderen
auch. ber Ist CS WITKI1IC „ganzheıtlıch“, nıchts ZUr persönlıchen Verfügung
aben, nıcht selbst das en gestalten, nıcht In einer Famılıe, bzZw. In eiıner
Partnerschaft en können?

Eıne en Antwort hıerauf Ist dıe f aktische ” S1e Ssagl, daß WIT doch ak-
tisch ber Geld, Besıtz, Ireıe Entscheidungen und Partnerschaften verfügten.
Insofern sSe1 SS doch nıcht schlımm““. Diese faktısche Antwort oeht davon
AdaUSs, daß WIT de facto „Armut, Gehorsam und Ehelosigkeıt“ nıcht eben, auch
WENN S1e formal (aus tradıtiıonellen Gründe) ZUT Definıition des rdensle-
bens ehören. Nun ist richtig und menschlıch, daß WIT 1U begrenzt Armut,
Ehelosigkeıt und Gehorsam en Denn dıie Gelübde sınd eıne iıdeale FOorm,
dıe meın en pragen soll und auf dıe hın iıch miıch entwıckeln 11l Und
iıdeale Formen werden ohl mMie vollständıg erreıcht. ber ist CS richtig und
menschlıch. das faktısche stark VO deklarıerten eaı irennen, DZW.
nıcht mehr danach iragen, Was das deklarıerte e@Al 1SC. bedeuten
kann? diese Antwort nıcht eıner großen rennung VO  = gelebtem
und deklarıertem Leben?

Eıne zweıte Antwort ist dıe „ngrierte .  * S1e sag(l, das Ordensleben SCe1 eın
Weg mıt den Gütern Besıtz, Freıiheıt, Partnerschaft „integriert“ en DDer
Ordensmann strebe eben nıcht danach, Besıtz erwerben, Freiheıt jeden
Preıs wollen und AC In Partnerschaften suchen er ähnlıches). In-
sofern habe das Ordensleben in dieser konsumorientierten Gesellschaft eıne
prophetische Aufgabe.
Diese Antwort geht m. E sowohl der deklarıerten als auch der 1-
schen Realıtät des Ordenslebens vorbel. Denn WIT en nıcht den inte-
grierten Umgang mıt den (jütern gelobt, sondern den Verzıcht auf persÖön-
lıchen Besıtz. DDer ntersch1e: zwıschen „Verzıcht“ und „integriertem
Umgan zeıgt sıch m. E sehr CM 1mM Umgang mıt uUuNnseITIeI Sexualıtät.
Denn der Verzicht auf partnerschaftlıch gelebte und eingebettete Sexualıtät
kann ohl kaum integriert genannt werden. (Gerade auch dıe verschiedenen
„Zwischenlösungen”, In denen ZWAaTr sexuelle Bezıiehungen vorkommen, aber
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eıne offene Partnerschaft verhiındert ist, tellen eben keıne WeI1se desI
den heılen Lebens der sexuellen Kräfte dar.

Damıt aber der Verzicht ZU integrierten Umgang rklärt werden kann, MUS-
SCI] ann dıe Güter, auf dıe verzichtet werden soll, entsprechend stark ämo-
nısıert werden. So werden AUS den Gütern, VO denen dıe Iradıtion spricht, dıe
Dämonen eines entmenschenden Dranges ach Freıheıt, der amon eld
und Besıtz oder der (bekannte) amon Sexualıtät. Diese Tendenz Z DÄämo-
nısıerung sprıicht übrıgens ebenfalls dagegen, daß hıer eın „integrierter” Um-
Sahng mıt Besıtz, Sexualıtät und Freiheıit vorhegt, W1e diese ntwort behaup-
ten möchte.

Eıne drıtte Tast klassısche Antwort Ssagl, dalß WIT In der lat das erTiullte
en eben, und ZW ar mehr och als dıe Weltmenschen. Denn a) WIT en
UuNseIC OChristushliebe ungeteılt, während Chrıstus sich einen Ehemann mıt
der Ehefrau teılen müÜüsse, WIT en das körperliıche hınter uns gelassen und
lheben alle Menschen S} WI1Ie Christus u1ls 1© nämlıch eıstıg und a-sexuell,
©) WIT beschränken uUuNseTIC 1e nıcht auf einen Menschen, sondern WIT lıeben
alle Menschen gleich intensIV, WIT lassen unlls nıcht aDlenken VO  zD den Dın-
SCH der Welt, sondern lhıeben unmıttelbar und dırekt Chrıstus. Es gılt also, auf

(1im Kern Unwesentlıiches) verzıchten, das Wesentliche nämlıch
Chrıstus erringen.“
Für diıese Antwort sınd olgende Opposıtionen entscheidend: Entweder
Te iıch Chrıistus dıe Menschen, S ich e1Dl1ic (und be-
schränkt) oder geıist1g (und vollendet). Diıese Opposıtionen sınd sinnvoll 1N-
nerhalb einer dualıstischen Anthropologıe, dıe wohl auch 1mM wesentlıchen
SCIC klassısche Gelü  etheologıe epragt hat.> Nun älBt sıch eben diese
Anthropologıe m. E nıcht mehr plausıbel aufrechterhalten. Wiıeso soll eiıne
leibliche 1e€ wenıger wert se1ın als eıne nıcht inkarnıerte geistige Liebe?
Ist CS nıcht vielmehr eın Fluchtmechanısmus behaupten, INa 1e „geistig“

dıe konkrete Begrenzung UrC! dıe Partnerın oder den Partner nıcht C1-

dulden? Wıe soll ich Christus überhaupt „unmıttelbar” den Menschen (und
das el den eıbern vorbeı 1eben? Ist CS nıcht vielmehr S daß dıe 1e

einem Menschen „dıe Welt aufgehen und einem hebevolle-
I6N Umgang mıt anderen Menschen führt? Wenn aber U  —_ eıne „ınteoer
(d.h partnerschaftlich gelebte Sexualıtät ZUT Reıfung des Menschen gehört
und WECNN 1m Sınne eıner inkarnatorıschen Theologıie dıe Christushebe sıch
verleiblichen muß, ist dann nıcht eher dıe cNrıstlıiıche Ehe dıe Oll1iorm der
Nachfolge und des prophetischen Lebens’?®

Z ur Wiırkungsgeschichte dieser Posıtiıonen sıehe HERZIG: „Ordens-Christen“:
Zur Entwicklungsgeschichte sıehe: eier BROWN: Die Keuschheit der Engel. exuelle
Entsagung, Askese und Körperlichkeıit nfang des Christentums München, Wıen:
1991
So 1st doch eın Zufall, daß Rıchard VO  — St Vıktor für se1ne trınıtätstheologıschen
Spekulationen das Beıspıiel eıner Ehe verwendet: Wıe dıe innıge Liebe VO Mann und
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Diese skizzıerten Antworten auf dıie rage, WIT In dieser Kultur als -
denschrısten eben., versuchten, das Ordensleben als eıne Weıse des „ ZaNZ-
heıitlıchen“ Lebens aufzufassen. Dıie vierte Strategle, dıe „.funktionale“,
geht hıer eıinen anderen Weg Sie g1bt den Verzicht, der mıt dem Ordensleben
verbunden ISst, ber der Ordensmann und dıe Ordensfrau MUSSEe eben auf-
grun' seiıner und ihrer Arbeıtsbelastung frel se1ın VO Fhe und Famılıe Das.,
Was dıe Ordenschristen leısteten, könnten S1e MNUTr eısten. WCI1L S1Ce ehelos leb-
ten uch In anderen Berufen würden schlıeßlich pfer gebracht.
Zunächst bestreıte ich dıe fun  10nale Notwendigkeıt der Ehelosigkeıit. Denn
C g1bt sıcher einıge eleute, dıe ebenso großes eısten, W1e mancher art Al-

beıtende Ordenschrist. ist zudem eıne ausgeglichenere psycho-sexuelle
Sıtuation eher dazu angetan gerade In SOr helfenden Berufen qualifizier-
tere Arbeıt iun Schließlic trennt diese „Begründung” das (Gelübde der
Ehelosigkeıt VO den andern beıden Wılıeso sıch allerdings mıt Armut besser
arbeıten älßt als mıt Reıchtum, ist MIr schleierhaft Im Kern glaube iıch, daß
diese funktionalıstische Gelübdebegründung eiınem In UNSCICI Kultur we1lt-
verbreıiteten ‚„‚Workoholısmus" OrSCHu eıstet. Entsprechen ware übrıgens
das en der kontemplatıven Ordenschristen Sal nıcht berücksichtigt.
Diese skızzıerten Antworten enthalten aber auch riıchtige Elemente, die nıcht
übersehen werden dürfen (@) Keın Ordenschrist ebt ıIn absoluter Armut. In
absoluter Unfreıiheıt und In absolutem Verzicht auf menschlıche Beziıehungen.
Die Gelübde geben eıne Idealform auf dıe hın sıch en entwickelt.
(@) Besıtz, Freıiheıit und Sexualıtät sınd nıcht 1U posıtıve ınge Sıe können
verknechtend wırken. egen Verknechtungen In der Gesellschaft hat das (Or-
densleben eiıne prophetische Aufgabe. (3) EKs geht 1m besonderen darum,
Chrıstus näher kommen. Das Ordensleben wırd el ohne Askese nıcht
auskommen. Diese Askese muß aber 1m Kkern eben Christus führen und
VO seınem eispie ausgehen. (4) Es geht auch 1mM Ordensleben darum,
größeren /ugang den eigenen Lebens- und auch Leistungsenergien
bekommen.

Dennoch können dıe Antworteh nıcht überzeugen. Dies TeX daran, daß
S1e auf eıne falsch gestellte rage antwortien Denn dıe genanniten Antwort-
strategıen suchen den Ort des Ordenslebens innerhalb der Kultur der Stärke
und auf Seıten der Stärkeren. S1e akzeptieren dıe Prämisse, daß 11UT das eıle
und esunde enur:en kann und versuchen deshalb zeıgen, daß
auch das Ordensleben ZUT enge der gesunden und heılen Lebenswelisen
gehört. Eın anderer Weg Ist, das Ordensleben bewulßit nıcht auf Seıten der
Stärkeren und des heılen Lebens suchen. Hıer eröffnet sıch eın frucht-
barer /Zugang eıner Begründung des Lebens iın Armut, eheloser Keuschheit

Frau ein drıttes hervorbringt, das zugleıich AUS ıhnen STammM (L, ber doch nıcht S1e selbst
sınd, das zugleı1c! Verleiblichung ıhrer Liebe Ist, ber doch selbständıg, bringt dıe
Liebe VOIl ater und Sohn den e1s hervor.
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und CGehorsam. Dementsprechend lautet dıe rage ach der Begründung des
Ordenslebens folgendermaßen:
Was bedeutet CS, daß der ERR in HMNSCHGT Kultur Frauen und Männer in eın
en tellt. das VO Verzicht auf Besıtz., Partnerschaft und Freiheıit geprägt
ist?

Fıne Skıizze

Armult, Ehelosigkeit und (G(ehorsam als Negatıva

Ausgangspunkt meıner Überlegungen ist NUN, daß Armut, Keuschheıt und
Gehorsam Negatıva Sınd, ebenso W1e Besıtz, Partnerschaft und Freiheıt
(‚jüter SInd. ESs ist Sschlec Al  3 und unfreı se1ın und keine körperlıche Be-
ziehungen en können. Blıckt INan auf das en der anderen Armen,
der Hungernden, Eıngesperrten und Vereinsamten, wıird unmıttelbar eut-
lıch, daß vn hıer eiınen chaden geht Sıcher kann eın Verzicht auf De-
stimmte (jüter befreiend se1n („integrierend“!). ber das ist dıe Sıtuation des
Überflusses. Nur dem, der viel hat, tut UL, wenıger en Der ber-
gewichtıige kann fasten, aber nıcht dıe Fehl- oder Unterernährten.

Dieser Ausgangspunkt, dıe Gelübde zunächst als Negatıva beereilfen,
bringt alsoO das Ordensleben schon iın eıne diırekte ähe den anderen
Armen, Eınsamen und Unfreien. ber ist diese ähe nıcht gemacht? achen
WIT uns In eiıner subtılen Reaktıon der Stärke nıcht erst einmal NOn
Und machen WIT u11l nıcht e1 VOor? trıfft dieser Einwand dann
nıcht WCNN WIT eıne Armut erns nehmen. dıe das Ordensleben unweı1ger-
ıch mıt sıch bringt. DiIies ist dıe rmut, dıe dıe Ehelosigkeıt bewirkt Denn der
Verzicht auf eıne partnerschaftliche Sexualıtät und dıe Jahrelange „Ich-be-
schränktheıt“ genıtaler Sexualıtät wırd 1m Regelfall Beschädıigungen der e1gE-
nenNn Persönlic  el mıt sıch bringen IC  1ge menschlıche Erfahrungsfelder,
WIE Verantwortung für den Lebenspartner In Leıden und Freuden bere
hın, leibliche Elternschafit, körperliıche Verschmelzung und rennung, fehlen
un  N Ich bın der Ansıcht, da dıes eın angel ist, der für eiıner partner-
schaftlıchen Beziehung herangereıften Frauen und annern nıcht NUr statı-
stisch, sondern auch anthropologisc unnormal ist.

Hıer lautet 1UN eın äufiger Einwand, daß doch auch ın vielen Ehen dıe
PartnerInnen Schädigungen hätten und ihre Ehe als ast empfänden. Das ist
ohne 7weiıfel leiıder zutreffend ber W das bedeutet das für das rdensle-
ben‘?’ Hıer ist wichtig, daß CS gar nıcht eın lastfreies en geht Es geht
vielmehr eın eDeN, das dem einzelnen In der ©US möglıchst viele han-
CCH g1bt, eın menschlıch befriedigendes en führen

Der Hınwelıs, daß einem anderen Menschen uch das Beın abgefahren wurde, edeute
doch weder, daß nıcht chlımm ist. WEeNNn INan eın Beın verhert, noch, dalß eigent-
ıch normal ist, NUur CIn Beın en
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In dıiıesem Sat7z sınd Z7Wel Eınschränkungen enthalten., dıe VO Bedeutung SINd:
( ESs geht darum, Was 1n der eoel. ach allem. Was WIT ber das
mMenscCcNHlıche en WISSeNn, eın befriedigendes en ist Wır brauchen keıne
absolute Norm eın ausreichendes Wıssen darüber aben., W d eınem
gelungenen en gehört. Es genuügt iragen: „„Was würde ich mIır für
meınen meıne Tochter wünschen‘?‘‘. In der ege wırd ohl eın befrlie-
1gendes en In eıner Partnerschaft dazugehören.‘ (@) Es ogeht darum, Was

möglıchst viele Chancen g1bt Natürlıiıch g1bt S keinen Weg, der alle Wün-
sche befriedigt, immer wırd Verzichte geben ber CS o1bt Entscheıidungen,
dıe mehr Chancen en lassen als andere. it}der Entscheidung, In eıner art-
nerschaft en wollen, iıst nıcht garantıert, dal3 sıch dıe damıt verbundene
Wünsche eriTullen selbst WE diese realıstiısch se1ın sollten!). ber CS besteht
doch iımmerhın dıe Möglıchkeıt dazu. Eın Verzicht auf dıe Partnerschaft
wırd diese Möglichkeıit nıe eröflfnen.

Dıie Kernfrage ist also, welchen Wert ich eıner erfüllten partnerschaftlıchen
zıehung beımesse. ist CS S!  $ daß Menschen ın der CS In eıner e_

üllten partnerschaftlıchen Bezıiehung Zufriedenheiıt finden em ist dıe
Möglıchkeıt, lhıeben und gerade auch körperlıich hıeben., nıcht eine
Margınalıe, sondern berührt eınen t1iefen Kern UNSCTIGT Persönlıc  en
eıne Lebensform, die VO  — hereın auf diese Möglıchkeıt verzichtet, VCI-

steht sıch nıcht VO selbst Ihre Option ist begründungspflıchtig. Denn eiıne
Entsche1idung, dıejen1ıge andlung VO  — zweıen wählen. dıie nı SCcI MöÖg-
lıchkeıiten eröffnet, steht dem erdac| der Irrationalıtät. Ehe-
eneren In eıner Partnerschaft) und Ordensleben sınd nıcht ZWEeI ab-
solut gleichwertige Optionen: Dıie Ausnahme des Ordenslebens 1ST

begründuflngspflichtig.
Wahl eiInNes Negativums?
Wıe könnte aber eın olcher Begründungsversu aussehen? Wenn dıe 1SNe-
rıge Analyse zutrıfft, steht derjenige, der für das Ordensleben argumentieren
wiıll, VOT dem Problem., dıe Wahl eiInes Negatıvums rechtfertigen mMuUussen
Das iıst aber moralısch Sar nıcht gestattet. Denn eine Wahl ist 11UT zwıschen (JUÜ-
tern möglıch.

ist CN aber auch nıcht zutreffend davon sprechen, daß der Ordens-
mann / dıe Ordensfrau das Ordensleben „gewählt“ habe 1eiImenNnr scheımint CS

se1nN, daß oder S1e dazu elangt, das en In Armut, Einsamkeıt und
Unfreiheıit bejahen und anzunehmen. Dreı Punkte sollen diıese ese
klären (@) Der Begrılf ‚„Wahl-“‘“‘ VOTAaUS, daß dıe Objekte, die ZUT Wahl STE-
hen, ein1ıgermaßen a) gleichwertig sınd und b) der Verfügungsgewalt des

Natürlıch gıbt Menschen, dıe das für ıhre Kınder nıcht wünschen („Das sollen SI1E
nıcht durchmachen!“‘). Aber WIT spuren doch gerade hier, daß sıch eiıinen /Z/ustand
handelt, der nıcht wünschenswert ist.
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Wählenden unterworfen SInd. Beıdes trıfft für das Ordensleben nıcht Denn
das Ordensleben ist nıcht 11UT1 eıne kontraıintultive Entscheidung, vielmehr
steht CS dem oder der Wählenden Sal nıcht CN das Ordensleben oder ele-
ben „wählen“. Hıer erganzen siıch psychologische (2) und theologısche
(3) Gründe Denn: (2) Warum „Wwählt““ INan W: das „1N der Regel” VO  E3

dern nıcht „gewä wırd? Wahrscheiminlich doch we1ıl INall andere Präferenzen
hat! Wer also auf eın en In Partnerschaft verzıchtet und das Ordensleben
„wählt‘  ©  s hat offensıchtlıch andere Präferenzen als andere eiıner Partner-
schaft fähıge Menschen. Eıne Partnerschaft hat offensıchtlich einen anderen,
weniger gewiıchtigen Stellenwer FÜür diıese abweıichende Strukturierung der
Präferenzen wırd ohne Z weiıfel eıne bıographısche Begründung geben Es
wıird lebensgeschichtlich verankerte Gründe aliur geben, daß der Gedanke
eın en in einer Partnerschaft nıcht mıt den Verheißungen auf 7ufrieden-
heıt und C verbunden ist oder daß ich der Vorstellung leDe, meın
en für andere opfern oder daß ich Bezıehungen 11UT dann en kann,
WE S1e sıch nıcht körperlıch manıfestieren eic Insofern wa ich nıcht das
Ordensleben AUSs eıner Posıtion der Stärke. SOuveraäan, weıl ich SCHNAUSO gul
auch anders könnte sondern ich olge meıner eigenen psychıschen Dynamık
In gleicher Weıse Wa INa aber auch nıcht dıe Ehe. oder eiıne andere orm
VO  — Partnerschaft. (®) Dieser Befund ist auch theologısc sinnvoll. IIDenn WIT
reden doch davon, daß WIT „berufen“ selen. Der Ruf (‚jottes wırd Ja auch In der

oft als beschrıeben, W ds>s fast gewalttätig Ist, als W das WI1IEe
den ıllen das en bestimmt (vgl Jeremia). Entsprechen geht CS

darum, Seınen ıllen ergreiıfen, Seine Wahl für meın en bejahen
Daß für dıe Wahl (‚Jottes UNSCIC psychıschen Verwundungen eıne Ssple-
len, sollte nıcht erschrecken. Denn W1Ee WE nıcht Urc UuNnseIc Bıogra-
phıe sollte wıirken?

Das Ordensleben ist alsSO zunächst gelebter USdATUC einer verwundeten Bıo-
raphıe, deren Präferenzen WSC nıcht auf dıie Perspektive der Partner-
schaft, sondern auf Einsamkeıt ausgerıichtet S1nd.

Heil und Unheil

Diese Analyse aber sofort einem Problem Ist das Ordenslebén, WEn

verstanden Wwırd, nıcht lebensverneinend und zementiert CS nıcht unheıle
Bıographien? An diesem Punkt muß noch eiınmal betrachtet werden,
Wäds diese verwundeten und schmerzhaften omente des Ordenslebens S1nd.
Zunächst sınd CS biographische Momente, dıe dazu eführt aben, daß der Or-
densmann der dıe Ordensfrau eın en In Partnerschaft eic innerlıch und
1SC. blehnt, DZwW. daß CS für ıhn oder S1e nıcht lebbar ist Damıt ist dieses
en eiınem wesentliıchen un begrenzt und dem Ordenschristen ist
en einschneı1dend spürbarer angel aufgegeben. DIieser angel ist sowohl
eın gewordener (dıe biographischen Hintergründe als auch eın gegenwärtiger
(dıe Beschränkungen dieses Lebens., der Verzicht). der Ordensmann
oder dıe Ordensfrau ebt eın verwundetes, krankes und geschwächtes en
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[Diese Tatsache gılt CS anzunehmen: Urc alle Verleugnung, Aggression und
Irauer INCAUTrC Dann aber kann sıch zeıgen, daß CS eben diese Tatsache Ist,
dıe den Ordensmann oder die Ordensfrau In dıe faktısche ähe den
deren Armen, Eınsamen und Unfreıien bringt. Und dıes ist eıne Nähe. dıe
nıcht ungleıc. 1st VO  S stark Ar  Z sondern eıne solıdarısche ähe un
Schwachen Denn Je t1efer WIT In MS CTHe Armut hineingeführt werden, desto
größer ist diese ähe den anderen Armen.

Zunächst wırd sich aber angesichts dieser Begrenzung dem Ordensmann und
der Ordensfrau eıne schmerzhafte rage aufdrängen, dıie zugle1c| en heılsa-
INCT Vor-wurtf Gott Sse1In annn „Wıe kann ich eın en en, das VO  }

(Jrenzen und Behinderungen epragt IS Diese rage teılt U  o} der Ordens-
chrıst mıt allen, dıe (Grenzen und Behinderungen leıden: und das Cn
gesichts des Faktums des leiblichen odes, mıt en Menschen. IDenn In ihr
spiegelt sıch dıe rage „Wıe ann ich eın en eben. das VO leiblichen Tod
eprägt ist‘? © 1ele Kräfte In unNns und In uUuNscIeT Kultur 9 dalß das
möglıch ist. Deshalb S auch schwer, das Begrenzende iın UNSCICII

en anzunehmen. Das eılsangebot (Gjottes aber besteht, W1e ich glaube,
darın: Innerhalb der Grenzen HMNMSSCHGCH leibliıchen Exıstenz ist uns das

eıl verheıißen. Wır mMUssen uns nıcht eNtgreNZEN, ZUen gelangen.
Diıeser (Glaube und dıie Erfahrung, daß innerhalb des begrenzten Lebens das
eıl Ist, ann Mut und Ta geben, dieses en anzunehmen, WIEeE CS Ist,
und nıcht ıIn andere „Jenselitige“ Lebensentwürtfe hıneıin fıehen InsoO-
fern geht eiınen inkarnatorischen Weg In dıe EISZCHE Realıtät hıneın und

eıne diesseltige Weltbejahung. Und gerade diese Weltbejahung g1bt auch
der beschädıgten Exıstenzur ber erst mıt dıeser UU kann eıne Ver-
änderung der Sıtuation. eıne Befreiung AaUs den lebensverneiınenden truktu-
ICcH geschehen. Die Botschaft „ O W1Ie Du bıst, 1st Du nıchts wert!‘‘ ist dıe
schlımmste der Temd- und Selbstunterdrückung. (Jottes unbedingtes
Ja  e jedem und Jjeder, das dıe Basıs jeden Lebens Ist, macht diese
stumpf. Und dann, WECENN ich auf dem en meıner Realıtät angekommen
bın. ann ich auf dıie heilsame rage Jesu „Was wiıllst Du. das ich Dır tue?“ ant-
worten Dann aber können dıe unden, die dıe lebensverneinenden Bot-
schaften meıner Bıographie geschlagen aben, eılen So das Ordens-
SDEN, indem CGS ın die Begrenztheıt des eigenen Lebens hıneinführt eıner
Möglıchkeıt der Heılung Dies aber ist eıne Heılung, dıe nıcht auf der Prämisse
der Stärke, sondern auf der Prämisse der chwache beruht

eleDen und Ordensleben

er Glaube das en innerhalb der (Grenzen iıst aber nıcht privilegiert 1mM
Ordensleben beheıimatet. Denn diıeser Glaube dıe Heılıgung der Grenzen
kann sıch idealtypısch In zweıfacher Weıse verkörpern: (a) In der chrıstlı-
chen Ehe und (b) 1Im Ordensleben Es geht iıdeale ypen Das konkrete Or-
dens- oder eleDen wırd das ea nıe in er Deutlichkeıit darstellen ber

wırd VO  — diesem ea eprägt SseIN.
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(a) DiIie cNrıstiliche Ehe repräsentiert el den ypus der partnerschaftlıchen
Verkörperung der Heılıgung der (jrenzen. DıIe Bındung einen Menschen ist
der Ort der begrenzung, der zugle1c Zz7u Ort der Fruchtbarkeı der 1e
wIrd. Realsymbol für diıese iruchtbare Heılıgung der Grenzen ist dıe Öörperl1-
che erein1gung. In ihr ist der Ort der höchsten Entgrenzung und erein1gung
zugle1c der Ort der Fruchtbarkeıt, Urc dıe ein drıttes en iın dıe Paarbe-
zıehung eıintriıtt. Damıt entsteht eiıne HNCUG Grenze, die Beziehung wIird aufge-
brochen DIe t1eifste Lebenskraft und dıe Begrenzung sınd zusammengebun-
den DIie paradıgmatısche Erfahrung der Partnerschaft wırd be1l em Leıd,
das CS geme1ınsam oder auch einsam Lragen gılt eher (!) die der Frucht-
barkeıt sSeIN.

(b) IDER Ordensleben verkörpert ingegen eher (!) dıe Unfruchtbarke1 und
dıe Todesseıte. Der körperlıche Verzicht auf dıe partnerschaftlıch gelebte
Je ist der Ort der Begrenzung. In dıesem en zeigt sıch das ist 1Ur In
der oflfnung auftf den auferstehenden Chrıstus egeben daß diıesem eben,
das VO 1od gezeichnet ISt, MG Gjott eıne unverherbare ebenskrai{it D
geben ist Denn: Was kann uns scheıden VO  — derS Gottes”? Das Ordens-
en welst auf dıesen ursprünglıchen mıt WMWNSEHEGN Exıstenz uns gegebenen Le-
bensquell, darauf. dalß WIT VO Gott das unverlerbare enen

Ordensleben und eleDen sınd aber nıcht 1U ıdeale, S1e sınd auch CDA
sentatıve“ Lebensformen. S1e tellen EIW sıchtbar dar, daß eiıne Realıtät
@T Menschen ist Fruchtbarkeı und Begrenzung sınd Realıtäten 1m en
aller, ebenso WIE dıe Verführung, 1Ur UG EntgrenzungZen gelangen

wollen In beıden Lebensformen wırd das leiıche ema verkörpert, aller-
Ings mıt verschliedenen kzenIs eiZz C Der Akzent des Ehelebens
wırd (idealiter) auf der Fruchtbarkeı und der Akzent des Ordensleben wırd
(idealıiter) auf der Fruchtlosigkeıt 1SSCHT Deshalb brauchen WIT auch immer
dıe Lebensform des anderen. nıcht In eıne einseıtige Überbetonung des e1-

Akz7entes geraten. Der Ordensmann /dıe Ordensfrau braucht die
eleute, nıcht VEISCSSCHIH, daß dıe Lebenskraft geht, dıe In diıese
Welt gelegt 1st. Der Ehemann  Te Ehefrau braucht dıe Ordensleute, nıcht

VETSCSSCH, daß diese Welt ihre Lebenskraft nıcht Aaus sıch heraus hat. S0OIl-

dern AUSs Gott.®

en innerhalb der renzen

Für den Ordensmann dıe Ordensfrau NUuU  — dıe Entwicklung der e111-
SUung der CGirenzen der paradoxen Lage, dalß das Ordensleben dıe
un: en dıe ZUT Motivatıon ZU Eiıntritt ehörte. Ich entdecke. daß dıe

Es geht Akzente! Natürlich kommen 1mM eleDen erzicht, Begrenzung und Jlod
VOT.  9 ebenso WIE ıne Ordensfrau oder eın (Ordensmann erfährt, daß Leben geben,
zärtlıch seIn ann eic.
Deshalb brauchen dıe Gemeıhunden xuch dıe 7Zölıbatären.
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Mauern des Gefängnisses, In dem ich lebe, gesprengt S1nd. Der lebensverne!1l-
nende ÜC ist gebrochen. DiIie uren stehen en Wıl1eso soll ich also ble1-
ben? Warum nıcht dıeses Gefängni1s verlassen?

Wenn 6S aber gılt, daß dıe entscheidende Erfahrung Ist, daß mIır en 20 In
(jrenzen verheißen ist, dann stellt sıch dıe rage nıcht IDenn „Warum sollte
iıch nıcht eıben?“ und ‚„„Was drängt miıch, dieses Gefängni1s verlassen‘?‘‘.
Das Entscheidende ist nıcht. ob diese oder jene Mauern miıch begrenzen. IDER
Entscheidende Ist. ob dıe Mauern mıt einem ÜUC belastet sınd und mıt der
Vorstellung, daflß hınter ıhnen dıe grenzenlose Freiheıit begönne Es geht also
nıcht darum, dıe Unfreiheıt MNUnNn ndlıch dıe Freiheıit vertauschen
können. DIie Erfahrung, dıie hlıer geht, ist vielmehr eıne Erfahrung der
tiefen Einstiımmung und ejahung. 1ele Menschen., in verschliedenen Sıtua-
tıonen, werden diese Erfahrung kennen; ob In der Abgeschiedenheıt der Me-
dıtatıon, Strand mıt dem 1C auf dıe See, In der Stille des Berggipfels
oder Yanz anderen (Orten Das Erleben, CS ist gut SO  .. In diesem Erleben
hebt sıch mıt der Sehnsucht gewissermaßen auch dıe Zeıt auf. „Meın eben,

WIEe Iist, W1IE 6S geworden ist, iıst gul Ich brauche nıcht noch das und das
erleben, erledıigen, 7u 1el kommen.‘ DIie Vergangenheıt muß

nıcht zurückgehalten oder auch Urc eiıne erwartete Zukunft kompensiert
werden. Ich ebe Sanz ın der Gegenwart, WIEe F yetzt ist Vergangenheıt und
Zukunft verblassen VOT der Gegenwart, und dıe Einstımmung In das eigene
eben, WIE geworden SL, wırd für den gläubigen Menschen 7u OD
(jottes AUS ungeteilltem Herzen“.

Es handelt sıch, WIEe gesagt, nıcht eıne esoterıiısche Erfahrung des ber-
natürlıchen, dıe NUr einıgen wenıgen Spezlalısten zugänglıch ist Es handelt
sıch omente der Einstiımmung, dıie ohl jeder ensch AUS seinem en
kennt uch ist G nıcht notwendig, andauernd ın diıeser Eınstımmung
en Für den Ordensmann oder dıe Ordensfrau können diıese omente der
Eınstımmung, ohl aber bewußt gepflegt und relıg1Öös gedeutet werden. SI1e
können sıch vernetzen und Hınwelse darauf SeIN. daß das Geheimnıis des He1-
les (jottes darın lıegt, daß jedes en egrenz ist und innerhalb jeder
(Grenze (jottes en ist I)Das Ordensleben selbst kann NUu  — einem Weg
werden, eıne Haltung einzuüben, die AUS der Einstimmung und AUS dem Lob
ottes ebt Diese Entdeckung des Lebens innerhalb der (jrenzen SETIZ sıch
Sschlıe  ıch fort In einem Wachstum der Liebesfähigkeıt. Denn das en VCI-

ang auch hıer danach. weıtergegeben werden. Insofern diese rfah-
rung nıcht 1UT individuell „Lebensenergien“ frel, sondern auch Kräfte und
en für andere.” Das Ordensleben zementıiert alsSO nıcht dıe lebensverne!l-
nende Motivatıon. DiIie unden der Bıographie bleiben auch der Auferstan-
dene rag se1ıne undmale noch. ber S1e sınd nıcht mehr lebensverneinend.,

Überdies wird diese Auseinandersetzung miıt den renzen me1nes Lebens einer Ver-
tıiefung der Persönlichkeıit „Vvla negatıva“ führen Es ann 24 einer größeren Sens1ibıilität
dem Leıden und den Leidenden gegenüber führen oder eiıner klaren Ernsthaf-
tigkeıt.
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sondern werden vielmehr ZU Ort des Lebens Denn ort erfahren WIT dıe
eılende Tra (Jottes und Seıne lebensspendende 1e Damıt ist das (Or-
densleben nıcht 1UT eın Weg der Inkarnatıon in dıe totgezeıchnete Welt. SONMN-

dern auch eın Weg der Inkarnatıon In den leiıdenden und ufe IS

Le1Ib Chrısti

„Prophetische Kraft“

elche „prophetische Kraft“ das verstandene Ordensleben In UNscCICI Le-
benskultur entwiıickeln kann, ze1ıgt sıch, WEN WIT ein1ge Züge diıeser Kultur De-
trachten. rag dıese Kultur der Stärke Z/üge eiıner Suc)  Uur. Wıe 1Im
en VO  S} Süchtigen, finden sıch auch hıer oft Z7Wel gegenläufige Dynamı-
ken Fiınerseılts eiıne starke Ablehnung des eigenen Lebens .„Ich bın 11UT ADb-
fall!‘“® und zugle1c! eiıne starke Sehnsucht ach en Weıl eben dıe eigene
Realıtät In remden und auch ıIn eıgenen ugen 11UT „Abfa ist und entwur-
dıgend erlebt wiırd, kann ıIn ihr eın en gefunden werden. Das en kann
1Ur Jenseılts der eigenen Realıtät, Jenseılts des entwürdigenden Alltags gefun-
den werden. Nur WCI also AUS dem Alltag heraustrıtt, kann das en finden
Diese Entwertung des Alltagslebens spiegelt sıch In der uns umgebenden
Werbung eutlc wıder. “ Die virtuelle Welt, dıe synthetische und damıt be-
herrsc  are Realıtät ist das eal, demgegenüber dıe unbeherrschte und be-
grenzte Welt bDbfällt DiIe Standards dieser Werberealıtät sınd aC) (jesund-
heıt, eic Nur eın MachtLvolles gesundes en ist wertvoll er „lebens-
wert‘). Je wenıger aber dıe eigene Realıtät dıesen Standards entspricht, desto
wenıger hat diese Realıtät Nspruc| aufA und Wert”, desto mehr mMu.
das „wirklıche“ en Jjenseıts hıegen und Urc entgrenzende „ekstatısche“
Erfahrungen werden. Erfahrungen der Begrenzung und chwache
haben keinen Stellenwer S1ıe sollen nıcht vorkommen. /u diıeser Kultur der
Entgrenzung gehört auch eıne Religjosıtät der Ekstase uch S1Ee muß dem
Gläubigen mystische oder moralısche Sondererfahrungen anbıeten, dıe das
gewöhnlıche, banale Alltagsleben übersteigen. In der Konsequenz bleıibt In ıhr
keın wirklıiıcher altz für ünde, NmMac. und Krankheıit oder Sünder, Ohn-
mächtıige und Kranke ‚außer vielleicht, sıch mıt „therapeutischer Überle-
genheıt“ und Stärke den Schwachen nähern, um S1Ee wıeder starken Miıt-
glıedern der Kultur machen]. 1elmenr räg S1Ee noch aktıv dazu bel, dıie
Alltagserfahrungen entwerten Diese Kultur der aC und Gesundheıt
wırkt ın doppelter Weıise ausgrenzend und entwertend: Erfahrungen der Ohn-
macht und Krankheıt werden ausgeblendet und entwertet und dıe Menschen,
die diese Erfahrungen machen werden ausgeblendet und entwerteit

Es geht nıcht darum „diıe Industrie“ der „dıe Werbung geißeln“ Wer sollte das uch
se1ın? Vielmehr geht darum, dalß dıe Ayt und Weıse, WIE geworben wırd, etwas über
UÜMNSCKE Kultur und ber UNSCIC Ideale zeıgt.

13 Wır mussen uch „1m er Jung bleiben‘‘
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FEıne relıg1öse Gegenkultur ware, dıe Erfahrung der chwacnhne und Krankheıt
suchen und dıe Menschen, dıe diese Erfahrungen machen. Es ist dıes dıe In-

kulturatıon In das begrenzte en: ıIn das alltäglıche m Der Weg
dıe SC Inkulturation ist dıe Inkarnatıon, ıhr Ziel dıe „En-stase”, das en In
den Grenzen und iın der Alltagswirklıchkeıt. In dieser Inkulturation geht G

nıcht dıe Verleugnung der Begrenzung, sondern dıe „Heılıgung“ der
(Jrenzen. Orte der elıgıon sınd also nıcht dıe (Orte der Erfahrung VO  ! Stärke
und aCc sondern dıe der Nmac und Begrenztheıt. Eıne relig1öse (Ge-
genkultur des Ordenslebens würde also versuchen, dıe Erfahrungen der Men-
schen, dıe ohnmächtig und begrenzt sSınd, als wertvolle Erfahrungen eINZU-
ammeln, bewahren und ıhnen eiınen (Irt geben Konkret werden diese
enWEeNnN WIT ul iragen, VO  > WC WIT lernen möchten. Wer kann uns

EIW. wichtiges ber das en sagen? Sınd dıe Menschen In WNSECICH AUE
tenheıimen, In uUunseTITCNHN Asylen und Suppenküchen? en WIT diese Menschen
als Menschen. deren Erlebnisse und Geschichten Wert undur haben? So
verstanden verbindet sıch mıt dieser relıg1ösen Gegenkultur auch eiıne andere
polıtısche offnung. Es verbiındet sıch damıt dıe offnung auf eıne Gesell-
schaft, die dıe Armen nıcht NUur mıt bestimmten Prozentsätzen des BruttosozI1-
alproduktes abspeıst, sondern dıe dıe Armen zuläßt mıt ıhren Erfahrungen
und ihren Lebensgeschichten.
eliebDen und Ordensleben sınd also Entfaltungen der einen aufe, ıIn der dıe-
SCS begrenzte en hineingetauft wurde In den sterbenden und auferstehen-
den Le1ıb Chrısti, der dıe Kırche ist Das Ordensleben ist also auch eıne Weıse,

der Errichtung des Reıiches (Gottes teıl en Denn dort. eın ensch
AUSs dem Taufglauben lebt, greift das IC (jottes auf dıe Welt AU:  N em die
Ordensleute dıe Armut, Verwundung und Todeszeichnung dieser Welt sıch
selbst erır  9 zeigen S1e der Kultur der Stärke eıne andere Optıon.“ S1ıe Z7e1-
SCH, daß eiıne Kultur der chwache ZU en Das Ordensleben u_

ert und verändert das Zeichen des Jeremuna. Dessen Ehelosigkeıt zeıgte dem
Volk, daß selbst UunIruc  ar und todverfallen WAal. we1l s sıch VO  = Gott SC
trennt hat So zeıgt dıe Ehelosigkeıt der Ordensleute, daß diıese Welt todver-
fallen und unIruc  ar Ist, WE S1e 11UT auf dıe eigenen Kräfte setzt, aber daß
diese Welt en trägt, insofern S1e auf das en (Gottes SEeTIZ Das Ordens-
en ann ein Zeichen der prophetischen chwache SeIN.

Übungen
Es wırd NUun sıcher eiıne na se1N, WE das en eiınes Ordensmannes
oder eıner Ordensfrau dieses Zeichen se1ın kann. ber das ist eın ZZuell- auf das
hın sıch das en entwıckeln mOÖöge Zur Entwicklung auf dieses 1e] hın
möchte ich abschließend eıne Ubung vorstellen. Es ist dıe UÜbung der Askese
Sıcher iıst Ss Sanz allgemeın für eıne ınübung In das Ordensleben bedeutsam,

N.b.! Dıese Option für dıe Armen ist zunächst ıne Optıon für dıe eigene TMU
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dıe Erlebnısfähigkeıt gerade dıe leibliche SeıIıite des rTrIieDens üben
und Heılung sollen sıch verleıiblıchen können In diıesen Bereıch

ehören ohl auch dıe eLe VOIN Beziehungen mıi Mıtbrüdern oder schwe-
Freundınnen und Freunden und dıe Gestaltung menschlıchen

tmosphäre der unmıttelbaren Lebenswelt gehört aber der Weg der
leiblıchen Askese wesentlıch ZUT ung des Ordenslebens hınzu. IDieser (rJe-
an wIrd sıcher viele Wiıderstände wachrufen. ber ann ınnerhal des Pa-
radıgmas der „Ganzheıtlıchkeıit" oder Sar inkarnatorıschen Theologıe
dıe Askese 11UTI „geıistlich“ se1n‘?

Allgemeın 1ST CS wichtıg, daß eben UÜbungsweg geht
lebenslangen Prägevorgang, der 1LLIC11 Erleben Handeln und Denken formen
soll Und Urc diıesen Weg lernt der oder dıe UÜbende EIW exemplarısch,
vorwegnehmend oder vertiefend —d SCIMN oder iıhr en als SalNZC> berührt
In den UÜbungen der leiblıchen Askese gılt C  s dıe Begrenztheıt und chwacnhne
des CISCHCH Lebens rleben egen dıe Strömungen, dıe CIMn Selbstbild der
unbeschädıgten Stärke aufrecht erhalten wollen soll geü werden dıe CISCHC
chwache und Verwundung ansehen können

Wıe sollen NUnN dıese Ubungen der leibliıchen Askese gestaltet werden? Fıne
Gestaltung 1ST dıe Klosterzelle ened1i schreıbt INan das Wort „Di1e

wırd ıch es lehren“ DıIe Mauern der sınd Realsymbole für dıe
Mauern des CISCHCH Lebens S1Ie begrenzen konkret INCINCN Lebensvollzug
und ZCISCH I1T dıe Mauern IT CNn Bıographie Diese kann
1U  S auch der Begegnung mı1t den Menschen mıt denen ich ebe und mıt/für
dıe ich INC11 en e1INn: gefunden werden S1e dıe Armen sınd eal-
symbol INECINET Begrenztheıt S1e begrenzen miıch konkret (wenn ich mı1 ıhnen
©  e und SIC Sınd zugle1c C111 Hınwels auf Beschränkungen und (iren-
Z  S Der Dıienst und das en mıiıt kranken und unheılen Menschen
1ST CI leibliıche ınübung der Askese Denn hre Leıden und Leıden
werden sıch berühren. Entsprechen ist die Begegnung, das en und der
Dıienst mıt den Armen C1INEC ung, dıe t1ieferen Sympathıe mıt den
Armen führen kann und Sschlıe  IC Wachstum der Solidarıtä

DıIe langsame Annäherung dıe CISCHC Armut dıe Armen INC1INECT

und IME1INCIM Heımatland 1st der UÜbungsweg der leibliıchen Askese für
das Ordensleben Diese Annäherung ist CINE Annäherung Chriıstus. Inso-
fern wırd mıt diıeser ung t1efe na: und Heılung verbunden SCIHN Das
en bekommt Gewicht und dıe CISCHNCH Begrenzungen werden geheıligt
und heıl Und SEWI1 wırd dıes dann auch GCINE ung der 1e SCIH

Allerdings 1St das Wort Askese“ Uurc! dıe Wiırkungsgeschichte ben dualısti-
schen Anthropologıe und her voluntarıstiıschen Spiırıtualität belastet
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Schlufß
Ich o  © dalß O diese Überlegungen eıne Antwort auf dıe Fragen,
und WIEe WIT als Menschen dieser Zeıt eın en den evangelıschen
Räten führen,AWITd. Den Weg, den diese Antwort beschreıtet. möchte
ich abschließend In folgendem Bıld zusammenftTfassen:

„Zunächst ergreıife ich das en In der und sehe S1€e voller Begeıisterung
als Klosterzelle Dann entdecke ich iImmer mehr, daß dıese eigentlich dıe
Gefängniszelle meıner Bıographie ist. Es begıinnt dıe Zeıt des Rıngens und der
Annahme Schlıefßlıc stelle ich test. daß dıe Türen geöflfne Sınd, aber ich
bleiıbe Denn ich entdecke. daß diese meılne Klosterzelle ist Und WE

ich bleıbe., werde ich S1e schmücken und den Raum, den ich habe. hebevoll DC-
stalten und hebevoll nutzen

Wenn WIT uns U  — als Ordensleute auf dieée re der einlassen. dürfen
WIT entdecken, daß WIT dem kreuztragenden Herrn ahe sınd In UNSCICIN

en und 1Im en WW SCKHGN: Schwestern und Brüder Und In selner ähe
finden WIT das en In
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Kloster auf Zeıt Kloster auf Lebenszeıt

Beda üller OSB el Neresheiım

Im ökumeniıschen espräc tauchte dıe rage ach der bıblıschen Begrün-
dung des Mönchtums auf DIe „evangelıschen Räte“ lassen sıch leicht AUS dem
Neuen lestament begründen S1e wurden VO  = Jesus selbst vorgelebt
Anders CT8118 CS ILLE be1l der rage ob Mönchtum auf Lebenszeıt Sınn

Abgeschiedenheıt VO der Welt sıch AUS der begründen äßt Ich
machte dıe bestürzende Feststellung, dalß „Kloster auf Zeıt“ sıch AUS der

leichter begründen äßt als „Kloster auf Lebenszeıt

Sowohl en lTestament WIC auch Neuen lestament wırd berichtet daß
uhrende Persönlichkeıiten VOI ıhrer eigentlichen Wiırksamkeıt für ängere
oder kürzere Zeıt dıe „Wüste“” geschickt werden sıch dort auf hre Sen-
dung vorzubereıten Mose verbringt nach Apg 3() VICTZIE He als Hırte
1ı1dıan Devor ıhm brennenden Dornbusch CANE Gotteserscheinung und
der Auftrag Z Rettung sraels zute1l wırd Elıa wIırd dıe Einsamkeıt
Bach Keriıt geschickt @ KÖ 17 bevor Cr mıiıt bestimmter Weısung ach Sa-

esandt wırd Und VOI der Gottesbegegnung erge Ore wandert
4() Jage und Nächte Urc dıe W üste

och deutliıcher wırd dıeser Befund Neuen lestament Johannes der Kau-
fer ebt der W üste wırd AaUS der uste Aufgabe erufen Jesus wırd

Begınn SCINEGT öffentlichen Wiırksamkeıt „VONI (je1lst dıe W üste geführt
uch während der kurzen WanderJjahre pflegte ESUS sıch wıeder dıe
Einsamkeıt zurückzuzıehen, beten ukas, der aliur besonderer
Weiıise interessiert Ist, macht eiınmal dıe Bemerkung „Dann erheß Jesus dıe

und SINS, WIC GE Ss ewohnt WAaäl,;, 7U Olberg“ (cE Y‚39) Paulus ZOR
nach SCHINTGT Bekehrung nach Arabıen (Gal 7 das bedeutet doch dıe Eın-
samkeıt der W üste 1JDort wurde CI das Chrıistusgeheimnı1s eingeweıht
Den Weg diıeser Gotteszeugen kann I1a als oppelte gegenläufige ewWwe-
SUunNng beschreıben „Herausgerufen AaUuSs der Welt hineingesandt dıe Welt
Dıe eıten der Abgeschiedenheıt der W üste dıe Vorbereıtung auf iıhre
Sendung DIiese „Wüstenzeıten” sınd 1U  —_ durchaus vergleichbar der Abge-
schıiedenheıt Kloster „Kloster auf Zeıt“ scheınt mM1 1DI1SC. eıchter be-
ründet werden können als „Kloster auf Lebenszeıt“

Dıe Entstehung des Mönchtums und des Klosterlebens auf Lebenszeıt darf
dennoch als GG legıtıme Entwicklung der Führung des eılıgen (Je1l-
sStes gewer werden. 7u offensichtliıch ist der ©S der VO den rdensge-
meıinschaften ı aule der Geschichte der Christenheıt au  CH ist Der
Zeıt der Aussaat AIRC dıe Wanderprediger muß CIHE Zeıt der Einwurzelung
tolgen (janz Europa SscCh1hEeBLC alle Kontinente wurden übersät VO  s 1SL-
lıchen Zentren dıe dann auch qals kulturelle und wirtschaftlıche Hochburgen
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sıch bewährten. Wenn enedi dem Wandermönchtum eın nde setzte, das
sechr ohl auf das Evangelıum verweısen konnte, WE GT stabılıtas In CONSIC-
gatıone und dıe Verpflichtung auf Lebenszeıt verlangte, konnte C: sıch ZW ar

nıcht auf den Buchstaben der berufen, doch urie dıe Wırkungsge-
schichte ıhm eCc gegeben en (Janz offensıchtliıch handelt CS sıch eıne
VO (je1liste (‚jottes gelenkte Weıchenstellung. ESs g1ibt eıne „Sendung ' dıe
darın besteht, In der Abgeschiedenheıt lebenslang verharren, stellver-
tretend den Diıienst der nbetung und des Gotteslobes eısten, den Prı-
mat (jottes VOT em anderen exıstenzı1ell bezeugen. önche en iıhr
en auf elıne Karte gesetZL, auf dıe Realıtät (jottes. Be1l näherem Zusehen
Iındet sıch 1U  = dıe oben erwähnte Doppelbewegung auch 1ın der Geschichte
des Ordenslebens 1mM SanzZcCh, \TS auch In der Entwicklung UNsSCICS Benedikti-
nerordens und in der Bıographie vieler önche /ur Geschichte der en
insgesamt 91Dt den ekannten Spruch
Benedictus amabat montes
Bernardus valles
Francıscus oppıda
ei Ignatıus urbes.

Hıer wIrd der Weg AaUuUSs der Abgeschiedenheıt In die Welt erkennbar.

In der Geschichte uUNsSCICS Benediktinerordens ze1ıgt sıch eıne annlıche Ent-
wıicklung. Auf dıe ase der Zurückgezogenheıt in Montecassıno folgte be-
ıng Urc! dıe Zerstörung des Mutterklosters und den Auftrag des Papstes
Gregor (Gr. dıie ase der benediktinıschen 1Ssıon In England und Sanz
Nordeuropa. anche sprechen hıer VO  > der „goldenen Zeıt des Benedikti-
nertums‘“. uch wuchs der en In vielfältige ufgaben hiıneın: Schreıibstu-
ben, chulen, ©UC der Wissenschaft und Kunst. der Landwirtschaft und des
andwerks, der Seelsorge und der Entwicklungshilfe.
In der Bıographie vieler Öönche wırd ebenfalls diıese Doppelbewegung e_.

kennbar. IC NUT enecal verbrachte VOT der ründung se1INESs Cönobıiums
und der Abfassung seıner Mönchsrege dre1 0S ın der VO  — Subjaco
uch 1m Werdegang vieler Öönche sınd dıe ersten He Zeıten der Zurück-
gezogenheıt, denen dann dıie besondere Wırksamkeıt OIlgL, dıie S1e nıcht selten
auch ach außen ruft

Zukunftsperspektive
Könnte eiıne ünftiıge Aufgabe der Klöster nıcht auch darın bestehen. den
‚„Weltchrıisten“ OQasen der Stille bereıt halten, In dıie S1e eintreten können,

sıch für die ufgaben In der Welt, In eru und Famılıe vorzubereıten und
in dıe S1e immer wıeder zurückkehren können, WCNN der Brunnen ıhres ge1st-
lıchen Lebens sıch erschöpft hat? Es ıst klar, daß dazu der „Mönche auf Le-
benszeıt“ bedarf. dıe diıesen Raum der Gottesnähe mıt iıhrer eigenen Präsenz
begründen und erhalten. S1e sınd dıe „Stimmführer“ 1mM täglıchen Gotteslob
S1Ie stehen ZUL Verfügung 7Z7u geıistlıchen espräch. 1SC. hat diese Ent-
wicklung schon längst begonnen. Gastfreundschaft gehört se1ıt Benedikts Zeı-
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ten den ufgaben der Klöster. Inzwıschen en S1e nıcht H (Gästezımmer
oder eınen Gastflügel, sondern eigene (GGästehäuser und Jagungsstätten. Dem
eigentlichen Konvent en sıch Oblaten angeschlossen. Das sSınd ‚„Weltchrı-
sten  .. dıe in eru und Famılıe eben, aber den NSCHAILU e1in Kloster DC-
sucht und gefunden aben. dem S1e sıch verbindlıch zuordnen, ]Jer eıne
„zweıte Heımat“, eıne Heımat TÜr den inneren Menschen en Diıese Ob-
laten, eiıne Art „drıtter Orden“., möchten benediktinische Spirıtualität auch In
iıhrem Alltag praktızıeren, stehen mıtIrKloster in Verbindunge
gelmäßıige Besuche und Rundbriefe

Könnte CS nıcht se1n, daß dıese Oorm „Kloster auf Zeit In Zukunft och STAaT-
ker sıch entwickelt, daß 1er eın „Zweıtes Standbeıin“ heranwächst, Ja daß In
Zukunft dieses „Kloster auf Zeıt“ als „eigentliche“ Orm des Mönchlebens
sıch entpuppt, dem dıie Öönche auf Lebenszeıt dıenend zugeordnet sSiınd? Dies
würde den „lebenslängliıchen Öönchen“ eınen Akt der „Entäußberung“
lZ abverlangen, eınen demütigen DIienst ZUT Gesundung des Le1ıbes der
Kırche, ZUT Erneuerung des geistlıchen Lebens und ZUT Neuevangelısıerung
der postmodernen Gesellschaft, nachdem dıe Zeıt der Glaubenseinübung 1mM
Famılıenverband und dıe Zeıt der flächendeckenden volkskırchliıchen Seel-

(schon AUSs (Gründen des Priestermangels) Ende geht
Der USdTUC „Kloster auftf Zeıt“ Sstammıt VON Abt Emmanuel Heufelder In
Niederaltaich Eın Industrieller hatte auf eiıner Asıenreise In buddhıiıstischen
Ländern erlebt, daß Junge Männer, dıe EIWwaAaS auf sıch halten, für eın Jahr als
Öönche en S1e lassen sıch den Kopf scheren, ziehen sairangelbe (Gewän-
der und en VO den mılden en der Gläubigen. Dıiıeser Brauch dient
der ınübung iın buddhıiıstısche Spirıtualität und hat ollenDar auch mıt
der Entwicklung der Männlichkei tun Als der Re1isende zurückkehrte.
iragte den Niederaltaıicher Ab:t, CS eıne solche Möglıchkeıt nıcht 1mM
Christentum gäbe Aus dieser nregung entstand das Angebot „Kloster auf
Zl das In Nıederaltaich schon se1t 1962 oibt Es findet unverändert
uspruch. Im kommenden Jahr finden dre1ı Kurse VO  — vierzehn agen für
Erstteilnehmer und sechs einwöchıge Kurse „Woche der Wiıederkehr‘“.

In Neresheim en WIT 19772 das Angebot „Au-paılr 1mM Kloster“ eingeführt,
das ganz]ährıg durchläuft und sıch Junge Männer ın der Ausbildung wendet.
/ wel DIS Trel ochen en S1e mıt, nehmen den CGGottesdiensten teıl SOWIE

den Mahlzeıten des Konventes. Gespräche ber das en 1mM en und
Anleıtung ZUT Meditatıon können hınzukommen. Der Aufenthalt ist kosten-
los und wırd abgegolten UK etiwa vier tunden Arbeıt 1mM Garten, ıIn der
Coder SONS tun g1bt. ber 1000 Junge Männer sınd In dıe-
SCH Jahren be1 uns SCWCSCHHIH. Inzwıischen en dıe meılsten Ordensgemeı1n-
schaften ıIn Deutschlan In irgendeiner orm solche ngebote Junge Men-
schen emacht.
Be1l den Veranstaltungen ın uUunseTEI Tagungsstätte (Werkwochen, Meditatı-
onskurse, Geilstliche ochen, Eınkehrtage, ökumenische Begegnungen hat
sıch 1mM aufTfe der ne deutlıc  Je lendenz herausgebildet, daß viele Teıl-
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nehmer T bıs Amal 1m Jahr regelmäßıg sıch einfinden. S1e erklären, S1e bräuch-
ten dA1ese Zeıten, „aufzutanken“, den „erschöpften Brunnen wıeder
fülle en diese Beobachtung nıcht hın auf den bıblıschen Befund?

Von uUuNseTCNH Besuchern werden nıcht In erster Linıe orträge gewünscht. S1e
erklären: An Belehrungen nıcht Was WIT suchen sınd Erfahrungen,
Erfahrungen mıt Gott, ınübung In geistliıches eben, Hılfen AA ebet, Ja
Hılfen ZU Glauben Mıt Abstand erster Stelle stehen be1l den niragen
UNscCICI Besucher dıe Bıtten Anleıtung ZUT Mediıiutatıon.

In KNA/OKI VOIIl A 94, steht auf SeIlite 16 eın Beıtrag mıt der Überschrift
„Statt Urlaub Strand ZU 1NSs Kloster 400 ıtahenısche Konvente
für Laıen geöffnet‘.
„Im Kapuzınerkloster Stühlingen o1bDi CS nıcht 1LL1UI eıne kleine (Gemeinschaft
VO Franzıskanerinnen und Kapuzınern, sondern auch dıe Möglıchkeıt, mıiıt-
uleben zuzuschauen.“ So steht n In einem rospekt VO  3 Bruder arl
Löster, Loretoweg 1 Stühlingen. Dıieser rospekt nthält einen WO-
chenplan mıt Gottesdienst, Stundengebet, Betrachtung, Leibarbeıt, Mahlze1i-
tenN. Arbeıitszeıt, Rekreatıon, und Stille Zeıt Frauen und Männer ab 18 sınd
eingeladen
DiIe Benediktinerinnen VO  a der 10 (Mutterhaus in Freiburg-Günterstal)
en eiınen Kreıis V „Famıliaren“ gebildet, dıe sıch iıhrer Gemeninschaft
anschlıieben gegenseıtiger Hılfeleıtung.
Es geht OollenDar eıne Erneuerung und Erweıterung der „Drıtten rden  CC
und der Oblatengemeinschaften.
DiIie ngebote der Klöster könnten dıifferenziert werden hıiınsıchtlich der
„Zielgruppen“, der Zeıtdauer des Mıtlebens 1mM Kloster und dem rad der
Verbindlichkei
Für üngere Menschen lassen sıch ängere Zeıten der ınübung denken Dıie
evangelısche Kommunıiıtät Jesusbruderschaft iın Gnadenthal bietet Jungen
Leuten eın Jahr „Lebensschule“ In äahnlıcher Weıse hat dıe „Offensive Jun-
SCI Christen“ in Reichelsheim eıne „Jahresmannschaft””.
DiIie meılsten Teilnehmer uUuNseTET Meditationskurse stehen In der Lebensmiıtte.
S1e en hre berufliıchen und famılıären jJjele mehr oder wen1ıger erreıicht
und stehen VOI der rage „War das Jjetzt mein Leben?“ Sıe tellen fest, daß S1e
ausgelaugt, gestreßt, frustriert und unglücklıch sınd und wollen ZUT uhe kom-
MCN, sıch selbst finden und Erfahrungen mıt (jott machen. 1J1ele finden In
dıesen agen das Gesuchte und en dann das Bedürfnıs, regelmäßıe solche
Zeıten rleben

Dann sınd da UNsSeTEC Senloren. Sıe ste1gen mıt 6() oder 65 Jahren AUSs dem Be-
rufsleben AUsSs und en noch eıne Lebenserwartung VO 200 Jahren Was tun?
Wäre für S1e nıcht dıe Zeıt gekommen, sıch einmal intens1ıv mıt (Gott e{ias-
sen? DiIie Jugendlichen en angesichts der überreichen Möglıchkeıiten und
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ngebote 1m port, 1m musıschen Bereıch, Reıisen In ( Herren Länder
und zanlreıchen Hobbys keinen „Kopf“ für die Welt des auDens DıIe näch-
ste CGeneration ist VO eru und Famılıe fest ın nNspruc Jetzt ıIn
der etzten Lebensphase könnte dıe Welt (jottes ndlıch ihremekom-
I11E  S Ich ann jer VO  —_ meınen eigenen Eltern berıichten. dıe iıhren Lebens-
en e1ım Kloster verbrachten. Meın Vater starb hler mıt 84 Jahren und
S MIr VOT seınem Tode „Dieses Jahr 1mM Kloster ist das glücklıchste me1ı1nes
Lebens“ Meıne Eltern kamen äglıch ZUT Konventmesse und ZUT Vesper. S1e
lebten bewußt das Kırchenjahr mıt seınen eılıgen und Festen und nahmen
auch teıl meiınem monastıschen Werdegang. ollten solche Möglıchkeıiten
nıcht In ogrößerem Umfang geschaffen werden?

esollte dıe Zuordnung VO Welt- und Ordenschrıisten auf Gegenseıltigkeıt
aufgebaut werden. Das Kloster bletet den geistlıchen Raum, die bewährte und
geregelte JTagesordnung, den seelsorgerliıchen Beılstand. Dıie Teilnehmer des
„Klosters auf Zeıt“ eisten 1mM Gottesdienst, In der Betreuung der Gäste,
In (Garten und üche, beım Pfortendienst und eım Reinigen des Hauses.

Eıne besondere Verpflichtung dürften UNsScCIC Klöster gegenüber den Welt-
priestern en Den Theologj1estudenten könnten S1e ZUT Ergänzung der WIS-
senschaftlıchen Ausbildung dıe lebensnotwendıge ınübung In geistliıches
en anbıeten. Den 1m Pfarrdiens Stehenden., die oft überlastet und über-
ordert Sınd. könnte das Kloster eın efugıum Se1IN, In das S1e immer wıeder
einkehren, sıch körperlıch, menschlıch und geistliıch TrTholen Der 1m
/Z.ölıbat ebende Priester ist nıcht selten VO Einsamkeıiıt geplagt und bedarf
einer menschlıchen Beheıimatung, dıe ıhm e1in Kloster seiner Wahl schenken
könnte. Der Seelsorger „ CM der FTront“ bedarf der Gebetsgemeıinschaft, SEW1
zunächst iın seiner eigenen Gemeıinde. ber der uC eiInem Konvent
könnte eiıne zusätzliche Kraftquelle für ihn SseIN.

„Kloster auf Zeıt Kloster auf Lebenszeıt‘‘? Unsere leeren Mönchszellen stel-
len Fragen un  N Sınd WIT bereıt, diesen Fragen standzuhalten?
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Marketing Tür Klosternachwuchs

Werner Hırschberger, München

Marketing für Klosternachwuchs ist eın bısher In der L_ıteratur och nıcht be-
handelter Bereıch des Social-Marketings. Bereıts se1t Kotlers’ (jener1ıc Con-
cCept of Marketing Ende der 60er N© ist bekannt, dafß Marketing nıcht NUr In
kommerzıiell orlentlerten Unternehmen eingesetzt wiırd, sondern auch eın 1E
Sungsansatz für Sozio-Institutionen se1n kann. och stellt sıch dıe rage, pas-
SCHMN katholische en und Marketing zusammen? Um dies beantworten,
muß ber den eigentlıchen Sınn VO  S Marketing nachgedacht werden. arke-
tıng bedeutet Planung, Koordinatıon und Kontrolle er Aktıvıtäten, dıe sıch

eiıner Leıitidee DZW. bestimmten Zielen orlentlieren und einen Engpaß be-
en sollen Diese Aktıvıtäten beschränken sıch nıcht 11UT auf Werbung oder
den Absatz VO  — Produkten., WIEe auch heute noch häufig fälschlicherweıse
gwırd. sondern Yanz allgemeın auf das Bewältigen eines Engpasses
jeglıcher Art Be1l Profit-Unternehmen WITrd dieser Engpaß häufieg 1m Absatz
VO (jütern und Dienstleistungen lıegen, be1ı katholischen en zeichnet sıch
dagegen e1in völlıg anderes Bıld Deren CIiZAe ist die Nachfolge Christi, OPC-
rationalısiert ÜTC| eıne Sahz bestimmte Lebensform Iragendes Charakteri1-
stiıkum davon ist das en ıIn der Gemeıinnschaft. Wıe sıch jedoch in den
etzten Jahrzehnten zeıgte, ist VOI em dıe Existenzsicherung der Gemeınn-
schaft Urc NC Mıtglieder ZU Engpaß 1m Kloster geworden. DIie Aufgabe
des Marketings ist somıt das Durchführen VO aßnahmen., dıe dazu beıtra-
SCH, diesen Engpaß beheben

Das Existenzproblem katholischer Orden

Diıie Sicherung der Exıstenz der Klostergemeinschaften stellt außer rage ein
Problem für dıe Zukunft dar. Besonders betroffen VO siınkenden Eiıntriıtts-
zahlen sınd dıe aktıven Frauenorden. DIe Miıtgliederzahlen In diesem Bereıich
sınd ın den etzten AM) Jahren 43 % gesunken. DiIie Zahl der Novızınnen
ist mıt 4() Y 1m gleichen Zeıtraum ebenfalls stark rückläufig. Be1l den Männer-
orden ist dıe Sıtuation ebenfalls problematısch, WENN auch nıcht In diesem
Ausmalßl} W1Ee be1 den aktıven Frauenorden. Hıer sank dıe Miıtgliederzahl ZWI1-
schen 1 und 1997 372 % und be1l den Novızen 26 %ı ufgrun feh-
lender Informatıonen ist 1er eıne Unterteijlung ın aktıve und kontemplatıve
Gemeıinschaften nıcht möglıch Eınzıg dıe kontemplatıven Frauenorden blıe-
ben VO  S einem ückgang der Mitglieder- und Novızınnenzahlen verschont.
S1e konnten iıhren Bestand 1m angegebenen Zeiıtraum leicht verbessern.

Be1l den folgenden Darlegungen handelt sıch ıne Diplomarbeıt der ach-
hochschule ugsburg.

176



Allerdings muß J1er och erwähnt werden, daß deren Mitgliederzahl 1Ur

SO VO  — denen der aktıven Frauenorden beträgt und daß eıne Zahl VO  a 210
Miıtglıedern (1im Jahr nıcht als „beruhıigendes Polster  6C bezeıchnet WCI-

den kann.

Basisinformationen und -entscheidungen für die Kommunikations-
politik
Um potentielle Mıtgliıeder erfolgreıc ansprechen können. bedarf CS im
Vorfeld verschledener Informatıonen DZW. Entscheidungen. Katholische
en betreıben bisher wen12 Marktforschun und en deshalb über
iıhre potentielle Z/ielgruppe nıcht ausreichend Informatıonen. Tatsache ist
Z DBa daß Jugendliche heute kaum mehr mıt Ordensleuten in Kontakt kom-
ICI und ber diese gut W1IEe nıcht esche1 WISSeEN, DZW. völlıg alsche Vor-
stellungen en IIies 1eg ZU einen daran, daß der Bereıich elıgı10n und
Kırche (und somıt auch Ordensleben in der Schule und Famılıe immer WEeNI-
SCI thematisıert wırd. Daneben spielt der relıg1ös-kırchliche Bereıch auch 1mM
espräc zwıschen Jugendlichen heute nahezu keıne mehr. Das allge-
meıne Interesse Spirıtuellem und Iranszendentalem ste1gt Jjedoch be1l dıe-
SCT Altersgruppe.
Katholıische en wollen mıt Jungen Menschen und damıt mıt ihrem poten-
1ellen achwuchs ıIn Kontakt ireten Jedoch CS häufig eıner AUS$S-

drücklichen Zielgruppendefinıtion. / um einen sollen dıe Kandıdaten MOÖg-
lıchst Jung se1ın 8—-2 Jahre), Z anderen aber bereıts ber eine
aDgeSCHIOSSCNE Berufsausbildung, Lebenserfahrung, Verantwortungsbewußt-
se1n und menschlıche mHE verfügen. DiIies sınd aber Eıgenschaften, dıie 1L1UT

schwer In ınklang bringen SINd. Katholısche en ollten deshalb iıhre
Zielgrupppe C definıeren, zumal viele Junge Menschen heute immer WEeNI-
SCI bereıt sınd, sıch iIrüh bınden Dagegen erIiullen Z DIS 30Jährıiıge schon
eher dıe oben genannten Voraussetzungen. Aktıvıtäten ZU1 Rekrutie-
rIung VO Ordensnachwuchs, sollte sıch auf diesen Personenkreıis konzentrie-
IC  5 Dies bedeutet nıcht, daß Menschen mıt anderen soziodemographiıschen
Merkmalen für den Ordensberuf nıcht ıIn rage kommen, sondern NUT, daß
sıch dıe Kommuniıkatıon vornehmlıch dıe ben definıierte Gruppe wenden
soll

Die Kommunikationspolitik des Klosters ZUr Nachwuchsrekrutie-
FUuNS

Unter Kommunikationspolıtik wırd dıe Abgabe VO Informatıonen verstan-
den, UTE deren Inhalt, gemä des gesetzien Zıeles, bestimmte Meınungen
geschaffen bZzw. Verhaltensweisen ausgelöst werden sollen Kommunika-
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t1on bedeutet mehr, als NUT dıe direkte Ansprache potentieller Kandıdaten
NC Werbung Für dıe Rekrutierung VO  — Ordensnachwuchs sınd dies ZUSATZ-
ıch dıe Instrumente Corporate entity und Direktmarketing

Corporate entity

Corporate entity kann als Basıs für eıne erfolgreiche Nachwuchswerbung
bezeichnet werden, denn dıe Identität eines Ordens erzeugt e1in bestimmtes
mage IDER Problem In der heutigen Zeıt ist allerdings, daß. WIEe bereıts De-
schrıeben, dıe Jugendlichen aum Kenntnisse ber dıe Exıistenz katholischer
rden, och ber deren Lebens- und Glaubensauffassungen en und somıt
e1in en 1m Kloster als alternatıve Lebensmöglichkeıit gal nıcht In Betracht
ziehen. DIes 162 erstens daran, daß sıch dıe en ın den etzten Jahrzehnten
selber verändert aben. zweıtens. daß sıch dıe außeren Rahmenbedingungen
geändert en (gesellschaftlıche TODIeme en sıch gewandelt und werden
heute VO  — weltlichen Einriıchtungen Z besser gelöst) und drıttens, daß sıch
dıe Menschen und ıhre Wahrnehmungsprozesse verändert en (der relı-
o1ÖSEe Hıntergrunde SAUS Kommunikationsformen Ssınd gefordert).
Be1l katholischen en fand ıIn den etzten Jahrzehnten eiıne starke Verände-
rung DZW. Neuorilentierung STa Diıeser Prozeß, der auch heute och andau-
ert. ist notwendig, denn eın en kann als ub-Kultur innerhalb eiıner über-
geordneten Meta-Kultur NUTr überleben, WE sıch deren Veränderungen
und Entwiıcklungen nıcht verweıgert. DiIie Neuaufbrüche innerhalb der (Ge-
meılinschaften beziehen sıch sowohl auf das Innen- als auch auf das uben-
Cn Im Innenleben ist dıes VOI em eıne Abkehr VOI stark hıerarchısch DO-
prägten Strukturen, DIS hın eıner stärkeren Demokratıe und ZUT

Eınbindung er Mitglieder ın dıe Verantwortung. DiIie Veränderung des
Außenbereıiches en besonders dıe aktıven en SIie wollen den Men-
schen der eutıgen Gesellschaft mıt ihren Sorgen und Nöten ahe Sse1IN. DIie
TODIeme dieser Gesellschaft en sıch jedoch In den etzten Jahrzehnten
stark verändert, trotzdem hıelten dıe en häufig iıhren tradıtionellen
ufgaben, W16e Erzıehung Schule), Krankenpflege (Krankenhäuser) us  Z fest
Diese Diıenste werden aber heute VO  S weltliıchen Einriıchtungen ZU Teıl mıt
mehr KNOW How bewältigt alur tellen sıch In uUuNnseICI Gesellschaft heute
CeUc ufgaben, WI1Ee dıe Betreuung VO  > Sterbenden, 1DS-Kranken, USW.

Zahlreiche katholische en en dıes erkannt und iıhr Tätigkeitsfeld da-
hingehend verändert.

Diese Neuorientierung muß Jjedoch der weltlıchen Gesellschaft mitgeteilt WeTI -

den Katholische en vernachlässıgen dıes stark und verletzten dadurch
SOZUSALCH hre Informationsbringschuld gegenüber den Menschen und den
potentiellen Kandıdaten für den Ordensberuf. Unter dem esichtspunkt VO  —

Offentlichkeitsarbeit bedeutet dıes: nıcht-kennen und nıcht-wıssen er auch

gleichzeıtig nıcht-mögen. n  en mussen sıch deshalb wesentlich stärker der
Offentlichkeıt mıiıtteılen. Offentlichkeitsarbeit muß professioneller als biısher
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betrieben werden. darın unterscheıdet sıch eın Kloster nıcht VO einem Un-
ternehmen. 7u beachten ist abel, daß dıe Entscheidung ber dıe relıg1öse

DiIe Offentlichkeıitsarbeıt katholischer en muß sıch deshalb auch VCI-
Ausrıichtung des Menschen, In dessen zehnten bIıs sechzehnten Lebensjahr
stärkt diese Personengruppe wenden, auch W S1e zunächst für den Or-
densberuf nıcht In rage kommt Hıer ann aber eıne Basıs geschaffen WCI-

den, dıe vielleicht In spateren Jahren eıner erufung

Zielgruppenansprache UNC. Werbung

Verschiıedene en bedienen sıch ZUTl Kontaktaufnahme mıt potentiellen
Kandıdaten für den Ordensberuf der Werbung Jedoch wırd auch Jer och
wen1g professionell gearbeıtet. DiIie Konsultation xperten ist dıe
Ausnahme. wIıird diese Aufgabe VO  —_ einem Ordensmitglıed übernom-
INCI, welchem dazu allerdings dıie Ausbıiıldung
Be1l der Wahl der Werbemiıtte dıe Entscheidung häufig auft dıe Anzeıge
Auf den ersten C wıirken dıe meılsten Anzeıgen aber austauschbar. Urc
dıie Gestaltung kommunizleren dıe Gemeıinschaften keıne Indıviıdualıtät, dıe
Anzeıgen en somıt keıinen Wiıedererkennungswertrt. Headlınes In Anzeigen
sollen ZU Lesen anımleren. Es ist allerdings raglıc| ob die verwendeten
Überschriften die anvıslıerte Zielgruppe erreiıchen. Dazu wırken typısche An-
zeigen VON katholischen en Urc zuvıe] und IC gedrängten lext
(COopy) überladen Abbildungen, dıe beım Betrachter Emotionen wecken sSol-
len, fehlen meıst völlıg.
Es g1bt jedoch auch Ausnahmen. Die Kapuzıner der rheinısch-westfälischen
Provınz en WG eınen professionellen Werbetexter eiıne Anze1ıgenserı1e
gestalten lassen. Headlınes WIe 7z. B „Gehorsam el nıcht hör1g“, dazu eın
Bıld, welches Sehnsüchte weckt und eıne COpY, dıe Reızthemen nıcht AdUuSs-

klammert. ührten einer J1e VON Zuschriften Geschaltet wurden diese
Anzeıgen, übrıgens kostenlos., In überregionalen Tageszeıtungen, WIEe FAÄAZ
oder Sü  eutsche Zeıtung
Dıe meılsten en plazıeren iıhre Anzeıgen In katholıisch aSSO7Z71lerten edien
el VETSCSSCH Nl Jedoch, daß dıese auserwählten Werbeträger hauptsäch-
ıch VO älteren Menschen In Sanz Deutschland gelesen werden. Klöster wol-
len aber Junge Menschen ansprechen. uberdem vollzieht sıch dıie ach-
wuchsrekrutierung VOI em 1m regıionalen Bereıiıch Dıie Trefferquote ist
somıt me1lst gering und der Streuverlust hoch Als Werbeträger besser gEE1IL-
nel waren deshalb Stadtzeıtschrıiften. welche me1st eıne Junge Leserscha
en Es Ist nıcht verwunderlıch, daß der Erfolg der Anzeiıgenwerbung bIıs
auf Ausnahmen meıst ausbleıbt „Pıoniere un den Klöstern“ sıch be-
reıits dıe Produktion VO  — Fılmspots für Fernsehen und Kıno. Erfahrungen
und Ergebnisse Aaus dıesem Bereıch lıegen aber och nıcht VOIL.
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Direktmarketing ZUr Kontaktfestigung
Ist der Kontakt einem Interessenten hergestellt, muß C: auch erhalten DZW.
intensıvlert werden. Dazu eıgnet sıch eın Instrument, das VO katholıschen
en bısher noch vernachlässigt wiıird. DiIie ede ist VO  = Direktmarketing
Hıer wendet sıch ein en diırekt einen Interessenten Im Gegensatz ZUI

Werbung erfolgt somıt dıie Ansprache nıcht eıne ANONYIMMC Masse sondern
dırekt und persönlıch eınen Vertreter der /Z/ielgruppe. eldet sıch eın In-
teressent auf eıne Anzeıge, erhält bısher eın Informatiıonsmate-
ral ber den en oder auch eıne Einladung Z Besuch Damıt ist der DI-
rektmarketingproze der meılsten Klöster wıeder beendet Antwortet der
Interessen nıcht ernNeut, ann geht der Kontakt vorloren.ebletet gerade
Dıirektmarketing dıe Möglichkeıt, dıe DıstanzZpotentiellen Kandıdaten
verringern und den Kontakt festigen und intensıvleren. DıIe ase des
Direktmarketings ZUI Kontaktintensivierung sollte paralle ZU Kennenlern-
prozeß erfolgen. S1e ann sıch deshalb ber eınen längeren Zeitraum e_

strecken, ıIn dem eine erufung für den Ordensberuf wächst, oder dıe ıcht-
Eıgnung für das en 1m Kloster festgestellt wIird. Allerdings 1ST

Dıirektmarketing sehr aufwendiıg. Zur Systematisierung Sse1INeESs Eınsatzes CIND-
fıehlt sıch deshalb eiıne ABC-Analyse, De1l der dıe Kandıdaten in Trel Eı1g-
NUNSSErUpPCH eingeteılt werden. Dadurch könnten auch schon früh dıe VOI-

dergründıg für den Ordensberuf gee1gneten Kandıdaten (Gruppe VOIl

denen werden, dıe entweder ungee1ignet sınd Gruppe der deren
Eıgnung och nıcht feststeht Gruppe Denn dıe Erfahrung hat eze1gt, daß
dıe Gleichbehandlung der verschliedenen Personengruppen (Z gemeınsame
Veranstaltungen), sıch negatıv auf den Rekrutierungsprozeß ausgewirkt hat
FÜr das Direktmarketing bedeutet dıe Gruppeneınnteiuung, daß en Kan-

der Gruppe regelmäßıg angeschrieben wiırd, während eın Interessent
AUSs Gruppe 1U einmal Jährlıc eiıne Zusendung bekommt und eın Vertreter
der Gruppe UT auf Anifrage e Schreiben erhält Dieses Verfahren kom-
munıiızıert dem potentiell Ordensberuf interesslierten und auch ee1gne-
ten Menschen eiıne gEWISSE Wertschätzung seıtens des Ordens., dıie nıcht unbe-
deutend Ist, denn SCHNECBHIC handelt CS sıch beıim Ordenseıintrıitt eıne
weıtreichende ntscheı1dung.

ngebote ZU. gegenseıtigen Kennenlernen

Verschiıedene Klöster bleten Interessenten dıe Möglıchkeit Urc! eın kurzzel-
tıges ıtleben 1m Kloster dıie (GGemennschaft kennenzulernen. „Jlage 1mM Klo-
ster  66 oder „Kloster auf Zeıt“ werden solche ngebote häufig genannt. el
bekommt eın Interessent ZzUu einen, eınen 1INdTUuC| ber das en 1m
Kloster, ZU anderen kann gleichzeıtig überprüft werden, ob Interessen und
Gemeininschaft zueiınander PASSCH. Eın olcher Kennenlernprozeß wırd Urc
mehrere Besuche 1m Kloster vielleicht auch ber eınen längeren Zeıtraum
dauern. Am Ende kann ann beı beıdseılutiger Zustimmung (des Kandıdaten
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und der Gemeinschaft) der Aufinahmeprozeß stehen, welcher über Postulat
und Novızılat Z Eiıntritt ıIn den en

Ausblick

Unsere Gesellschaft hat sıch In den etzten Jahren und Jahrzehnten gewandelt.
inkende Kınderzahlen SOWIE der ren: der Loslösung der Menschen VO  = der
Kırche en das Potential für den Klosternachwuchs verringert. Materıelle
Absıcherung der Menschen SOWIE dıe Emanzıpatıon der Tau wıirken sıch
ebenfalls auf dıe Nachwuchssıtuation au  N Deshalb muß In der heutigen Zeıt
prinzıpilell VO  — geringeren Eiıintrittszahlen dU;  CMn werden. DiIie Verände-
IUNSCH In der Gesellschaft, die Informatıionsflut, us  < edingen e1in veränder-
tes orgehen be1l der Rekrutierung VO  — achwuchs für katholische en

Dıie Ordenslandschaf: wırd sıch auch In der /Zukunft weıter verändern. Dıie
Überalterung und dıe sınkenden Nachwuchszahlen werden azu Lühren, daß
dıe ahl der selbständıgen Gemeinschaften och welılter sınkt Dıiıe vorgestell-
ten Instrumente des Marketings, dıeZTeıl VO  — den verschıiedenen Klöstern
bereıts angewendet werden, können dazu beıtragen, die exıistenzielle Situa-
t1on katholischer en ıIn Deutschland verbessern.
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Das Junıiorat der Brüder

/ weıte Bildungsphase für Brüder Klerikergemeinschaften
eier Hınsen SAC Friedberg

Das Pastoraltheologische Instıtut der Pallottiner Friıedberg Del ugsburg
bletet SEeIT 1985 für Brüder während der Junioratsze1i Zweıte Bildungsphase)
C1INC Begleıtung I)Daran können Brüder AdUuS$ en Geme1ıinschaften beson-
ers AUS Klerıkerkongregationen teilnehmen Allerdings SeEeTZ 1eSs C1NC aktıve
KOooperatıon mı1T den Oberen und den Jeweılhgen Hausgemeinschaften VOTaUuUs

Bısher en sıch daran neben den Pallottinern olgende (Geme11nnschaften De-
eılıgt C'laretiner Hünfelder Oblaten arlıannhıller Miıssıonare edempto-
rısten Salesianer IDon Boscos und Salvatoriıaner

Dıiese Junioratsbegleitung nıcht 1Ur dem nlıegen echnung, der Aus-
bıldung und Berufseinführung der Brüder gleiches Gewicht beizumessen WIC

be1l den Kleriıkern sondern entspricht auch dem Bedürfnıs der JUNSCH Brüder
und vieler Ordensleıtungen Allerdings g1bt E auch och viele ere dıe sehr
zurückhaltend sınd Das hat nıcht zuletzt SCINCI Tun der angeblıchen De-
rufliıchen Unabkömmlıichkeıt der Brüder och Was für Ordenspriester
möglıch 1ST sollte Brüdern nıcht verwehrt werden

Anliegen des Juniorates

EF1ın „Dekannter Jesulnt““ soll eınmal gesagtl en „Nur der Bruder bezeugt
eindeutıg das Ordensleben Wenn CIn Mannn Ordensbruder WwITrd NCISCH dıe
Leute dazu ıhn eher als Priester sehen und viel WECN1LSCI als Ordensmann
IDER en VO  S Ordensfrauen 1st Jjedermann einleuchtend Jjedoch 1S-

der gegenwarltıgen Sıtuation der Kırche können S1IC nıcht darauf hof-
fen Priester werden Der Bruder N derjen1ıge dem alle Möglıchkeıten Of-
fenstehen und der trotzdem als Lebensform der Kırche Wa ınfach
Ordensmann se1INn.“ dıese HC „der Leute  .. für das Selbstverständnıiıs

Bruders ausschlaggebend SC1IM muß darf bezweiılfelt werden Z/u iragen
1ST auch, ob „Cile Leute“ den Bruder WIT.  IC sehen. Ist nıcht vielfac) VOIL

allem 1ı TC| auf dıe Brüder 1 Kleriıkergemeinschaften, eher das Urteıiıl
hören, das UE  06 Brüder?

In der olge des Irıenter Konzıls entstanden zahlreiche Geme1ıninschaften dıe
sıch VOI em teıls ausdrücklıich teıls 11UT unterschwellıg PDI1IMAar als TIE-
sterkongregationen verstanden oder verstehen DIe Brüder galten als ehıl-

VEREINIGUNG DER (GJENERALOBEREN DER RDENSINSTITUTE: Den Menschen C Bru-
der SEL Überlegungen ZU Selbstverständnıs der Brüderorden Rom 1991,
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fen (fratres coadjutores) Wegbereıtend für dıese Irennung VO  — Priestern und
Brüdern den en War dıe Irıdentinische Entscheidung, dem Jurisdıikti-
onsrecht großes Gewicht beiızumessen und damıt dıe Posıtion der erıker all-
SCMCCIN stärken BErst dıe Wiıederentdeckung des „Apostolates der Laıen
das deren chrıistlıcher erufung selbst SCHNCH rsprung hat““* und dıe Beto-
NUung der Nachfolge Chriıstı „„als letzte Norm des Ordenslebens‘“ Urc. das
7 weıte Vatıkanısche Konzıl VCIWICS hierarchische Überlegungen 1 Ordens-
en wıeder mehr dıe Peripherıe Was sıch auswiırkte be1l der folgenden Re-
fiorm der Satzungen und Konstitutionen en en und Geme1nnschaften

Der andel des Bruderbildes 1ST och keineswegs abgeschlossen Das edeu-
tet für Brüder Klerikergemeinschaften C1INC unklare Sıtuation DIie
ange Iradıtion der untergeordneten Gehilfenstellung der Brüder hat sıch tief

dıe (Geme1ınnschaften eingewurzelt auch WECNN sıch dıe theologısche und
rechtliche 1C. zumındest auf dem Papıer verändert hat och oft 1ST das Pa-
pICT den Brüdern wohlwollender als dıe Realıtät

/u dieser Unsıcherheıt esellt sıch noch C1INC weıtere meIlIs exıistenzıellere dıe
Klärung der CISCHCH Berufsentscheidung Man May be1l JUNSCH Menschen dıe
Bındungsangst dUus der oft auch CINeE mangelnde Biındungsfähigkeıt O1g be-
dauern aber SIC 1ST Realıtät |DITS Annahme und Bıldung der CISCHNCH Persön-
iıchke1l dıe Klärung der persönlıchen Motive für Ordenseınntrıitt dıe
rage nach der UÜbereimnstimmung VO  = CISCHNCI Lebensvısıon mıL dem Cha-

Geme1inschaft sınd 7W al der ege Novızlıat AaNSCDANSCH
aber ach C oder ZWCC1 Jahren noch keineswegs SOWEITL gediehen daß

CN tragfähige verantwortliche Entscheidung getroffen werden ann Selbst
dıe ase der zeıtlıchen Profeß erweIılist sıch aliur oft och als kurz daß
der Klärungsprozeß ber den Zeıitpunkt der Ewıgen Profeß hinausreıcht Man
MNay dıes bedauern aber dıe Realıtät 1ST nıcht übersehen

DIiese Erfahrung Z daß der /weıten Bıldungsphase zwıschen SC
des Novızıats und Ewıger Profeß große Bedeutung zukommt In Anlehnung

dıe Ausbildungsordnung des Frıe  erger Pastoraltheologischen Instıtuts
der Pallottiner für Brüder der /weıten Biıldungsphase soll Folgenden SC-
schıldert werden WIC diese gestaltet werden kann

A POSTOLICAM ACT!  ‚IEM, Nr.
PERFECTAE CARTTATIS, Nr. Za vgl uch Nr. S} vgl uch Ludwiıg MÜUNZ: Die Brüder

Gemeinschaft. Der Generalobere alle Mıtgliıeder der Gesellschaft des
Katholıschen Apostolates, Rom 1982
PASTORALTHEOLOGISCHES INSTITUT DER PALLOTTINER Friedberg be1l Augsburg Juniorat der
Brüder Ordnung für dıe „Zweıte Bıldungsphase“ für Brüder Approbiert 199)
UrTrC| Provınzıal Josef Danko SAC
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Iräger der Ausbildung

DiIie Verantwortung für das BrüderjJuniorat 1eg be1 den jeweılıgen (jeme1lnn-
schaften, doch eın Instıtut WIE das kann hlerzu wertvolle Hılfestel-
lung, Begleıtung und Ergänzung bleten. Da dıe Zahl der JjJungen Brüder In den
einzelnen en me1st sechr gering ist, empfiehlt CS sıch, mıt ande-
en Geme1inschaften begleıtende ngebote wahrzunehmen.

Die ern mussen sıch csehr gul überlegen, In welche Hausgemeinschaft und
ın welches Aufgabengebiet S1e den Jungen Bruder ach SC des NOovI-
ziates geben 1ele Brüder verlıieren iıhre Freude eru oder geben SahzZ
auf, WCI1L S16 „verheizt” werden oder sıch In den oft überalterten Kommunlıitä-
ten keın Lebensfeld für einen Jungen Menschen findet. Der Bruder darf nıcht
alleingelassen werden. en dem Hausoberen sollte eın Junioratsleıter
gelmäßıig Kontakt halten und dıe menschlich-spirıtuelle Sıtuation mıt dem
Bruder reflektieren.

IIL. zel des Brüderjuniorates

ach SC des Novızıates wırd dıe berufliıche Ausbildung der Brüder
weıltergeführt. S1e ireten 1n eın konkretes Arbeıitsgebiet iıhrer Gemeıninschaft
e1n, werden Z Lebensweıiıhe Gott und dıe endgültige Bındung dıe (Jje-
meı1inschaft geführt (Ewige Profeß) und In der Berufseinführung begleıtet. Auf
dıe Lebensweıhe und dıe Reıfung als Bruder sınd alle Schritte 1mM Wachstum
des geistlich-menschliıchen Lebens ausgerıichtet.
Während des Juniorates gewıinnt der Bruder ber selinen fachberuflichen Eın-
satz und se1n derzeıitiges Aufgabengebiet hınaus INDIIC| ın verschiedene
Tätigkeıitsfelder. Er lernt Verantwortung für bestimmte ufgaben über-
nehmen und S1e in Zusammenarbeıt mıt anderen auszuüben.el erkennt
dıe eigenen Fähigkeıten und (Grenzen in seinem Dıienst und nımmt SIe Das
VT ıhm eıner gewIssen Sıcherheıit. dıe eigene Persönlic  eıt mıt iıhren
Begabungen entfalten und einzubringen. Es ist wichtig, daß dıe Brüder
ber sıch und dıe Gemeıninschaft röbere arheı gewınnen, AUS eıner DC-
sunden Spirıtualität heraus eıne Lebensentscheidung refifen können. Dazu
gehört, daß S1e den geistlich-apostolischen C‘harakter der Arbeıt erkennen:
ıhre Arbeıt sachgerecht, Ireu und verantwortungsbewußt erfüllen; und De-
fähıgt werden, ufgaben und Amter Inner- und außerhalb iıhrer Geme1inschaft

übernehmen.

Miıt „Beruf“ ist 1er und 1m Folgenden der Brüderberuf gemeınt in Abgrenzung Z
Fachberuf.
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Klärung der EISCHEN Identität

IDIie Antwort auf dıe rage „WCI bın ich ‘‘ 1ST VO  — ogroßer Bedeutung S1e ann
nıcht VO außen gegeben werden esıch auch nıcht 1UT UTE den Vergleıch
mıL anderen sondern muß VO  —_ Jjedem Bruder selbst gefunden werden [)azu
gehört CII intensıve Betrachtung der CISCHCH erkun und Entwicklung’,
aber auch dıe Reflexion CISCHNCI und remder Erfahrung mıt andern mıl der
Gemeıinnschaft und mıt dem (lauben ogleıc muß jeder einzelne dıe Wün-
sche Sehnsüchte und V1ısıonen dıe ıhn bewegen Voraussetzung
alur 1ST „Der ensch muß sıch loslassen leer werden und sıch (Gjott überlas-
SCI1 Wer diesem Sınn SCIMN en verhert der wırd CS gewınnen” alur be-
darf CS Jjedoch qualifizıerten Begleıitung

Klärung der Identität der Ordensgemeinschaft
Ebenso wıichtig IST CINE®E SCWISSC Sıcherheit der Kenntniıs der theoretischen
und praktıschen Identıität der CISCHNCH Geme1inschaft uch dies kann nıcht al-
lein Novızıat geleıistet werden en ehrlıchen also nıcht beschönıgenden
und idealısıerenden Informatıonen über dıe Geschichte des Ordens und
klaren IC des „Ursprungscharısmas"” dazu auch der Vergleıich mıt
deren Geme1ıinschaften Das Wiıssen UÜbereinstimmung und Unterschiede

Klärung be1l ob dıe gewä  € Gemeıinschaft dem entspricht Was
der jeweılıge Bruder sucht

en der Theorıe ist auch dıe rlebte Praxıs anzuschauen Um C1INC verläßlı-
che Bındung Gemeininschaft eingehen können bedarf CS 1CAd-

lıstıschen Reflexion der Erfahrung mıteinander

Klärung des EISEHEN Platzes der Gemeinschaft
DIe aktuelle Lebens und Arbeıtssıtuation der Gemeininschaft der Umgang mıt
den konkreten Oberen und Miıtbrüdern mıiıt den Strukturen und TIradıtiıonen
mıt den Grupplerungen und Generationen muß ebenfalls Betrachtung
unterzogen werden

Vgl hlerzu nd ı Folgenden den sehr informatıven Beıtrag VO  z eter IPPERT SsSR
Identität des Ordensbruders. Eınige UÜberlegungen ZU Selbstverständnis des ()rdens-
lebens ın Brüderorden, 1985, DE264 Ebenso ermann STENGER: Kompetenz
und Identität Eın pastoralanthropologischer Entwurtf ERS (Hrsg Eignung für dıie
Berufe in der Kırche Klärung, Beratung, Begleıtung reıiburg 1989 133 Hıer sınd
Hınweise auf eıfere umfangreıche Laiteratur finden.
Als Anregung ann SIn Fragebogen ZUT persönlıchen Lebensgeschichte dıenen, der
finden ist beı arl FRIELINGSDORE: Vom Überleben Leben. Wege ZUT Identitäts- und
Glaubensfindung, 1993 (4 Aufl WO— 12
2a.0.5.10
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Wo hat In der konkreten Geme1ninschaft der Bruder selınen Platz? elche Wert-
schätzung rfährt er? Was wırd gewünscht oder akzeptiert, W ds$ bereıtet
Schwierigkeıiten? Was ist konstant und W dsS ist beim Betroffenen oder Del den
andern DZW. der Gemeınnschaft AUS realıstıscher 1C veränderbar? Wiıe orOß
ist dıe eıgene Bereıitschaft Anpassung, dıe Möglıchkeıt ZUT persönlichen
Entfaltung, dıie Fähigkeıt eiıner brüderlichen Kultur der Konfliktbewälti-
gung Wo werden (Grenzen der Toleranz oder Anpassung gesehen?
Dalß dıe vielschichtige Identitätsklärung auch das Rısıko In sıch irgt, daß
mancher Bruder seıne Berufsentscheidung revıdıert, Ist nıcht VO der and
welsen.” och hıer iragen, Was eıne Ordensgemeinschaft ll angepaßte
devote Mıtbrüder. dıe aber iıhres Berufes nıe recht fIroh werden und darum
auch für dıe (Geme1nnschaft eıne ast SINd., oder Mıtbrüder, dıe sıch In einem
en Mal} mıt der Gemeinnschaft und ihrem Charısma iıdentifhizieren?

Wachsen ImM geistlichen en

DiIe bereıts getroffene grundsätzlıche Entscheidung für den Bruderberuf soll
gefestigt und vertieft werden. Es oılt aber auch, den geistlıchen rad der AT-
beıt und des Eınsatzgebietes innerlıich immer mehr erfassen und dıe Ver-
bundenheıt mıt der Kırche, iıhren Hırten und der Gemeınnschaft stärken.
Ebenso soll dıie Fähigkeıt ZUT Begegnung mıt den Menschen, ZU se1IDsSTLIiOsen
Dıenst, ZUT apostolıschen Haltung und ZULI brüderliıchen Zusammenarbeıt QC-
Öördert werden. Der fachberufliche Eınsatz und das geistliıche en sınd als
Einheıt sehen.

Theologische Fortbildung
Von einem Bruder wırd IWdaß ber gEWISSE theologısche Kenntnisse
verfügt. Die theologisch-relig1öse Weıiterbildung orıentliert sıch den o_
ralen und beruflichen Notwendigkeıten und motiviert zugle1c ZUT eigenstän-
1gen Weıterbildung. Darum wırd neben den Angeboten 1Im Rahmen des Ju-
nlıorates 7: B auch das tudıum einzelner FElemente VO  —_ „Iheologıe 1mM
Fernkurs“ (Domschule Würzburg) empfohlen.

Fachberufliche Weiterbildung
DiIe verschıiedenen Tätigkeitsbereiche der Brüder verlangen elıne besondere
fachspezılische Bıldung. In der ege orlentiert S1e sıch den staatlıchen Aus-
bıldungsordnungen und Abschlüssen In dieser Zeıt sollte eiıne fachlıche Um:-
schulung DZW. eıne zweıte Ausbildung möglıch se1N., WENN persönlıche Neigung
und Eıgnung SOWI1E dıe ufgaben der Gemeinschaft dies nahelegen. ESs wırd

Vgl eier LIPPERT, Aa S. 261
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angestrebt, daß dıe Brüder ähıg und bereıt werden, auch Dienstleistungen 1N-
nerhalb der (Geme1inschaft übernehmen, dıe nıcht dem erlernten eru ent-

sprechen, TÜr dıe Gemeıinschaft aber wichtig SInd.

Der Kontakt und dıe Zusammenarbeıt mıt Berufs- und Fachverbänden sollte
gepflegt werden. Dazu gehört das tudıum VO  — Fachlıteratur und der Besuch
VO Weiterbildungsveranstaltungen. Besonders oılt C dıe Fähigkeıt ZUr Su-
sammenarbeıt mıt Mıtbrüdern und Miıtarbeıtern weıter 7 entwiıckeln.

Inhalte un Methoden der Fortbildung Pastoraltheologischen
NSLLLU

Be1l den gemeiınsamen Aus- und Fortbildungswochen Pastoraltheologi-
schen Institut In Friedberg werden diese Tele verfolgt und entsprechende
Lernıinhalte In Formen vermittelt, dıe der Sıtuation VO Cr Ausbildung und
Tätigkeıt der Brüder entsprechen. Das nna  1C Angebot umfalit fol-
gendes:

Reflexion
Dıie mündlıche und gelegentlıch schrıftliche arstellung, Analyse und Wer-
Lung der geleisteten Arbeıt, der persönlıchen Arbeıitsmethode, der Zeıtpla-
NUNg, des persönlıchen Lebensstils, der verschliedenen Kontakte innerhalb
und außerhalb der Gemeıinschaft, des relıg1ösen Lebens und der Berufsiıden-
tıtät sınd VO besonderer Bedeutung.
Ergänzt wırd dıese Reflexi1ion Wr das regelmäßıige persönlıche espräc der
Brüder mıt den Junioratsleıtern und der Leıitung des Pastoraltheologischen In-
stıtuts. Sowohl ın der Gruppe als auch 1im ınzelgespräc werden Hılfen und
Anregungen vermittelt, aber auch Korrekturen ermöglıcht.

Spiritualität
Die Betrachtung des persönlichén Verhältnisses Gott. der eigenen Motıva-
t1on ZUuU Bruderberuf, des Lebens nach den evangelıschen Räten wırd weılter
vertlieft. Besondere Beachtung wırd el der relıg1ösen Kommunikatıon QC-
chenkt

Theologische Weiterbildufig
Ausgewählte IThemen AaUus Bıbelwissenschaft, Fundamentaltheologıe, Ogma-
tik, Moraltheologıe, Pastoraltheologıie, Missiologıe und aktuelle Fragen AUS

Kırche und Gesellschaft en einen festen atz 1mM Programm.
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Liturgik
Die Eınführung In dıe Liturgie der Kırche umfaßt dıe Informatıon, ınübung
und Reflexion VO  = lıturgischen ufgaben be1 Eucharıistiefeler und Wortgot-
tesdienst, den Umgang mıt lıturgischen Büchern, dıe Lektorenschulung, eıne
chulung In lıturgischen Gesängen und dıe Behandlungen VO  S Fragen der
Volksfrömmigkeıt.

Finführung In Adie einoden der Gesprächsführung
In Theorıe und praktıschen Übungen werden Hılfen für das Gelegenheıts-
und Kundengespräch, das Seelsorgs- oder Beratungsgespräch, das Mitarbe1-
tergespräc und dıe Konferenz SOWIE dıe Dıskussıon eboten.

Arbheiten ml Zielgruppen
Im Rahmen des fünfjährıgen Ausbildungsganges werden dıe Brüder auch mıt
verschliedenen Arbeıtsfeldern vertirau gemacht, denen auch S1e Zu-
Sane en oder finden können.

a) Jugendpastoral und relig1öse Erwachsenenbildung
Umgang und FEınsatz VO  — edıen In verschliedenen Bıldungsbereichen und
ıIn der Gemeinschaft:
Fragen der Freizeitgestaltung, Kultur und Bıldung:
Beschäftigun mıt Ööffentlicher nd kırchlicher Jugendarbeıt;
nhalte, etihoden und Organısatıon der kath Erwachsenenbildung und
erbände:;
Gemeindekatechese In Verbindung mıt der Miıtwırkung be1l der Sakramen-
tenkatechese, be1l 1ıbel-, auDens- und Gebetskreisen oder be1 Besın-
nungstagen.
iniache Formen der Verkündigung.
Altenpastoral
Überlegungen ZUT Seelsorge für alte Menschen, besonders In Senloren- und
Pflegeheimen auCc) der eigenen Gemeinschaft);
spezıfısche TODIEmMeEe des Alters ın der Ordensgemeinschaft.

C} Krankenpastora
Betreuung VO Kranken und Krankenbesuch, Krankenkommunion, Wort-
gottesdienst und FEucharıstiefeler mıt Kranken, Krankensalbung;
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Sterbebeıistand:
Krankenhausseelsorge:
dıe Umwelt des Kranken

Pastoral der Beruflts- und TDEeEILSWE

DıiIe Brüder werden dazu motıivIlert, evtl In dıesem Bereıch mıtzuarbeiıten.
Interesse kann eweckt werden UrCcC Informatıon ber kırchliche Arbeit-
nehmerorganısatiıonen und ihre Arbeıtsweıisen, ber aKTuelle Fragen der
chrıistlıchen Gesellschaftslehre:
Kontakt Zn Betriebsseelsorge;
Kontakte mıt Gewerkschaften und Verbänden:
Beteıilıgung Schulungen VO  =) Arbeıtnehmern, Interesse tür dıe Miıtar-
eıtnehmer und Vertreter DZW. den Betriebsrat:
etriebsbesuche

e) Soz1al- und Carıtasarbeıit
Dazu gehören:

Informatıon über S_ und Beratungsstellen;
kırchliche Carıtasarbeıit:
kommunale, staatlıche und priıvate Hılfen in verschıiedenen sozlalen Not-
tällen:;
Telefonseelsorge.

Methodisches Arbeiten

en den nNnNalten werden Technıken vermiuittelt, dıe den praktıschen Ablauf
VOoO  a Arbeıten erleichtern. Dem dıent

eıne Eınführung in dıe Zeıtplantechnik und In einfache bürotechnısche
Hılfsmiıttel:
eıne Eınführung ıIn Regeln, Organısatıon und Gestaltung der JTeamarbeıt:;
eıne Einführung In einfache Verwaltungs- und Fiınanzfiragen.

Zeıtliche Dauer des Brüderjuniorates
Dıiıe „Zweıte Bıldungsphase“ für Brüder begıinnt mıt dem SC des NOovI-
zliates und umfaßt fünf Jahreseinheıten. In dieser Zeıt steht den Brüdern eın
Junioratsleiter aUus ihrer Gemeinschaft ZUr Seite DiIe Fortbildungsveranstal-
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(ungen finden Pastoraltheologischen Institut S1e ehören ZUT NOT-
malausbıldung des Bruders, unabhängı1g VO  > eıner Spezilalausbildung oder
eiıner anderen Aus- und Weıterbildung.
Im aufltfe VO  S fünf Jahren finden jJährlıc Z7WEe]1 einwöchıge Fortbildungskurse
sta deren Planung und Durchführung VO Pastoraltheologischen Instıtut
verantwortet WwITrd. DiIies geschieht ıIn Absprache mıt den Oberen DZW.
Junioratsleıtern der einzelnen Ordensgemeinschaften.

Erfahrungen ml dem BrüderJuniorat
DıIie über vielee gesammelten Erfahrungen zeigen, daß eıne gute Gestal-
Lung des Juniorates einen großen FEınflulß auf dıe weıtere Entwicklung des
Bruders hat Darüber hınaus hat dıese Ausbildung der Jungen Brüder auch
Auswırkung auf dıe gesamte Ordensgemeinschaft, W1e auch auf das Selbstver-
ständnıs der Brüder ıIn den einzelnen Gemeinschaften. IJa die Jungen Brüder
In vielen Gemeinschaften sehr vereinzelt und oft auch vereinsamt Sınd, wırd CS

VO  — ihnen als csehr wohltuend empfunden, in den Junioratskursen erleben.
daß S1e keıne „Exoten SIınd, da CS och andere g1bt, dıe mıt iıihnen einen äahn-
lıchen Weg gehen IDER stärkt dıe eigene Berufsentscheidung. ulberdem
der Erfahrungsaustausch, Enttäuschungen mıt der eigenen Gemeiinschaft
sıchten, evtl relatıvieren, richtig einzuordnen und fruchtbar verarbeıten.
Natürlıiıch bleibt nıcht AaUS, daß Austrıtte VO  — Brüdern auch Verunsıche-
LUNSCH führen, doch gerade 1mM Junioratskurs können diese aufgegrilfen WC1 -

den. den eigenen Standort prüfen und eiıne eigenverantwortlıiche, Lrag-
fähıiıge Entscheidung refifen Dıie Bılanz des zurückliegenden Jahrzehnts
mıt dem Brüderjuniorat ze1gt, daß dıe Brüder In dieser Ausbildungsphase eıne
Kompetenz erwerben, ıhre Vorbereıtung auf die ew1ge Profeß gewıssenhaft
gestalten, be1l anstehenden Versetzungen konstruktiv mıtzuwiırken, Überle-
SUNSCH Fortbildungsmaßnahmen oder einem Missionseinsatz ausreıfen
lassen. Daß manche Jungen Brüder auch ach SC} der 7weıten Bıl-
dungsphase weıter den Kursen teillnehmen wollen und dıes ZU Teıl auch
Lun, ze1igt, W1e wertvoll ihnen diese Gemeinschaft, aber auch dıe Begleıitung QS-
worden ist Es ist hoffen, daß sıch noch weıtere Gemeinschaften diesem
Weg anschlheben
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Mıtteilungen der rdenskorrespondenz
(abgeschlossen M Marz 95)

VERLAUIBARUNGE anschlıeßend trat der aps mıt der Bı-
DES VATERS schofskonferenz Er besuchte

ferner den katholischen Sender „Radıo Ve-
rıtas Asıa" anläßlıch se1Ines 25Jährıgen Be-

Der aps auf den Phılıppınen, tehens Be1l dieser Gelegenheıt wurden dıe
In Papua-Neuguinea, 1n MSra Päpstliıchen Missıonswerke SOWIEe „Miss10“l1en und 1n STI an und „Misereor“ mıt dem „Radıo Verıtas

Die uslandsreıse des Papstes Johannes Mıssıon ward“ ausgezeıichnet. Stellvertre-
tend für dıe Hılfswerke der deutschenPaul IL 1ne der längsten, dıe der aps

getätigt hat dauerte VO IM bıs ll Januar Bıschöfe empfing der Kölner Erzbischof,
1995 Kardınal oachım Meısner, den Preıs AUS

den änden des Papstes. 10 Verıtas
Phılıppinen trahlt se1ın Programm In i Sprachen ach

Asıen AU!  N Be1l cdieser Gelegenheıt richteteIn anıla ahm der Heılıge afer Johannes Paul Il über 10 Verıtas AsıaWeltjugendtag teıl In der ST{ Ihomas- WE Botschaft dıe Katholıken Chınas.Universıität sprach der aps Januar Er sprach den chinesiıschen Katholıken,den Delegierten des Internationalen FO- „die ın ına dıe eine, heılıge und apostol1-TUuMS; In selner Homiulıe oIng AUus VO sche Kırche, G(Gemeılnscha des aubens,des Weltjugendtages: „Wıe miıch der
ater gesandt hat, sende ich euch“ Der

der olfnung und der L1ebe gegenwärtig
machen‘‘.aps erklärte, ist rıstus, der AUSSCI1-

det. und ist se1in Wiılle, daß dıe Jugend ıhr Be1 der Gebetswache der Jugenden 1mM Sınne eıner erufung ebt „Dıe Abend desselben ages beantwortete der
meısten VO  S uch sınd Ehe und Famılıe aps Fragen der Jungen Menschen. Der
berufen, doch ein1ıge werden den Ruf ZU
Priestertum un Ordensleben vernehmen.“ aps erklärte, dıe moderne Welt brauche

drıngend das Chrıstus-Zeugn1s der Jugend,
ihre unverbrüchliche JIreue ıhm InAuf dem Sportplatz der St Thomas-Unıi-

versıtät der Heılıge aftfer ıne CgCH- Marıa selen dıe beıden für uUunNns wesentlichen
Aspekte und lat verkörpert; dıeNUNg mıt den Studenten. Er ermutigte die

Studenten Eıfer und Pflichtbewußtsein Kırche erwarte VO  —> der Jugend dıe Ver-
e1m Streben ach menschlıcher und qaka- wirklıchung diıeser Aspekte. Chrıstus sagt
demischer Leıistung, SOWIE Verantwor- jedem Jungen Menschen: ‚Ach sende

tungsbewußtseın ihren Famılıen und der dich!“
Gesellschaft un schlıeßlıch iıhrer eigenen
Zukunft gegenüber. DIie Studenten sollen Am 5onntag, dem . Januar, zeieDrIıIeETrfe
ine Synthese Schaltfen zwıschen (Glauben Johannes Paul H den Abschlußgottesdienst

des Weltjugendtages. An diıesem ottes-und Kultur.
dıenst nahmen Jer Mıllıonen Personen teıl

Am Januar fand auf dem atz des „Phıi- In seiıner Homiulıe 21n der 'aps wıeder
lıppıne Internatıonal Center“ 1ne Eucharı- VO Sendungsauftrag AdUus VO Auftrag
stiefeler anläßlıch der 400-Jahrfeier der Er- der Sendung, WIE Jesus ıhn gıbt Er forderte
hebung Manılas ZUT Erzdiözese dıe Jungen Menschen auf, ihr en nach
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dem eınem odell, das nıcht rügt, aufzu- fen dıe Förderung der spirıtuellen und
bauen: Jesus ist LreuUeTr Freund und kırchlichen Reıfe der gottgeweihten Frauen

efährte. der Weg, dıe Wahrheıt un das nd dıe Anerkennung iıhres spezifischen
en Beıtrages ZUL Missıon der Kırche ANlSs Herz.

Anschließend traf sıch der aps mıt den Australıen
Bıschöfen der Föderatıon der Asıatıschen
Bischofskonferenzen (FABC) dıe ıIn Ma- Am Januar andete aps Johannes Paul

I1 auf dem Flughafen VO  —_ Sydney. Tagsıla ıhre Vollversammlung abhielt Dıiese
darauf tfand In der Kathedrale dıe egeg-Föderatıon besteht seı1ıt 25 Jahren Der
NUunNng mıt den Schwestern des hl. Josephaps den Bıschöfen: ‚Ach möchte
VO Herzen esu Anschließend STai-

euch bıtten, es ZUT Förderung der Miıs-
SION Gentes tun  CC tetfe der aps dem (Jouverneur und den

Persönlichkeıiten des öffentlıchen Lebens
eınen Besuch ab: danach besuchte das

Papua-Neuguinea Tab der Selıgen ıIn der Kapelle des
St{ oseph-Konvents. Am en fand dıe

Am Januar andete der aps auf dem Seligsprechung VO  — ST. Mary Mc Kıllop
Flughafen VOIl Port Moresby. ach der OM- „Mary Mc Kıllop verkörpert dıe De-
1ellen Begrüßung begab sıch ZULl Kırche sten Eigenschaften Australıens: Offenheıt,
„Marıa Hılfe der Christen“, VO Kle- Gastfreundschaft, Großherzigkeıt, Gerech-
I UuS, den Ordensleuten und vielen Laıen CI1- tigkeıt, Ausdauer un Hılfsbereıitschaft.“
wartet wurde. Der 'aps erinnerte das Der aps dankte den Schwestern des hl
miıissionarısche Beıspıiel des Seligen Joseph VO Herzen esu Er erinnerte
eier 10 Rot Die Ordensleute rıiel auf, ıIn die Synode des gottgeweihten Lebens und
unverbrüchlicher Ireue ihre Weıheverspre- dabe1 Nl klar geworden, dalß das
hen und dıe Anforderungen der vollkom- gottgeweıihte en ıne besondere Beru-

Liebe erfüllen. Diıe Miıtglieder fung Ist. nıcht verwechseln mıt anderen
beschaulıiıcher Gemeinschaften Iud e1n, Formen des apostolischen Eıinsatzes. DiIie
ihr für die Kırche fortzusetzen Menschen schauen auf dıe Ordensleute ın
„Euere Lebensart ist eın ufruf und ıne ihrem Umkrreıs:; S1e erwarten VO  — ihnen
Herausforderung Kırche un! Gesell- Hılfe für dıe Erfüllung ıhres tieferen und
schaft.“ manchmal unbewußten Sehnens Di1e t1ef-

stTe Umegestaltung der Gesellschaft wırd
Be1l der Selıgsprechung des Katechisten und

durch Kontemplatıon un: erreıcht.
Märtyrers CIr 10 Rot erinnerte Johannes
Paul Il „Das Martyrıum WaT eıl des Dıiıe Welt braucht das besondere und sicht-

bare Zeugni1s der Ordensleute Kırche und
Pılgerweges des Volkes Gjottes ın der (Ge-

Gesellschaft erwarten Von ihnen, daß S1e
schichte.“ eın lebendiges Zeugnıi1s VO  — der Nachfolge

des gekreuzıgten Herrn Jesus ChrıstusIn selner Ansp£ache dıe Bıschöfe
der Heılıge atfer A den Teilkırchen MUS- geben. Ferner betonte der apst, sSe1 drın-
SCI1 dıe gottgeweihten Männer und Frauen gend erforderlıch, daß In Australıen dıe Be-
immer mehr als das geachte werden, W as deutung der Würde und Aufgabe der Frau
S1e SINd, und nıcht dem, Was S1e tun.  c 1m Licht des Evangelıums verstanden wıird.
Dıie Ordensleute müßten sıch 1mM Lichte des Es musse klar se1n, daß dıe Kırche jede
besonderen Charısmas ıhrer (Gründer und Form der Dıiskriminierung blehnt (vgl
GründerinnennNUr könne ıhr Christifideles Laicı 50). Dıie Kırche suche

—— E C und kreatıve Wege, spezıfıschenZeugn1s prophetisch und eın ständıges Be1-
spıel der Gegenwart (jottes 1ın der Welt Charısmen der Frauen, dıe wesentlıch sind
se1nN. Besonders epte der aps den Bischö- für dıe Errichtung und Auferbauung des
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Leıbes Chriıstı In Einheıt und JeDe, C1- (GS 76) ‚echter Sauerte1ig des vangelı-
kennen und integrieren. un auf Jjeder ene menschlıchen Iuns‘

(GS 40)In seıner Homiuilıe ZUT Selıgsprechung INg
der aps AUSs VOI der Aufforderung des Abschließend betonte der aps AD NSe-
Propheten Isal1as, ‚. dem Herrn eiınen Weg lıgsprechung VO  ; Mary Mc Kıllop ist ıne
UrC| dıe uUuste bahnen und iıne ebene Art ‚Weıhe‘ des Gottesvolkes Australıens
Straße durch dıe Steppe Dbauen‘: C1I- UrCcC| iıhr Zeugn1s wurde dıe Wahrheıiıt VO  s

der LJebe (jottes und dıe erte se1INeESs KÖ-klärte, Urc seıne Gastfreundlichkeit C
genübder den Eınwanderern sSe1 Australıen nıgreiches ın dıesem and SIC|  ar, dıe
eın and der Begegnung sehr verschiede- CuS! dıie dıe Basıs der australıschen (Ge-
NnNeT Kulturen und Zivilısatiıonen geworden. sellschaft SINa
Er Verwıies auf dıe Ureinwohner, dıe bereıts

STI Aınse1ıt zehntausenden VO  z Jahren 1er leben
Dıiıe Verschiedenheit der Menschen und Die letzte Statiıon der Pastoralreise des Pap-ulturen mache and und Bevölkerung STES Wal STI 2101 (20./21. Januar). Be1l Se1-
eiıner wunderbaren Verbindung VO  — Eınst HET Ankunft In Colombo der 'apsun: etzt, daß Australıen eWte e1in and AICch möchte, daß meın Besuch als Teichen
der Verschiedenheit und der Eıinheıt se1 der tiefen Achtung, dıe ich für alle Bewoh-
„Dıie Aufforderung des Propheten Isaılas NC des Landes NELE, verstanden WG
bekommt für alle hıer Versammelten und
für dıe gesamte katholische Bevölkerung Der 'aps würdıgte dıe Anstrengungen un
Australıens ıne besondere Bedeutung. Bemühungen der Ortskırche „Der ame
Hıer In and mu der Weg des des aubens, den dıe ersten Missıonare
Herrn ereıte werden, damıt Australıen auf diıeser Nnse ausgesä aben, wurde
eın and ist. ‚sıch dıe Herrlichkeıit des UrcC| das unermüdlıche Apostolat VO  —

Herrn offenbart und alle Sterblichen S1e P Vaz gefördert und hat reiche Früchte
sehen werden‘ (Is 40,5):“ kırchliıchen Lebens gebracht! Ihr werdet

VO einer einheimıschen Hıerarchlıe gele1-Der 'aps fuhr fort, dıe selıge Mary Mc Kıl- teL, VO  S zahlreıiıchen Priıestern und Ordens-
lop habe sıch VO  en) der Weıte der üste, VO  - leuten geleıtet un: se1d mıt vielen geıistlı-den gewaltigen Flächen 1m Landesıinneren. hen Berufen gesegnet.” DıIe Kırche musse
VO  — der geistlıchen TImMUu vieler ıhrer sıch jedoch ständıg 1m Glauben un 1mM
Landsleute nıcht entmutigen lassen. 1el-
mehr habe S1e sıch selbst unter schwier1g-

Streben ach Heılıgkeıit DiIie SEe-
lıgsprechung VO  — 'ater Joseph Vaz sSEe1 für

sten Bedingungen mutıg den Weg des dıe Katholıken T1 Lankas eın Ansporn,Herrn bereıtet und Nal ıne gütıge, iıhren Glauben, für den ıhre Vorfahren
tıge und mıtleidende Botın der Frohbot- 1e] erlıtten aben, SallZ Cm Di1e Ver-
schaft unter den Slumbewohnern SCWESCH. kündıgung der Heılsbotschaft SEe1 der wıch-
(Jenau WIEe Zeıten VO  — Mary Mc Kıllop tıgste Dıenst, den dıe Kırche der
gebe uch 99  EG viele ‚W üsten'‘: Das Gesellschaft und der Welt erwelsen annn
Odland der Gleichgültigkeit und Intole- es andere Bemühen leıtet sıch VO
Fanz dıe Eınöden des Rassısmus un: der Evangelısıerungsauftrag der Kırche aD un:
Miıßachtung anderer, dıe unfruchtbaren geht auftf ıh zurück. DiIie Chrısten müßten
Gegenden des Eg0o1smus und der Treulosıig- frohe otfen Chriıstı se1nN. dıie das (Gewilssen
keıt, dıe Sünde In en ihren Ausdrucks{for- und dıe Freiheıit der anderen achten.
ICN SOWIEe das Ärgernis der Verherrlichung
der Sünde durch dıe edıen  e Überall An dıe Ordensleute gewandt, betonte der
mMUsse dıe Kırche Zeichen und Schutz der apst, S1e selen TISTUS geweılht; S1e müß-
Iranszendenz des Menschen se1ın‘ ten eın Vorbild der IMU nach dem Evan-
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gelıum se1ın und Zeugn1s geben VO  S der Evangelıums über dıe TeNZeN DDIÖ-
Freude und Jebe., dıe AaUus der Nachfolge und Landes hınaus bewußt
Chriıstı entspringt. unge Menschen 1mM werden‘“. Der aps forderte die Bischöfe
(Glauben unterweısen se1 eın wesentlIı- auf. sıch Ta ıhres Mmties der relıg1ösen

Gemeinschaften anzunehmen und dıeher Ausdruck christlicher 1e und iıhre
Heranbıildung SE 1 VO  e lebensentscheıiden- Laıen ermutıgen, ihre spezıfische Auf-
der Bedeutung. Dabe1 dürften dıe Ordens- gabe anzunehmen und dıe profane Welt
leute ecCc VO  — ıhrem Bischof Ermuti- WG den (jeist des Evangelıums ‚U -

CIM Schließlich egte der aps den Bıschö-gug und Anleıtung erwarten. Relig1öse
(Gemeinschaften müßten sıch Urc Har- fen Alls Herz, mıt den Anhängern der ande-
monIle., brüderlıiche 1€e€ und Einheıt AUS- M Relıgionen „Brücken der Verstän-
zeichnen. dıgung und 7Zusammenarbeıt Dauen.. ZUT

Förderung der Achtung VOT dem menschlı-
Be1l seiner Begegnung mıt den Medien der hen eben, der Redlichkeıit auf allen Ebe-
Bischofskonferenz VO  - S71 an tellte JOo- 1CI des sozlalen und wirtschaftlıchen Le-
hannes Paul I1 den selıgen Joseph Vaz als ens und des Friedens.
Beispıiel VO  — AT bereıiste diese Insel VO  —

ınem nde RT anderen und esuchte dıe Joseph Vaz wırd der „Vater der Kırche ın ST1
VO  S ıhm gegründeten Missionsstationen. Lanka“ genannt. Er wurde 1651 In (j0A
Auf dıese Weıse Wal ın der Lage, dıe (Indien) geboren. ach selner Priester-
‚kleine Herde‘, dıe inmıtten VO  = Verfolgun- weıhe 1mM Jahr 1676 eröffnete In Sancoale
SCH U: Überleben kämpfte, führen, ıne Lateıinschule, Jungen Einheimıi-
ermahnen und 1mM Glauben tärken Es schen den Weg Z7U Priestertum erleıich-
gıbt eın wıiırksameres ıttel, dıie orge des tern. 1681 ng auf Weısung seıner VOT-
Herrn un! seıne unendlıche Liebe VCI- gesetzien ach Canarä, neben seinem
künden, als den fortwährenden persönlı- Wırken als rediger viele Chrısten AUsSs der
hen Kontakt mıt olk  c „DIe HT Sklaverel freikaufte und mıt eiıner ruppe

des Fıfers aller (GGetauften für das gleichgesinnter Priester eın Oratoriıum
Evangelıum ist dıe gewaltıge Herausforde- nach dem Vorbild des Phılıpp Ner1 grun-
I1UNg der ırten der Kırche ÖTI Lankas“, De- dete och seıne eigentlıche Aufgabe sah

der aps nd erinnerte daran, daß ın der Erneuerung des aubens und der
AdiIe wahre Erneuerung der Kırche VOT elebung der Kırche auf der Insel T1
allem VOI der Antwort iıhrer Mitglieder auf Lanka (damals Ceylon). Ihr wollte se1ın
dıe unıversale erufung ZUTLT Heılıgkeit ab- en wıdmen. Als dıe Portuglesen als KOo-

lonıalherren VO  = den Holländern abgelöstängt  .. Er drückte dıe Hoffnung daUS, daß
be1l der bevorstehenden ‚National Pastoral wurden, begann für dıe Kırche ıne eıt der
Convention’. dıe 00 klares 1ıld der Lage Verfolgung.
der Kırche ın jeder 1Özese vermıiıtteln soll,
dıe vorrangıgen Aufgaben der katholischen Jede Religionsausübung WAaT verboten Jo-
(Gemeiinschaft in den kommenden Jahren seph Vaz fühlte In sıch den Ruf. den De-
deutlıch werden. rängten Katholıken beizustehen und S1e

1m Glauben tärken
Johannes Paul Il unterstrich dıe Priorität,
dıie der ege des geistliıchen und ntellek- Als ulı verkleidet und ständıg 1ın Gefahr,
uellen Lebens der Priester und der Ausbiıl- entdeckt werden, predigte CI, sprach Mut
dung der Priesteramtskandıdaten Z elerte dıe nl Messe und spendete dıe
komme. ETr ref dıe Bischöfe als dıe Sakramente Schließlich wurde angeze1gt

und Wel Jahren Gefängnı1s verurteılt.Nachfolger der Apostel auf, „Jorge für dıe
Mıssıon ad gentes tragen und sıich ıhrer Unerschrocken und VO  _ dieser Erfahrung

sıchtbar gestärkt, dehnte ach seınererantwortung für dıe Verkündigung des
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eıner Friedensmissıion berufen, dıe S1C DISFreiılassung seıne orge uch auf dıe udd-
hısten AaUs, als ıne Epıdemie In andy AUS- ach Rom führte und Z Botschafterin

Christiı beı den damalıgen kiırchlichen un!brach und viele Menschen AaUSs der Gegend
flohen, sorgte für dıe Kranken:; staatlıchen Obrigkeiten machte
spornte dıe Christen ZU Helfen A IO=

In dıieser Tätigkeıit brachte S1Ee iıhre
cdıe Sterbenden und begrub dıe otfen Fraulichkeıit ZU Jragen, dıe durch ıne

Joseph Vaz STar Januar 171 ach ti1efe Gotteserfahrung verfeiınert W dl. Bır-
einem eben, In dem dıe Tugenden VO  S

Glaube. Hoffnung und Liıebe tragfähıge oıtta, zugleıich gütıg und entschlossen, VCI-

stand CS, VOT allem ıhre acht Kınder dıe
Säulen geworden (Internationaler L1ebe Eıintracht und Frieden weılıterzuge-Fıdesdienst, 9 $ Nr. 3941, 53 ben Man denke NUTr iıhre Jlochter Katha-

rna, dıe uch als Heılıge verehrt WITd. Aber
DıIıe MeJSE Bırgıtta VO chwe- ihre anerkannten Fähigkeıten als FErziehe-
den rın brachten ıhr uch angesehene ufgaben

Fürstenhof e1n, S1e aufgewachsen
In der diesjährıgen BotschaftZ Weltfrie- WarTr

denstag habe ich dıe Rolle erläutert, dıe dıe
Dıiıe höhere Stufe ihrer unternehmerıschenFrau als ABTZIEHENN Zzu Frieden“ Sple-

len berufen ist Ich WIES darauf hın, daß cdıe Fraulichkeıit zeıgte sıch jedoch, als iıhr
durch dıe ründung des Erlöser-OrdensGeschichte reich „wunderbaren Beıspıie-

len VO  = Frauen“ ist, dıe, gestutz durch gelang, sıch SanZ dem kontemplatıven
CGlaube und Liebe, „1N der Lage 9 en wıdmen. Es Wäal keıne Weltflucht

schwierigen Sıtuationen VO  S Ausbeutung, Im Gegenteıl, dıie tıefe mystısche Erfahrung
Diskriminierung, (Gewalt und Krıeg erfolg- erlaubte Inr, sıch ZU bevorzugten cho

der Stimme ottes für Kırche un Gesell-reich begegnen“ (Nr. 5)
schaft machen. Selbst 7zu apst, der da-

eute ıll ich WG Aufmerksamkeıt auf dıe mals ın Avıgnon resiıdıerte, gelangte be-
dıe Bıtteheilıge Bırgıtta VOIl Schweden lenken. S1e harrlıch und eindrucksvoll

lebte VOIN 1303 DIS 1373 und vollbrachte ıne Birgıittas, mOge ZU „natürlchen‘ S1ıtz iın
bedeutsame Sendung für das Europa ıhrer Rom zurückkehren. DIe Kırche lobpreıist
eıt Es ist nıcht schwer, dıe Aktualıtät ott uch eutfe noch für das eschen die-
ıhrer Botschaft erfassen. während In SCH: außerordentliıchen Frau.
einıgen Regionen dieses rdteıls, der WAar

auf dem Weg der ınıgung ist, och eute Unsere Gedanken gehen Jetzt Marıa,
dem Vorbild Bırgittas un: aller eılıgen.besorgniserregenden und unsınnıgen

Ausbrüchen des brudermörderıschen Has- Marıa, dıe dıe Schönheıt und dıe Kraft der

SCS omMm und der Waffenlärm bedrohlich Fraulichkeıit nach dem Plan (jottes voll-

hören ist. ständıg ın sıch bırgt, stehe durch ıhre wıirk-
Samnılec Hılfe jeder Frau ZULi Seıite

Auch zur Zeıt der heilıgen Birgıitta Möge S1e besonders ıIn den Frauen uUunNnsSseTET
Friıede un: uhe der Völker VO  — der (Ge-
alt der Leidenschaften bedroht: arte In- eıt eın immer lebendigeres un! reBCICS

Bewußtsehin iıhrer Friedenssendung wecken
teressengegensätze riefen oft blutıge Kon-

und iıhnen helfen, sıch Botschafterinnen
fıkte hervor, und O innerhalb der

der relıg1ösen und moralıschen erte
Kırche Augenblicke schmerzlıcher

machen, mıt deren Hılfe alleın möglıchSpannungen verzeıchnen. Ist, eiınen wahren und dauerhaften Friıeden
In diesem Zusammenhang euchtet Birgıit- schaffen (L’Osservatore Romano, WOo-
tas Zeugn1s auf. Von den nördlıchen Giren- chenausgabe In deutscher Sprache,
Z Europas kommend, fühlte S1C sıch 95, Nr. 6, 1)
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Möglıichkeıiten entfalten, seıne TalenteSelıgsprechung
auszuschöpfen, seıne Beziehungen be-

Am Januar 1995 tätıgte der Heılıge reichern. 1)as 11I. Vatıkanısche Konzil be-
ater 1mM Petersdom Rom dıe Selıgspre- räftıigt: „Il'l der Person des Menschen
chung des Franzıskanerpaters Modestino selbst lıegt begründet, da Ss1e 11UT durch
VO  — Jesus und Marıa Mazzarella Kultur Z wahren und vollen Verwirklı-

der Gründerın der Kongre- chung des menschlichen Wesens gelangt”
gatıon der Schwestern VO Heılıgsten Her- (Gaudıum ei SPCS, Nr. SS DiIie intellektu-
Z esu und den eılıgen Engeln, (JeNnoO- elle Bıldung ist eın entscheidendes Elle-
CeVa lorres Morales (1870 — 1956), des ment, diese menschlıche Kultur, dıe
Passionistenbruders Grimoaldo Santama- mehr Unabhängigkeıt und mehr Freıiheıit
rıa SOWI1IEe des mexıikanıschen verhilft, entfalten. S1e gestattet ıhm uch
Bischofs Raphael (Ju1zar Valencıa ıne bessere Gewissensbildung und ıne
(1878 —- 1938) (L’Osservatore Romano Z bessere Wahrnehmung seıner Verantwort-

30./31.1. 95). lıchkeıiten auf moralıscher und geistiger
ene Denn echte Erzıehung ıst ın gle1-
her Weise ge1st1g, intellektuell und INOTa-Botschafit für dıe Fastenzeıt
lısch

In der Fastenzeıt möchte ich mıt uch allen
ntier den Problemen, dıe In uUunNnseTCEI eıt

über eın finsteres Übel nachdenken, das
Unruhe auslösen, wırd oft dıe Bevölke-zahllose Arme vieler Möglıchkeıiten rungsentwıcklung In der Welt hervorgeho-Fortschrıtt, Überwindung e1Ines ase1ns

Rande der Gesellschaft und echter Be- ben Auf diesem Gebilet ogeht nier-
stützung afür. daß die Famılıen selbst dıefreiung beraubt. Ich meıne den Analphabe-

t1smus. aps aul VI erinnerte U1l schon erantwortung übernehmen. SO en dıe
1m unı 1994 ZU Konsistorium versammel-daran, daß clen unger nach Bıldung nıcht
ten Kardınäle einstimmı1g erklärt, da ADrwenıger bıtter ist als der unger ach Nah-

rung Eın Analphabet ist geistig unterent- zıehung un Entwicklung 1e] wirksamere
Antworten auf dıe Tendenzen des Bevölke-wıickelt“ (Populorum progress1o, Nr. 55) rungswachstums sınd als alle Zwangsmals-

Diese schreckliche Ge1ißel rag azu beı, nahmen und künstlıchen Formen bevölke-
ıne beträchtliche ahl VO  j Menschen rungspolıtischer Kontrolle  . (Appell der
einem Zustand der Unterentwicklung Kardınäle Z7U Schutz des Famılıe, unı
halten Zahlreiche Zeugnisse AaUSs verschlıe- Dıie Instıtution Famılıe selbst wırd
denen Kontinenten SOWI1Ee dıe Begegnun- gefestigt, WEeNN iıhre Miıtglieder VOIN der
SCH, denen ich während meıner apostoli- schriıftliıchen Kommunikatıon Gebrauch

machen können: S1e würden nıcht mehr paS-schen Reıisen Gelegenheıt e, bestärken
meıne Überzeugung, da dort, Anal- S1IV Programme hinnehmen, dıe ıhnen ZUU

phabetismus og1bt, mehr als anderswo Hun- Schaden ihrer Freıiheıit und der verantwor-

OCI, Krankheıten, Kindersterblichkeıt und tungsvollen Beherrschung iıhrer Fortpflan-
uch Erniedrigung, Ausbeutung un: Le1- zungsfähıigkeıt auferlegt würden: S1e stehen
den aller Art herrschen... selbst für ıhre Entwicklung eın

Wır WISSen, daß der einzelne, dıe Famıilıen Angesıchts der bedrohlichen Lebensbedin-
und dıe Gemeınnschaften In en Lebensbe- gUNgCH MMMMSCHET Brüder un: Schwestern.,. dıe
reichen besser vorankommen können, VO  — der modernen Kultur ferngehalten
WE S1e /ugang Z Bıldung und Erzıe- werden, ist MWMSCIHE Pfliıcht, ıhnen WMSSCIE

IL Solidarıtät bekunden (L’Osser-hung un: den verschiedenen Ausbıl-
dungsebenen haben Dıie Alphabetisıierung vatore KOomano, Wochenausgabe In deut-
erlaubt dem Menschen als Person, seine scher Sprache, 9 „ Nr. 5’ D
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ON des Papstes Z  = ETMOT- den Jjeweılıgen Ekroberungen der einen der
dung VO Mıssıonaren 1n Alge- anderen emte improvısliert werden un das
rıen eC| urie nıe Resultate gutheißen, dıe

eINZIE Urc (Jjewalt erreıcht wurden. Das
aps Johannes Paul Ml hat dıe Ermordung wäare dıe Nıederlage der Zivilısatıon und
VO  > Jer Weı1ßen ätern ın Algerıen als eın verhängnisvolles Beıspıiel für andere
„barbarisches entat  6C verurteılt oNhNan- LÄnder. DiIie Konflıkte 1mM Kaukasus un
11C5 Paul der Il brachte den Wunsch ZU derzeıt „besonders In Ischetschenıien stel-
Ausdruck, daß das pfer der Jer (Ordens- len dıe internatiıonale (Gemeınnschaft VOILI dıe
eute „Samen der Wıederversöhnung und ernste rage, welche ıttel anzuwenden
des Friedens“ In Algerıen se1ın und ZU SInd, für eın echtes 7Zusammenleben der
Dıalog ANTECSCH mÖge. Der aps VersI1- verschiedenen Völker Auch In den ande-
Cherte, dıe Angehörıgen der Opfter, dıe Or- CN Erdteilen würden sıch noch „Rufe der
densgemeınschaft der „Weıißen äter  c un:! Verzweıllung erheben“, betonte der 'apst,
dıe kleine katholische (Gemennschaft „1In ich denke iIrıka mıt seinen noch
dem DC  n nordafrıkanıschen I] and” nıcht erloschenen Krıegsherden ın Lıberı1a,
seiıner besonderen Verbundenheıt und Se1- Somalıa, udan, Burundı, Angola, Ruanda,
NS Gebets Be1l den UOpfern handelt sıich Zaıire und Algerıien... Man kann eıinen sSol-

dıe rel Franzosen ean Chevıillard (69) hen großen Kontinent W1e Afrıka nıcht
Chrıistian Cheisse]l (36) Uun! Alaın IDieulan- hılflos reıben lassen. ..
gard (73) SOWIE den Belgıier ('harles
Deckers (70) Die 1er Priester wurden VOI „„Wenn leider Krıieg und Gewalt ansteckend

sınd, ist uch der Frıeden, davon bınsechs mıt Kalaschnıkow-Schnellfeuerge-
wehren bewaffneten Männern In iıhrem ich überzeugt”. „Dıie Mıtglieder der nter-
Haus ıIn Tizı-Ouzou, rund 110 Kılometer natıonalen (Gemeımnschaft mussen vereınt

se1IN, damıt nde cdıe Kräfte der MÄäßI-westlich VO  > der Hauptstadt Igıer, C1I-

schossen. Die Attentäter hatten sıch unter Sung un: der Brüderlichkeıit sıiegen‘““.
einem Vorwand Dezember 1994 Z Johannes Paul I1 eriınnerte sodann dentrıtt dem Haus verschafft Jahrestag der Gründung der Vereıiınten

Natıonen, der ın einıgen Monaten egan-
Ansprache das Dıplomatısche SCH WITrd. Das Wırken der UN  S mache

OTrpSs deutlıch. daß dıe Achtung der Menschen-
rechte dıe Grundlagen SINd. auf die sıch

Am 9 Januar 1995 empfing der Heılıge ıne außerst omplexe Welt tutzen muß,
ater das Dıplomatische OTps. In seıner „deren Überleben davon abhängt, welcher

alz dem Menschen als dem eigentlichenAnsprache VerwIlies auf tragısche und
tröstliıche Aspekte der internationalen 1e]1 jeglıcher Polıtik eingeräumt wıird.“
Lage. Er eriınnerte dıe Leıden der Be- „Dieser Geilst bestimme das Handeln des

Stuhls während der Konferenz über Be-völkerung ın Bosnien-Herzegowiına und dıe
Hoffnungen, dıe den Waffenstillstand völkerung der Entwicklung, dıe ın Kaıro 1m
geknüpft werden. Angesıchts dieses Dra- September 1994 stattfand Er sah als
INasS, das e1in wen1g WI1e das Scheıtern des g — seıne Pflicht d dıe Verantwortlichen der
samten Europas sel, uUrie n]ıemand ogleıich- Natıonen iıhrer Verantwortung gegenüber-

zustellen un ıhnen dıe Gefahr bewußtgültıg oder neutral bleiben Es gebe
Angreıfer und pfen Die Völker- und machen, dıe der Menschheıt VO  a

Menschenrechte würden verletzt. all das C1I- eıner Sıcht der ınge un eiınem Lebensstil
ordere 1ne feste und übereinstimmende eiıner Minderheit droht Der Stuhl ıst
Haltung der Gemeninschaft der Natıonen. überzeugt davon, damıt ZU Schutz des
Es dürfen nıcht Ösungen entsprechend Menschen gehandelt en Als elt-
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weıte geistlıche Autoriıtät wırd der pOSsto- zıgartıge Charısma der CNSCICH Bındung
ısche mıt diesem Dıienst der den Nachfolger des al Petrus unterstre1-
Menschheıit fortfahren, hne andere OTZE, chen, das ach dem hl Ignatıus das charak-

terıstische Kennzeıiıchen der Gesellschaftqls der, uUunermu:  ıch auf dıe Anforderun-
SCH des Gemeılnwohls, der Achtung des esu se1ın soll. Vom Nachfolger Petr1 d1l-

Menschen und dıe Förderung der OcANsten tet iıhr dıe „Aussendungen“, „damıt WIE
geıistlıchen erte hinzuwelsen.“ „ES steht 1n den Satzungen Instıtuts he1ißt In
dıe übernatürliche Dımension des Men- em Gott, UNSCICIII Hen und dem ADOoO-
schen auf dem piel; S1e darf N1C! den Lau- stolıschen Stuhl mehr gedient werde‘“
He  = VO  s Staatsmännern der Ideologen (Konst., O12) Im Gefolge (Gründers
unterstellt werden. Auch dıe Verantwort- und selner ersten Gefährten erklärt ıhr mıt
lıchen der Gesellschaft stehen 1mM 1enst dieser I: Bındung das Amt des Rö-
des Menschen. Indem ihnen iıhre ands- mıschen Papstes, daß dıe Gesellschaft Sanz
euftfe iıhr Vertrauen schenken, erwarten S1e und vorbehaltlos ZUT Kırche gehört, In der
VO  —_ ihnen, unablässıgen Eınsatz für das Ge- Kırche und für dıe Kırche Z Verfügung
meınwohl, Ausdauer ın den emühungen, StTe
Redlichkeit ın der Amtsausübung und dıe
Fähigkeıt, hne jede Dıiskrıiıminierung alle Ich begrüße uch mıt oroßer Freude. lhebe
anzuhören.‘ Ordensleute, während meıne Gedanken

zunächst dem Generaloberen, ater etier-
Abschlıeßend drückte Johannes Paul I1 Hans Kolvenbach, gelten, dem ich für dıe In
den Anwesenden und ihren Famıiılıen SOWI1Ee selner ben vorgetiragenen Grußadresse 1mM
den VO  S ihnen vertretenen Ländern seinen Namen er ausgesprochenen Empfindun-
ank und seiıne herzlıchen üunsche AUS für SCH danke Mıt ıhm begrüße ich den (Jjene-
ıne immer bessere Zusammenarbeıt ZUT ralrat und dıe 243 Delegierten, dıe als Ver-
Schaffung eInNes Klımas der Brüderlichkeit treter der Jesuıjten der VanzZcCh Welt durch
und des Vertrauens zwıschen Menschen dıe Mannıgfaltigkeıt der TODIEmMeEe und Ö1-
und Völkern und eiıner menschenwürdiıge- tuatıonen dıe Lebenskra und Fruchtbar-
en Welt untfer den ugen (Gjottes „Gott keıt der Gesellschaft esu sıchtbar machen.
N S1e und Ihre Landsleute ET, .der
endlich 1e]1 mehr tun kann, als WIT erbıtten Dieser Generalkongregatıion omMm

ın der aktuellen historischen Stunde sıcherder ausdenken können‘ (Eph 20)‚u
(L’Osservatore Romano Y /10 95) ıne besondere Bedeutung Z da S1e sıch 1m

wesentliıchen damıt befassen wiırd, WFG
Unterscheidung den spezifischen Beıtrag

An dıe Jesuıten erkennen. den WG Instıtut der
CcChwelle des schon nahen drıtten christlı-Unmiıittelbar ach NeujJjahr 1995 wurde dıe hen Jahrtausends für dıe Neuevangelısıe-Generalkongregation der Gesellschaft
TunNng elsten hat, und dıe OrganısatıonJesu eröffnet Die Teilnehmer wurden
und Gesetzgebung der Gesellschaft esu5. Januar VO Heılıgen ater empfangen. auf den heutigen an: bringen,In seiner Ansprache der aps eiınen immer ANSCIHCSSCHECICH und SELTCUE-

Mıiıt der Eucharıstiefeıler, be1l der ıhr den 1CI 1enst für dıe Kırche eisten können.
Heılıgen Gelst angerufen habt, hat eute
irüh HNS Generalkongregatıon begonnen, Damlıt iıhr dıe Aufgabe, dıe ıhr 1U  — angehen
deren Arbeıten sıch über dıe nächsten Wo- wollt, besser erfüllen Önnt, möchte ich
hen hınzıehen werden. uch ein1ge Punkte Z rwägung vorlegen,

dıe uch 1m übrıgen geist1ig schon prasent
Gileich den nfang wolltet ihr dıe Be- sınd. Ich bın sıcher, daß S1e uch helfen WCI-

SCONUNg mıiıt dem aps stellen, das eIN- den, Beıtrag Z Evangelisıerungs-
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auftrag der Kırche In der heutigen Welt Des- volle Anhänglıchkeıt dıe Gesellschaft
esu vertieft. Euer Charısma ordert VO  zSCI bestimmen, besonders 1mM 1INDIlI1C|

auf das Große Jubeljahr 2000, VO  — dem euch, Zeugen TÜr den Prıimat (Gjottes und
se1Ines ıllens SeIN. 99 alorem De1dank der Gefügigkeıt der Gläubigen g —-

genüber dem Wırken des Heılıgen Geıilstes glori1am‘“: das relıg1öse en 1m KACH:
eın 99  M'  Ul Frühling chrıistlichen Lebens“ das Apostolat, der Eınsatz ın der Welt der
oflfenbar gemacht werden soll (vgl Terti0 Kultur, das Engagement auf soz1alem Ge-
mıllennı0 advenıente, 18) biet, dıie orge für dıe Armen mussen

immer als eINZIEES 1e] dıe orößere hre
DIie Gesellschaft esu ist VOT em aufgeru- des Herrn haben All das führt VOINN selbst
fen, iıhren spezılıschen Weg ott
mıßverständlıch und entschlossen De-

eiıner tarken etonung der Vorrangstel-
Jung der Spirıtualıtät und des Gebets: S1e

kräftigen, W1e ihn der nl Ignatıus In der unbeachtet lassen, würde eınen Verrat
Formula Instıtuti vorgezeichnet hat Dıie dem Geschenk edeuten, das ıhr für Kır-
hebevolle Ireue Charısma wırd che und Welt se1In SO
iıne sichere Quelle erneuter Fruchtbarkeı
seIN. Daran erinnerte der Dıener (jottes Auf dıese anspruchsvolle spırıtuelle un as-
Paul VI die Teilnehmer der General- ketische Voraussetzung, dıe Jjeder apostol1-
kongregatıion: “lr besıtzt iıne STar. O schen Tätigkeıt zugrundelıegen muß, stutzt
pragte Spirıtualıität, ıne eindeutige Iden- sıch der Eınsatz für dıe Neuevangelisierung

1Im Hınblick auf das drıtte Jahrtausend. Ge-tıtät und Anerkennung In der Welt, kraft
der Argumente un! ethoden, dıe nach fordert ist VOT em eın Schwung be1
der Feuerprobe der Geschichte och dıe der Verwirkliıchung des uftrags des Herrn
Spuren des (eistes des Ignatıus Llragen. dıe Kırche: ‚ Geht hınaus ın dıe IL
Nıemand wırd Iso daran zweıfeln, daß ıne Welt, und verkündet das Evangelıum allen
intensive Betrachtung des bısher zurückge- Geschöpfen“ (Mk Dıieser Auftrag
Jegten eges und des eigenen Charısmas Chriıstı stellt ıne wesentliche Aufgabe der
erneut eiıner Quelle gelistliıcher un: aPpPO- Sendung der Kırche dar.
stolıscher Fruchtbarkeıt werden annn  C6

Diıe Gesellschaft Jesu, dıe „vornehmlıchUnd der unvergeßliıche 'aps ügte HINZU:
„Wır alle mussen darüber wachen, daß dıe dazu errichtet worden ist, besonders auf
notwendiıge Anpassung weder das eıgentlı- dıe Verteidigung un Verbreıtung des
che Wesen, dıe Identıtät der Gesellschaft Glaubens abzuzıielen“‘ (Formula Instıituti,
och dıe persönlıche Prägung des einzelnen 1 hat ach dem Beıspıiel des nl gnatıus
Jesuıjten beeinträchtigt. Beıdes ist In der und se1INes Lieblingsgefährten, des hl Franz
Formula Instıtuti nıedergelegt und wIırd Aaver, en Zeıten iıhres Bestehens
UrC| dıe Geschichte und dıe besondere eıinen bedeutsamen Beıtrag uch mıt dem
Spirıtualität des Ordens bezeugt. Und be1- Jlut VO  — Märtyrern geleıstet, Uum diıesen
des cheınt uch eutfe och ıne Antwort Missıonsauftrag der Kırche ın den verschlie-

denen Teılen der Welt durchzuführen.auf dıe richtig verstandenen Forderungen
WNSCIHOEI: eıt sSeIN. Dıieses ıld darf Iso

Ich bın SICHEN, daß dıe Generalkongrega-weder vertfälscht och entstellt werden‘‘
(Insegnamenti dı 'aO10 VI, l 1974], tıon nıcht versaumen wiırd, einem grund-

legenden Aspekt Apostolats SC-1181
ührende Aufmerksamkeıt wıdmen.

Habt er keıne ngst, immer eC| Wıe ihr ohl wıßt, bringen heute C Na-
Söhne des hl Ignatıus se1nN, ındem iıhr tıonalısmen, radıkalısıerte Ideologien, der
se1ıne ursprünglıche Inspiıration und seın relıg1öse Synkretismus, geEWISSE eologı1-
Charısma ın diesem etzten Abschnıiıtt des sche Deutungen des Gehehmnisses Christı
Jahrhunderts In ganzer ebt und C und SeINES Erlösungswerkes, ferner dıe
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Schwierigkeıt, dıe Ausgewogenheıt ZWI- könnte, dıe für das Wohl der Gesamtkırche
schen der notwendıgen Inkulturation des und der einzelnen Teıilkiırchen VO  — großer
Evangelıums und der Einheıt der In ıhm Bedeutung sınd, W1Ee 7U Beıspiel dıe
enthaltenen Botschaft finden, ber uch Päpstliıche Universtität Gregorlana, das
andere emente polıtıscher, sozlologıscher Päpstliıche Bıibelinstitut, das Päpstlıche

Orıilentalısche Institut und uch Radıo Alund relıg1öser Art dıe Gefahr mıt sıch, WG

Präsenz und\ Evangelisıerungstätigkeıit kan es Werke, für dıe ich der Gesell-
ın vielen Ländern VO nsatz her ufs schaft esu be1l diıeser Gelegenheıt danken
Spiel setzen Ich TU dıe I1 möchte: auf der anderen Seıte muüßt ihr Je-
Gesellschaft, diıeser Schwierigkeıiten doch dort, iıhr Dıenst ausübt, be-
der Sendung Ireu bleiben und das Evan- reıt und [ügsam dıe Sorgen der Bıschöfe be1
gelıum der vordersten TOM des Reıches ihrem Lehramt un In ıhrer Fürsorge für

dıe ihnen anveritiraute Ortskırche teılen.(jottes verkünden.

Der Eınsatz für dıe Evangelısıerung erfor- Diıe gleiche innere Haltung wırd dıe theolo-
gische Forschung inspırıeren müÜüssen, dıedert uch 00 hochherzıigeres Engagement der VO e1s des aubens eseelte Jesunt

ZAU Förderung der vollen Gemeinschaft
en HESSD. In dem kürzlıch veröffent- In gehorsamer Abstimmung auf dıe We1-

SUunNng des Lehramts vorantreıbt. Was soll ichıchten Apostolıschen Schreıben Tlertio mıiıl-
lenn10 advenıente habe ich das 1e1 der weıter ber dıe Lehrtätigkeıt1, dıe der

Ausbıildung der Jungen (jeneratiıonen 91Eıinheıt der Chrısten als vorrangıg bezeıch-
nel. AUHtET den drıngendsten Bıtten dieses S1e wırd darauf abzıelen mUÜüssen, den ST{U-

denten ıne An solıde und organıscheaußergewöhnlıchen Augenblıcks angesichts Kenntnıs der katholischen Te vermıiıt-des herannahenden Jahrtausends C1-
teln und S1e azu anzuleıten, dıe Aussagen,fleht dıe Kırche VO Herrn, daß dıe Einheıt

denen unbedingt festgehalten werdenzwıschen en Chrısten der Konfessionen
muß, VOIl jenen unterscheıden, dıe derbıs hın ZUT Erlangung der vollen (Geme1ın-
freıen Dıskussion überlassen bleıben, DZW.schaft wachsen möge“ (Nr. 16)
VO  en jenen, dıe nıcht ANSCHOMMECN werden
können.Be1l dieser ogroßen Anstrengung der SanzZCH

Kırche muß dıe Gesellschaft esu In vorder- Auf diıesen Grundlagen wırd sıch ann das
Sster Linıe stehen während S1e yeder Versu- verwirklıchen lassen, W d> sıch be1 der VOrT-
chung Individualısmus, Unabhängigkeıt bereitung der Generalkongregation
und Gleıichlauf widersteht, ist S1e azu auf- Hınblick auf das drıtte chrıistlıche ahrtau-
gerufen, 00 hervorragendes Zeugni1s Drü- send als priorıtär erwlesen hat: der M1SS10-
derlıcher Eıintracht und kırchlicher Harmo- narısche Schwung und dıe Förderung eiıner
nıe geben. Dynamık kırchlicher Gemeinschaft, dıe

sıch ZU ÖOkumenismus verlängern, den 1Nn-
Es ist bekannt, welche Energıien dıe Gesell-
schaft für dıe Zusammenarbeıt mıt en le- terrelıg1ösen Dıalog leiten und den Diıienst

der AaC| der Menschenrechte und des
endigen Kräften der Kırche aufwendet In
dıiıesem Zusammenhang möchte ich uch Friedens als Grundlagen eiıner Ziviliısatıon

der Te inspırıeren solleinladen, eiınerseıts den Schwung lebendig
erhalten, der Charısma für den Es ist klar, daß sıch keıiner. der sıch nıcht sel-

Dienst der Universalkırche eigen ist, ber Sanız In den Dıenst der Gemeiıinschaft in
und jede Versuchung Abschließung, der Kırche stellt, VETINESSCII kann, dıe Wun-
Provinzlalısmus der Regjonalısmus den un Spaltungen der Welt heılen. Es
überwiınden., der geradezu dıe Exıstenz be- gılt Iso aufmerksam darüber wachen,
stimmter Werke internatiıonalen der PTO- dalß die Gläubigen nıcht WUre zweıfelhafte
vinzübergreiıfenden Charakters gefährden Lehren, UrC| Publikatiıonen und orträge,
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dıe In offenem Gegensatz ZU Gilauben der Massenmedien un! In den zahlreichen
und Z Moral der Kırche stehen, und durch „Heıilıgtümern“ menschliıchen Leıdens.
Haltungen, dıe dıe (GGemennschaft des (Je1-

Dieser Reichtum ber mMu. In dıe Dy-STES beleidigen, verwirrtt werden. Hıer
möchte ich dem Herrn für all das ute dan- namık der Neuevangelisierung aufgenom-

ICN werden.,. wobel nıcht VO  S menschlıcherken, das dıe Jesulten 1n der Welt dadurch
leısten, daß S1e das Evangelıum VO Heıl Berechnung der raffinıerten Strategien

daU>S  CM werden darf. sondern VO  —KG das Zeugnıi1s iıhres Wortes und Lebens
verbreıten. Ich ermuntere euch, lıebe Brü- einer demütıigen und vertrauensvollen AN-

der, auf dıesem Weg fortzufahren, ındem hänglıchkeıt den. der der erste Verkün-
der des Evangelıums ist Chrıistus Imiıhr alle Schwierigkeiten überwındet und

uch auf den ständıgen göttlıchen Beıstand Schlußdokumen der Vollversammlung der
lateinamerıkanıschen I1SCHNOTEe VOoO  —; 19972 InSOWIE auf dıe Unterstützung des Apostoli-

schen Stuhls verlaßt, der in diıeser aufge- Santo Domingo he1ßt „Der apostolısche
lan der Neuevangelısıerung entspringtwühlten, ber zugleıich provıdentiellen

apostoliıschen un mıss1ıonarıschen Mög- eiıner radıkalen Nachahmung esu Christi,
lıchkeıiten reichen Stunde der Mensc  eıts- dem ersten Verkünder des Evangelıums“
geschıichte 1e] VO  > uch erwarte (Nr. 28) es apostolische Bemühen muß

sıch VOT em auf dıe Verkündıigung hrı1-
Dies ist dıe eıt der Neuevangelisıierung, st1l, des Erlösers des Menschen, konzentrie-
dıe VO  s der Gesellschaft esu eın apostoli- ICH, eC| Formen der Inkulturation des
sches Engagement verlangt, das uch kon- Glaubens verwirklichen un! qls Früchte
kreter und MC se1InNn soll ‚A seinem er des christlıchen Lebens dıie erte der (Je-
seıinen Methoden und seınen Ausdrucks- rechtigkeıit, des Friedens und der Solıda-
formen“ dı (10vannı(Insegnamenti rıtät fördern, dıe eute zumal In ein1gen
aO10 1L, L  Il 698) Natıonen der Welt drıngend notwendıg

sındEın olcher Eınsatz mMu VOT allem VO

Vertrauen auf den Herrn ausgehen, der der eWl1 muß sıch dıe Gesellschaft esu 1M
Gesellschaft uch ıIn eiıner nıcht eiıchten Sozlalbereich und 1m Jenst den Letzten
eıt WIEe der jetzıgen wıirksam beızustehen stark engagıert fühlen Wıe könnte uch
vVErIMAaL, damıt S1e nıcht aufhört, hochherzıg anders seın? Wiıe könnte S1e In allem die „Je
für das achstum des Reıiches wirken größere hre es anstreben, WE S1e
Sclureh öffentliche Predigten, orträge und verg1ißt, daß ach einem Wort des
Jjedweden anderen DIienst Wort (jottes Irenäus Sden lebendige ensch dıe hre
und dıe Geistlichen Übungen, durch dıe (jottes ISR Doch darf diıese Dımension nıe
Unterweısung VO  S Kındern und einfachen AUS einem umfassenden Dıenst der Sen-
Menschen 1mM Chrıstentum, dıe geistlıche dung der Kırche ZUT Evangelisierung her-
Tröstung der Chrıstgläubigen durch Beıcht- ausgelöst werden, der das Heıl aller
hören und dıe Verwaltung der übrigen Sa- Menschen un des SaAaNzZCH Menschen, ANSC-
kramente‘“‘ (Formula Instituti, l Denn dıe fangen bel seiner übernatürlichen Bestim-
Gesellschaft ist Ja dıe Gesellschaft des MUNgS, geht
Herrn Jesus: VO Ihm ist das Gute., das S1e
täglıch 1mM Dıenst der Kultur vollbringt, DiIie Unterscheidung, dıe iıhr, gelıebte BG
besonders In der Welt der Universıtät, In der, be1 der Jetzıgen Generalkongregation
der Heranbıildung Junger Menschen, vornehmen SOo. muß olglıc| darauf hın-
geistlichen e1ıstan: für viele Priester, Or zielen, das Apostolat immer tärker als
densleute und Laılen. Frucht der göttlıchen Evangelısıerungsauftrag herauszustellen,
Gnade ist ferner das Apostolat ın den Pfar- der großbe Iranparenz aufwelst un gekenn-
LFeIeCH. In den sozlalen Zenimen. 1im Bereıich zeichnet iıst VO  S einem tarken ınn für
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CI15 und AUS anderen Ländern der Welt e1IN-Gott, VO  = der 1 1ebe ZUT Kırche und 7U

Menschen als „Weg der Kırche ” VO  i der gewandert sınd und sıch VOT em 1ın den
Dankbarkeıt für das eschen der Beru- ausgedehnten Randgebieten der (Großstadt
fung und VO  — der Freude des Vertrauens verteılt haben
auf dıe göttlıche Barmherzigkeıt.

Was bıst du, Famılıe Roms, 1mM Jahr des
Ausbildung der künftigen Apostel für diese Herrn Was bıst du und Was du
asketischen und pastoralen 1e1e das ist VO  s dır selbst? Spiegelst du dıch 1im Vorbild
das grundlegende Erfordernıis. FEıne solıde der Heılıgen Famılıe VON Nazaret wıder”?
und ange Ausbildung der Professoren der 1st du gesund” 1ıst du stark durch Jene
Gesellschaft mMu MC ständıges Anlıegen ra dıe der Herr dır 1mM Sakrament der
seIn. Euer (jründer selbst verlangte AUS$Ss- Ehe eingegossen hat? ıst du dır voll deiner
drücklıch, dalß nıemand hne anspruchs- Sendung bewußt? Hast du die welsee
volle Ausbildung ZU1 Profeß zugelassen der Enzyklıka umanae vitae ber dıe VCI1I-
werden sollte (vgl Formula Instituti, 9) antwortliche after- und Mutltterschaft aAaNSC-
Ich spreche meıne Anerkennung für dıe C1- nommen? Was bıst du, Famılıe Roms?

L1ebst du ach deiner TIradıtiıon weıter dıiehebliche Anstrengung dUS, dıe sıch dıesen
Erwartungen gerecht werden bemüht Kınder? Freust du dıch über S1e unter dem

Dach deıines Hauses und annn ın den Schu-(L’Osservatore Romano 95) len, auf den Universıtäten, den Stätten
der Arbeıt und der Schaffenskraft? ADie

nsprache Z Jahresabschluß Zukunft der Menschheıt ogeht ber dıe Fa-
mılıe“, habe ich In Famıiharıs consortIlo, SO

In seiner Predigt 7U Jahresabschluß geschrıeben; uch dıie Geschichte Roms31. Dezember 1994 aps Johannes
geht über dıe Famılıe.Paul ı88 In der Kırche Sant’Ignazıo
Am nde des Jahres g1bt jeder Pfarrer S@1-Das „Jahr der Famıiılıe“‘ geht nde KROM,

dıe Haupststadt mıt über dreı Mıllıonen LE Pfarrangehörıigen eınen Überblick
über den Stand des geistliıchen Lebens derEınwohnern, KOM, der SItz des Petrus, dıe

auf den posteln erbaute Kırche, WaTl in Pfarrel. Er spricht VO  — den Zahlen der Neu-
geborenen und Verstorbenen: WIE viele g -dıesem Jahr euge der weltweıten Begeg-

NUuNg der Famıilıen. Unmöglıch ann INan tauft und gefirmt wurden, W1Ie viele dıe
dieses Ere1ign1s VETBCSSCH. Wır muUussen Uu1ls erste heıilıge Kommunıion empfangen

aben: spricht VO  z der Häufigkeıt desDer fragen: Wıe hat Rom das Jahr der Fa-
mılıe vorgelebt”? Diıiese nämlıch und mpfangs der Sakramente der Eucharıiıstıe

un: der Buße, VOINl der Teılnahme derVOTI em dhese Kırche bılden ıne eINZIYAT-
tıge „Famılıe VO  —_ Famılıen““. 5Sonntagsmesse; VO Sakrament der Kran-

kensalbung und der Vorbereıitung auf eınen
Wenn WIT dıe Jahrtausende der Ge- Tod: spricht VO  ; den verschiede-
ScCHhıIıcCHTe Roms denken, können WIT dort dıe NC Außerungen der Frömmigkeıt un des
Spur der (jeneratıiıonen erkennen, der Ge- Apostolates, zumal des Laıenapostolates.
schlechter und der Famılıen, dıe iıhr Siegel Der Pfarrer spricht VO alle dem, weıl
ıIn der Kultur, ın der uns un uch 1m Le- sıch für dıe Pfarreı verantwortlich
eNnssSt{iı der Ewıgen hınterlassen Tatsächlich 1st dıe Pfarrgemeinschaft ıne
en Das Jahr 1994 hat uns iıne beson- Art Famılıe.
ere Gelegenheıt geboten, dıe Geschichte
Roms durch dıe Geschichte der römıschen Auch dıe 1Ööz7zese Rom ist ıne Famıilıe. Als
Famılıen lesen: dıe en Famıilıen AaUus Bıschof VO  z Rom möchte ich eute VOI

ott und den Menschen Rechenschaf VOdem Adel und AUSs dem Volk, und dıe
en dieser apostolıschen Kırche geben,ul  S die olt AUS anderen Regionen Italı-
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und Frauen azu aufruft, In Eintracht nachIn der der Heılıge Geilst MIr den J1enst des
Petrus, „minısterıum petriınum”, anvertraut dem Friıeden treben un iıh mıteiman-
hat der aufzubauen“ verstehen. Johannes

Paul I1 erinnert dıe wiıchtigsten chrıtte,FEıne große Freude für mıch ist der Besuch dıe dıe Frauen außer In der Famılıe uch
der Pfarreıen und dıe Teılnahme ihrem in Polıtık, Kultur, Wiırtschaft un Gesell-
en Dieses Jahr 1mM Frühlıng konnte ich schaft gemacht en ABIS Wäal eın schwIıe-
ehn besuchen (L’Osservatore KOmano,
Wochenausgabe ın deutscher Sprache, rıger un komplızıerter Weg, nıcht freı VO  =)

Irrtümern, ber 1mM wesentlichen eın posıt1-95, Nr. Z Beılage IL 7) VeTI Weg, uch WE noch unvollendet ist
aufgrun vieler Hındernıisse, die In VOCI-

schıiedenen Teılen der Welt der Anerken-Botschafit AA Weltirıiedenstag
NUnNg, Achtung und Aufwertung der FTrau In

Diıie Botschaft des Papstes ZU T1Ce- ihrer besonderen Ur 1m Wege stehen.“
denstag Januar 1995 sSte unter dem Der aps ordert auf, „über dıe entsche!1l1-

„Dıie Frau als Erzieherin 7U Frie- en Bedeutung der Rolle der Frauen In
den  “ Mıiıt dem Blıck auf das sıch nähernde Famılıe und Gesellschaft nachzudenken
CGS Jahrtausend appelhert der aps C1- und auf dıe Frıedensbestrebungen
eut nachdrücklich für den Friıeden auf der hören, die S1e mıt Worten und eDarden
Welt Gewalt, Krıiege und Ungerechtigkeıt, ausdrücken.
dıe Öölker und Erdteıile elasten, können
nıcht mehr gedulde werden. ABS ist der „Um ZAUE Friıeden erzıehen, mu dıe
Zeit, den Worten aten folgen lassen: dıe Frau ıhn zunächst In sıch selbst pIlegent..
einzelnen Bürger und dıe Famılıen, dıe Vıele Frauen gelangen Jjedoch SOZ1A-
Gläubigen und dıe Kırchen, dıe Staaten ler und kultureller Bedingtheıiten N1IC| ZU

un: dıe internatıonalen Organısatıonen, vollen Bewußtseıin ihrer ur ndere
alle sollen sıch aufgerufen fühlen. mıt C1- sınd pfer eiıner materıjalıstıschen und he-
neutem Eıiınsatz dıe Förderung des Friedens doniıstischen Gesinnung“, dıie nıederträch-
ın dıe Hand nehmen!“ nerläßliıche t1g ihre „Ausbeutung organıslert“. 99  nen
Voraussetzung aliur Se1 „dıe Anerkennung mMu. ıne besondere Aufmerksamkeıt S@e1-
der Würde der menschlıchen Person und tens jener Frauen gelten, dıe durch Erzıle-
dıe Möglıchkeıt, dieser Ur gemä hung un Eınfühlungsvermögen 1ın der
leben‘‘. Der aps unterstreıicht, dıe Erzie- Lage sınd, dıesen Frauen be1 der Eint:
hung Z Frıeden mUusse „Verstan und deckung ıhres eigenen inneren Reıichtums
Herzen aufschlıießen für dıe uiInahme der helfen Dıie Frauen sollen den Frauen

helfen‘‘ Die der Frau als „ErTzicherimngrundlegenden erte W1e Wahrheıt, (je-
rechtigkeıt, L1ebe und Freiheit‘‘ Er ordert A Frieden“ begınne in der Famılıe, qls
ausdrücklich dıie Frauen auf, SICH mıt der „ersten und grundlegenden Schule
ihrem SaNzZCH eın und ihrem SaNzZCH Wir- zialen Verhaltens“‘; angesichts tiefer Krısen,
ken Erzieherinnen des Frıiıedens dıe dıe Famılıe erschüttern, werde dıe Frau
chenund Frauen dazu aufruft, in Eintracht nach  in der der Heilige Geist mir den Dienst des  Petrus, „ministerium petrinum“, anvertraut  dem Frieden zu streben und ihn miteinan-  hat  der aufzubauen‘“ zu verstehen. Johannes  Paul II. erinnert an die wichtigsten Schritte,  Eine große Freude für mich ist der Besuch  die die Frauen — außer in der Familie — auch  der Pfarreien und die Teilnahme an ihrem  in Politik, Kultur, Wirtschaft und Gesell-  Leben. Dieses Jahr im Frühling konnte ich  schaft gemacht haben: „Es war ein schwie-  zehn besuchen (L’Osservatore Romano,  Wochenausgabe in deutscher Sprache, 13. 1.  riger und komplizierter Weg, nicht frei von  Irrtümern, aber im wesentlichen ein positi-  SN 2 Beilage IL S! 7D,  ver Weg, auch wenn er noch unvollendet ist  aufgrund so vieler Hindernisse, die in ver-  schiedenen Teilen der Welt der Anerken-  9. Botschaft zum Weltfriedenstag  nung, Achtung und Aufwertung der Frau in  Die Botschaft des Papstes zum Weltfrie-  ihrer besonderen Würde im Wege stehen.“  denstag am 1. Januar 1995 steht unter dem  Der Papst fordert auf, „über die entschei-  Motto „Die Frau als Erzieherin zum Frie-  dende Bedeutung der Rolle der Frauen in  den“. Mit dem Blick auf das sich nähernde  Familie und Gesellschaft nachzudenken  neue Jahrtausend appelliert der Papst er-  und auf die Friedensbestrebungen zu  neut nachdrücklich für den Frieden auf der  hören, die sie mit Worten und Gebärden  Welt. Gewalt, Kriege und Ungerechtigkeit,  ausdrücken...“.  die Völker und Erdteile belasten, können  nicht mehr geduldet werden. „Es ist an der  „Um zum Frieden zu erziehen, muß die  Zeit, den Worten Taten folgen zu lassen: die  Frau ihn zunächst in sich selbst pflegen...  einzelnen Bürger und die Familien, die  Viele Frauen gelangen jedoch wegen sozia-  Gläubigen und die Kirchen, die Staaten  ler und kultureller Bedingtheiten nicht zum  und die internationalen Organisationen,  vollen Bewußtsein ihrer Würde. Andere  alle sollen sich aufgerufen fühlen, mit er-  sind Opfer einer materialistischen und he-  neutem Einsatz die Förderung des Friedens  donistischen Gesinnung“, die niederträch-  in die Hand zu nehmen!“ Unerläßliche  tig ihre „Ausbeutung organisiert“. „Ihnen  Voraussetzung dafür sei „die Anerkennung  muß eine besondere Aufmerksamkeit sei-  der Würde der menschlichen Person und  tens jener Frauen gelten, die durch Erzie-  die Möglichkeit, dieser Würde gemäß zu  hung und Einfühlungsvermögen in der  leben“. Der Papst unterstreicht, die Erzie-  Lage sind, diesen Frauen bei der Ent-  hung zum Frieden müsse „Verstand und  deckung ihres eigenen inneren Reichtums  Herzen aufschließen für die Aufnahme der  zu helfen. Die Frauen sollen den Frauen  helfen“. Die Rolle der Frau als „Erzieherin  grundlegenden Werte wie Wahrheit, Ge-  rechtigkeit, Liebe und Freiheit“. Er fordert  zum Frieden“ beginne in der Familie, als  ausdrücklich die Frauen auf, „sich mit  der „ersten und grundlegenden Schule so-  ihrem ganzen Sein und ihrem ganzen Wir-  zialen Verhaltens‘; angesichts tiefer Krisen,  ken zu Erzieherinnen des Friedens zu ma-  die die Familie erschüttern, werde die Frau  chen‘  oft allein gelassen. Der Papst forderte Fa-  milien, religiöse und staatliche Einrichtun-  „Diese besonders an die Frau gerichtete  gen sowie die internationalen Organe zur  Einladung, sich zur Friedenserzieherin zu  Solidarität auf.  machen, beruht auf der Überlegung, daß  Gott ihr in besonderer Weise den Men-  „Wenn die Frauen die Möglichkeit haben,  schen, das menschliche Sein, anvertraut.“  ihre Gaben voll an die ganze Gemeinschaft  Das sei „entsprechend der Folgerichtigkeit  weiterzugeben, erfährt die Art und Weise,  in der gemeinsamen Berufung zur Liebe  wie sich die Gesellschaft versteht und orga-  einander ergänzenden Rollen, die Männer  nisiert, eine positive Veränderung und spie-  203oft alleın gelassen. Der aps forderte Fa-

mılıen, relıg1öse und staatlıche Eıinriıchtun-
„Diese besonders dıe Frau gerichtete SCH SOWIE dıe internationalen UOrgane ZUT
Eınladung, sıch ZUL Friıedenserzieherin Solıdarıtät auf.
machen. beruht auf der Überlegung, daß
ott iıhr In besonderer Weıise den Men- „Wenn dıe Frauen dıe Möglıchkeıit aben,
schen, das menschlıche Se1in, anvertraut.“ ıhre en voll dıe IL Gemeıunschaft
Das sSe1 „entsprechend der Folgerichtigkeıt weıterzugeben, erfährt dıe Art und Weıse,
ın der gemeiınsamen erufung ZUT Liebe Ww1e sıch dıe Gesellschaft verste und OTZa-
einander ergänzenden Rollen, dıe Männer nısıert. ıne posıtıve Veränderung und sple-
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gelt dıe wesentlıche Einheıt der Mensch- Kınder auTt der SaNzZCH Welt wenden,
heitsfamılıe besser wıder. Wenn eiınerseıts mıt uch dıe Freude diıeses stimmungsvol-
dıe wachsende Präsenz der Frauen 1m len Festtages teılen.“
zıialen. wirtschaftlıchen und polıtıschen „Weıhnachten ist das est eiInes Kındes,Leben auf lokaler, natıonaler und interna-
t1onaler ene als „heılsam“ gesehen eines Neugeborenen. Es ist daher A
werde auf dıe dıe Frauen eın volles ecC!| est! Ihr erwartet voll Ungeduld und be-

\

reıtet uch mıt Freude darauf VOT Zaben, das bestätigen und schützen
Hause, In der Pfarien. Daut iıhr dıe KrıppeST uüurie “eine solche Anerkennung der
auf. und während iıhr dıe Heılıge FamılıeÖöffentlıchen Rolle der Frau jedoch nıcht

iıhre unersetzlıiıche Rolle innerhalb der Fa- betrachtet, en iıhr UIC eigene Famı-
l1e, In der iıhr auf dıe Welt gekommen se1d.miılıe schmälern. Hıer Ist iıhr Beıtrag ZU

Wohl und ZU sozlalen Fortschrıtt, obwohl Ihr denkt UTC utter, dıe uch das IC
der Welt erblıcken heß. undaum eCacCchteTt: VO  > wiıirklıch unschätzba-

e ert“. ater In dem eschehen das ınd
VO  = Bethlehem onnn ihr das Schicksal der

Angesichts der wachsenden ewalt, nıcht Kınder der SaNzZCH Welt erkennen. In VOCI1-

L1UT der Krıege, deren häufigste pfer schıiedenen Teılen der Welt leıden viele
Frauen und Kınder Sind, ordert der aps Kınder und sınd bedroht S1e erdulden
alle Frauen auf, „iImmer für das en Par- Hunger und Cn S1e terben rank-
tel ergreifen SOWI1e den Frauen, dıe le1- heıten und Unterernährung, S1e werden
den und besonders den Kındern helfen.“ Opfern VO  - Krıegen, S1e werden VO  H den

Eltern verlassen und sehen sıch Z Ob-
Johannes Paul I1. drückt schliıeßlıch den dachlosigkeıt verurteılt, S1C erleıden VO  —
Wunsch AdUS, daß dıe zahlreichen Initiati- Erwachsenen viele Formen der (jewalt und
VCN, dıe für das der Frau gewıdmete Jahr Rücksichtslosigkeıt. Wıe ann 111all AaNSC-1995 geplant SInd, ZU1 Humanıisıerung der sıchts des Leıdens vieler Kınder gleich-zwischenmenschlıchen und sozlalen Bezıle-
hungen 1Im Zeıiıchen des Friedens beıtragen. gültıg bleıben, besonders., WECNN irgend-

WIE VOINl den Erwachsenen verursacht
ETr schlıeßt seiıne Botschaft mıt der wırd‘?“
Marıa, der Könıigın des Friedens: „Möge S1e
mıt iıhrer Mütterlichkeıt, mıt dem eiıspie Im zweıten eıl des Briefes verweıst ohan-
iıhrer Verfügbarkeıt für dıe öte der ande- 11C5 Paul Il auf dıe Geschichte VO  —>; Jesus 1m
Icnh und mıt dem Zeugni1s ıhres Schmerzes Tempel, W1Ee VO  e} seınen Eltern be1 den
den Frauen UNsSCICI eıt nahe seın““ (Inter- Schriftgelehrten gefunden wırd „Fallen
natıonaler Fıdesdienst, Zl 94, Nr. 595 uch diıeser Stelle nıcht dıe Relıg10nS-

597) stunden em, dıe 1ın Pfarreı und Schule abge-
halten werden? Wıe verhaltet iıhr uch 1m
Religonsunterricht? aßt ıhr uch mıit-

TI des Papstes dıe Kınder reiıßen, W1e der zwölhjährıge Jesus 1m Jlem-
Am nde des Weltjahres der Famılıe rich- pel” Besucht ıhr eıfrıg dıe Religionsstunden
tete Johannes Paul I1 eiınen Brief alle in der Schule und Pfarreı? elfen uch
Kınder der Welt Darın he1ißt dabe!ı UIC Eltern?“

99  11© Kınder, In wenıgen Tagen felern WIT „In dem Kınd, das iıhr ın der Krıppe bewun-
Weıhnachten, das VO  = en Kınder In Jjeder dert, onnn ıhr bereıts den zwölhährıgen
Famılıe herbeigesehnte Fest In dıesem Jungen sehen, der 1mM Tempel VO  i Jerusa-
Jahr wırd das och mehr der all se1IN, enn lem mıt den Schriftgelehrten redet Es ist

ist das Jahr der Famıulıe. Bevor dieses der erwachsene Mann, der als Dre1ißig]hrı-
ZCH beginnt, das Wort Gottes verkünden,Jahr nde geht, möchte ich miıch uch
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der siıch dıe Apostel aussucht und dem dıe ZU eiIspie auf dem Balkan un: ıIn 1N1-
nach Wahrheıt dürstende Menschenmenge SCH Ländern Afrıkas“
folgt.“

Im etzten eıl ordert der aps dıe Kınder
„Dıieses Kınd, gerade TST SgebOreN... wıird auf, den Herrn en „Der ensch obt
als Lehrer der göttlıchen anrheı ıne Gott, WE der Stiimme der eigenen Be-
außerordentliche T für dıe Kınder rufung O1g ott ruft jeden Menschen und

seıne Stimme äßt sıch schon In der Seeleden Jag legen. Er wırd den posteln
N ‚.Laßt dıe Kınder MIr kommen: des Kındes vernehmen.““ Johannes aul IL
hındert S1e nıcht daranı. „Man könnte g - schlıeßt seıinen Brief mıt den Worten „Gott
radezu T, das Evangelıum ist t1ef lhıebt euch, lhıebe Kınder! Das ıll ich uch
durchdrungen VOoO  — der Wahrheıit ber das nde des Jahres der Famılie und anlals-
ınd Ja, INa  S könnte U: In se1ıner ıch dieses Weıhnachtsfestes 9 das In
Ganzheıt als das ‚Evangelıum des Kındes'‘ besonderer Weıise A est IsSti“ (L’Osser-
lesen. .. Im ınd g1bt eLIWAaS, das In dem, vatore Romano 285 94 )
der In das Hımmelreich kommen will, nıe
fehlen darf.“ Das Wesentliche Weıhnach-
ten sel, daß ott unNns durch dıe (inade AUS DE  Z BEREICH DER
Kındestatt ANSCHNOMMEC hat, betonte der BEHORDEN DES APOSTOLISCHEN
aps AnlerT 1eg dıe wahre Quelle der STUHLES
Weıhnachtsfreude, vVO  —; der ich uch UU  —_

nde des Jahres der Famılıe schreıbe. Teu
uch über dieses Evangelıum der (Gjottes- ekret der Kongregatıon für dıe
kındschaf Orientalıschen Kırchen ezüg-

ıch des Wohnsıtzes der 1äub1-
Im drıtten eıl se1nes Briefes spricht der SCH der Patrıarchalkirchen und
aps „UDer den unvergeßlıchen Jag seiner der Großerzbistümer. welche
ersten heilıgen KOommun1o0n, einem großen
est In Famılıe und Pfarreı“ Für viele Kın-

keıne Hıerarchen des ENÄeHEN
Rıtus besıitzen

der ın der Geschichte der Kırche SC1 dıe Eu-
charıstıe ıne Quelle geistlıcher manch- IJa dıe eutfsche Bıschofskonferenz,
mal geradezu heldenhafter na ihrer Hırtensorge das Wohl der In
SCWESCH. „ 50 sınd durch dıe Jahrhunderte Deutschland lebenden orlıentalıschen Jäu-
hiındurch bıs ın 1ISCIC Tage unter den He1- bıgen, den Heılıgen ach Kanon Y16,
1gen und Selıgen der Kırche immer uch S 5 des CEO ersucht hat, eiınen Hıerar-
Kınder finden“ „ JESUS und se1ıne utter hen für dieselben benennen. entsche!1-
wählen oft Kınder AUsS, ihnen ufgaben det dıe Kongregation für dıe Orıientalıschen
anzuvertrauen, die VO  z großer Bedeutung Kırchen, nach eingehender rwägung aller
für das Leben der Kırche und der Mensch- Umstände, kraft ıhrer Vollmachten W1e
heıt sınd.“ O1g
Johannes Paul I1 verweıst sodann auf dıe Diıie Gläubigen der Patrıarchalkırchen und
Bedeutung des Gebets „Eurem der Großerzbistümer, welche keinen Hıer-
hebe Kıinder, möchte ich dıe TODIeEemMeEe archen des eigenen Rıtus besıtzen, 1-

Famılıe un aller Famılien der Welt ben nach Kanon 0172 des CEO iıhr Domuizıl
anverirauen Der aps 7a sehr auf CN oder Quasıdomizıl In der lateinıschen DI6-

ZCSC, In der S1Ce wohnen, und unterstehenGebet‘“ Als besonderes nlıegen nannte
das Gebet für den Friıeden: „Auch In diıesen deshalb der Jurisdiktion des lateinıschen
JTagen fallen viele dem Haß ZU pfer, der Ortsordinarıus, unbeschadet der diesbe-
ın verschıiedenen Zonen der rde züglıchen der UOberhäupter des be-
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treifenden Rıtus., „ad 1NOTINAaATIl 1urıs“ anders lıgen Schrift und dıie re der Kırche., WIE
entscheıden. S1C VoO  a den Konzılıen dargelegt wird, auf

da dıe betroffenen Gläubigen In dıesem
Außerdem befindet diese Kongregatıion Lichte ıhre Sıtuation erkennen SOWIE
ach dem genannten Kanon 916, 85 des gemä den ıihnen gegebenen MöglichkeıitenCCEO. daß dıe lateinıschen Ordıinarıen, Glaubensleben der Kırche teilnehmen.
jeder für seınen eigenen Jurisdiktionsbe-
reich, dıe Hıerarchen er Gläubigen der DıIie Gewissensbildung mu dann gesche-

hen gemä der Erklärung des Vatikanı-
übrıgen orientalıschen katholiıschen Kalr: schen Konzıls über dıe Religionsfreiheithen sınd „Digmitatıs umanae“ VO Dezember
Contrarıs quıbuslıbet mınıme obstantıbus 1965, NrT.

Vatıkanstadt, SI1Itz der Kongregatıion für
dıe Orıientalıschen Kırchen, den 3(). NO-
vember 1994 AUS DE  Z BEREICH DER

ORDENSOBERNVEREINIGUN  EN
Achıulle ard Sılvestrini
Präfekt

Antwort des Vorstandes der
Mıroslav Marusyn VD auf den AT eENECN TIeT-

ekretar der Arbeitsgemeinschaft
Jugendpastoral der en(Amtsblatt München und Freıising Nr.

5 23) AGJPO) und deren Erklärung
AUDSErE Optıon für dıe Jugend

Schreıben der Kongregatıon für
aMl Beıispiel Sexualıtät  co VO Julı
1994 (vgl 3 1994, 342)

dıe Glaubenslehre ber den
Kommuniıonempfang VO wıeder- Am IM 1994 hat sıch der erweıterte
verheırateten gesCchLedenNeEN Vorstand der Vereinigung der Deutschen
Gläubigen Ordensobern eingehend nıt dem offenen

Brief und der Erklärung der Arbeıtsge-Am (Oktober 1994 wurde das Schreiben meıninschaft Jugendpastoral der en be-
der Kongregation für dıe Glaubenslehre schäftigt. Hıerzu der Vorsitzende der
dıe Bıschöfe „UÜber den Kommunıionemp-
fang VO  - wiıederverheıirateten geschıiedenen Arbeitsgemeinschaft SOWI1IEe wWwel weıtere

Miıtglieder des Vorstands diıeser Arbeıtsge-Gläubigen“” veröffentlıicht. Es Yra das meınschaft eingeladen worden.
atum VO 14. September 1994, und
nımmt tellung eiıner für ıne bestimmte olgende Feststellungen und Beschlüsse
Anzahl VO  = Gläubigen leidvoll-bedrängen- wurden getroffen:
den und klarer lehramtlıcher Weısun-
SCH oft umstrıittenen Problematık, ob nam- DIie ist eın rgan der VDO.
ıch äubıge, dıe geschieden sınd und sıch ber qauf deren Inıtlatıve hın eın freier -

sammenschluß VO  — Schwestern und Brü-och eiınmal Z1vıl) verheıiratet haben, DENC-
rell der zumıindest 1ın ausreichend begrün- ern der deutschen Ordensgemeinschaften,
efifen Eınzelfällen dıie heılıge Eucharistıe dıe 1ın der Jugendseelsorge ätıg sSınd DiIie

ist der VDO-Kommissıon „Biıl-empfangen dürfen. Das Schreıben der
Glaubenskongregatıon 11l vorbeugen, dalß dung und Erziehung“ zugeordnet. Ihr VOT-
N1IC! bloß iıne unverbindlıche Sakramen- sıtzender nımmt In der Regel den Be-

hnetalısıerung geschıieht, sondern vorrangıg ratungen dıeser Kommıissıon
ıne gründlıche Evangelisıierung, ıne Stimmrecht teıl Dıiıe spricht N1IC

1mM Namen der VDgründlıche Eınführung In dıeSder he1-
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Der Die Jahresversammlung der VD  S 1imVorstand der VD  ® begrüßt
grundsätzlıch dıe Gesprächsinitiative der unı 1995 wIrd sıch eingehend mıt der rage

über eın zentrales und schwıier1ıges beschäftigen, WI1IEe das Anlıegen der
VO  = iıhrer Seıte her Desten unterstutzema, das dıe Schwestern un! Brüder In

der Jugendpastoral sehr bedrängt, hält Der werden ann
dıe gewählte Form des offenen Briefes Düsseldorf, 1994
hıerzu nıcht für gee1gnet. Vıelmehr C1-

cheınt der berechtigte 1nweIls qauf dıe eier Schorr OFM
Notwendigkeıt eINESs offenen Dıalogs UrCc| (Vorsitzender der VDO)
dıe gewählte Form manchen Lesern
glaubwürdiıg, Was das drıngend erforderlıiı-

Studiıenführer Hü phılosophı-che espräc| erschwert. Dieser un
konnte mıt den Vertretern der g -

sche und theologısche Fächer ın
ÜberseeS werden.

Das Missionswissenschaftlıche Institut
ISSIO e V. hat einen Studienführer für

Der Vorstand der VD  © sıcht mıt der postgradulerte Studıen In theologischendas schwıerıge Spannungsfeld ZWI1-
schen der kırchlıchen Verkündigung In Sa- und phılosophıschen Fächern OCASCHNU-

hen Sexualmoral eınerseıts und den ria len und Unıiversıtäten In Irıka, Asıen. IaA-
teinamerıka und Ozeanıen herausgegeben.

rTUuNsSCH und Prägungen der Jungen
Menschen andererseıts. Den vorge(lira-

Er lıstet alle jene Studienmöglıchkeıiten auf,
denen das Lizentiats-, agılster- der

N IThesen un Forderungen den Promotionsstudium In Theologıe, Phıloso-
angesprochenen IThemen „Empfängnisver- phıe und verwandten Wissenschaften MÖg-hütung“, „Nnıchtehelıche Lebensgemeı1n- ıch ist
schaften“‘ und „Homosexualıtät" annn sıch
der Orstan:! der VD  ® nıcht hne OTDEe- Der Studienführer 11l außerdem dıe KOnN-
halt anschliıeßen, SCWAaNhl ber 1mM Prozeß taktaufnahme un! Kooperatıon VO phıl.-
des Gesprächs eın vertieftes Verständnıiıs eo Hochschulen untereinander Ördern
für dıe angesprochenen nlıegen und ıne und den Dıalog und Austausch VO  z Wiıssen-
verstärkte Betroffenheıt VO  — der Not der schaftlern aNTCLCNH, UrcC| den einerseıts das
Schwestern und Brüder In der Jugendseel- Lehrangebot beım Professorenaustausch

und ihrem Bemühen, gemeınsame beträchtliıch erweıtert und gemeiınsame
Wege eiıner glaubwürdıgen Wertever- Forschungsprojekte be1l Forschungsaufent-

halten Universiıtäten und Hochschulenmiıttlung 1mM Sınne des Evangelıums un des
auDens der Kırche finden. Darum anderer Kontinente werden kÖön-
möchte der Orstan der VD  © das Ange- NCN

bot der Z Dıalog annehmen. Der Studienführer ann este werdenHıerbel sollte dıe ompetenz der Schwe-
unter folgender Adresse Miıssı1onswIissen-

Stern und Brüder in der Jugendseelsorge schaftlıches Institut Missı1o0 CN oethe-UrcC! dıe VO  — Fachleuten AUSs dem Bereıch
der Theologıe und der Humanwissenschaf- str. 43 ıIn achen (oder Postfach

11 ın Aachen).ten ergänzt werden.

Der Vorstand der VD wırd den oflfenen Arbeitsgemeinschaft der (Yrs
denshochschulen

Brıef und dıe Erklärung der e1ım
Kontaktgespräch mıt dem Vorsiıtzenden der Diıie Arbeıtsgemeinschaft der Ordenshoch-
Deutschen Bischofskonferenz Z schulen hat sıch be1 iıhrer oll-
1994 ZUT Sprache bringen. versammlung November 1994 in
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1968 In ord und Süd VO  — den Bischö-Frankfurt St Georgen mıt ihrem Selbstver-
ständnıs beschäftigt. Nachdem alle ()rdens- fen DZW. VO Nuntıius abgelehnt wurden.
hochschulen inzwıschen staatlıch und kırch- Summa WaT dıe Überzeugung

be1 en Teilnehmern verbreıtet. daß dıeıch anerkannt sınd und Z eıl uch
Promotionsrecht (St Georgen und Mün- AG'  © weıter estehen und ıhre spezıfischen
hen auch Habilitationsrecht) besıtzen un Aufgaben erfüllen soll, uch WE 1im |Je-
er auf dem Deutschen kath.-theol. Fa- taıl manches der Zusammenarbeıt und

kultätentag vertreten SInd, selen wichtige be1l den Ausbildungsangeboten verbessert
werden muß unAZiele erreıcht worden. Es wurde ber uch

darauf hingewlesen, daß auf den Fakultä-
dıe Belange der Ordenshochschu- ehrgang Z Archıvwesen für

len aum angesprochen werden. DiIie in der Ordensfrauen
Satzung der AGO 2 I aufgeführte
Aufgabe erschıen en ach WIEe VOI aktuell Se1ıt vielen Jahren dıe „Vereinigung
und wichtig: ‚ADie AG'  D hat ZUT Aufgabe, der Ordensoberinnen Deutschlands“
(a) dıe Zusammenarbeıt der Ordenshoch- erfolgreich Lehrgänge für Archıv-
schulen und den Kontakt der Lehrenden und Registraturwesen für Ordensfrauen
untereinander fördern, (b) dıe VD  © In durch und erfüllt damıt den päpstlıchen
Fragen der philosophıschen und theologı1- Auftrag ZUT Sıcherung kırchlichen Kultur-
schen Ausbildung beraten, (C) dıe g —- 5 WI1IEe zuletzt 1m Rundschreıiben der
melınsamen Interessen der Ordenshoch- „Pontificıa Commiss1o0 de boniıs culturalı-
schulen nach außen fördern.“ bus Ecclesiae“ VO 1994 die Or-

densoberen In Erinnerung gebracht wurde.
Die Ordenshochschulen, dıe einen eigenen

ntier Federführung der GeneralsekretärınSchwerpunkt anbıeten, der taatlı-
hen (und kirchlichen) Fakultäten nıcht der VOD., Schwester Adalberta Oekıng
realısıert werden kann, werden In dıiıesem ADBITC. fanden sıch 1mM Aprıl und Septem-

Der 1994 wıeder DZW. 16 Ordensarchiva-Punkt uch VO  > kirchliıchen Stellen als SPC-
zıfischer Beıtrag der en sehr geschätzt. rınnen In Paderborn e1in, sıch angesıchts

des „christentumsgeschichtlichen andels  .Auf VETSANSCHNCH AGO-lagungen wurden
verschiedene IThemen AaUs dem Bereıich der VOT dem In der Katholıschen Kırche ın

Dıdaktık, der Spirıtualität, der besonderen Deutschland uch dıe Ordensgeme1inschaf-
Dıenste der en ın Kırche und Gesell- ten stehen, diıeser geschichtlich-existentiel-
schaft besprochen. len Herausforderung tellen In den

schön renovlierten RKRäumen des Hauses
Auch dıe gegenseıtige Informatıon und der Marıa Immaculata der Schwestern der
Austausch VO  - Dozenten und Studenten christlıchen Liıebe wurde ıne Woche lang
sınd weıterhın wichtige Aufgaben der AaUus der Sıicht der Ordensarchıivarınnen das
AGO, welche 11UT S1e AaNSCMCSSCH erfüllen Spannungsfeld zwıschen der Wahrung der
ann Allerdings wurde uch dıe Notwen- spirıtuellen Identıität der verschıiedenen—y E E a iıhrer historischendigkeıt angesprochen, angesichts des ück- Gemeıinschaften und

der Ordenshochschulen ın der ach- Überlieferung einerseıts und den kıirchlich-
kriegszeıt VOIl über auf nunmehr acht ın gesellschaftlıchen Aufgaben 1m 21. Jahr-
Deutschland be1l der VD  S Mitarbeıt hundert chrıistlıcher Zeitrechnung anderer-
und Miıtverantwortung werben. se1ıts en diskutiert.a T  S S I

K  I Z  W
Bezüglıch eıner Zusammenfassung der (r Der nregung des etzten Kurses folgend
denshochschulen WEel größeren eiwa, bemühte sıch Prof. Dr. Reimund Haas

1m Norden und 1m uden, wurde dar- (Phil.-T’heol. Hochschule der Franzıskaner
auf hingewlesen, daß dıese Bemühungen un Kapuzıner, Münster, Historisches AT-

i  E ——
—Ca — — E —AA B ea  PE
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Franzıskanerinnen ın Salzkotten und derhıv des Erzbiıstums Köln) eiınen Per-
spektivwechsel In der Betrachtung der Kır- gastgebenden Schwestern der christliıchen

LJiebechen- und Ordensgeschichte. Ausgehend
VO  —; dem bısherigen „androzentrischen“
Kirchengeschichtsbild wurden beıspielhaft An diesen beıden Beıspielen gul geordne-
„frauengeschichtliche Themen“ AUSs der ter westfälischer Archıve VO  - Frauenorden
MNCUCTEN Forschung entdeckt dıe Spuren wurde sowohl der Erfolg irüherer Kurse
des altkırchliıchen Dıakonissen-Amtes, dıe sichtbar als uch dıe Notwendigkeıt, AaUSs AlL-

konstruktive Kırchenkritik der mıttelalter- chivwıissenschaftlıcher Perspektive weıtere
lıchen Frauenmystık un das außerordent- Unterstützung für iıne ogroßbe ahl der ÜDrI1-
lıche en der weıblichen Frauen- SCH Ordensarchıve elısten. Dazu sollen
kongregationen 1mM Jahrhundert qals dıe Kurse 1im März un! September 1995
epochenspeziıfische Form e1Ines „weıbliıchen fortgeführt werden (Anmeldung OD-Ge-
Katholizısmus“ „Ende oder der neralsekretarıat, Bonn, Bonner "'Tal-
ende  e WCY 185 Tlel Z Z IS Fax 19)

uberdem wırd für einen geplanten,
Dazu gehörte auch, dalß Herr Dietrich- rundkurs des Archıivierens, der uch als
mar Wıgand VON der EDV-Abteılung des
Erzbischöflichen Ordıinarıates Paderborn

Hochschulseminar 1m Theologiestudıum
anerkannt werden könnte, 1ıne Frauenge-

ıne grundsätzlıche Eınführung ZUT Ent- meıinschaft gesucht, dıe ihre Klosterarchıv-
wicklung der Elektronıschen Datenverar- estande ordnen lassen möchte (Reimund
beıtung, ZUT Notwendigkeıt VO  S Betriebs- Haas)
sSystemen SOWIE den Möglıichkeıiten
moderner Standardsoftware gab
Seıt dem Irıdentinischen Konzil JTagung der und der

gılt dıe besondere orge der katholi1- AGO
schen Kırche den kırchlıchen Archiven.
Dies fand seinen Nıederschlag ıIn vielen Ge- 7u einer zweıtägıgen Sıtzung trafen sıch dıe

Vorstände der Arbeıtsgemeıinschaft derseizen und Anordnungen. er Bıstums-
archıvar der Erzdiözese Paderborn, (jer- Cellerare und Prokuratoren AGCEFP) un:
hard Sander, behandelte unter dıiıesem der Ordensökonominnen Mıtte Ja-

NUar 1995 ıIn Bendorfrf. DIe BeratungenGesichtspunkt das kırchliche Gesetzbuch,
den CX Iurıs Canonıi1cı, und dıe ergan- dıenten VOI allem eıner besseren Abstim-

MUNS der gemeinsamen Anlıegen un! Fra-zenden Verlautbarungen der Deutschen Bı-
schofskonferenz und der Dıözesanbıschöfe. SCNH In den Bereıchen Sozlalversicherungs-,
uberdem erläuterte ufbau und Be- Steuer- un Arbeıtsrecht, Datenschutz,

Management, Ordensverwaltung eic Ge-deutung der Bundeskonferenz für dıe
kırchlichen Archıve In eufschlan Zum plant wurden weıtere gemeInsame CNrıtte

be1ı der Fortsetzung der LoseblattsammlungIhema Staatskırchenrech gab iıne Eın-
ZUT1führung ıIn das Reıichs- und dıe änderkon- „Materıalıen Ordensverwaltung‘

kordate. beı der Weıtergabe aktueller Infor-
matıonen ber dıe Generalsekretarıate

Eınen breiten Raum nahmen auf den Kur- dıe Mitgliedsgemeinschaften und be1l der
SC dıe Archivbesichtigungen eın en Planung und Durchführung VO  =) Grundkur-
der Führung VO  S Herrn Hans Heıinrich SC  e (Z 1m Steuer- und Sozlalversiche-
Dreıier UrC)| dıe Bestände des Erzdiöze- rungsrecht). 'eıtere Annäherung brachte
sanarchıvs erfuhren die Teilnehmerinnen uch der Informationsaustausch über dıe
manche Anregungen be1 dem Besuch der aktuellen Schwerpunktthemen der VOor-
gut aufgearbeıteten Ordensarchıve der standsarbeıt.

209



Jahresversammlung der Arbelts- mıt seinen engsten Mitarbeıtern, Jer MIsS-

gemeinschaft der Ausbildungs- sionsbischöfe, fünfzehn Proviınzobere,
leıter Missıonare als Vertreter der In der Mıssıon

wırkenden Ordensangehörıigen SOWI1le 1]1er
Vom bıs 15 MäÄrz 1995 hıelt dıe Arbeıts- Schwestern aUus dem en angegliederten
geme1inschaft der Ausbildungsleıter Instıtuten, dıe ın der Erstevangelısıerung
(AGAL) ihre Jahrestagung 1995 1m aste-

Benediktinerabte1 Münster- tätıg SINd.
aus der
schwarzach. Im Miıttelpunkt der Beratun- 1el der Begegnung Wäal dıe Förderung der

Zusammenarbeıt zwıschen Mıssıon undSCH tanden „Psychologische Gesichts-
Ordenszentrale SOWIE zwıschen den Miss10-punkte beı der Aufnahme und Ausbildung

in eıner Ordensgemeinschaft“. Referent MCn untereinander. „Dıie Missionstätigkeıt
iIst unerläßlıcher eıl der apostolıschen Sen:und Gesprächspartner Wäal Dr. Wuniıbald

üller, der Leıter des Recollectio-Hauses dung des Karmel‘“, erklärte der (Gjeneral-
In Münsterschwarzach. Es Wal uch wıeder obere des rdens, Camiıllo Maccıse. „Wır
eın espräc) mıt Regens Hıllenbrand VO  e} versuchen, mıt einem Blıck ıIn dıe Vergan-
Würzburg vorgesehen, der dıe Regenten- genheıt, Gegenwart und Zukunft, dıesen
konferenz In der AGAL vertritt. Auf der Jenst der Evangelısıerung
Tagesordnung stand uch die Wahl eınes DIe derzeıtigen Perspektiven gehen sowohl

AGAL-Vorsitzenden, nachdem der VO  S Rıichtlinien der Kırche ber dıe
bısher amtierende Vorsitzende P. Konrad Missionsarbeıt WIEe VO  —; der Ireue ZUL e1ge-
Breidenbach CSSp inzwıschen Provinzıal CI Ordensıdentität auUus, dıe In uUNsSeTCI Sta-

ZU Ausdruck ommt  [esgeworden ist.

Dıie Kongreßteilnehmer richteten dıe
Miıtglıeder des Ordens ıne Botschaft, ın

NA  EN AUS DEN der S1e Z Ireue Chrıstus und se1n E van-
ORDENSVERBANDE gelıum, ZUL1 Ireue Z Kırche und ıhr ehr-

amıt, ZU1 Ireue 7ul Charısma des Karmel
und schließlıch ZUT Ireue ZU heutigenSile yAlei Missionsgesellschaft Menschen auffordern. Über dıe Missıon

In den In Ländern bestehenden Semiina- he1ßt ın der Botschaft: „ In UNSCTECIN

Hen der Steyler Missionsgesellschaft befin- en ist Raum für vielfältige Formen und
den sıch derzeıt (Stand 1. 1. 1994) 1391 konkrete Anwendungen. Der Karmel hat

der Kırche Ordensleute voll VO  e propheti-JjJunge Männer AUS 58 Natıonen ın der Aus-
bıldung. 032 VO  — ıhnen sınd Scholastıker, scher Intuition geschenkt, dıe dıe KT-
146 Brüdernoviızen, 313 Klerikernoviızen. riıchtung der Kongregatıon De Propaganda
Miıt 633 tellen dıe Seminare ın Indonesien 1de unterstutzten; ferner gingen AaUus ıhm
das Hauptkontingent, gefolgt VO  z Indıen vorbıldlıche Missıonare herVvor. Die M1SS10-
mıt 139 und olen mıt 124 DiIe deutschen narısche Ausrichtung des Karmel sSCe1 nıchts
Ordensprovınzen nehmen mıt Scholastı- Hınzugefügtes, sondern eın wesentlıiches
kern, Brüdern und OVIZzen den UL Kang FElement des Ordens (Internationaler Fı-
eın (steyl aktuell sta] 151/94). desdienst Z 9 9 NT. 3937 604)

Unbeschuhte Karmelıter Dominıkaner und Dominıkane-
rınnen

Der erste Weltmissionskongreß der Karme-
lıter fand VO September DIS kto- Dıie diesjährige Studientagung der Domuin1-
ber 1994 ın Naırobi nier Teilneh- kanıschen Famlılıe ıIn der norddeutschen
CIM der Generalobere des Ordens Ordensprovınz „Teutonia“ ( 1995
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1mM Kloster Walberberg be1l Bonn) STAnı ypen VON Sinntradierung ab, In weilche dıe
unfer dem „Glaubenspräsenz ın der autorıtätsvermuiıttelte Relıgion STar. O-

Gesucht wurdenErlebnisgesellschaft“. ben ist Es stellt sıch Iso dıe rage, welcher
„Orientierungen für dıe christlıche Praxıs In Wandel der Lebensauffassung, welche VCI-

Verkündıigung, Liturgie und (Geme1ı1nndele- änderte Sıicht der Dınge sıch In diıesen Ent-
ben  . 35 Mıtglieder des rdens nahmen wicklungen eute ze1gt.
der VO  S Professor Dr. Heıner atz

Im Verlauf der Tagung wurden schwer-(Münster/Osnabrück) geleıteten und VO  —

Gerfried ramlage (Köln) OTrganıslıer- punkthaft Antworten auf diese durch den
ten Konferenz teıl kulturellen Wandel aufgeworfene Trage

AUSs dem Blıckwinkel der systematıschen
nter Anleıtung VO  — Professor atz VCI- Theologıe, der unst, der praktıschen
suchte INan, dıe Grundproblematık eInNes Theologıe und der Liıturgiewissenschaft C

SUC|kulturellen MDruChAs In der AD UuU1ll5Sc-

HCI Gesellschaft In den Blıck nehmen.
Diıe Im ersten eıl se1ines ortrags erläuterteUntersuchungen des Soziologen Katz, selbst Soziologe, dıe Modelle SOZ1A-Schulze In seinem uch „Dıie TIEeEDNIS-
gesellschaft. Kultursoziologie der egen- ler Segmentlierung un: gesellschaftlıcher

Schichtung, WIE S1Ce ıs iIwa 1985 gängıgwart‘ (Frankfurt/M. 19972 Ö.) verweılısen
Standesaufbau der mıiıttelalterlichendarauf, daß weıteste Bevölkerungskreıise Feudalgesellschaft der der mıttelalterli1-auf der Erlebnishaftigkeıit VOoO  z Lebens-

hen Statusaufbau und sozıalevollzügen und Alltagspraxıs bestehen.
Schichtung der westdeutschen Bevölkerung

ach Katz, der dıe Posıtiıonen Schulzes In der 60er Te Seıt 1985 wırd mehr und
bestechender Klarheıt reterjerte, lassen mehr versucht, dıe gesellschaftlıche Wırk-
sıch Z eıt allenthalben spürbare egen- iıchkeit mıt Hılfe der Kategorien „Miılhıeu“

DZW. „Mılıeubildung” erfassen. üunfbewegungen ZU Ratıonalısmus der MO-
derne ausmachen. Diese sınd allerdings als Mılıeu-Modelle charakterisıert Schulze In
sehr unterschiedliche Manıfestierungen des seinem uch Nıveau-, Integrations-, Har-
Zeıtgelistes aum noch ree über- mOnNnIleE-, Selbstverwirklıchungs- und nier-
bliıcken Der umfassende Versuch, dıe Br- haltsmılıeu.
lebnısorientierung allüberall ZUT Geltung Der zweıte eıl des Referates befaßte sıchbringen und auf Dauer stellen, nehme
oftmals geradezu transzendenzhafte Züge mıt dem Wande!l des TIeDeNs 1ın der Bun-

desrepublık Deutschland se1ıt dem 7ZweıtenAuf breıiter Konsensgrundlage und beıl
weıtgehendem Verlust sozlaler (Gjemeınn- Weltkrieg. Diese eıt wurde MC Tel

Phasen gekennzeıchnet:samkeıten scheıne sıch qals Massenphäno-
INCN durchzusetzen, eın interessantes, S> Restauratıon, charakterısıert durch dıe
jektiv als ohnend empfundenes Leben
erstreben: en als egriffe Knappheıt und Notwendigkeıt. Es

Erlebnisprojekt galt der Slogan: „  en was!“‘
schlechthıin.

Kulturkonflikt nde der 60er Te
Eıne VO Erlebnisnachfrage und eıner PCI- ach dem wirtschaftlıchen Aufschwung STe-
manenten Expansıon des Erlebnısmarkte hen dıe Menschen VOTLI der „Qual der 'ahl‘“
beeinflußte Moaotivatıon wende sıch uch AETICDE eın Leben“ I1ST das
das Angebot VO  — Relıgion und Kırche Der
MS us der Aneı1gnung VO  = Welt und Kultureller Umbruch der S0er und Ober

R Lebenssinn wırd nıcht eiınfach über-Wiırklichkeit se1 gepräagt VO  —; indıyvıdueller
Wahl (vgl dıe eıtende Fragestellung: NOMIMECN, muß gesucht, geschaffen WCI-im Kloster Walberberg bei Bonn) stand  Typen von Sinntradierung ab, in welche die  unter dem Motto „Glaubenspräsenz in der  autoritätsvermittelte Religion stark verwo-  Gesucht  wurden  Erlebnisgesellschaft‘.  ben ist. Es stellt sich also die Frage, welcher  „Orientierungen für die christliche Praxis in  Wandel der Lebensauffassung, welche ver-  Verkündigung, Liturgie und Gemeindele-  änderte Sicht der Dinge sich in diesen Ent-  ben“. 35 Mitglieder des Ordens nahmen an  wicklungen heute zeigt.  der von Professor Dr. Heiner Katz OP  Im Verlauf der Tagung wurden schwer-  (Münster/Osnabrück) geleiteten und von  Gerfried Bramlage OP (Köln) organisier-  punkthaft Antworten auf diese durch den  ten Konferenz teil.  kulturellen Wandel aufgeworfene Frage  aus dem Blickwinkel der systematischen  Unter Anleitung von Professor Katz ver-  Theologie, der Kunst, der praktischen  suchte man, die Grundproblematik eines  Theologie und der Liturgiewissenschaft ge-  sucht.  kulturellen Umbruchs in der „Tiefe‘“ unse-  rer Gesellschaft in den Blick zu nehmen.  Die  Im ersten Teil seines Vortrags erläuterte  Untersuchungen des  Soziologen  P. Katz, selbst Soziologe, die Modelle sozia-  G. Schulze in seinem Buch „Die Erlebnis-  gesellschaft. Kultursoziologie der Gegen-  ler Segmentierung und gesellschaftlicher  Schichtung, wie sie bis etwa 1985 gängig  wart“ (Frankfurt/M. 1992 u. ö.) verweisen  waren: Standesaufbau der mittelalterlichen  darauf, daß weiteste Bevölkerungskreise  Feudalgesellschaft oder der mittelalterli-  auf der Erlebnishaftigkeit von Lebens-  chen Stadt,  Statusaufbau und soziale  vollzügen und Alltagspraxis bestehen.  Schichtung der westdeutschen Bevölkerung  Nach P. Katz, der die Positionen Schulzes in  der 60er Jahre. Seit 1985 wird mehr und  bestechender Klarheit referjerte, lassen  mehr versucht, die gesellschaftliche Wirk-  sich zur Zeit allenthalben spürbare Gegen-  lichkeit mit Hilfe der Kategorien „Milieu“  bzw. „Milieubildung“ zu erfassen. Fünf  bewegungen zum Rationalismus der Mo-  derne ausmachen. Diese sind allerdings als  Milieu-Modelle charakterisiert Schulze in  sehr unterschiedliche Manifestierungen des  seinem Buch: Niveau-, Integrations-, Har-  Zeitgeistes kaum noch recht zu über-  monie-, Selbstverwirklichungs- und Unter-  blicken. Der umfassende Versuch, die Er-  haltsmilieu.  lebnisorientierung allüberall zur Geltung  Der zweite Teil des Referates befaßte sich  zu bringen und auf Dauer zu stellen, nehme  oftmals geradezu transzendenzhafte Züge  mit dem Wandel des Erlebens in der Bun-  desrepublik Deutschland seit dem Zweiten  an. Auf breiter Konsensgrundlage und bei  weitgehendem Verlust sozialer Gemein-  Weltkrieg. Diese Zeit wurde durch drei  Phasen gekennzeichnet:  samkeiten scheine sich als Massenphäno-  men durchzusetzen, ein interessantes, sub-  1. Restauration, charakterisiert durch die  jektiv als lohnend empfundenes Leben zu  erstreben:  Leben  als  Begriffe Knappheit und Notwendigkeit. Es  Erlebnisprojekt  galt der Slogan: „Werde was!“  schlechthin.  2. Kulturkonflikt Ende der 60er Jahre.  Eine von Erlebnisnachfrage und einer per-  Nach dem wirtschaftlichen Aufschwung ste-  manenten Expansion des Erlebnismarktes  hen die Menschen vor der „Qual der Wahl“.  beeinflußte Motivation wende sich auch an  „Erlebe dein Leben“ ist das Motto.  das Angebot von Religion und Kirche. Der  neue Modus der Aneignung von Welt und  3. Kultureller Umbruch der 80er und 90er  Jahre. Lebenssinn wird nicht einfach über-  Wirklichkeit sei geprägt von individueller  Wahl (vgl.  die  leitende Fragestellung:  nommen, er muß gesucht, geschaffen wer-  „:.. was bringt mir das?“) und löse alte  den. Leben wird zum Erlebnisprojekt.  UW ds bringt MIr das?““) und löse alte den en wırd Z Erlebnıisprojekt.
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Professor ID Bernhard angemeyer COFM (Universıität Passau) Begınn seiner Aus-
führungen deutlıch Dıie B S celebrandı““(Bochum/Münster) 1ng 1m anschlıießenden

Vortrag VO theologisch-anthropologı- setize ıne ‚z CLnS vivendı“ VOTaUs, sowohl für
den Zelebranten WI1IEe uch für dıe Gläubi-schen nNnsatz her der rage nach, W ds> rle-

ben un: tIahren für den Menschen be- SC Gottesdienst mMu Erlebnıiıs se1N,
deuten und WIE Sehnsucht ach ınn 1m MU. das Leben vorkommen. Es INg VOTI

Wande!l und gesellschaftlıchen Umbruch C1- em darum, dıe Ganzheitlichkeıit jeder
füllt werden annn Die ]Jer aus dogmatı- Liturgie In Erinnerung rufen: Funda-

mentale emente hıerzu siınd das Ver-scher Sıcht aufgestellten Markıerungen
hatten sıch 1mM folgenden pastoraltheologı1- ständnıs VOIN (GJottesdienst als Feıer, Rıtus

und Symbol, als heilende Erinnerung undschen ngang praktısch bewähren. Dazu

iragte Dr. Franz-Josef Bäumer (Dozent für qals IIrama und heilıges Spıel. (GGottesdienst
dürfe/müsse uch rholung se1InN. Dıie 1{Ur-Pastoraltheologıe der Phil.-Theol. Hoch-

schule der Franzıskaner und Kapuzıner 1ın xjefähigkeıt der Zelebranten besteht VOT

Münster) ach Ort und Funktion VOL „Kır: allem darın. den Dıenst überzeugt und
selbstverständlıch tun und nıcht alsche und (Gemeıinde untier den Anbıetern auf

dem Erlebnismarkt‘?“ nter Zuhilfenahme „Fahrplantechnıiker der Liturgle” MIn-
VOTI Beispielen AUS der Religionspädagogıik gieren. Ganzheıtlıche Liturgie kann nıcht
und der Seelsorge wurden dıie Konturen des 11U1I mıt dem Verstand begriffen werden., S1e.

muß gefierent werden, den Inn des Le-Dılemmas deutlıch, ın dem sıch Kırche und
praktische Theologıe angesichts der AD bens spuren. Ganzheıitlıche Liturgie wıird

Z FErlebnıis.lebnisgesellschaft” befinden DıIe nıcht ein-
achhın Öösende Problematik Il-

schaulıchen konnte sodann Hans-Albert Die abschließende Aussprache unter den
Teilnehmerinnen und Teilnehmern machte

unk (Leiuter des Projekts „Kuns 1m
deutlıch. WIE sehr dıe Grundhaltung des

Kloster“ In Braunschwe1g). Der qls „Gale- heutigen, erlebnisorientierten Menschen
rıist“ tätıge Dominıkaner suchte azu Kul-

ıne Anfrage christliıche Glaubensprä-turmotiıve des aubens 1m Asthetisie-
SCI17Z In der Welt WI1Ee uch kırchliches

rungsschub der Moderne dıngfest Handeln darstellt. Die sozliologıische Ana-
machen. Daß solche ZUuU Beispiel WCB-
welisenden Installatıonen der etzten Kasse- lyse aktueller gesellschaftlicher Wirklıch-

keıt wurde als Stachel empfunden, als krıt1-
ler „Dokumenta”“ aufzuzeigenden Tenden-
JA keinesfalls christlich vereinnahmt sche Infragestellung konkreten kırchliıchen

Handelns SOWIl1eEe gängiger relıg1öser „Ange-werden können, versteht sıch (fast) von
bote‘“. Entsprechend bestimmt sıch dıe Me-

selbst /7/uerst eiınmal ist kirchlicherseıts auf
thodık pastoralen Handelns nde der

dıe VOIN Künstlerinnen und Künstlern 1nNs
Moderne 1m aufmerksamen Hınsehen auf

ıld gesetzien ambivalenten Erfahrungen dıe unterschiedlichsten Erfahrungen VO  —
reagleren (d S1e sınd prımär wahrzu-

Menschen, auf iıhre Beweggründe, Angstenehmen!) gerade weıl dıe er ın ıhrer
und Erlebnisse. Tst VO  _ cdieser Basıs her

Darstellung des beschädıigten, des „halbıer- annn christlıcher (Glaube als (immer gebro-ten  e Menschen oftmals verstörend der
Sal erschreckend wiıirken. chene!) Antwort und Sinnmitteilung C1-

ahrbar gemacht werden.

ominikanısche Praxıs he1lßt seıt Domuinıi-Solcherart Vorstellungen VO halbıerten
Menschen und damıt uch VO eiınem kus2Jahrhundert), dıe „Grenzen
„halbıerten Gott“ (D. Funke) ermöglı- gehen” (SO dıe Formulıerung des (Gjene-
hen enn uch NUrTr einen Ahalbrerten“ ralkapıtels des Ordens, das 1986 ın Avıla
CGottesdienst Dies machte der letzte efe- tagte), sodann wahrzunehmen, W das ist, und

schließlich als VO Evangelıum geprägterent der Tagung, Pfarrer Rıchard (je1ler
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Frauen un! Männer den Menschen Sınnan- knıckten Rohr., N1C! uletzt 1n der eigenen
gebote AUS dem Glauben vermiıtteln. In Kırche?“
der ematı der Studientagung formulıert Der Generalmıminister ruft den Miıtgliedernel das Den (Glauben als TIEDNIS erfahr- se1lnes Ordens dıe ökumeniısche Dımension
bar machen. DiIe Dominikanısche Famılıe In der Gestalt des Franzıskus In Erinne-
hat sıch diıeses Anlıegen se1ıt einıgen Jahren

TIungunter dem „Neue rte und Weısen
der Predigt“ eigen gemacht (Gerfried .„Nıchts wäare ıhm mehr zuwıder, als Wenn
ramlage Öln| Ulrich nge |Düs- WIT uns mıt ıhm .rühmen‘ wollten. mıt S@e1-

11CT rmut, seiner Freundlıchkeıt, seinemseldorf|).
Mut Warum sınd WIT nıcht selber, 1e]1 mehr

FEın rospekt der Dominikanerinnen un: als bısher der all seIn scheınt, VorreI1l-
Domiminıikaner In Deutschland, Österreich ter eINes weltweıten und zugleıch sechr kOon-
und der Schwe1z bringt Angebote für Junge kreten ökumenıschen un interrelıg1ösen
eulte („Steig eın In das Lebent). Dıiıe zahl- Dıalogs?“reichen, über das IX Jahr 1995 verteıilten
ngebote werden VON 31 verschıiedenen CNaluc erinnert ıIn diıesem /7usammen-
Gemeıninschaften des Dominıkanerordens hang se1ine Ireffen mıt Patriarch Ale-

Informationen und Unterlagen Xe1] Il VO  — oskau und dıe Reıise eiıner
können Trbeten werden VO  — P Gerfried franzıskanıschen Delegatıon (November
ramlage OP. Liındenstr. 4 9 -5067/4 Köln, In Klöster der russıschen Kırche,
lel M 20 Al 4 Fax Al ()/ 1L seıne Besuche beım koptischen 'aps She-

nuoda IL SOWIE e1m obersten Vertreter
des siam In Agypten, dem Scheıich (1ad-el-

Franzıskaner Hak Außerdem kündıgt eınen Freund-
schaftsbesuch für Anfang März 1995 e1m

„Den Friıeden, den ıhr mıt dem Mund VCI- Patrıarchen Bartholomäus VO  —; Konstantı-
kündet, den So iıhr selber ZuUuEeTrSTt 1m Her- nope. A, den mıt dem Leıter
7Z7C11 tragen... Ihr se1d berufen, Verwundete des Okumenischen Instituts der Franzıska-

heılen, Gebrochene verbiınden, Ver- MC In Verona, Tecle Vetrali OFM, unter-
irrte zurückzurufen.“ In einem Jahresrück- nehmen wıird
blick für dıe Miıtglieder se1Nes Ordens 71-
tı1ert der Generalmımnister ofm, Dr. Am nde se1nes Rückblicks erwähnt der
ermann F. Schalück, dıese OE des Generalmıinıster seiıne „sehr ermutigende”
Franz VO  > Assısı. „deın Angebot Frie- Privataudıenz beı Johannes Paul IL
den, Versöhnung, 1alog‘ und Befreiung 1m Vatıkan SOWIE dıe gerade C1I-

überzeugt viele bıs eute, Chrısten W1e folgte Rückkehr ein1ger Franzıskaner nach
Nıchtchristen“, Schalück Au DiIie Rwanda (Der en der Franzıskaner
rage musse ber uch gestellt werden: OFM zählt 15 500 Mıtglieder In 107

Ländern, ber 100 Biıschöfe und sechs Kar-„Wıe steht mıt der Überzeugungskraft
der Franzıskanıschen Famılıe Cl dinäle).
eıner zerrissenen und strukturell ungerech-
ten Gewıiß Chrıisten SInd. AUS Beru- Franzıskanerbrüder
fung SOZUSaRCHI, In den anz der Wahr-
heıt‘ verhebt Kann ULNISCIC Welt und Der Countdown au dıe Vorbereıtungen
Schöpfung ber en hne dıe radıkale laufen auf Hochtouren nfang prı 1995

erscheınt uch In Düsseldorf eın Obdachlo-Achtung VOT dem ‚Andersseın der ande-
ren‘, ZU Beıispiel ın den großen nıcht- senmagazın. „Fifty ifty“ soll das VO

Journalısten ubert Ostendorf un: Bruderchrıstliıchen Relıgionen, hne dıe L1ebe
esu ZU glımmenden OC und ZU DC- aus Werner, dem Provınzıal der
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lassen. och hoffen Bruder aus und„Armen Brüder VO heılıgen Franzıskus”,
INs en gerufene Magazın heißen FKıne Hubert Ostendorf auf dıie Spendenfreudi1g-
Alternatıve 7U Betteln wollen dıe Inıtıa- keıt, damıt das Startkapıtal VO  — 0108
oren VO  — „Fifty fifty“ bıeten IDenn dıe Mark eın olıdes Polster bekommt. Miıt dem
Nıichtseßhaften werden auft den Straßen Blıck auftf Sponsoren meınt Ostendorf: „Dıie
Düsseldorfs das vorerst Seıten 1C) Ma- hohe Auflage, der geringe Streuverlust und
gazın verkaufen. DIe älfte des Verkaufs- professionelle Aufmachung garantıeren

ıne hohe Aufmerksamkeıt be1ı eıner bre1-preises VO  = WEe1 Mark landet ın der eigenen
Tasche der Obdachlosen Wenn Nıcht- ten Zielgruppe. Mıiıt AI Lfty“ kann Ima-
seßhafte durch das Schreiben VOI Artıkeln gewerbung und soz1lales Engagement SINN-

voll mıteinander verbunden werden‘“für ‚Y iıfty“ iıhr schmales Geldbudget
aufbessern wollen, se1 1€6S$s uch gul mMOg-
ıch „Der Zeitungsverkauf verbessert nıcht
bloß dıe materiıielle Sıtuation der Menschen
auftf der Straße, dıe VO  S der Sozlalhılfe BI  HOFSKONFERENZ
en  c Das Selbstwertgefühl der Obdach-
losen werde gestärkt, S1e spuürten, daß S1e
gebraucht werden. Die FEıgenständigkeıt Zurückweisung eınes esCc  uUuS-

SCS des Zentralkomitees derder Nıichtseßhaften bleiıbe erhalten, denn
S1e tünden ZAUN Herausgeber 1m Rechts- utschen Katholıken
verhältnıs eiInes selbständıgen Mınderkauf-

7 wischen der Deutschen Bıschofskonfe-
INannNncs Dıie Wohnungslosen können das
Monatsbla ann ın der Nachtunterkunft CM und dem Laı:engremıi1um der deutschen

Katholıken gıbt Streıt den Pflichtzö-der Klosterstraße abholen
lıbat Wer dıe verpflichtende Ehelosigkeıit

Vom Konzept her versteht sıch „Fifty für Priester außerhalb der Orden antasten
wolle, wecke unter den Katholiken Erwar-fıfty“ als eın Boulevardblatt mıiıt sozlaler

Tendenz, wenıger als eın Betroffenenorgan (ungen, dıe völlıg unrealıstisch selen un
der Armen und Nıchtseßhaften. „Wohnen ZUT Verunsicherung VO  —_ Priestern und Prie-
ist eın Menschenrecht‘“‘ StTe ber der Tiıtel- steramtskandıdaten führen müßten, he1ßt
geschıichte der ersten Ausgabe 1Im rıl In eıner ın ürzburg veröffentlichten Br-
Aufzeichnungen VO  S Nıchtseßhaften AUs klärung des Ständıgen ates der Bischofs-
iıhrem Lebensalltag werden auch eınen konferenz. IDERN Zentralkomıitee der deut-
atz en In einer W1IEe Düsseldorf schen Katholiken be1l se1ıner
hält Bruder Matthäus HS solche Zeıitung Herbstvollversammlung e1in Papıer verab-
für wiıichtig: „VAaele Menschen mussen schiedet., In dem sıch das remıum für ine
immer wıeder ermahnt werden, daß S1e Priesterweıihe verheırateter Männer aus-

nıcht alleın auf der Welt siınd. Wır mussen sprıicht. Das 7dK gleichzeılt1g den
Solidarıtät und Miteinander-Teılen als en Wert der Ehelosıigkeıt VO  e} Geistlı-

hen für dıe Kırche betontselbstverständlıch ansehen, dıe Ausgren-
ZUNg Menschen verhiındern.“ Was iıhr
dem Geringsten meıner Brüder habt, DiIe Bischöfe betonen In iıhrer Erklärung,

daß das /weıte Vatikanısche Konzıil dıeıtıert Jesus, das habe INan iıhm
besondere Angemessenheıt des ehelosen

Angestrebt hat das Boulevardmagazın Lebens für den priesterlichen Jenst be-
„Fifty Uity“ ıne Auflage VO  — 000 Ex- räftigt und für den Bereıch der römıisch-
emplaren In Düsseldorf. Miıt einem profes- katholischen Kırche priesterlichen Oll-
s1ionellen Layout und geübten Schreıibern bat verbindlıch festgehalten habe Diıiese
wırd „Balty Lity“ uch gute Chancen Entscheidung Nl zudem VO wWwel nachfol-
haben, diese Vısıon Wirklichkeit werden genden Weltbischofssynoden ausdrücklıich
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bestätigt worden. Angesıchts dıeser eindeu- finanzıert. Diese belaufen sıch auf rund
tıgen weltkıirchlichen Festlegungen könne WEel Mıllıonen Jährlıch.
der Beschluß des Zentralkomıitees Enttäu-

DIie für dıe ahel-Zone anläßlıchschungen In den Gemeıinden hervorrufen.
In selıner des Papstbesuches 19800 erbrachte-Stellungnahme werifen dıe

INECMN mıt weıteren Zuwendungen des Ver-Bıschöfe dem /dK einen „Mangel Dıa-
logbereıtschaft” VO  — Immerhın hätten S1e bandes der Diözesen Deutschlands eınen

Beıtrag VO  S 3055 Mıllıonen Von dıe-be1l den etzten Ireififen zwıschen 7dK und
Bıschofskonferenz ihre Bedenken über dıe SC Betrag wurden 10,53 Mıllıonen für

Sofor In den betroffenen Ländern VCI1I-geplante Erklärung 7Z7u USdTUC! g - wendet. Diıe verbhiebenen Mıllıonenbracht Auch eın Brief mıt Vorhaltungen
des Vorsıtzenden der Bıschofskonferenz, wurden auf Wunsch der Bischofskonferen-

CI der Sahel-Staaten auf Bankkonten InBıschof arl Lehmann, habe offensıchtlich
keıne Wırkung geze1gt, edauer‘! der Stän- Deutschlan: festgelegt, weıl ıhnen 1eSs

gesichts der Inflatıonsrate In Irıka siche-dıge Rat Die Bıschöfe selen sıch der Pro-
Hen erschıen als die Festlegung auf Kontenematı des Priıestermangels bewußt DIe-

SCS ernsthafte pastorale Problem könne In Irıka Urc! Zinszuwächse., Inflatiıons-
ausgleıich und weıtere /uwendungen 1st dasjedoch 11UT In Geme1nnschaft mıt en ande-

HCM Teilkırchen und mıiıt dem aps gelöst Kapıtal der tıftung inzwıschen auf rund
25 Mıllıonen angewachsen. Die Ver-werden. Die eıgentliıchen Ursachen der
wendung der Jährlıchen Erträge oblıegtKrise ägen tı1efer. Es gebe nämlıch nıcht

L1UT den Priestermangel, sondern uch den dem Verwaltungsrat der Stiftung. Er
sıch AUus Vertretern der CC„Glaubens- und Gemeindemangel“ (KNA

ISS Miıtgliedstaaten Ischad, Burkına Faso,
ambıa, Senegal, Malı, Mauretanıien,
SE (GGuimea-Biıssau un! der Kapverdi-

ÜT dıe Sahel-Zone schen Inseln Eın Vertreter der Deutschen
Bischofskonferenz nımmt regelmäßıg

Der Vorsıiıtzende der Deutschen Bıschoflfs- den Sıtzungen des Verwaltungsrates mıt be-
konferenz, Bıischof Dr. arl Lehmann, ratender Stimme teıl Von den Jährlıch AaUuSs
ahm VO Februar 1995 In Qua- dem Stiftungskapıtal ZVerfügung stehen-
gadougou (Burkına Faso) der Feıler des den /insen wırd eın bestimmter Betrag
zehnjährıgen Bestehens der „Stiftung Jo- ZU Ausgleıch der Inflatiıonsrate dem Stif-
hannes Paul 11 für dıe ahel-Zone  .. teıl zugeschlagen R95tungskapıtal
Dıie Stiftung ist mıt eiıner In Deutsch- 002)
and anläßlıch des Papstbesuches 1980
durchgeführten für dıe el-
/Zone errichtet worden. An der Jubıläums- VERLAUTBARUNGEN
feler und einer anschlıeßenden Tagung des DER DEUTSCHEN BISCHOFE
Verwaltungsrates nahm Bischof Lehmann
auf Eınladung des Präsıdenten der Stiftung,
Bıschof Guy Romano Ss.R. VO Nıamey ardına Meısner Zur rage
(Nıger), teıl der wiıederverheirateten Ge-

schıedenen
Aufgabe der Stiftung ist dıe Bekämpfung
der Dürre ın der hel-Zone und iıhrer (n Der Erzbischof VOoO  — Köln, ardına Yoa-
sachen UrC| Ausbildungsförderung 1mM hım Meısner, ahm das Schreiben der
technıschen Bereıch und Maßnahmen der Kongregatıion für dıe Glaubenslehre „Uber
Bewußtseimnsbildung. Die Projekte werden den Kommunionempfang VO  - wlederver-
Aaus den /ınserträgen des Stiftungskapitals heıirateten geschıedenen Gläubigen“ Z
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nla alle, dıe ın der 'aSTOTra. tätıg sınd. Deutschland. DiIe Kongregatıon ist eute
mıt mehr als 2500 Schwestern auf allen fünfeınen Appell ıchten er Kardınal stellt

fest, daß das Schreıiben der Glaubenskon- Kontinenten In Kındergärten, Schulen, In-
ernaten und Tagesheimen prasent.ogregatıon „e1In außerst negatıves Echo*“‘ BC-

funden habe Er ordert deswegen aufl: DIe Stifterin der Englıschen Fräulemn
„Lassen S1ie uns 1ın dieser augenblıicklich
nıcht eiıchten Sıtuation zusammenstehen!“, ihr Werk uch innerkırchliche Wıder-

stände und dıe Verfolgung der Inquisitionund War Alleın gemäß der UOrdnung der
Kırche, dıe den Wıllen ottes 7Z7u Aus- verteidigen. S1e „Das ist dıe rechte

Stärke un! Tapferkeıt: unfer allen mstän-
druck bringt, ann den Betroffenen wirk-

den INnSs Werk SEUIZEN, W ds INan als gul C1-
ıch geholfen werden. Um dıese Wegwel- ennt, und sıch durch keıne Wiıderwärtig-
SUNS erläutern und bekräftigen, legt keıt davon abhalten lassen.“ Dies habe dıe
Kardınal Meısner als Bestandteıl se1INes
Briefes ıne Klarstellung VOTLT, dıe se1ın Vor- Ordensfrau nıcht 1L1UTI gesagl, sondern uch

Bıs In dıe Stunde ıhres es SE 1 iıhr
ganger, Kardınal Joseph Höffner, 1mM De- en VO Kreuz gezeichnet SCWESCH.zember 1985 dieser rage formuhert
hatte Der Brief VO  — ardına MeIl1Ss- 1611 W äal dıe nach den Regeln des Jesuılten-
CT SOWI1e dıe Ihesen VO  — Kardınal Höffner ordens VO  < ihr gegründete Gemeinschaft
sınd abgedruckt in der Zeıitschrift „Kırche aufgelöst worden. Sıe selbst, als „Häretıike-
MS Nr. HE November 1994, rn, Schismatikerin un:! Rebellın den

Heılıgen Stuhl“ verdächtigt, wurde für
sechs Wochen 1m Kloster der Klarıssinnen

Kardınal Wetter Marıa Ward nger In München gefangengehalten.
aps Urban 111l rehabiılıtierte S1e persOn-Als Priorin e1Ines modernen Erziıehungs- lıch, iıhre Gemeinschaft 1e allerdings VCI-

und Bıldungswesens für Mädchen und
oten TOLZ schwerer menschlıcher Enttäu-

Junge Frauen VOI allem 1ın Bayern hat der
Erzbischof VO  — München und Freising, schung über den Zusammenbruch ıhres

Lebenswerkes, das TSLt nach ıhrem ode
Kardınal Friedrich Wetter, dıe Stifterın

auf maßgeblıches Drängen des bayerischendes Schulordens der Englıschen Fräuleın,
Marıa Ward, ıhrem 350 odestag, Ja- Kurfürsten Max Emmanuel beı aps Cle-

MEeNS weıtergeführt werden konnte,
NUAaAT, gewürdigt. Sıe habe uch Grundlagen
für weıblıche Ordensgemeinschaften hne habe S1e e1in Beıispıiel der Ireue und LIebe

ZUT Kırche gegeben (ok O1 22/95).strenge Klausur geschaffen, dıe bıs eute
1im Bereıch VOIN Carıtas, Schule und Miıssıon
segensreich wirkten, der Kardınal Kardınal Wetter egen schle1-

Januar 1995 In der Institutskırche der chende Gottlosigkeıt
Englıschen Fräuleıin ın München-Nym-

DiIe katholısche Kırche werde das Notwen-phenburg. dıge (un, den schleichenden Prozeß
Marıa Ward habe ın zahlreichen europäl- eıner Abwendung VO  —_ ott aufzuhalten.
schen Ländern gewirkt, ın NEew York, S1e werde dıe ınge nıcht laufen lassen,
Neapel und Parıs, in Prag und Wiıen, VOT sondern ıIn der Gesellschaft darauf hiınwiır-
allem ber uch ın München. der „wichtig- ken, daß dıe Hınwendung Gott, se1In

Wiılle und se1ın ernsglWUTr-sten Gründung ıhren Lebzeıten DiIie
Wıttelsbacher hatten dıe In der Säkularısa- den Dies kündıgte der Erzbischof VO  —

tıon aufgelöste ründung 1835 in Mün- München und Freising, Kardınal Friedrich
chen-Nymphenburg wiedererrichtet. ort Wetter, Januar 1995 e1m tradıt10-
befindet sıch uch der SItZ eiıner VO  — sechs nellen Neujahrsempfang se1nNes Erzbistums

1mM Münchener Kardinal-Wendel-HausProvınzen der Englıschen Fräulehim
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„Wır ziehen unNns N1IC| 1INSs zurück, SO1I1- ti1erte der Kardınal eın Wort des als ıtler-
ern nehmen dıe Auseinandersetzung ıIn egner Februar 1945 hingerichteten
uUuNseICI pluralıstıschen Gesellschaft auf.“ Münchener Jesuıtenpaters Alfred Delp
Wıe In der Vergangenheıt mıt bahnbre- „„Wer nıcht den Mut hat, Geschichte
henden kulturellen un! soz1alen Leıstun- chen, wırd ihr bjekt. aßt Uulls tun  c
SCH, iwa Schulen, Universıtäten und Kran- (ok (1 18/95).
kenhäuser, dıe keine staatlıche Erfindung,
sondern „kırchliche Schöpfungen“ selen, Erzbischof Dyba Infragestel-brauche dıe Kırche uch gegenwärtig iıhre
soz1lal-carıtatıve Tätigkeıt nıcht VCI- lung VO Außerungen des

Zentralkomiıtees der eutschentecken Ihre zentrale Aufgabe se1 ber dıe
Hinführung der Menschen (jott. Wıe Katholıken

notwendig 1€6S sel, zeıgten dıe Urc WEel er Fuldaer Erzbischof Johannes Dyba,
Dıktaturen In dıesem Jahrhundert aNSC- hat den Laıen 1m Zentralkomıitee der deut-
richteten Zerstörungen der Werteordnung. schen Katholıken vorgeworfen,
Die Konzentrationslager der Natıonalso- hne jede ompetenz in geistlıche und rell-
zialısten selen „Folgen der Gottlosigkeıt”, v1ÖSsEe Fragen einzugreıfen un! CNISPTE-
Auschwitz als „absolute (Gottesferne  c. eın en Verwirrung stiıften. Es sSe1 dıe Auf-
„fürchterlicher Höhepunkt”. Miıt der rage gabe der Laıen 1mM ZaK. christliıchen Geist
ach ott se1 das undament des Lebens In dıe Gesellschaft wragen und N1IC|
und des menschlıchen Zusammenlebens immer mehr weltlıchen Geıist In dıe Kırche
berührt Erzbischof Dyba reaglerte amı auf 1ne

DiIie Kırche, keineswegs „voller Heılıger, Erklärung des La1engremi1ums, In dem

sondern voller Menschen mıt all iıhrer unter anderem 1ıne Z/ulassung verheırate-
ter Männer ZUT PriesterweıheMenschlıichkeıt“, leiste mıt ihrem Zeugn1s

für ott eınen unverzıchtbaren 1enst. SIie wIrd. Erzbıischof Dyba betont In seinem
Beıtrag, WE das 7dK „qieser selner rel-verkünde seinen Wıllen un seine (Gebote:

„Ohne UOrdnung eın irıedliches /7usam- gentlıchen und en Aufgabe“ untreu
werde., mache sıch selbst überflüssıg. Mıiıtmenleben, hne sıttlıche (rundsätze eın

Wohlergehen, hne Bindung keiıne Fre1- Blıck auf dıie Arbeıt einem gemeiınsamen
Wort der Deutschen Bıschofskonferenzheıt‘“. er Kardınal warnte 1n dıesem Al

sammenhang davor, sıch Anr den ausge- und des ates der Evangelıschen Kırche In
Deutschland „Zur wirtschaftlıchen undbrauch seıne eigene Geschäfts-, Arbeıts-, zialen Lage 1n Deutschland“ er  arte Erzbi-Sexual- und Politikmoral"“‘ schaffen, in

der (Jottes Wılle, WE überhaupt, keine SC| Dyba, stelle sıch dıe rage, ob dıe
wirtschaftlıchen und sozlalpolıtıschen Pro-führende spielt. Der au VO  -

Grundwerten und Prinzıpien, der In vollem blemfelder nıcht ın erster Linıe dıe chriıstlı-
hen Laıen angehen sollten, dıe hıer dıeange sel. führe 1InNSs a0s
wahren Fachleute selen. Da könne sıch

Im Jahr des edenkens das nde des m Vollzug des Weltauftrags“, den das
7 weıte Vatiıkanısche Konzıl den Laıen g —-Zweıten Weltkrieges VOT Jahren und dıe

Befreiung AUSs „gottloser Nazıherrschaft“ geben habe, ıne Federführung des 7Z7dK
sollte 1mM deutschen olk wıeder erns g —- FeC| gul vorstellen. „Dd0 ber haben WIT dıe
L1LOINMCNHN werden, daß ott der Garant VO  — her paradoxe Sıtuation, daß dıe Bıschöfe
ur un Freıiheıit sSe1 In dıesem Sinne sıch mıt ihrer begrenzten Ompetenz mıt
dürfe das Gedenkjahr sıch nıcht ın eıner wirtschaftlıchen und sozlalen, 1mM Grunde
Rückschau auf dıe Vergangenheıt und ın weltlıchen Fragen abmühen, während dıe
pflichtgemäß vorgetragener Betroffenheıt Laıen des /dkK das Predigen übernehmen“
erschöpfen. In diesem Zusammenhang 71-
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Bıschof Braun Weisungen Z (jew1lssens und der lehramtlıchen Autorıität
Rom schlössen einander nıcht dUus, enn beıde

se]len der Wahrheıt verplflichtet. Dies gelte
Vor „Alleingängen“ gegenüber den rÖöm1- uch In eiıner Zeiıt, SI der viele eiıner
schen Weısungen ZU Kommunlionemp- Verabsolutierung des GewIlssensurteıls nel-
fang wiıederverheiırateter Geschiedener hat 66

der Bischof VO  —_ Eıchstätt, arl Braun, EG-
SCH

warn Derartıge „Sonderwege“ wäaren Da- In seinem Brief welst Bıschof Braun den
storal nıcht richtieg und eın „Heıilsdienst“ Vorwurt zurück, dıe Haltung der Kırche C
ür dıe Betroffenen genüber den wiederverheıirateten Geschle-

denen Se1 unbarmherzı1g: Mıt eıner scheın-
Der Ausschluß der wiederverheıirateten Daren Barmherzigkeıt, dıe (Jottes
Geschıiedenen VO Kommunıionempfang, auflöse, SC 1 den Menschen nıcht gedient. Bı-
der 1mM Schreiben der Glaubenskongrega- schof Braun warnt davor, sıch nach dem
tıon VO bekräftigt worden WAaIl, „Alles-oder-nichts-Prinzıp“ auf den AuUS-
se1 N1IC| als außerliches Verbot verste- schluß der wıiıederverheıiırateten Geschiede-
hen ETr olge vielmehr AUSs einem inneren, S10 VO Kommunionempfang fixieren.
sakramentalen Zusammenhang VO  - Ehe Die erlösende ral des Kreuzesopfers
Kırche und Eucharistıe, erklärt Bischof Christı wırke auf Jene: Acle hne Kom-
Braun In einem Brief alle, dıe 1mM Bıstum munı0onempfang der heilıgen Messe teıl-
Eıchstätt mıt der Glaubensverkündıiıgung nehmen und sıch gläubıg mıt dem pferbeauftragt SInd. Wer 1er VO  = Diskriminle- Chriıstı vereinen‘“. Es se1 N1IC! daß
LUg sprechen wollte, würde die aubens- außerhalb des Sakramentenempfangeswirklıchkeıit selber auf dıie Anklagebank eın Heıl gebe.
sSeizen. „Nıcht WIT setizen dem Mysterıum
das Mal, sondern das Mysterium Zugleıich regl der Bıschof d dıe gängıge
unNns KommunionpraxIıs überdenken (Gierade

der Kommunilonverzıiıcht der wiederverhe1l-
DIie Seelsorger des Bıstums ordert der B1- atetien Geschiedenen könne eın „Besın-
schof ZZ DU „ruhıgen Nachdenken“ ber das nungsappell“ werden für alle, ob S1e für den
römiısche Schreıiben qauf. Echter und annn Empfang der Kommunıion richtig 1SpO-uch fruchtbarer Dıalog ber das anste- nlert selen: Der Eucharistieempfang dürfe
hende Problem setze VOTAUS, sıch Vorbe- nıcht „routinemäßıigem Eucharıistiekon-
haltlos den lehramtlıchen Weısungen
öffnen un: S1Ee ın iıhrer Verbindlichkeıit

S U verkommen‘“. FKın Empfang der Kom-
munı0N In Ungehorsam und Wiıderspruchzuerkennen. Krıtık, Protest und e al dıe Kırche ware für nıemand ıne

geregte Diıiskussion“ dagegen würden In der würdıge Kommuni1on, nıcht bloß für dıe
Sache nıcht weıterhelfen Zugleıch CIND- wiıederverheirateten (Geschlıedenen. Eın
Hehlt Bıischof Braun, dıe konkreten MöÖög- Zustand, der VOI Gott nıcht ın Ordnung sel,
lıchkeıten der Mıtwirkung wiederverheira- könne uch durch Weıisungen der Kırche

Geschiedener ın der Kirche oroßzügıg
und umfassend darzustellen.

aum In Ordnung gebrac. werden, „daß
keine Fragen un ünsche mehr en

In seinem Schreiben eriınnert der FEıchstät- bleiben“
ter Bıschof daran. da diıese pastorale
rage NUuTr In Einheıit mıt der Gesamtkırche Bıschof Spıtal Pax Chrısta
ıne tragfähıige und gültıge Antwort finden

Dıiıe eın Selbstverständnıs rIn-könne. Be1l em ollten sıch dıe deelsorger
In iıhrer orge dıe wıederverheiıirateten gende katholısche Friedensbewegung Pax
Geschiedenen VO  —_ eıner “tnelien Liebe ZUT Chriıstı soll ach Auffassung des TIerer Biı-
ahrheıt  66 leıten lassen. Der Nnspruc| des schofs ermann OSE Spıtal uch künftig
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ıne spırıtuelle ewegung bleıben, dıe ıhre AUS DEM BEREICH DE  Z
Motivatıon AUS dem Glauben bezieht DEUTSCHEN DIOZESEN
ährend eiınes (jottesdienstes ZU) Auf-
takt der Delegiertenversammlung In Ra-

Bıschof Spıtal, der Vorsıitzender Satzung des Ordensrates der
1Özese Maınzder deutschen Sektion ist, dıie ewegung

SO ıhre Posıtionsbestimmung in der (Je-
sellschaft nıcht obertlächlıc betreiben, S 1
sondern „„bıs dıe urzeln vordringen“ Der (Ordensrat ist eın Zusammenschluß der

„Arbeıtsgemeinschaft der Frauenorden In
der 1Özese Maınz“ un: der „Arbeıtsge-
meıinschaft der Männerorden In der DIÖ-Bıschof Al Der VMorntenl

kleiner Bıstümer CsSC Maınz‘““ Den beıden Arbeıtsgemeın-
Schaiten sınd Jeweıls uch dıe Säkular-

DiIe Vorzüge kleinerer Bıstümer hat der KEr- instıtute angeschlossen.
furter Bıischof oachım Aı hervorgeho-
ben Be1l einem Forum ZU 1250Jährigen 2
estehen der 1Ö7ese FEiıchstätt auf Schloß

Der (Ordensrat trıfft sıch wenıgstens e1IN-Hırschberg be1l Beıilngries der Bıschof,
Vorrang MUSSsSe eın „personaler Leıtungs- mal 1mM Jahr.
st1il“ In eıner Ortskıirche haben, nıcht dıe Der Ordensrat vert{—rı seıne Mıtglieder,
Verwaltungseffizienz. Diıie Menschen sSOll- unbeschadet der Zuständıigkeıt der Jeweıilı-
ten In ihrer 1Özese „Heimat“ Iinden Dazu SCH Ordensleıtungen.
gehöre, daß S1e ihren Bischof un: dessen
CeNESTE Mıtarbeıter persönlıch erleben kÖön- OS
13108 DIe deelsorgsregıonen ollten üÜüber-
schaubar Sse1InN. ntier den geistliıchen, den Der Vorstand des Ordensrates sıch

AUS einem/-er Vorsıtzendenkırchliıchen Miıtarbeıtern und dem Bıschof
mMUsse „Tuchfühlung“ geben. Bıschof einem/-er stellvertretenden Vorsitzenden

einem Sekretär bZw. einer Sekretärın.Wanke betonte weıter. das espräc| mMUsse
1m Bıstum Vorrang VOT dem Papıer haben Vorsıtzender/-e des Ordensrates 1stEs SO immer wıeder hervorgehoben WCCI- eiıner/eıne der beıden Vorsitzenden derden., WIE wichtig ehrenamtlıche Miıtarbeit
1ST „Arbeıtsgemeinschaften‘‘:

stellvertetender/-e Vorsıiıtzender/-e ıst derIn der Eıgendarstellung kırchlichen Lebens DZwW. dıe andere Vorsiıtzende der „Arbeıts-und ırkens musse ıne „Delbstbesche1- geme1ıinschaften‘‘;dung  66 geben. Bischof Wanke plädıierte.für
mehr Möglıchkeıiten der Partızıpation er Der (Ordensrat bestimmt den Vorsıtzen-
Gläubigen der Gestaltung des kırch- den DZW. dıe Vorsıiıtzende, der DZW. dıe Se-
lıchen Lebens. Kleine Bıstümer haben bes- kretär/-ın wırd VO Ordensrat gewählt;
NM Chancen als oroße, ıne CLE christ-

DıIe Amtszeıt des Vorstandes dauertlıche Kultur entwickeln. Große
Bistumseinheiten reaglerten alleın AUS Te Wiıederwahl ist möpglıch.
sozlologischen Gründen schwerfällhiger S 4

Der OTrstan ereı1e dıe Sıtzungen des
(Ordensrates VOT, für dıe Urecn-
führung der Beschlüsse des Ordensrates
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Der/dıe Vorsitzende vertrıtt ach Abspra- 1995 Bıbelwoche für MissıI1-
che mıt dem/der stellvertretenden Vorsıt- onskräfte In Hofheimm/1s
zenden den (OOrdensrat In der Offentlich- ema aus entdecken
keıt Veranstalter: Katholisches Bıbelwerk e. V.,;

Stuttgart, Sılberburgstraße 2
8°
/u den Aufgaben des (Ordensrates 01 1995 Sankt Augustiner MIS-

sionswochegehören:
Veranstalter: Steyler Miıssıonare., ST AUgu-Vertiefung der Kontakte der Ordensleute

/ZUTli Bistumsleıtung stin, Arnold-Janssen-Haus

ontakte zwıschen Männer- un: Frauen- 1995 DKMB-Studienwo-
gemeinschaften be1 gemeinsamen nlıegen che für Urlaubermissionare, Hünfeld

gemeInsame Inıtlatıven 1M Inn der Neu- 1995 DKMB-Studienwo-
evangelısıerung ın Kırche un Welt che für Urlaubermissionare, Würzburg

Vorbereıtung und Durchführung VO  z Or Veranstalter: Deutscher Katholısche Miıs-
denstagen für dıe Geme1inschaften selbst s1onsrat, Bamberg
der auf Dekanats- DZW. Bistumsebene für Der DKMR übernımmt be]l den beıden
dıe Pfarreıen Studienwochen für teillnehmende deutsche

Missıionskräfte (Ordensleute, Fide1-eratung ber effektiven Eınsatz der
Kräfte 1m Bereıch der Pastoral Donum-Priester, Laien) alle Kosten für

Unterkunft und Verpflegung 1mM Tagungs-
Wahl un Entsendung VO  — Vertretern der haus, Referenten und Kursleıtung und dıe

Ordensgemeıinschaften ın dA1ö6z7zesane (ire- innerdeutschen Reisekosten für An- und
mılen. Abreıse Die deutschen He1iımatbistümer

der Teilnehmer un! das Bischöfliche Werk
S 6 beteiligen sıch den (ie-

samtkosten In dankenswerter Weıse durchSowohl der Vorstand., als uch der rdens-
Lal arbeıten CNY mıt dem Or- Gewährung VOIl anteılıgen Zuschüssen.
densreferat des Bıstums.

Sa AA UN  S KIRCHE

Diese Satzung trıtt mıt Wırkung VO De-
zember 1994 ın Kraft Verfassungsrechtliche Leıstungs-

pflıcht des Staates gegenüberMaınz, den September 1994 (Kırchli-
hes Amtsblatt für dıe 1Özese Maınz, Ersatzschulträgern
Nr. 15 9 E 105) Dı1e Arbeitsgemeinschaft Freıier Schulen

(AGFS) der neben anderen Vereinigun-
SCH und Verbänden gemeinnützıger Schu-

MISSION len In freiıer Trägerschaft uch der Arbeıts-
kreIlis katholische: Schulen 1n freler
Trägerschaft und ın ıhm dıe Ordensdıirekto-

Angebote HÜT Urlaubermissjionare ren-Vereinigung (ODIV) gehört, hat iıne
Für dıe 1Im Jahr 1995 ZHeimaturlaub Stellungsnahme WEeIl Entsche1i-
reisenden Missıonsschwestern und MI1Ss10- dungen des Bundesverfassungsgerichtes
NaTrc werden folgende Angebote gemacht: ZUT1 verfassungsrechtliıchen Le1-
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stungspiflıcht des Staates gegenüber Ersatz- zeichen, WIEe für Fahrzeuge; . S1e mussen

schulträgern erarbeıtet. mıt der Spıtze des uges dıe Ampeln
und Vorfahrtsschıilder eachten

Es handelt sıch Entscheidungen des
BVG VO 1994, mıiıt der se1ın FT Wallfahrergruppen, Prozessionen und
nanzhılfe-Urteil“ VO 8&. 4. 198 / ın Wel andere geschlossene Verbände dürfen nach

den derRıchtungen ergäanzt Hınsıchtlich der FKın- gesetzlıchen Bestimmungen
beziehung der Bauaufwendungen In dıe Fl- Straßenverkehrs-Ordnung, WECNN S1e als
nanzhılfe (Az BvR un: hınsıcht- „geschlossen“ erkennbar sınd, VO  - anderen
ıch der Wartefiristen bıs Z NSpruc auf Verkehrsteilnehmern nıcht unterbrochen
Finanzhılfe (Az BvR 682/8S und 712/88). werden.

Soweıt dıe änge des uges erfordert,
Rechtliche Hınwelse für mussen 7Zwischenräume für den übrıgen
Fußwallfahrten und polızeılıche Verkehr freigelassen werden: In der eg
Bıtten dıe FaLgeriührer ach 200 Zuglänge.

Veranstaltungen, für dıe Straßen mehr als DIiese Lücken diıenen dem Überholtwerden
verkehrsüblıich In Anspruch gl SOWIE für den Querverkehr.
werden, edurien der Erlaubnıs SCHL &$ 29 Der Abstand ZU nächsten Block ıchtet
der Straßenverkehrs-Ordnung. sıch nach der Verkehrslage.
Ausgenommen VO  — dieser Erlaubnıs sınd
OrtIsSu  1C| Prozessionen und andere Wallfahrerzüge (Prozessionen) mussen

während der Dämmerung, be1l Dunkelheıtortsüblıche kıirchliche Veranstaltungen der wenlll dıe Sıchtverhältnıisse erfor-(Bıttgänge W:} SOWI1E kleinere örtlıche
dern, beleuchtet sSeIn. ach WNC.Veranstaltungen. weıße, nach hınten UrC| rofte euchten

DIiese kırchliıchen Veranstaltungen ( Wall- der gelbes Blınklıcht. Empf{fohlen wırd
uch ıne seıtlıche Beleuchtung.fahrten, Bıttgänge a.) ollten bıs WOo-

hen vorher der örtlıchen olızeıdienst-
stelle angezeıgt werden: be1 Wallfahrten Diese Leuchten sınd Jeweıls VO vorderen

und hınteren Iınken und echten Flügel-mıt einem eıt- und egeplan und der VOTI-
ILanl auf der dem Verkehr zugewandtenaussıchtlıchen Teilnehmerzahl. Seıte t(ragen. Auch dann, WE eın ahr-

Die Polıze1 wırd der Pılgerleitung annn ın ZCUE ZU Schutz des erbandes VOTauUus-

ausreichendem Maße behiılflich seın und oder ıhm O1g
uch dıe Verständigung der Polizeidienst- Ghedert sıch eın Wallfahrerzug ın meh-tellen entlang der Wallfahrtsstrecken über-

ELE deutlıch voneınander getrennte Abte!1-nehmen. lungen (Marschgruppen), ann ist jede auf
Wallfahrtsgruppen mussen als geschlos- dıese Weıse sıchern.

Verband deutliıch erkennbar se1ın (ge Eıne éigene Beleuchtung ist 11UT entTt-
schlossen gehen; ale der Spıtze
der Schluß; rechte Fahrbahnseıte e1In- ehrlıch, WECNN der Verband auf der

ten Strecke durch andere Lichtquellenhalten:; möglıchst ın Dreıierreihen gehen). fieutlich und rechtzeıtig sıchtbar beleuchtet
Geschlossene Verbände en weder ISL

Vorrecht noch Vorrang I Jede Wallfahrergruppe mMu. eınen Auf-
sichtsführenden en ETr ist für dıe Ver-Für geschlossene Verbände e Wall-

fahrergruppen) gelten die gleichen Ver- kehrssicherheıt un! Beachtung der Ver-
kehrsregeln, Anordnungen und erkehnrs- kehrsvorschriıften (straf- und verkehrs-
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rechtlich) verantwortlich. ETr hat se1ıne Begleıitfahrzeuge sınd auf das zwingend
Hılfspersonen nach Zuverlässigkeıt Z,U- notwendıge Malß beschränken.
wählen und überwachen. Zum Aufstellen des Wallfahrerzuges

Begleitfahrzeuge en dıe Vorschrıiıf- ollten genügend ogroße Aufstellflächen
ten der Straßenverkehrs-Ordnung be- ausgesucht werden. Für iıne notwendige
achten und besıtzen keıinerle1l Vorrechte perrung des übrıgen Verkehrs wırd iıne

verkehrsrechtliche Anordnung der Zzustan-
Um andere Verkehrsteilnehmer auf dıe VO  = dıgen Verkehrsbehörde enötıgt.einem Wallfahrerzug ausgehenden möglı-
hen eifahren hinzuweılsen, wırd empioh-
len, das Warnblinklicht einzuschalten. Anderungen 1mM Reisevertrags-

NHee
13 Kınder- und Jugendgruppen mussen als
selbständıge Pılgergruppen Ssoweıt MOg- Wer selbst Gruppenreisen veranstaltet,
ıch dıe Gehwege benutzen. sollte sıch mıt dem aD 1994 geltenden

Reıisevertragsrecht befassen. IC  1ge  b
Es ist darauf hınzuwiırken, daß Fuß Neuerungen 1M esetz ist dıe Absicherung

marschıerende erbände, dıe ach Iınks ab- der Kundengelder UrCc| iıne Insolvenzver-
bıegen wollen, sıch N1IC| ach lınks e1inord- sıcherung. Weıterhın wırd dem Veranstalte
NCH, sondern bıs Z Kreuzung der Eın- ıne vierstufige Informatıionspflicht aufer-
mündung echten Fahrbahnrand legt, dıe ber dıe Angaben 1mM Re1isepro-
geführt werden. spe der Unterrichtung VOT Vertragsab-
/Zusätzliche Bıtten der Polizei die Pilger- schluß bıs hın den Angaben iın der

Reisebestätigung und VOTI Reiseantrıittführer: reicht und 1m Detaıiıl festgelegt ist Darüber
I5 ESs ist darauf achten und auftf dıe Wall- hınaus haftet natürlıch der Veranstalter
fahrergruppe einzuwirken, daß diese g - WIE bısher uch für alle Reisemängel,
schlossen marschıiert. uch für dıe anderer Leıistungsträger @

Busunternehmen, Hotel). Alle ıIn der Aus-
DIie Polıze1l annn 11UT den geschlossenen
Verband absıchern. Alleın oder In kleine- schreibung zugesagiten Leistungen mussen

uch erDrac| werden.
HC Gruppen VOTAaUsSs- der hinterherge-
en Pılger sınd erhonten Verkehrsunfall- Betroffen VO Reiserecht sınd nıcht 1L1UT dıe
gefahren ausgesetTzl. kommerzıiellen Reıiseveranstalter. sondern

uch sogenannte Gelegenheıitsveranstalter
Es ist möglıchst L11UT be1l Hellıgkeıt und auf Z-B Pfarreıen, Vereıne, Klöster), soweıt
chwach irequentierten Straßen gehen. S1e 1m Jahr mehr als WE Reisen durch-

führen Be1l Nıchtbeachtung der Vorschrif-DiIie Polıize1 ıst be1 der Suche nach dem VCI-

kehrssiıchersten Weg behiılfliıch. ten droht ıne Strafe VO  —_ 000 Ab-
mahnvereıne der uch ortsansässıge

Be1l großen Wallfahrergruppen sollte mıt Reisebüros warten L1UT darauf, den
Handzettel auf dıe Pılger eingewiırkt WCI- „Schwarztouristikern“, dıe dıe neuen Be-
den stiımmungen nıcht einhalten. 1Nns QUSWI-

schen können.
Es sollte versucht werden, den Alkohaol-

geENU während der Wallfahrt einzuschrän-
ken

Es sollte für ıne ausreichende ahl VO  —

Sanıtätern oder Rettungsfahrzeugen g —
werden.
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Zahnersatz-Zuschuß und Bonus- Wr unabhängig V  > einer regelmäßig
regelung für Miıssıonare und durchgeführten Bonus- Untersuchung.
Missıonarınnen

Unsere Miıssıonskräfte gehören dem in
ach dem se1ıt 1989 geltendenefür dıesem Paragraphen genannten Personen-
dıe gesetzlıche Krankenversicherung (SGB kreıs: für S1e gılt dıe 1mM eseit7z vorgesehene

äng dıe Höhe eiınes /uschusses den „Härtefall-Regelung“, enn S1Ce haben In
Kosten für Zahnersatz uch davon ab, eT ea keıne persönlıchen Eınnahmen,
ob der Patıent seiıne Zähne erkennbar dıe er sınd als 40 % der mt! Bezugs-
gelmäßig pflegt un 1ıne regelmäßıige oröße, für 1995:; keine persönlıchen
nıgstens eıiınmal Jährlıche zahnärztliche Eınnahmen, dıe er sınd als 1624,—
Vorsorge-Untersuchung ın Nnspruc| g - Da S1Ce 1ıne regelmäßıige zahnärztliche VOrT-
NOIMNMECEN hat (vgl SGB DIiese Vor- sorge-Untersuchung 1mM Ennsatzland oft

nıcht mıt deutscher Gründlichkeit UrCcn-sorge-Untersuchungen werden VOoO  z der
Z/ahnarztpraxıs In einem Bonusheft des führen bZzw. nachweılsen können, brauchen
Versiıcherten dokumentiert. S1Ee jJetzt nıcht mehr ürchten. da ß be1l

eiıner Zahnbehandlung In Deutschland der
Önnen Mıssıonskräfte, dıe In Ländern der Kassenzuschuß deswegen geringer austia
sogenannten „Drıtten elt“ tätıg sınd und

Für alle Versicherten gılt Jjedoch uch WEI1-uch während ıhres Auslandseıinsatzes In
eutschland krankenversichert bleıben, terhın dıe Notwendigkeıt regelmäßıiger

Zahnpflege und be1 Aufenthalt 1m Inlandden VO (Geset7z vorgeschriebenen ach-
WEeIS überhaupt erbringen? Und das uch dıe Notwendigkeıt einer regelmäßıgen

ıllens nıcht möglıch ist, mu zahnärztliıchen Vorsorgeuntersuchung mı1ın-
1e6Ss dann Nachteılen beı der Höhe des destens eınmal 1mM Jahr. Das Bonusheft
Kassenzuschusses be]l Zahnersatzbehand- sollte in jedem all weıtergeführt werden.
Jungen während eINnes Heımaturlaubes In
eutschland führen? MteT laSen Z Berechnung der
Dazu o1bt eın Sanz höchstrichterl1- Nachversicherung 1m ahlungs-
hes jahr 1995Urteıiıl des Bundessozlalgerichtes
(AZ 50/93), das VCTI-

kündet wurde. Mıt dem Urteil wırd ine
DIe gesetzlıchen Bestimmungen beım Aus-
scheıden vO  —_ Ordensleuten AdUus ıhren (Gie-

Revısıon zurückgewılesen un! festgestellt, meıinschaften machen ıne Nachversıiche-
daß einem unter dıe Härtefallregelung LUNS für den gesamten Zeıtraum während
des S 61 SCGB V fallenden Versicherten der „satzungsmäßıgen Miıtgliedschaft“ G1 =
eıner gesetzlıchen Krankenkasse be1l der torderlıch, Iso für dıe eıt VO Tag der C1-
Versorgung mıt Zahnersatz eın E1ıgenan- sten Profel bıs 7A01 Tag des faktıschen ASs-
teıl zugemutetl werden kann „Das gılt auch scheıdens. Innerhalb dieses Zeıtraums sınd
InSsOoWwelılt, als sıch In der Vergangenheıt nıcht nachzuversıiıchern: Schul- und Hoch-
nıcht dıe Gesunderhaltung seliner schulzeıten. dıe Dauer einer versicherungs-/ähne bemüht hat und deshalb dıe Voraus- pflichtigen Tätigkeıt und dıe 1im Ausland
setizungen des Abs SGB (Jetzt verbrachten Zeıten Die Auslandszeıiten
S für eınen erhonten Zuschuß während der satzungsmäßıgen Miıtglıed-Bonus) nıcht erTfüllt hat Diese Auslegung schaft können Jjedoch auf ntrag der UOr-
des Gesetzes wıderspricht uch nıcht dem ensgemeınschaft in den Nachversiche-
Gleichheitssatz (Art Abs 6 OM1
haben Versicherte, dıe 7U Personenkreıs rungszeıtraum einbezogen werden.

des S 61 SGB gehören, uneingeschränkit Nachzuversıichern sınd alle Ordensleute,
Anspruch auf 100% der Vertragskosten, und dıe ach dem 31 1972 aus dem Orden
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ausgeschieden sınd. Der NSpruc auf Bıs ZUT Entscheidung des Bundes-
Nachversicherung verJährt nıcht Sofern sozlalgerıichts in diıeser rage sollte
der Austrıtt VOT dem 1973 erfolgte, ist Ablehnungsbescheı1de der Rentenversıiche-
ıne Nachversicherung ın der gesetzlıchen rungsträger Wıderspruch eingelegt werden:
Sozlalversicherung nıcht mehr möglıch, da auf das Anstrengen eıner gerichtlichen
nach damals geltender Rechtslage 1Ine AN- age ann I1a jedoch unter 1INnwels auf

dıe 1ın gleicher Sache laufenden Verfahrentragsirıst VO  — einem Jahr ach dem Aus-
scheıden eingehalten werden mußte Die- verzichten.
SCI ntrag VO Ausscheıidenden der Anhand der beiliıegenden aktuellen nter-
VO  — der Ordensgemeinschaft gestellt WCI-

agen können S1e dıe verschiedenen
den können. Rechtsquellen 1m Sozlalgesetzbuch VI

(SGB VI) ermıiıtteln SOWI1E dıe monatlıchenDer Nachversicherungsze1ıtraum beginnt In
jedem all TSLT 195 /. Zeıten der Or:- Mindesentgelte ll  x  1ves Einkommen‘‘)
denszugehörıgkeıt VOT dem 1957 kÖöNn- und dıe aktuellen Dynamisıerungsfaktoren

beı Zahlung 1m laufenden Jahr 1995 able-HC grundsätzlıch nıcht nachversıichert WOCI -

den SCI] Außerdem sınd dıe Miındestbeıträge
für freiwıllıeg Versicherte un dıe Durch-

DIie eıt des Postulats und Novızlats ist 1m schnıttsentgelte In der Rentenversicherung
sozlalversicherungsrechtlıchen Inn ıne (aus denen sıch dıe Dynamıisierungsfakto-
versicherungspiflichtige eıt der Berufsaus- en errechnen) Jeweils ab 195 / angegeben.
bıldung. Deshalb annn dieser Zeıtraum Berechnungsbeıispiele ermöglıchen nen
nıcht In dıe Nachversicherung einbezogen ıne eıiıchte Handhabung der Nachversıi1ı-
werden. Für diese eıt sınd Pflichtbeıiträge cherungsmodalıtäten. Bıtte wenden S1e sıch
ZUT Renten-. Kranken- und Arbeiıtslosen- beı Unklarheıiten das für S1ie zuständıge
versicherung (Sowı1e neuerdings uch AA Versicherungsamt ın der Stadtverwaltung

der dıe Außendienstmitarbeıter derPflegeversicherung) zahlen, und ‚WarTr

auf der Basıs der Sachbezugswerte. FEıne Rentenversicherungsträger.
nachträgliche Entrichtung nıcht gezahlter Dıie achversicherung eINeEs Ordensmit-Pflichtbeiträge ist se1t 1992 nıcht mehr
möglıch (und ist früher 1U auf dem Ka- glıedes, das der VOTI em 195 / dıe

erste Profeß abgelegt hat und 31anzweg UrC| Anwendung der 10 1994 ausgeschieden ist. beträgt beı Zahlungten „Härtefallregelung“ Einzelfällen
1Im Jahr 1995 sofern keıne ul- dergelassen worden). agen Postulat und
Hochschulzeıten, keine Auslandszeıten undNovızıat SanzZ der teilweıse VOT dem

1965, können dıese Zeıten se1ıt Neuestem keine versicherungspflichtige Tätigkeiten
In diıesem Zeıtraum anzurechnen sınd unddennoch als „rentenrelevante Zeıten“ VOI -
uch keıne freiwiıllıgen eıträge ZUT Ren-gemerkt werden, obwohl keıne Beıträge

entrichtet worden sSınd DIiese Zeıten WCCI- tenversicherung gezahlt wurden für 453
onate derzeıtu 123den auf ntrag den „Beitragszeıten“

gleichgestellt. DiIe Rechtsquelle VL ist
S 247 Abs Da des SGB VI ichtvermerk ün seelsorgerlıch

tätıge usländer ın ÖOsterreich
Die Anerkennung der während der „sat

I)as Aufenthaltsgesetz der Bundesrepublıkzungsmäßıigen Miıtgliedschaft“, Iso ab der
ersten Profeß absolvierten chul-, Fach- Österreich wurde urz VOT Jahresende 1994
schul- und Hochschulzeiten als „Anrech- durch ıne Ausweıitung der Ausnahmetat-

dalßnungszeıiten“ (früher: „Ausfallzeiten‘“‘) ist bestände dahingehend verändert,
weıter strıttig und wırd derzeıt noch VO  —_ „Fremde hıinsıchtliıch ıhrer seelsorgliıchen
den Rentenversicherungsträgern abge- Tätıgkeiten 1mM Rahmen VO gesetzlıch
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Stundenlohn nıcht er als durchschnıiıtt-erkannten Kırchen und Relıgionsgesell-
Schaiten VO Erfordernis einer Bewillıi- ıch 20,30 ist
Sung nach dem Aufenthaltsgesetz C Versicherungsfreiheit In der gesetzlichen SO-nommen“ werden. In der Praxıs edeute
das Alle In Österreich tätıgen ausländı- zialversicherung be1 geringfügıg Beschäfti-

gung ist gegeben, WE dıe Beschäftigungschen Ordensleute brauchen künftıg keıine
regelmäßıg wenıger als I5 Stunden PTIOAufenthaltsbewilliıgung mehr. Es bleıbt IS>

doch derzeıt noch dıe Notwendigkeıt eiInes OC ausgeübt wırd und das regelmäßıge
Arbeıtsentgelt PTO ona N1C| er alsSıchtvermerks nach dem Fremdengesetz,

der ach eiınem bestimmten Verfahren I80,— (West) DZW 4 /0,— be-

och VOI der Eıinreise ach ÖOsterreich nder be1l einem höheren Entgelt diıeses
L/ des Gesamteinkommens nıcht überste1gt.beantragen ist. Die auf diese Weıse nach

dem Öösterreichıschen Fremdengesetz C1- Unabhängig VO  > der Höhe des ntgelts ist
eılten Sichtvermerke sınd nunmehr nıcht ıne Beschäftigung versicherungsfire1, WECNN

Quoten gebunden; besteht daher S1e iınnerhalb elInes Jahres auf höchstens
keıine Gefahr mehr, daß ach Erschöpfung wWel onate der Arbeıtstage be-
entsprechender Quoten dıe Aufenthalt- Schran ist und nıcht berufsmäßılg AdUSs-
nahme ausländıscher Ordensangehöriger In geü wırd In der Arbeıtslosenversıiche-
Österreich erschwert wIrd. rung ist darüber hınaus ıne 1mM übrıgen
Eın Merkblilatt ZUL Neuregelung der Auf- versicherungspflichtige Tätigkeıt ann

versicherungsfirel, WE S1e sıch auf wenıgerenthaltsbewillıgung für Ordensleute als Stunden wöchentlich DbeschränktÖsterreich ann 1mM Generalsekretarlat der
VD  S 1ın Bamberg der 1mM Generalsekreta-
riat der SKO In Wıen (Freyung In

Wien) angefordert werden. PERSONALNACHRICHTEN

Neue Ordensobere
Geringfüg1g und kurzfristig
Beschäftigte Was Provinzkapıtel der Norddeutschen

Provınz der Salvatorianer C& 1994
Für geringfügig Beschäftigte gıilt Der AD in Klausheide) wählte P Bruno ersch
beıtgeber za pauschale Lohnsteuer (15 SDS A Provinzıal. Dıie dreijährige
VO Arbeitslohn) und Kırchensteuer (Z5 Amtszeıt beginnt Aarz 1995 Vom
der Lohnsteuer) SOWIe den Solıdarıtätszu- November 1993 Bruno ersch
schlag (7,5% der Lohnsteuer). Jemand ist als bisheriger Provınzvıkar dıe Norddeut-
geringfüg1ig beschäftigt, WENN dıe Arbeıits- sche Provınz der Salvatorianer zunächst
eıt nıcht mehr als Stunden und der kommıissarısch SeIEMNEL, nachdem der für
Arbeıtslohn N1C! mehr als dıe Amtszeıt 1993 1995 gewählte Provızıal
wöchentlich DbZw. nıcht mehr als Stunden arl oliImann SDS Unnn UOrdensgeneral
und9 monatlıch beträgt gewählt worden Wäl.

Für kurzfristig Beschäftigte gılt Der Trbeıt- Beım Provinzkapıtel der Missı:onare VOo  \

geber 7a pauschale Lohnsteuer CS der heiligen Famulie VO DIsS Januar
VO Arbeitslohn) un Kırchensteuer s 1995 In Olpe wurde Dieter Knoch MSF

ZU Provınzıal der deutschen Or-der Lohnsteuer) SOWIE den Solıdarıtätszu-
schlag D der Lohnsteuer). Jemand ist densproviınz vgewählt. Miıt Begınn seiner
kurzfrıstig beschäftigt, WE dıe Beschäfti- Amtszeıt MäÄrTZ 1995 Öst Aloıs
gungsdauer nıcht mehr als 18 51 - Hügıng MSF ab, der se1ıt 1986 In Tel Amts-
hängende Arbeıtstage beträgt und der perioden dıie deutsche Ordensprovınz der
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Missıonare VO  = der heıilıgen Famılıe als bürtıge Slowake mıt US-Amerıkanıschem
Pa wurde Nachfolger des 7U Nuntius InProvınzıal geleite hat

Be1 der kanoniıschen Wahl des Klarıs- talıen berufenen Erzbischofs Francesco
Colasuonno. Vor seiıner Entsendung ach

senklosters In Bochaolt 1995 wurde
ST. Gabrıiele Wollschlag Z Abhtissin ukares WarTr Erzbischof Bukovsky ange

re In der Osteuropa-Abteıulung des vatı-
gewählt. Ihre Vorgängerın, Klara kanıschen Staatssekretarlats tätıg. Auf den
Fıedler, wurde ZUT Vıkarın gewählt. Ostexperten warien wichtige Aufgaben,
Im Karmel „Heılıg Blut“ Dachau wurde enn zwıschen dem Vatıkan und Rußland
ST. Enıkö er 9. Februar 1995 ZA 006 es  Cn uch mıt Rücksıcht auftf die”rus-

Priorin gewählt. sisch-orthodoxe Kırche, keıne vollen dıplo-
matıschen Beziıehungen. (steyl aktuell sta]

ST. yprıana Ploskal wurde VO (Gjene-
ralat in Parıs ZUT Proviınzoberın der
Vıinzentinerinnen In öln ernannt /u Mitgliıedern des Päpstliıchen ates „Cor

Unum“ hat der Heılıge ater ernannt
Z Generaloberın der Franzıskane-
riınnen VO hl. Josef wurde ST. Cecıilıa Johannes (GGerardus ter Schure SDB, Bı-

schof VOIl 's-Hertogenbosch; (HOovannı Ber-
CT Brasılıen., gewählt. Das CGene-
ralat hat seıinen S1177 1n cCAhWEIC: be1 Tmer.

nardo Gremolı OFMCap., Tıt.-Bıschof
VO  S Masuccaba und Apostolıischer Vıkar
VO  a Arabıen; OSe Schmitz-Elsen, Ge-

Berufung ın dıe Hierarchıe neralsekretär des Deutschen Carıtasver-
bandes. 7u Konsultoren desselben Ääpst-

atfer C‘harles Schleck CSC wurde 7U lıchen ates wurden ernannt OSse
Tıt.-Erzbischof von irıca ernannt und Lul1s Redrado Marchıte H. Joseph
gleich ZU Sekretär der Kongregatıion für Joblın S ] (L’Osservatore Romano 291
e Glaubensvorbereıtung. ort tätıgt 94 )den obersten Vorsıtz ber dıe päpstliıchen
Missionswerke (L’Osservatore Romano Z/u theologischen Beratern un! xperten

35 e 95) wurden VO Heılıgen ater Ivan uüuce
S} und UÜbaldo Todeschinı OSM in dıe
Apostolısche Pönitentilarıe berufen (L’Os-Berufungen und Ernennungen servaltore Romano 95)

ater IDr Vıktrizıus Veıth, OFM Cap (60) Der aps ernannte Mitgliedern des
bısheriger Generalvıkar des Kapuzıneror- Päpstliıchen ates für dıe Menschen unter-ens ın ROm, wurde ZU geistliıchen Assı-
tenten für die Unı10 der Klarıssen-KapuzIı- WCS ardına. eorg Maxımıilıan

nerınnen ın Deutschland bestellt Er ist Sterzınsky, Erzbischof VO  S Berlın: Be-
chara Raı O.M Bischof VO  — Jbeıil Byb-Nachfolger VO  . Dr Alexander Senitle, los; ladeusz Goglowsk]ı e Erzbischof

OFM Cap, der A ugust 1994 verstarb.
VO  e Danzıg. Z/um Konsultor desselben
Päpstlichen afes wurde ernannter Heılıge ater ernannte (HOovannı

Battısta Mondın ZU Konsultor der Velasıo De Paolıs (L’Osservatore
Kongregation für dıe Heılıgsprechungsan- Romano 43 95
gelegenheıten (L’Osservatore Romano ardına Jan Schotte ICM wurde VO

al 95) aps ZU Mitglıed der Bischofskongrega-
aps Johannes Paul IL ernannte Erzbi- tı1ıon SOWIEe ZUuU Mitglıed der Päpstliıchen

Kommıissıon für Lateinamerika ernannt;SC John Bukovsky SV  S 70) ZU

Vatıkan-Vertreter ın Moskauı. Seıit Kardınal Julius Rıyardı Darmaatmadj)a
199) War Nuntıius ıIn Rumänıien. Der g - SJ wurde ZU Miıtglıed der Kongregation
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für dıe Glaubensverbreıiıtung SOWIEe ZU Vizeproviınzıal, 1977 Provınzıal der Ord-
deutschen Provınz der Steyler MıssıonareMiıtglıed des Päpstlichen ates Tür den 1N-

terrelıg1ösen Dıalog ernannt; Kardınal und verwaltete dieses Amt bıs 1982 Auch
Augusto Vargas Alzamora SJ und Kar- über se1ıne gesundheıtsbedingte Versetzung

In den Ruhestand hınaus wırd der ehema-1na uan andova Inıguez wurden
Miıtgliedern der Kongregatıon TÜr dıe Insti- lıge Leıter des Erzbischöflichen Offizıalats

dort uch weıterhın als Rıchter wıirkentute des gottgeweihten Lebens un dıe (Jje-
sellschaften des apostolıschen Lebens C1- (Pressedienst des Erzbiıistums Köln,
nannt; Kardınal Carlos Ovıedo Cavada Nr 1476, 95)

wurde A Miıtglıed der Ongrega- „Man ann über das udentum 1e] lesen,tı1on für das Katholıische Bıldungswesen ber W as Nutfzen dıe schönsten Bücher.SOWIE ZU Mıtglıed des Päpstlichen ates
hne das Geschenk eINeESs Gesprächs.”‘ Mıtfür dıe Kultur ernann (L’Osservatore RO-
dıesen Worten edankte sıch der In Düssel-

1I1LLAallQO 285 94) dorf ebende und der Uniiversıtät
öln enrende Kıirchengeschichtler Wiılle-/u Konsultoren der Kongregation für dıe

Heiligsprechungsangelegenheıten wurden had Paul Eckert Mıtte September 1994
ernannt ngelo Giuseppe Umru OP. be1l der Jüdıschen Gemeinde Düsseldorf für
Bernard Przewozny OFMCOonv.. dıe Verleihung der „Josef-Neuberger-Me-
Mieczyslaw Lubomirskı Sa“ ıhaly daılle‘‘. Im Rahmen eINESs mpfangs ZU ]JU-
Szentmarton1ı S ' Anıano Alvarez dıiıschen NeujJahrsfest der eologe
OCD (L’Osservatore Romano n. 254 und Miıttelalterforscher als vierter Träger
jl 94) dıe Auszeıchnung erhalten, dıe den

früheren Justizminister des Landes Ord-
rhein-Westfalen erinnert. en eiıner

Auszeichnung großen nzahl vVOoO  — Vertretern AUsSs Polıtiık
In Würdıigung seiner „außerordentliıchen und Kultur konnte dıe Vorstandsvorsıiıt-
Verdienste für das Erzbistum“ hat Erzbi- zende der Gemeınde, Frau Eugenie Bre-
SC oachım Kardınal Meısner Professor CHEr uch Provınzıal anuel erten

Dr. Dr. Paul ZieDiD SVD Januar (Köln) Prior IThomas kggensperger
1995 ZU Ehrendomherrn der en (Düsseldorf) und Mıtbrüder AUSs den Kon-
Domkıiırche In Öln ernannt. Anläßlıiıch der venten In Düsseldorf und Walberberg 1ıll-
Verabschiedung des Offizıals In den uhe- kommen heißen. In einem Grußwort
stand Kardınal Meısner dem Stey- der Miınısterpräsident des Landes, oNhNan-
ler ater: „Nachdem S1e viele re dıe NCs Rau, der Geehrte habe sıch WIE aum

eın anderer der christlıch-jüdıschen Ver-Bürde eINes schwlerıgen mities
aben, soll nen diese Ur Ausdruck ständıgung verschrieben.
uUunNnseTeT ankbarkeıt seın.“ Als äaußeres
Zeıichen überreıichte Meısner dem 7’hährı- eımgang
SCH dıe wichtigste Insıgnie der Domkapıtu-
lare., dıe mıt dem ern Am November 1994 Star 1m edempto-

ristenkloster iın Aparecıda (Brasıliıen) derber ME arbeıtete Zepp Kırch- emerıitierte Bischof VO  S ampanha, TAarcı:
lıchen Ehegericht: zunächst als Rıchter, VO  —_ S10 Artıovaldo maral Ss.R. Der Ver-
1969 bıs 1971 als Vizeoffizıial und se1t 1987 storbene (geb Wal VO  H
als Offizıal uberdem lehrte der Geistlı- 196 / bıs 1973 Generalsuperior der Kongre-che ab 1960 der Philosophisch-Theologi- gatıon der Redemptoristen.schen Hochschule se1Ines Ordens In an
ugustın und WAar dort bıs 1969 Theologen- Am Junı 1994 starb IThomas A1OSSC

CSC Der Verstorbene Wal VO  — 19/4 bıspräfekt und Vızerektor. 1971 wurde Zepp
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1986 Generalsuperi0or der Kongregatıon hen Rechts). Hınzu kommen 165 akKu-
VO Heılıgen Kreuz. larınstıtute und 30 Gesellschaften des dAPDO-

stolıschen Lebens (OrdensnachrichtenAm September 1994 starbh der ehema- 5/94, 83)lıge Generalobere des (OOrdens der utter
Gottes, Anıello Napolı

Jahresstatistik aln VD und
Im en VO  — Jahren starb In Friıedberg VO  v Z Januar 1995
Rudolf Mıtterer SA  e Der Verstorbene
Wäal Missıo0ns- und Provinzprokurator der NANlier den einzelnen Ordensgemeinschaften
süddeutschen Pallottinerprovinz. stehen dıe Benediktiner erster Stelle In

Nıederlassungen VO  — rechtliıch se1b-
Am Februar 1995 STar In en ständıgen Abteıen und Prioraten leben
(Schweiz) Professor Dr. Robert och 1033 Miıtglıeder als Patres, Mönche und
Ss.R. och Wal Professor der Acca-
demı1a Alfonsıana, dem Moral-Instıitut der Brüder ach der eYe) des Hl Benediıkt

Lateran-Universıtät iın Rom Als Gelehrter /7weitstärkste Gruppe Unlter den Priester-
gehörte och der Kommissıon für dıe KFr- orden ist dıe franzıskanısche Famılıe mıt
arbeıtung der Neo-Vulgata Ihm unfier- u 1000 Miıtgliedern In 120 Niederlas-
STan: dıe Arbeıtsgruppe, dıe dıe Überset- SUNSCH VO  _ sıeben Ordensprovınzen der
ZUNg der enesIıs und der Psalmen AUS dem Franzıskaner Mıiınoriten 69) und Ka-
rtext tätıgen (L’Osservatore KO- puzıner SOWIE einem Kommıissarıat
INAanlO 95) R.L.P der Franzıskaner des Regulierten Drıtten

Ordens 11)
STATISTIK Zahlenmäßig stärkste Ordensgemeinschaf-

fen In der Bundesrepublık Deutschland
sınd nach den Benediktinern (1033) un!

Ordensleute weltweiıt Franzıskanern dıe Jesuıiıten dıe
Steyler Miıssıonare dıe Pallottiner

Anläßlıch der Bıschofssynode „Über das und dıe Salesianer Don BOscos
gottgeweıhte en und seıne Sendung“
o  er wurde ıne Statistik der ka- Die Gesamtzahl der In Deutschland leben-
tholıschen Ordensleute veröffentlıicht. den Ordensmitglieder muit Profefß hat sıch
Demnach gibt 865 902 weıbliche und VO  — 6321 (1994) auf 6131 (1995) 19()
205 852 männlıche Ordensangehörıige In 3%) verringert. Rechnet INa  i dıe In den
der SaNzZCH Welt (steyl aktuell ISsta| 17/95). Zahlen VO  — 1995 erstmals enthaltenen Miıt-

glıeder des TO  yo ab, verringerte sıch dıe
Diıe Mitglieder der Instıtute des geweıhten Gesamtzahl O 201 8220 Dabe!l
Lebens und der Gesellschaften des apOSLO-
ıschen Lebens zählen weiıt ber ıne Miıl- nımmt dıe ahl der Ordenspriester mıt 2 %

1mM Vergleich ZU VorJjahr eIwas langsamerlıon Miıtglieder, Sınd ber innerhalb des ab als dıe ahl der Ordensbrüder mıt uUuNgC-Volkes (Gjottes 1nNe Mınderheıt. Statıistisch fähr 35 Die ruppe der Kleriker/Scho-
gesehen, machen S1e 0,12 % der Katholıken astıker sank absolut VO  S 3721 (1994)
AauU!  N VD sınd Ordensfrauen, Z Or-
densmänner. Dıie Mehrheit sınd mıt 82,2% auf 279 (1995) Mıt Priesterweıiıhen In

Deutschland 1mM Jahr 1994 blieb dıe ahl
Laıen, Männer und Frauen. Nur 17,8% sınd der Ordinationen In den Ordensgemeın-Priester der Dıakone Z eıt gibt
2973 verschiedene Institute VO (Ordens-

schaften nahezu Oonstan (VorJjahr: 50)
frauen auf der Welt (davon sınd 14723 St- Gut 60 % ET Ordensmitglieder mıt Profelß
lıchen Rechts). Die männlıchen Instiıtute in Deutschland sınd noch Jünger als 65
etragen 11UT 492 (davon sınd 25) päpstlı- anre. Knapp 40 % haben das Lebens-

Ü



Jahr schon überschritten. Diese Zahlen priester wechselten ın den Diözesandıenst
haben sıch 1mM Vergleich ZU Vorjahr 11UT (Vorjahr: S) un WEeI1 traten in ıne andere
unwesentlıch verändert. Ordensgemeinschaft über (Vorjahr: 4)
In den etzten Zzwanzıg Jahren hat sıch dıe In der ereinigung der Ordensobern der
(Gesamtzahl der Professen der DO-Ge- Brüderorden und -kongregationen Deutsch-
meınschaften VOIN 02472 (1975) auft 6131 lands sınd derzeıt höhere ere
(1995) mehr als 3100 Ordensmuitglieder VO  S verschliedenen Orden un! Kongre-
auf wWwe1 Drittel des Standes VO  —_ 1975 redu- zusammengeschlossen. /umgatıonen
ziert. Stichtag 1995 gehörten 3606 Profeßmut-

glıeder In Deutschland orJjahr: 378) und
DıIe ahl der OVvIizen ze1ıgt 1ne eEeIwas pOSI- weıtere 61 1m Ausland (Vorjahr 63) dıe-
tivere Tendenz Zum 1995 befanden SCI1 Gemeiinschaften. Von 366 Ordensbrü-
sıch 126 Junge Männer In den deutschen dern In Deutschland, dıe ın 55 klösterliıchen
Novızıaten der VDO-Gemeininschaften Nıederlassungen eben, haben dıe Prie-
(Vorjahr: 100) Allerdings sınd In dıeser sterweıhe. fünf weıtere sınd Ständıge Dıa-
ahl uch einıge OVIzen 1m zweıten NOvI- one DıIe ahl der OVIZzen be1ı den Brü-
ziatsjahr enthalten derorden ist 1m Vergleich ZU Vorjahr

unverändert: Derzeıt bereıten sıch NovI-
Von den insgesamt 126 OVIzen sınd

CM auf dıe egung der Ordensgelübde69%) In den Novızılaten der „alten
VOIOrden“, denen gul dıe Hälfte en

Ordensleute der VDO-Gemeıininschaften
gehört. Dıie Klerikalen Kongregationen Rückgang der Kırchenaustritte
und dıe Gemeinschaften apostolıschen Le- 1993
ens haben mıt insgesamt OVIzen eiınen
geringeren Nachwuchs. Eitlıche dieser Ge: Die ahl der Kirchenaustrıtte ist 1993 g —-
meıinschaften en schon se1ıt Jahren über- genüber dem Vorjahr Prozent auf
aup keine OVIzen mehr. Diıe Gesamtzahl 154 000 (das sınd rund S Prozent der Ka-
VO  —_ 126 OVIzen bezieht sıch auf den Stich- tholıken) zurückgegangen. DIes geht AUS

der kırchliıchen Statistik für 1993 hervor.tag He-M: 1995; g1bt keıne gesicherten
aten ber dıe Fluktuation In den OVIZ1a- Die ahl der Kirchenaustrıitte verringerte
ten während des laufenden Jahres sıch damıt Napp 000 twa 4000 AUSs

der Kırche ausgetretene Katholıken traten
ach Angaben der VDO-Gemeinschaften 1993 wıeder ın dıe katholıische Kırche eın
haben 1m VETBSANSCHCH Jahr insgesamt /} 281 612 Personen wurden UrCc| dıe aulie
Mıtbrüder (Vorjahr: 58) ıhren Austrıtt AUS HCN In dıie Kırche aufgenommen. In der
der Gemeinschaft erklärt IDDavon haben 45 Bundesrepublık Deutschland gab 19953
Professen hne Weıhen (VorJahr: 44) das 003 409 Katholıken (gegenüber
Ordensleben Sanz aufgegeben, WEl traten 12 6/2 Katholıken 1mM Jahr DIies
In iıne andere Ordensgemeinschaft über, sınd 34,4 Prozent der Gesamtbevölkerung
eiıner iın e1in dıözesanes Priesterseminar. der Bundesrepublık Deutschland
Ordenspriester ( Vorjahr: en 1mM Jahr 34,/ Prozent). 09)
1994 mıt dem STn aus dem Orden uch

Joseph Pfabiıhr Priesteramt aufgegeben. Fünf Ordens-
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Neue Bucher
Beriıcht

Christusbotschaft In der zweiıten un! dritten Generation

Neuere Kommentare ZU ersten Timotheusbrief. ZU Iukanıschen Doppelwerk un: ZU

Matthäusevangelıum
Vorgestellt VO  i Heınz (HEsenNn CSsR, Hennef

Das Wort ottes, das Uulls In der bıblıschen Botschaft überhefert ist, ist voller Dynamık. Es
verlangt danach, iın dıe jeweılıge eıt hıneın aktualısıert werden. Das ezeugen bereıts
dıe Schrıiıften des N IS, zumal jene der zweıten und drıtten CGeneratıon. Aufgabe der
Schriftauslegung und amı uch der 1eTr vorzustellenden Kommentare ist CS, dazu beı1ızu-
Lragen, dal diese Botschaft den Menschen VO  — eute trıfft, daß S1e sıch persönlıch
eigncn annn

Die Pastoralbriefe der die normaltıve Paulusinterpretation’
ach ee verbreıteter Auffassung, dıe der Freiburger Neutestamentler Oberlinner In
seinem KommentarZ ersten Tımotheusbrief teılt, gehen dıe Pastoralbriefe Past) nıcht
auf Paulus, sondern auf einen Chrıisten zurück, der ın der zweıten der drıtten christlıchen
Generatıon auf LICUu auftauchende Fragen Antworten 1mM Ge1ls und in der Autoriıtät des
Apostels geben wollte DiIie Past nehmen 1mM Rahmen des neutestamentlıchen Schrifttums
schon dadurch ıne Sonderstellung e1n, daß S1E nıcht einen orößeren Empfängerkreıs,
sondern Eınzelpersonen adressıert sınd Dıiese sınd dıe uch AUS anderen Schriften des
N Is bekannter Apostelschüler Timotheus und Tıtus S1e werden jedoch nıcht qauf iıhre
Tätıgkeıiten hın angesprochen, sondern en deutlıch ıne stellvertretende Funktion. In
ıhnen werden dıe (Geme1inindeleıiter angesprochen. Deshalb stehen dıe mannıgfachen Le1-
eS- und Verwaltungsaufgaben, dıe Verkündigung und Belehrung der christlichen (rJe-
meınden durch dıe Gemeindeleıter und damıt verbunden uch dıie Warnung VOT Irrlehrern
1m Vordergrund.
Dıiıe Past lassen sıch besten als kirchenamtlıche ehr- und Mahnschreıben verstehen, dıe

dıe (Geme1indeleıter gerichtet SIınd, „denen aufgrun ıhres Leıtungsamtes dıe Verant-
wortung und die Sorge für den Glauben und damıt uch für das Heıl der Gemeıinden auf-

ist‘““ (XXVI) S1e sınd VO  ; vornhereın als zusammengehörıges Briefcorpus kOonzIı-
pıert worden. Ihre inhaltlıchen Berührungspunkte mıt den echten Paulusbriefen setzen
deren ammlung nde des Jhs VOTAaUS, uch WECNN diese noch nıcht abgeschlossen g —-

se1ın sollte DıIe Entstehung der Past ist 1mM Zusammenhang des 19808 entstehenden
Problems der Paulusınterpretation (vgl Petr 3,16) verstehen. Für S1e. sSınd die autorI1-
sıierten Paulusınterpreten alleın dıe Gemeindeleıiter, dıe In der kırchlich anerkannten Suk-
ZesSsI1ON Paulus stehen Paulus verabschiedet sıch mıt den Past VO  — seınen (GGemeıuinden un

ÖBERLINNER, Lorenz: Die Pastoralbriefe. rste Folge: Kommentar zum ersten Timotheus-
brief. Reıihe Herders theologischer Kkommentar ZU Neuen Jestament, H2 rel-
burg 1994 erder. L’ 317 S 9 SCD.. 95 ,— 3-  S
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betraut zugleıch dıe Leıtung dieser Gemeıhnden mıt der Aufgabe, das apostolısche rbe
bewahren un das Werk des Paulus weıterzuführen. Die Past sıgnalısıeren den Übergang
VO  S der apostolıschen ZU1 nachapostolıschen eıt

DiIe beıden Adressaten, Timotheus un Tıtus, sınd nıcht zufällig gewählt, WI1IEe deren 1mM
ezeugte Beziehungen Paulus (Paulusbriefe und Apg) bewelsen. Sıe gee1gnet, dıe
Kontinulntät der nachpaulınıschen ZUT paulınıschen eıt verdeutlıiıchen. Der Abstand
Paulus ze1gt sıch darın, dalß ihr Wırken Nnun auf Dauer angelegt ist. In den Past soll dıe (Ge-
genwärtigkeıt des Paulus vermiıttelt werden. Von daher erklärt sıch auch, daß Paulus In den
Past tärker als In den echten Paulınen 1mM Miıttelpunkt sStTe Besonders ausführlıich eNnNnan-
delt Oberlinner dıe rage ach dem Verfasser der Past Die Argumente ine paulı-
nısche Verfasserschaft (geschichtliche Bedingungen, Sprache und Stil,. dıe Art un Weılse
des Umgangs mıt Irrlehrern, TukKf{ur der Gemeıinden, Theologie) führen In ıhrer Summıie-
rung dazu, daß Paulus nıcht der Verfasser SCWESCH sSeI1InN annn Neuere Versuche, dıe Past als
echte Paulınen reiten (Z. Sekretärshypothese oder zweıstufige Entstehung), sSınd als
Verlegenheıitslösungen werten Als aktualısıerende Interpretation der paulınıschen
Theologıe 1m Übergang VO ZU bliıcken dıe Past vielmehr schon auf dıe eıt des
Apostels zurück.

Oberlinner betont Recht. dalß dıe Past alleın schon deshalb nıcht 11UT vergleichend mıt
den echten Paulinen interpretiert un: werden dürfen, weiıl iıhr Verfasser dıe PauU-
lınısche Theologıe N1IC| eınfach wıiederholen, sondern Neues und Ergänzendes
wollte Für ıne sachgemäße Wertung der Past mMu dıe veränderte Sıtuation der (GGeme1ınn-
den berücksichtigt werden. Das ann uch davor bewahren. organısatorısche und kırchen-
rechtliche Festlegungen In den Past als für immer bındende Strukturen mıßzuverstehen.

ach seinen grundsätzlıchen Erörterungen den Past folgt ıne ausführlıche Kommentie-
LUNS des ersten Timotheusbriefes Aus mehreren Gründen konnte der ursprünglıche Plan,
alle He Past in einem and kommentieren, nıcht verwirklıicht werden. Im zweıten e1ıl-
band., In dem dıe beıden anderen Past kommentiert werden, sollen In Exkursen dıe über-
greiıfenden IThemen (Irrlehrer, Chrıstologıie, Gemeınde, Amt und Kirche) behandelt WEeTI -

den

Der Evangelist der Heilsgeschichte“
In seinem grundlegend überarbeıteten Kommentar Zu Lukasevangelıum LKEv) kon-
zentriert sıch NS mehr als In seiner Erstauflage (1977) auf das Wesentliche des lextes
[)as zeıgt sıch schon darın, daß der Kkommentar {iwa 150 Seıten wenıger umfangreıch ist als
diıese. Wıe In der Reıhe „Regensburger Neues lestamen üblıch, vermiıttelt der Kkommen-
tar theologische un exegetische Informatiıonen mıt eiıner zeıtgemäßen, praxiısbezogenen
Auslegung ın einem Dreischritt: Analyse (Tradıtions- und Literarkritik). Exegese (Vers-
für-Vers-Auslegung) und Besinnung (Impulse für ıne sachgerechte und aktuelle Verkün-
digung).
7u Begınn werden dıe klassıschen Einleitungsfragen behandelt dıe theologischen un:!
schrıftstelleriıschen Eıgenarten des LKEv, se1ıne lıterarıschen Quellen, dıe Verfasserfrage
und der Ort un: dıe eıt seıner Entstehung. Für das kEv ist ıne reflektierte theologisch
gedeutete eıt charakterıstisch, dıe durch das Schema VO  — Verheißung, Erfüllung und 'oll-

ERNST, OSsSe Das Evangelium nach TLukas. Reıhe Regensburger Neues lestament Re-
gensburg 6 9 überarb Aufl 1993 Fr. Pustet 555 Sır M, 08,— 3-
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endung geprägt ist. Miıt der fast einhellıgen Meınung eutiger Forschung sıeht TNS 1mM Pro-
blem der ausbleibenden Parusıe eıinen wesentlıchen Anlaß für das kKkEV. Das Besondere
des heilsgeschichtlichen Modells des kKkbv bestehe darın, daß ott War ıIn den (Ge-
schichtsverlauf eingreılfe, ber dıe menschlıche E1ıgenverantwortung respektiere. In der
Heılslehre g1bt gegenüber den synoptischen Seitenreferenten insofern eıinen Wandel, als
das Kreuzesgeschehen UU  S 11UT 1m Rahmen der umfassenden Geschichte esu ZU e11ls-
Taktor wıird

DIe Erzählweise des kbBv äßt formal Übereinstimmungen mıt der antıken Geschichts-
schreibung erkennen, verfolgt ber eın relıg1Ööses 1e1 un: bleıibt Evangelıum. Der He1-

lıge Geıist ist der (Jarant afür, daß der Heılsplan (‚Jottes uch ach dem Abschied esu In
der eıt der Kırche verwirklıcht WITd. ach Auffassung des Evangelısten W äal Kırche schon
in Israe]l intentional präsent Und umgekehrt gılt, da Israel In der Kırche weiıterlebt. \r
er für dıe kontinulerliche Entfaltung VO  — Israel Z Kırche ist ott selbst. Lukas sıeht
nach TNS ıe größte Gefährdung für dıe Christenheıt 1m Nachlassen der eschatologıischen
Hochspannung und In der ähmenden Erfahrung der ausbleibenden Parusıie. Dıese Eın-

schätzung dürfte jedoch aum richtig sSeIN. Denn daß viele Christen In der zweıten und drıt-
ten Generatıon nıcht mıt demselben Eıfer W1Ee dıe ersten Chrıisten für iıhren CGlauben e1IN-
WMWELCN, ist durchaus uch anders erklären, WIE Parallelen AUsSs der späteren Geschichte des
Christentum: zeıgen vermögen. DıIie größere Zuwendung ZUT Welt Wal für Lukas nOTL-

wendig, WECNN das Christentum 1m Römischen Reıich heimısch machen wollte.

Dıe Chrıistologie des kEv iıst eiınerseıts bestimmt Urc das Menschseın und dıe große
Menschenfreundlichkeıt esu und andererseıts durch das Geheimnıiıs des Sohnes (jottes S1e
ist durchweg heilsgeschichtliıch orlentiert. [)as gılt uch für dıe tradıtionellen prophetischen
Z/üge 1m ıld esu Insgesamt ist dıe lukanısche Christologie allerdings NUr In Ansätzen
flektiert.

Mıt der Mehrheıit der Neutestamentler vertriıtt der erTt. dıe Zwei-Quellen-Theorıe,
ach Lukas neben dem MkEv dıie Logienquelle benutzt hat Daneben enthält das KEV
ıne VO  - Sondergut. Der Verfasser des kKkbv äßt sıch als 00 hellenistisch gebildeter
eidenchrist erkennen, der zwıschen und (Ohr dıe christliıche Botschaft der e-
nıstıschen Welt vermıtteln möchte. Da keine geographischen Kenntnisse Palästinas hat,
ist der Abfassungsort 1m weıten Siedlungsbereich des hellenıstischen Chrıiıstentums
suchen.

en der fortlaufenden Kommentierung behandelt der erT. wichtige übergreifende theo-
logısche Ihemen In folgenden Exkursen: DIe menschlıchen Anfänge des (GGottessohnes 1Im
Bekenntniıs des LkEv; DıIie Steuerveranlagung Schätzung Volkszählung des Quirinius:;
DiIe biblischen Kindheıitserzählungen; DiIie Johannes’ des Täufers 1mM lukanıschen (Ge-
schichtswerk:; Dıie Synagoge; Jüngerschaft und Nachfolge; Dıiıe Eıinheıt VO  Z (Jottes- und
Nächstenliebe:; Das 1im LkEv: IDEN Iukanısche Verständnıiıs der Missıon.

Das verbürgte Christuszeugnis die Apostelgeschichte”“
In der Jüngeren Forschung bestimmte dıe rage ach dem Geschichtswert der Apostelge-
schıichte Apg) das wissenschaftlıche Interesse, zumal as als der erste christlıche Hı-
storıker gılt. Dıiıe damıt verbundene Krıtık der Zuverlässigkeıit des erT. wırd durch dıe

/ MNEWSKI,;, Josef: Die Apostelgeschichte. Regensburger Neues lestament Regensburg
1994 FT. Pustet /l S 9 JE: 98,— Z
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Erkenntnis entschärtt, das as In der Apg WIEe ıIn seinem Evangelıum das theologıische
1e] verfolgt, Heıilsgeschichte, dıe Geschichte ottes mıt den Menschen, darzustellen

DiIe Apg wurde VO  —_ ıhrem un namentlıch unbekannten erTl. mıt dem ukKas-
evangelıum geplant, da das Proömıum des Evangelıums (Lk 1,1 zugleıch dıe Eın-
leıtung für dıe Apg ist. Sprache, St1l und Art der Darstellung zeıgen, daß eın gebildeter
Girieche WAal, der mıt dem Schrıifttum seıner eıt vertrau WAarT. Für ıhn War dıe Ausbreıtung
des Chrıistentum: uch In der Heı1iıdenwelt schon ıne selbstverständliche Wiırklıchkeıit. eın
hıstorıisches und theologisches Interesse bewegte ıhn jedoch, den nfängen des aubens
nachzugehen. So tellte zwıschen un (Chr In seinem Evangelıum dıe Geschichte
esu und In der Apg dıe Anfänge der Kırche dar, dıe chrıistlıche Botschaft In dıe e-
nıstische Welt hıneın verkündıgen.
In der Apg In ıhm darum., dıe Verbreıitung des Wortes ottes UrCc! zuverlässıge / eu-

SCH berichten Rıchtig verstanden, kann I1a seın Werk, das in seıner Arrft einzıgartıg ist,
als 1ne historiısche Monographıie bezeıchnen. Wıe WIT AUS dem Proömıum (Lk 1’ 4) C1-

fahren, stutzt sıch as für se1ın Doppelwerk auftf vorgegebene Überlieferung. DiIe uel-
lenfrage In der Apg ist jedoch schwer lösen. da ıhr uftfoOor seıne Quellen gul redaktionell
verarbeıtet hat In ıhrem eıl wırd INan hauptsächlıch schriıftlıche Einzelüberlieferungen
postulıeren mussen. Für dıe Schilderung der paulınıschen Missıonsreise In er
nımmt Z/mjewskı mıt vielen anderen Itınerar als Quelle 1 ukas gelıngt CS, Urc! se1lne
Sprache und Darstellungsweise lebendige Szenen schaffen, dıe dem Leser Fakten und
Einsiıchten unaufdrıinglıch, ber sehr plastısch vermiıtteln. Innerhalb der Eınzelszene hıebt
as dıe Erzähltechnik der Steigerung und Dramatısıerung.
Ausgehend VO  — Apg e Ist der theologische spekt des Zeugnisgebens USammmmMeI mıt dem
geographıischen Hauptprinzıp der Gliederung. In Z 1555 stellt as dıe apostolıische
eıt mıt den WO als den entscheıdenden Zeugen dar, während ın 1536 28,31 dıe
UrCc| Paulus repräsentierte nachapostolıische eıt behandelt Eın weıterer Aspekt ıst dıe
Innere Entwicklung der frühen Kırche und das achsen des Wortes

Die Iukanısche Geschichtsschreibung unterscheıdet sıch wesentlıch VO  — der griechisch-hel-
lenıstiıschen Geschichtsschreibung: Ihr Gegenstand ist nıcht dıe profane Geschichte, SON-
dern dıe Heilsgeschichte. S1ıe verfolgt erzieherısche Ziele Dem bıblıschen Geschichtsver-
ständnıs., das mıt dem Einbruch des Neuen und des Eınmalıgen rechnet, steht S1e
grundsätzlıch näher als der hellenıistischen Geschichtsschreibung, dıe dıe Geschichte als Ine
immerwährende Wiıederholung versteht. Bıblısche Geschichtsschreibung en nıcht kausal
WIE dıe griechische, sondern fınal und teleologisch, weshalb für S1e dıe Kontinulntät in der
Heilsgeschichte unerläßlıch ist. Schließlich ordnet S1e dıe Ereignisse nıcht den Zeıten unter,
sondern diese sSınd In sıch wichtig. Daraus OlgtT, dalß dasselbe Heilsgeschehen in verschiıede-
NCN Zeıten J© HCM ZUr Gegenwart werden ann Diıie lukanısche Theologıe der Heılsge-
schichte äßt wWel Epochen erkennen: dıe Geschichte sraels als dıe eıt der Verheißung und
dıe eıt mıt Christus als dıe eıt der Erfüllung, dıe VO  — der Gottesherrschaft bestimmt wıird

ukas, der für Heidenchristen und AUS missionarıscher Absıcht auch für nıchtchristliche
Leser schreıbt, hält der Parusıe fest, älßt iıhren Termın jedoch völlıg en Gegenüber
der Glaubensgefährdung durch dıe Irrlehre weılst auf den rsprung des Glaubens zurück
und chärtft das Festhalten der zuverlässıgen Überlieferung (Paradosıs) eın eın apolo-
getisches 1e1 geht ın Wel Rıchtungen: Er betont, daß dıe Christusbewegung keine Gefahr
für dıe staatlıche Ordnung darstellt nd VOT allem, daß das Christentum das Judentum le-
g1t1m fortsetzt und vollendet.
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Be1i seiıner Kommentierung olg der VerfT. einem Tür dıe HECUCTEN an derel bewähr-
ten Dreischritt. ach eiıner Analyse (lıterarısche, tradıti1ons- und redaktionsgeschichtliche
SOWI1eEe historısche Aspekte) (I) und eıner Vers-für-Vers-LExegese (IT) hebt das hervor, W ds

In einem Abschniıtt theologisch und paränetisch bedeutsam ist In 7R Exkursen geht
wichtigen theologischen, lıterarıschen der historiıschen Fragen (z Hımmelfahrt Christı;
dıe Reden In der Apg; christliche Taufe:; Wunderverständnıis; Paulus und der Tod des Ste-

phanus; historische und theologische Bedeutung des „Apostelkonzils”; Bedeutung der

Areopagrede; Gemeinde/Kırche und Amtsträger) ach

Der Kommentar zeichnet sıch UrcC| das ausgcWOSCH Urteil se1Ines 'erf. auUs, der In krıt1-
schem Gespräch mıt anderen Kommentaren und Arbeıten ZUT Apg zugleıich mıt der NCUC-

P Forschung vertraut macht. Daß beı seıner Kommentierung eınen Schwerpunkt auf
das theologisch und paränetisch Bedeutsame legt, wırd besonders dıe Leser ireuen, dıe
dıe Botschaft der Apg In Predigt und Verkündıigung weıterzugeben en

Das erste Evangelium In leserorientierter Perspektive‘“
Bıbliısche extie werden gewöhnlıch AaUus der Autorenperspektive gedeutet. Dıe rage lautet
Iso Was wollte der uUufOor mnıt weilchen Mıtteln seinen Lesern/Hörern sagen? Hıer wırd NU

der Versuch gewagtT,, das MitEv AaUs der Leserperspektive interpretieren. DiIe rage lau-
tet olglıch: Wıe verstanden dıe Erstadressaten das MtEv und WIe ollten demgemäß heu-

tıge Leser das Evangelıum verstehen? DiIe leserorientierte Bıbellektüre soll dıe bisherigen
Interpretationswelsen der nıcht verdrängen, sondern ergänzen. Ohnehın omm:' uch
dıese Betrachtungswelse N1IC! völlıg hne Bezugnahme auf dıe Redaktionsarbeıt des erT.
aus Frankemölle be1l seıner Auslegung einen Leser VOTQaUs, der das MitEv erstmalıg
1est, weshalb dıe Ablaufphasen der Lektüre und den Informationsstand der Leser exakt
beschre1bt.

Weıl dıe Art und Weıise der vorgelegten Interpretation VO  — den gängiıgen Mustern abweiıicht,
reflektiert Frankemölle In se1ıner Eınleitung ausführlıich seıne Voraussetzungen und Me-
thoden FEıne der grundlegenden Voraussetzungen für das Verständnıis des MitEv ist WEeI-
fellos das Das MtEv WIE das überhaupt ist folglich AUS der Perspektive des

lesen. [ )as wırd VO  — Matthäus jedoch nıcht historisch-kritisch. sondern AaUSs der Ge-

genwartsperspektive verstanden. Deshalb ist danach fragen, Wäas eın alttestamentlıcher
ext für den Eirstlileser bedeutet hat Die leserorlientierte Auslegung erlaubt durchaus ıne
Vıelfalt der Textaneignung. Aufgabe der historisch-krıtischen EFXegEesEe ist CS, dafür SOI -

SCH, daß ıne solche Aneıgnung nıcht ZU1 ıllkür ausufert.

Dıie Interpretation des MtEv mu berücksichtigen, daß dıe Theologıe des MtEv 1UT in der

übergreifenden Texteinheıt finden ist. Deshalb sınd alle Einzeltexte 1mM Kontext der Ge-
samtgestalt des Evangelıums verstehen. /u beachten ist LernNeT, da das Evangelıum
keıine Missionsschrift ist, sondern beı seıinen christlıchen Lesern profunde Kenntnisse, VOT

em uch der Heılıgen Schrıiften AT), voraussetzft. Der Evangelıst konnte dıe Kenntnis
des be1ı seinen Adressaten voraussetzen, we1l damals selbst der eınfache Mensch große
eNe der Bıbel auswendıg konnte. [)Daraus erg1ıbt sıch, daß das MitEv mıt dem

lesen ist. Es ist zudem 11UT 1im Zusammenhang mıt dem damals üblıchen aktualısıeren-
den Schriftverständnıis begreıfen. Selbstverständlıch verwendet der Evangelıst aTiur dıe

seiıner eıt üblıchen Schriftmethoden.

FRANKEMÖLLE, ubert Matthäus Kommentar Düsseldorf 1994 Patmos Verlag.
332 S ‚ geb.. 54,80 N3  S
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Wenn INan Eınzelaussagen des MtEv 1LLUT 1m Kontext seiner Gesamtgestalt recht würdıgen
kann, ist notwendig, dessen Partıtur kennen. S1e wırd VO  S Frankemölle 1m Kapıtel
seıner FEınleitung ausführlıch umschrieben.el spielt das eDen- und Ineinander VO  = Er-
zählung und ede 1ne estimmte Der bewußte Gestaltungswille des ert. i1st über-
al deutliıch erkennbar. Das zentrale ema ist dıe Basıle1ia ottes Nachdem dıe OTge-
schichte geklärt a  S WCI Jesus ist. beginnt dieser mıt A se1ıne Verkündıigung. In der
Bergpredigt spricht und handelt ott selbst In Jesus, weshalb seine Verkündıigung 1L1UT ıne
Erfüllung der lora edeutfen ann (jottes Herrschaft ist zeıtlıch, Öörtlıch und personal In
Jesus erfahrbar geworden. Sıe wırd In den fünf en varınerend entfaltet Dem Evangelıi-
sten gelıngt CS, UrC| dıe kunstvolle Rahmung se1INESs Evangelıums 1m Prolog un! Ep1ulog
seinem Werk eın Höchstmaß Geschlossenheıt geben. Für se1Ine Erzählungen rezıplert
Matthäus VOI em das MKEyv, TÜr seıne en dıe Logienquelle. Beıde Quellen dürften
den Erstlesern unbekannt SCWESCH seInN. Abschließend betont Frankemölle CC daß
das MtEv mehr als alle anderen Schriften des „seıne Erzählungen VO eschatologisch
qualifizierten Handeln Gjottes ın und durch Jesus SOWIE se1ın Lehren als eın Zeugnı1s
Jüdıschen auDens, jJüdıscher Frömmigkeıt und Jüdıscher Hoffnung“ versteht Wenn
I1a  = dıe atsache, daß aus dıe Bıbel wenıgstens als mıt dem MkEv und der Logıien-
quelle gleichwertige Iradıtion für seın Evangelıum erns nımmt, omm INan nıcht umhın,
den Schriutt VO  > der 7 wel- ZU[1 Drei-Quellen-Theorıe iun Deshalb kann dıe Feststellung
nıcht mehr überraschen, daß Aaus mehr qls en anderen Theologen des dıe
Kontinultä se1ıner heılıgen Schrift mıt den heılıgen Schrıften des geht Im drıtten KapIı-
tel Frankemölle das beschriebene rogramm MG Im ersten Teılband se1INES
Kommentars interpretiert Mt M 9,35
In selner rezeptionsorientierten Auslegung des ersten Evangelıums erschlıeßt Frankemölle
CC Wege dessen Verständnıs. i)as Evangelıum wırd deutlich uch qals Wort (Jottes
den Menschen VO  — eute erfahrbar gemacht. Unbeschadet dessen, daß Ial 1im einzelnen
anders als Frankemölle urteılen wırd, ist der Kommentar uneingeschränkt empfehlen
und hoffen, daß der zweıte abschließende Teilband nıcht Zu lange auf sıch warten äßt

Abschließende Wertung
Alle lJer vorgestellten Kommentare tragen auft ihre Weise einem tieferen Verständnis
der behandelten Schriften beı Sıe cAhenen nıcht 11UT der Fachexegese, sondern uch auf Je
verschıiedene Weıse der Verkündigung und persönlıchen Aneıgnung der bıblıschen Bot-
schaft Den beiden Bänden AUS$S der Reihe „Regensburger Neues lestamen sınd zudem Je
eın Stellen- und Sachregister beigefügt.
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esprechungen

en un Spiritualitat

(GJRIALOU, Marıa-Eugen: Ich ıll oltt schauen. Weg des (Gjetauften mıt den Meiıstern des
Karmel. Freiburg/Schweız 1993 Paulusverlag. 1376 SE En 3-  -
Am Fest der eılıgen leresa schloß der französısche armelı arıa-Eugen r1alou, Gründer
des karmelıtischen Säkularıinstituts AUnSsSere 1e Frau VO Leben.. dıe Arbeıiıt seinem weıtan-
gelegten Werk „Ich 11l ott schauen“ ab. das 1UN fast eın halbes Jahrhundert später 1Ns eutsche
übersetzt un! UrTrC| eın Gele1itwort VO  > Christoph Schönborn OP, Weıhbischof ın der Erzdiözese
Wiıen, auf den Weg gebracht ist.

Ausgehend VO'  a! Vorträgen ber dıe karmelıtische Spirıtualität se1ıt den irühen dreißiger Jahren (aus
denen schlıießlıch uch dıe GUe ründung erwuchs), 16g 1er ıne umfassende Einführung 1n dıe

Spirıtualität der Großen Jleresa VOIL, deren Gedanken aber uch den Rahmen bıeten, andere
„Meıster“ des Karmel Wort kommen lassen, VOT em auch Johannes VO KTEeUZ und dıe
kleine I herese.

Für den nfänger und en, der sıch orlientieren will, ist diese Unterweıisung sıcher nıcht der rechte
Eıinstieg, aber für den, welcher sıch wiıirklıch einführen lassen wiıll, dıe ınübung SUC| und das Re1-
fen, wıird diıeses umfangreiche Werk ZU Schatz werden, den ıne reiche Erfahrung iıhm ereıtge-
stellt hat Vıktor ahn

SCHMITT, Veronıka Elısabeth: Karmel Weg In Innenräume. Würzburg 1994 Echter Verlag.
S E farb Abb., MD 24 .80 Z  e

Das en In einem Karmel hat immer eIiwas Geheimnisvolles Stellt eın Karmel doch eın Kloster
dar, ın das N1IC jeder einfach /ugang Iındet Konsequenz ist ıne Dıstanz Z Welt, dıe manch-
mal unheimlıch erscheınt. Wer versucht, eın wen1g IC 1n dıeses Dunkel bringen, ist dıe LO
movIlerte Pädagogın un! Karmelıtenschwester Veronıka Elısabeth Schmutt, dıie 1m Kloster Heılıg
Blut ıIn Dachau ebht. Es elıngt iıhr auf eindrucksvolle Weıse, N1C| beı der reinen Informatıon STE-

henzubleıben Schwester Veronıka Elısabeths Buch ist gleichzeılt1ig eın Zeugniıs karmelıtischer Sp1
rıtualıtät. Gerade auch sechs Farbbilder en ZU)] Verweılen, Z.U] achdenken e1n, sınd S1e doch
Stimmungsbilder, weniger okumente karmelıtischen Ordenslebens DıIie exte der Karmelıten-
schwester Veronıka Elısabeth Schmuitt eısten Vergleichbares: Eıinerseıts sınd S1e eıne sachlıche In-
formatıon für eiınen Ordensleben interessierten Menschen, andererseıts spiegeln S1e ıne tiefe
Innerlichkeıit wıder. So annn das kleine Buch der Karmelıtın NIC| bloß ıIn die Innenraäume
eıner exotischen Lebensgemeinschaft erölfnen. sondern gleichzeıltig einem persönlıchen 1C]| ın
das Seelenleben verführen. Kıne angenehme und erfrischende Verführung. Chrıistoph üller

BERGER, AaC1ıdus Das abendländische Totenbuch. Schriften 7A00 Kontemplatıon,
Münsterschwarzach 1993 Vier-Türme-Verlag. 103 S Kl 12,80 3-  -461-
Wiıe ıIn der kirchlichen Bildungsarbeıt immer wıeder festzustellen ist. ist uch ıIn uUuNsSseTCI urchweg
niıchtchristliıchen Gesellschaft dıe rage ach der Grenzsituation des eseın weitgehend unerle-
dıgtes ema. en den oft schon verzweılfelten Versuchen, mıiıttels Gläserrücken der ande-
ICN spirıtistischen Techniken den Kontakt den Verstorbenen suchen, erfreuen sıch Bücher mıt
Berichten VO Reanımilerten größten Interesses. Die Fragwürdigkeıt spirıtistischen Juns und der

Aussagen der Anımıierten (dıe Nahtoderlebnıisse können durchaus als bıochemıiısche Prozesse S
deutet werden un sınd uch nıcht alle angenehm, WI1IEe S1e beschrieben werden) wırd zumeıst VCI-

drängt, weıl dıe ngs VOT dem Sterben und dem Tod Zu groß ist

Hılfreicher erschéint 80008 dıe Begegnung mıt dem Menschen des Mittelalters. der sıch dem Tod be-
wußter tellte als der UNseICI eıt Das Wıssen darum. daß WIT mıtten 1mM en VO' Tod umfan-
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CN sınd führte dem 'ostula „(Semper) ementOo INOT1 Gedenke stets) daß du sterblıch bıst“
und ZUT Entstehung regelrechten „Kultur des erbens der ALS morıiendiı

AaC1dus BERGER beschreı1bt vorliegenden uchleın dıese Sterbekultur €e1 ZI1Ce auch das
Tıbetanısche und Agyptische Totenbuch heran Z uralte XE denen WITL Anweısungen
Umgang mı1L Sterbenden linden dıe 111C SCWISSC Ahnlıc!  er mı17 den Anweısungen der mıiıttelal-
terlıchen Sterbekultur en

Der ensch des Miıttelalters empfand den Tod eindeutıg als Iransıtus A GCuUuEec Welt auftf dıe
sıch /ustand des erbens vorbereıtete Er soll sıch VOI SCINECIN Weggang och mıt ott und sıch
selbst versöhnen Den unausweıchlıchen Tod soll als gerechten Ratschluß (GJottes annehmen
el wırd ıhm helfen sıch der üte des Allmächtigen bewußt SCIMN All das geschieht UrCc
MS Revısıon des Lebens und wesentlıch UrC| das das uch dıe Apostel und nge C111-

bezogen sınd Dem Sterbenden soll etzten dıe üte (Gjottes aufgehen dessen (nadenerweıse
schon der Welt spürbar
BERGER versucht di1ese Aussagen der „AIS morTIeENdI“ (49 61) verbunden mıiıt denen des Agyptı-
schen und ıbetanıschen Totenbuchs für UNSeCIC eıt iIruchtbar machen €1 kommt fol-
genden Ergebnissen Sterben el Loslassen und das gelıngt 11UT WEeNN 111a MmMI1L sıch Reınen ISt
Das beinhaltet das are Ja ZU Sterbenmüssen dıe Konfrontation mı1L dieser ahrheı dıe uch
dıe ‚„„AaI>S morlend1“ postulıert uch der notwendıge personale Aspekt dıe vermeıdende Eın-
samkeıt des Sterbenden oMmM' bereıts der mıttelalterlıchen Sterbekultur ZU Tragen €1
spielt das den eılıgen un! Engeln AI C1M ohl uch für dıe Ekklesiologıe denk-
würdıger Aspekt WE WIT dort ber dıe Kıirche als „Gemeinscha: der eılıgen reile  ljeren

Besonderes Augenmerk ıchtet BERGER ndlıch uch auf dıe Anfechtungen der Sterbenden ıhre
Verzweıllung und /weıflel ott dıe WIT heutzutage SCNAUSO WIC ıttelalter feststellen kÖön-
NCN ©2 61) DiIie vielleicht ausführlich geschilderten etihoden der Theologıe VO Miıttelalter
bıs 1115 Jahrhundert amı umzugehen ohl eute nıcht mehr alle unbedingt greifen ıhr
nlıegen jedoch dıe ach dem Tod erwartende Einheıt mıt ott (dem Menschen der Postmo-
derne 1St ohl der Begrıiff des Göttlıchen näher) ann hılfreicher Inhalt eutiıger Sterbebegleıitung
SC1IMH Wiıchtig ist BERGER auch, das Geschehen des erbens dıe ıturgıe (63 — 79) einzubınden.
el ıchtet SCII Augenmerk auf dıe Eucharistıe ı Kontext des Passah, ja das ExoO-
dusgeschehen, also den mıt ngs nd ıGK Leere verbundenen Übergang ı MS bessere Welt
geht Ebenso ennn das Chrıistentum ı chrıstlıch gedeuteten ages-, 'ochen- und Jahreszyklus dıe
Dıalektik VO  s Sterben und Neugeburt CI Aspekt der schlıeßlıch auch den (jebeten des oten-
amtes vorkommt Hılfreich für N Kultur des erbens ISL auch dıe Bewußtseinsforschung
(80 87) Die Konfrontatıon mıl dem gesamten en Nahtoderlebnıs ann der Bereinigung des
GewIlissens dıenen dıe „„dI>S morlendı spricht
BERGERS Büchlein versucht reC] detaıllierter Weıse, dıe „dIs morlendı1“ für WG eıt fIruchtbar

machen. In SCINET Argumentatıon bleibt vielem eutlıc| beı tradıtiıonellen Formen des hrı-
Sstentums, deren eigentlichen Inn auch ı Kontext des Agyptischen und Tibetanıschen Oten-
UC| bewulßlt mac!| Insofern wırd cdıe Publıkatıon hılfreich für solche SC1HMN, dıe Menschen ı der
etzten eıt ıhres Lebens begleıten dıe chrıstlıch sozlalısıert sınd Der postmoderne ensch wıird
sıch mıt vielen Aussagen BERGERS schwer un

Gleichwohl könnten edanken hılfreıch SC1IN für den pantheıstisch und esoterısch ausgerıch-
Raymund esMenschen UNSeCTEI eıt MS „dIS morlendiı erarbeıten

Kreuz un Auferstehung Lateinamerika Meditationen (jraz 1994 Verlag Styrıa IS
kt Q 0)
In eıt der Bılder und Nachrichten aus er Welt alltäglıch verfügbar sınd wırd uch das
eten internatıional und weltumspannend Es hat deshalb Inn WEn Vertreter der Kan-
chen aus Lateinamerıka und Asıen dAesem andchen dıe Stationen des Kreuzweges Jesu mıt den
Erfahrungen der Menschen ihrer Länder verbinden und iıhre Gebete uch Christen ı Europa ZUT

Verfügung tellen Das ist 1NE Weıse, ı der Erfahrungen der unbegreifliıchen Gewalt, des ber-
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maßes Leı1ıd und der Nmac!| mıteinander 1mM VOT ott ausgedrückt werden können. Für
einen Menschen, der In der westlıchen Kultur aufgewachsen ist und lebt, bedarf me1lst e1ines be-
wußten Schrittes, sıch dem UÜbermaß des Leıdes und dem Unrecht tellen, das vielen La-
teinamerıkanern wıderfuhr. Für den Rezensenten Wal deshalb ıne Schlüsselerfahrung In dem VOIL-

lıegenden uchleın dıe Erzählung VO  — ST} Consuelo de Tado. dıe qls spanısche Missionarın ach
Peru kam und dıe Last der ber (CGGenerationen andauernden Unrechtsgeschichte spüren am.
Das betende en des Kreuzweges 17g die Aufforderung In sıch, dem Leidenden 1Ns Gesıcht
schauen und ıhm N1IC| auszuweıchen. Dieser Leidende ist rıstus. und ihn erkennen WIT wıeder In
den Leiıdenden AUS Peru, alvador und den Phılıppinen. „Bel jeder Kreuzwegandacht drıngen WIT
e{iwas t1efer In das Drama des Kampfes en Kämpfe e1In, ın dıe unendlıche 1e Gottes, dıe sıch

csehr abhebt VO'  e UnNnseTECEI bedingten, begrenzten, VO den materıellen Gjütern und gesellschaftlı-
chen Anforderungen diıeser Welt pervertierten LiIebe“ (Vırgıl 1Z0NdO ın dem Vorwort). Für den
vorliegenden Kreuzweg wurde jede der vierzehn Stationen VO  S einer anderen Autorın DZW. uftOor
erfaßt Am Begınn ste jeweıls der entsprechende Schrı  CX den sıch ıne ängere Meditatıon
anschließt: den SC} bıldet e1in OM1 eıgnet sich diıeses uch nıcht 1Ur ZUT persönlıchen

Johannes R ömeltBesinnung, sondern auch ZU lıturgıschen eDTrauC In der Gemeinschaft.

„AusZeiten!“ ex{ie und (Gebete Hrsg. Bundesleıtung der Katholischen Jungen (je-
meınde. Düsseldorf 1993 KIG Verlagsgesellschaft. Z S.. K 26,80 30291 76-
25-4)
ach sa  eten UTC| dıe Schallmaue:  ch und „Kerzenscheıin und Neonlıcht“ hat dıe Bundesleıtung der
KIG mıt der vorliegenden Veröffentliıchung ıne drıtte ammlung VO  - lexten un Gebeten her-
ausgegeben, Hılfen ZzUuU aC|  enken und Formulhieren des eigenen aubens. Das Vorwort über-
rascht mıt einem bewußt postmodernen Outfit, aSSOZ1atıv und bunt-bewegt; 1er erITsSC) keiıne
ngs’ VOI der Unübersichtlichkeıt, soll sıgnalısıert werden. Der Kern des aubDens und Be-
tens wırd eı bewußt 1nNs Auge gefaßt. Es geht darum. sıch 9anz eınfache, SanzZ elementare Fra-

DCH tellen „Und dıe lauten immer och ‚Wer bın Ich?“, ‚Was ll IC ‚Woran glaube Ich der
WI1Ee WIT In dıesem uch mıt 1C] ufs eten formuhert en ‚Was ist beten?‘, ‚Wer betet?”
‚Wen anbeten?‘, ‚Wie beten?‘ un ‚Wann beten?‘“ (S Mıt dıesen Fragen ist uch schon die he-
derung des Buches ıIn die verschıiedenen Kapıtel genannt; jede der fünf Fragen gruppleren sıch
eıne el VO'  - Texten, dıe dıese rage ın verschiedener ıchtung zuspıtzen, S1Ee hın- und herwen-
den und manchmal 1ine Antwort versuchen. orsıchtige Antworten stehen neben offenen Fragen,
vertrauensvolle Bekenntnisse neben ehrlıchen Eingeständnissen. Wıe OoOrte sıch en dıe
AaUus einem fortdauernden espräc|gsind, en auch diese exte VO der Ehrlichkeıit
dessen, der sıch dıese orte eıgen mac. Und das ist dıesem uch wünschen: daß
Leserinnen und Leser o1bt, dıe diıese orte mıt ıhrem eigenen en In Verbindung bringen und
ıhre Tiefen ausloten, die auf d1ese Weıse aufmerksam werden auf das, a}  d> unterwegs Ge-
heimnıssen (noch) entdecken g1ibt” (S Johannes Römelt

Beten durch die Schallmauer. Impulse und exie Hrsg Bundesleıtung der Kathaolı-
schen Jungen (Gemeıinde. Düsseldorf Auflage 1994 KIG Verlagsgesellschaft. 256 S $ Kl

19,80 3  -15-
Wer heute den Versuch MacC| Z eten, wıird ebenso uch dıe Erfahrung machen, daß se1ine eıgenen
orte nıcht iragen. Er wird manchen Zeıten un ın manchen Sıtuationen renzen stoßen
Eıne ammlung VO' mpulsen und lexten WIE eten UG die Schallmaue:  CO die Jetz bereıts ın
achter Auflage vorliegt, ann deshalb nıcht Ur für Jugendlıiche, sondern für efer verschiedensten
Alters eıne eC| Hılfe SeIN. In seinem Vorwort stellt (0NS Redıing dıe ammlung VO  — „In
vielen Texten wıird der Versuch gemacht, Mauern Z durchdringen. DiIie Mauern der Gleichgültig-
keıt, der ch-Suc]} der Aggression, der Isolatıonmaßes an Leid und der Ohnmacht miteinander im Gebet vor Gott ausgedrückt werden können. Für  einen Menschen, der in der westlichen Kultur aufgewachsen ist und lebt, bedarf es meist eines be-  wußten Schrittes, um sich dem Übermaß des Leides und dem Unrecht zu stellen, das vielen La-  teinamerikanern widerfuhr. Für den Rezensenten war deshalb eine Schlüsselerfahrung in dem vor-  liegenden Büchlein die Erzählung von Sr. Consuelo de Prado, die als spanische Missionarin nach  Peru kam und die Last der über Generationen andauernden Unrechtsgeschichte zu spüren bekam.  Das betende Gehen des Kreuzweges birgt die Aufforderung in sich, dem Leidenden ins Gesicht zu  schauen und ihm nicht auszuweichen. Dieser Leidende ist Christus, und ihn erkennen wir wieder in  den Leidenden aus Peru, El Salvador und den Philippinen. „Bei jeder Kreuzwegandacht dringen wir  etwas tiefer in das Drama des Kampfes aller Kämpfe ein, in die unendliche Liebe Gottes, die sich  so sehr abhebt von unserer bedingten, begrenzten, von den materiellen Gütern und gesellschaftli-  chen Anforderungen dieser Welt pervertierten Liebe“ (Virgil Elizondo in dem Vorwort). Für den  vorliegenden Kreuzweg wurde jede der vierzehn Stationen von einer anderen Autorin bzw. Autor  verfaßt. Am Beginn steht jeweils der entsprechende Schrifttext, an den sich eine längere Meditation  anschließt; den Abschluß bildet ein Gebet. Somit eignet sich dieses Buch nicht nur zur persönlichen  Johannes Römelt  Besinnung, sondern auch zum liturgischen Gebrauch in der Gemeinschaft,  „AusZeiten!“ Texte und Gebete. Hrsg. v. d. Bundesleitung der Katholischen Jungen Ge-  meinde. Düsseldorf 1993: KJG Verlagsgesellschaft. 222 S., kt., DM 26,80 (ISBN 3-929176-  25-4).  Nach „Beten durch die Schallmauer“ und „Kerzenschein und Neonlicht“ hat die Bundesleitung der  KJG mit der vorliegenden Veröffentlichung eine dritte Sammlung von Texten und Gebeten her-  ausgegeben, Hilfen zum Nachdenken und Formulieren des eigenen Glaubens. Das Vorwort über-  rascht mit einem bewußt postmodernen Outfit, assoziativ und bunt-bewegt; hier herrscht keine  Angst vor der neuen Unübersichtlichkeit, soll signalisiert werden. Der Kern des Glaubens und Be-  tens wird dabei bewußt ins Auge gefaßt. Es geht darum, sich ganz einfache, ganz elementare Fra-  gen zu stellen. „Und die lauten immer noch: ‚Wer bin ich?‘, ‚Was will ich?‘, ‚Woran glaube ich?‘, oder  wie wir es in diesem Buch mit Blick aufs Beten formuliert haben: ‚Was ist beten?‘, ‚Wer betet?‘,  ‚Wen anbeten?‘, ‚Wie beten?‘ und ‚Wann beten?‘“ (S. 5). Mit diesen Fragen ist auch schon die Glie-  derung des Buches in die verschiedenen Kapitel genannt; um jede der fünf Fragen gruppieren sich  eine Reihe von Texten, die diese Frage in verschiedener Richtung zuspitzen, sie hin- und herwen-  den und manchmal eine Antwort versuchen. Vorsichtige Antworten stehen neben offenen Fragen,  vertrauensvolle Bekenntnisse neben ehrlichen Eingeständnissen. Wie es Worte an sich haben, die  aus einem fortdauernden Gespräch genommen sind, leben auch diese Texte von der Ehrlichkeit  dessen, der sich diese Worte zu eigen macht. Und genau das ist diesem Buch zu wünschen: daß es  Leserinnen und Leser gibt, die diese Worte mit ihrem eigenen Leben in Verbindung bringen und  ihre Tiefen ausloten, die auf diese Weise aufmerksam werden auf das, „was es unterwegs an Ge-  heimnissen (noch) zu entdecken gibt“ (S. 5).  Johannes Römelt  Beten durch die Schallmauer. Impulse und Texte. Hrsg. v. d. Bundesleitung der Katholi-  schen Jungen Gemeinde. Düsseldorf 8. Auflage 1994: KJIG Verlagsgesellschaft. 256 S., kt.,  DM 19,80 (ISBN 3-929176-15-7).  Wer heute den Versuch macht zu beten, wird ebenso auch die Erfahrung machen, daß seine eigenen  Worte nicht tragen. Er wird zu manchen Zeiten und in manchen Situationen an Grenzen stoßen.  Eine Sammlung von Impulsen und Texten wie „Beten durch die Schallmauer“, die jetzt bereits in  achter Auflage vorliegt, kann deshalb nicht nur für Jugendliche, sondern für Beter verschiedensten  Alters eine echte Hilfe sein. In seinem Vorwort stellt Josef Reding die Sammlung u. a. so vor: „In  vielen Texten wird der Versuch gemacht, Mauern zu durchdringen. Die Mauern der Gleichgültig-  keit, der Ich-Sucht, der Aggression, der Isolation. ... jeder Versuch zählt in einer Zeit, wo allge-  meine Resignation um sich zu greifen droht“ (5f.). Neue, unverbrauchte Worte zu finden für die ei-  genen Erfahrungen, Ängste und Hoffnungen, für Ungerechtigkeiten; Worte, die das persönliche  Nachdenken und den persönlichen Ausdruck anregen — das ist das Anliegen der Herausgeber.  Natürlich finden sich unter den Autoren dieser Sammlung auch alte Bekannte wie Jörg Zink und  288jeder Versuch zählt In eıner Zeıt, allge-
meıne Resignatiıon sıch greifen roht“ 10} Neue, unverbrauchte orte flınden für dıe e1-

Erfahrungen, Ängste und Hoffnungen, für Ungerechtigkeıiten; orte, e das persönlıche
achdenken un den persönlıchen USATUC| AaNTESCH das ist das nhegen der Herausgeber.
Natürlıch finden sıch unter den Autoren dıeser ammlung uch alte ekannte WIE Jörg ınk und
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och ältere ekannte WIEe Alfonso Pereıra. ESs finden sıch leiıder auch gekünstelte exte Z „„VOor:
DI.  er VO ern! erwiıtte. 45) und moralısıerende Appelle z AGren ıIn diıch hiınein“ VO Phıl
Bosmans, 36) Daneben aber stehen poetische Gilanzlıchter VO  z Marıe Luise Kaschnıitz und Antoıune
de Saınt-Exupery, dıe harte S5Sprache eInes Erich C dıe nüchterne Poesıe eines Bertolt Brecht,
Gebete In einer klaren und kraftvollen Sprache VO jethar: Zıls, soz1]1al engagılerte exie VO  i (0NS
Reding, krıtische exte VO  Z OTrothee und dıe lebensvollen (Gebete der Psalmen So verschie-
den dıe erkun cd1eser eXTte Ist. SIE alle en mıt UNsSseCeTECEI eıt tun In ıhnen spiegeln sıch
SC6 Erfahrungen wıder und immer wıeder der Mut und der Versuch, S16 VOT ott ZUTLE Sprache Z

bringen Johannes Römelt

Heılige Schrift

MARTINI, AaTIiO Dein Worft, Herr, verschlang iıch. Miıt Jeremia auf dem Weg der offnung.
Freiburg 1994 erder. 194 S., geb., 34 —N3-451-23468-8).
Im August 1993 1e AaTrIio Marıa Martınıi, der Erzbischof VO Maıiıland, 1n (CCaracas einen Exerzıiti-
enkurs für Geistliche ın Venezuela. Thematıscher Anhaltspunkt der edanken und Meditationen
WarTr dıe (‚estalt des Propheten Jeremiua. /7usammen mıt den kurzen Ansprachen den Lesungen
des ages während der (Gottesdienste sınd dıe EXTeEe NUuUnN ıIn dem vorliegenden and In deutscher
Sprache veröffentlicht Radbert aas hat dıe Übersetzung AUSs dem Itahenıschen angefertigt,
dıe J1er ın einem insgesamt sorgfältig verlegten Buch vorlhliegt; e1in unerfreuliches Versäumnıis ist
NUT, daß das auf eıte 132 angekündıgte Schema NIC| auizulinden Ist. en Erläuterungen Martınıs
merT. 11a d dalß S1e VO einem ausgebildeten xegeten erfaßt wurden: ETr geht meıst ahe
ext entlang, mMac| eDTAauC| VO den Ergebnissen der hıstorıisch-krıtischen Forschung (ohne S1E
kontrovers dıskutieren und bietet 1ıne solıde Eınführung In das uch des Propheten Jeremiua.
DıIe prophetischen Bılder WIE der zerbrochene Krug, der einene Gürtel der dıe Trosthandlung des
Ackerkaufes kommen €e]1 ebenso ZUT Sprache WIE dıe erufung des Propheten, se1ne Krısen, dıe
Erfahrung der Einsamkeit und dıe hoffnungsvollen Prophezeıiungen. ecCc| chnell omMmm Martını
e1 aber uch immer auf den geistlıchen Kern des jeweılgen Abschnıiıttes sprechen; dıe Lek-
ture des alttestamentlichen Buches soll fruchtbar gemacht werden für dıe Deutung der Sıtuation
VO  — T1Isten eute, der Sıtuation der Kırche VO Caracas und VO'  } Maıland Hılfreiche edanken
bıetet Martınıi für dıe rage des /Yornes Gottes, eıne eindringliche Meditatıon dem OLLV des
'ortes Gottes, das beı Jeremiua mıt Feuer, mıt einem Hammer, mıt berauschendem Weın VCI-

gliıchen wırd. Wer Martını VO  — anderen seiner Bücher her ennt, wırd ın manchen Passagen leiıder
den ezug auf cdıe Sıtuation der zeıtgenössıschen Gesellschaft, dıe Lebensform und dıe ufgaben
des Christen ın ıhr vermıssen. Sehr überzeugend und herausfordernd wıird dieser ezug aber ın dem
Kapıtel ber dıe Einsamkeıt des Propheten. „Jeremia ist 1ine sehr moderne Gestalt. weıl der Pro-
phet der apostolıschen Eiınsamkeıiıt Ist, 00 Prophet, der in eıner Gesellschaft spricht, dıe, WIE UNSeTEC

heutige Gesellschaft, NIC| hınhört“ In Anlehnung Madeleıne Delbrel bıetet Martıinı 1er
Orıientierungspunkte für ıne Exıistenz In apostolıscher Einsamkeıit. Dıie Eınsamkeıt, auf dıe hrı-
sten euftfe L11UT wen1g vorbereıtet sınd, wırd eiınerseıts als Be1i-Gott-Seıin verstanden, zugleich ber
als zehrende alltäglıche Lebensform In einer tTemden mgebung. Sıe ist gerade deshalb VO be-
sonderer Bedeutung, ‚„weıl S1Ce uns ın Kontakt bringt miıt dem ureigensten Leıd der abendländischen
Zıvılısation. nämlıch demjenigen der Menschen, dıe sıch einsam fühlen, uch WECNN S1e Gesellschaft
haben“ Für eın zeıtgenÖssısches Christentum finden sıch 1eTr intensıive An

Johannes Römelt

SCHNELLE, Udo Einleitung In das Neue Testament. Unı-I1aschenbücher 18530 Göttingen 1994
Vandenhoeck Ruprecht. 639 S 9 R: 49 — 3-.
Schnelle möchte 1n seiner Eınleıitung ın das Neue Testament alle wesentliıchen historischen un:
theologischen Fragestellungen und deren Lösungsversuche vorstellen Einführend begründet dıe
Eıngrenzung des Untersuchungsgegenstands auf dıe 2 Schriften des Neuen lestaments Be1l der
Darstellung der einzelnen Schriıftgruppen geht 1Im wesentlichen chronologisc| VO  — Paulusbriefe,
synoptısche Evangelıen, Apostelgeschichte, deuterokanoniısche Briefe, .Hebräerbrief‚ katholische

2730



Brıefe, Schrıften der johanneischen Schule un Johannesoffenbarung. / um Problem der seudepI1-
graphıe nımmt In einem instruktıven Exkurs tellung.
en den gängıgen Eınleiıtungsiragen (Verfasserschaft, Ort un eıt der Abfassung, Empfänger,
ufbau, lıterarısche Integrität, ITradıtionen, Quellen, religionsgeschichtliche Stellung) sk1ız7z1i1ert
chnelle auch dıe theologischen Grundgedanken der jeweılıgen Schrift und dıe Tendenzen der
MeEETECN Forschung.
Im Rahmen UNsSCICI Rezension ann 11UT auf Zzwel ınteressante Positionen des 'ertl. hingewıiesen
werden. Zustimmung verdıient seıne Auffassung, daß sıch alle paulınıschen Briefe hne Te1-
lungshypothesen verstehen lassen. Überraschen wırd manchen Leser se1ıne Auffassung, daß Paulus
den Phıilıpper- und Philemonbrief erst ach (Chr AUSs seiıner römıschen efangenschaft RC=
schrıeben habe Für diese Stellungnahme ist se1ıne Anschauung ber dıe Entwicklung der paulını-
schen Theologıe mıtverantwortlich. Denn während Paulus och 1mM ersten Thessalonicherbrief
glaubte, werde dıe 1ederkunfit Christı och rtleben (was ich bezweiıfle), echnet ach
anl 625 fest mıt seinem Tlod In dıiesem Zusammenhang dartf ich darauf hınweısen, dal der erl.
meıne Posıtion ZUTLT „Gerechtigkeıt“ 1m MitEv (S 20 Anm. 275) N1C| korrekt wiedergegeben hat:
enn uch ach meıner 1C] meınt Gerechtigkeıt ach aus VOTI em das iısche Handeln
des T1ısten.

Mıt seıner Eınleitung, In der tatsächlıc! In dıe wichtigsten historiıschen und theologischen Pro-
eme der neutestamentlıchen Schriften und deren Lösungsversuche einführt. hat chnelle der For-
schung und en Neuen lestament Interessierten eın Buch geschenkt, auf das WIT allzulange
warten mußten Dadurch, daß dıe unterschiedlichen Posıtionen T1ILISC| vorstellt, g1bt dem
Leser dıe Möglıchkeıit, sıch selbst eın Urteiıl bılden Diesem 1e1 1en auch dıe fast iImmer
präsentatıv ausgewä  e Literatur. Hervorzuheben ist schließlich uch dıe are und sOweıt WI1IE
möglıch gleichbleibende Gliederung der einzelnen Abschnitte Das uch wıird sıcherlıch für lange
eıt eın Standardwerk bleiben Heınz (HeEesen

KIRCHHOFF, Renate Die Sünde den eigenen eib Studıen Porne und Porneıa in
KOT _- und dem soz10-kulturellen Kontext der paulınıschen Adressaten Reıihe

Studien ZUT Umwelt des Neuen JTestaments, Göttingen 1994 Vandenhoeck
Ruprecht. D S geb., 14 — 3  S
In ıhrer Heıidelberger Dissertation rag e erT. danach, Tısten In Korıiınth problemlos
mıiıt Frauen, VOT em Prostituierten, regelwıdrıg exuell verkehren un! Paulus diese
Praxıs engaglert theologısc! argumentiert.
Da dıe angesprochenen Christen ıhr Verhalten weder philosophisch och theologisc! verteildigen,
können S1e keine ıbertinıstischen Gegner des Paulus sSeInN. Hıntergrund für iıhr Verhalten ist viel-
mehr der Umstand, daß für Heıden un für gesellschaftlıch voll integrierte en weder UNSC-
wOoNnIIC! och anstößıig WAaäl, mıt Prostitulerten exuell verkehren. DıIie Christen gehörten wen1g-
ns überwıegend WI1IEe dıe Prostitulerten der Unterschicht A der auch ein1ge Wohlhabende
Äählten, dıe Sklavınnen hatten, mıt denen der Hausherr exuell verkehren durfte Paulus spricht
Chrıisten d dıe AUS ıhrem Christsein nıcht dıe rıchtigen Konsequenzen für dıe Wahl ihrer Sexual-
partnerın SCZOBCH en Mıt der Parole „‚alles ist MI1r rlaubt“ KOT 6,12) spıielt auf dıe In der
Gesellschaft gängıge Praxıs ach Paulus ist außerehelicher Geschlechtsverkehr ZWäal e1in Ver-
stoß dıe Schöpfung (‚ottes. eın einzıger TUN:! den regelwıdrıgen Sexualverkehr ber
ist dıe Christusgemeinschaft. uch der Umstand, daß zeitgenÖssische Phılosophen der Oberschic!
dıe Einschränkung des Geschlechtsverkehrs auf dıe Ehe als naturgemä empfahlen, weshalb als
eın In der Gesellschaft anerkanntes ea galt, konnte die T1sten azu beflügeln, der paulınıschen
Weısung folgen.
In einer sehr eingehenden Kxegese VON Kor 6,12 ze1g dıe Verfl.. WI1e geschickt Paulus dıe
Zustimmung se1iner Adressaten WIT'| Er spricht S1e als Lehrer und eriınnert iıhren Heılsstand,
AUs dem ableıtet. daß Unzucht meıden se1. Aus der Gegenüberstellung VO  — Speisen/Magen
und Leib/Herr geht hervor, daß „der e1b für den Herrn“ eın Besıitzverhältnıs anspricht, SOI-
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ern ıne wechselseıt1ige funktionale Beziıehung, dıe se1ıt der aulie besteht und ın der dıe Trısten
ıchten aben, WOZU dıe Meıdung VO Unzucht gehört. Der etauite ist N1IC| 11UT1 einem freund-
lıcheren Herrn ZU Gehorsam verpflichtet, sondern hat sıch uch selbst verändert. DıiIe Wendung
„der Herr ist für den e1 bezieht sıch auf Tod und Auferstehung Christı, dıe den Tısten ın der
aule zugule gekommen Ssınd. Das Wort „Leıib“ verwendet Paulus somıt metonymisch für dıe
Adressaten Urc! dıe Unzucht erleıdet der Christ einen Statusverlust. Tısten können iıhre Privi-
legıen, dıe Ss1e In der aulie empfangen aben, ZW aal auch Urc! andere ergehen verlheren. ber 1Ur

Unzucht un! Götzendienst ziehen weıtere ergehen ach sıch. uch dıe Wendung „ADer eı1b ıst
N1IC: für dıe Nnzucht“ edeute keıne Herrschaftsbeziehung; dıe Unzucht errsCc} Iso nıcht ber
den Leıb Wıe dıe Frau ist dıe Unzucht keiıne Verführerin, sondern entwickelt ihre Dynamık TSL
ach der Dat.

Paulus argumentiert ın 6,16f. wirkungsvoll mıt (jen 2,24, ındem AUS dem „Anhängen“ des Man-
1CS seıne Frau ıne allgemeıne ege ableıtet, dıe christlıchen ännern regelwıdrıgen Sexual-
erkehr verbiletet. Diese ege besagt, daß der ensch mıt jeder TO der nhängt, 1Ns wıird
Daraus Olgl, das regelwıdrıger Sexualverkehr eInNes christlıchen Mannes 1ıne Grundorientierung
ist. dıe se1ın Handeln grundlegend ragtl, dal3 S1€ dıe Beziehung Christus ausschließt. Der Chrıst
ist mıt dem Herrn eın Geist 17 der S1e se1it der aulie mıteinander verbindet. Die Unzucht riıch-
tel sıch den UrC| dıe Geistverleihung andersartıgen Leıb des Trısten Unzucht ist somıt
ıne Uun! den eılıgen e1s' Schaden erleıde also der Le1b, der 11UT (CGGetauften eıgen ist
und der ihn bestimmten Handlungen efähıigt un! aufgrund dessen ZUT uferstehung be-
t1ımmt ist.

Dadurch, dalß T1SLUS dıe rısten analog Sklaven In der aulfe Bezahlung gekauft hat
20), ist Unzucht Ungehorsam den Ekıgentümer T1IStUS Abschließend ma Paulus dıe

betroffenen Männer, ott ıe gebührende hre erweısen, indem S1e sıch des regelwidrıgen (Je-
schlechtsverkehrs enthalten

Miıt iıhren sorgfältigen nalysen, be1ı denen Ss1e den Ssozlal-, tradıtı1ons- und zeitgeschichtlichen Hın-
ergrun STar. berücksichtigt, ist der 'erft. gelungen, ıne überzeugende Interpretation VO Kor
O2 vorzulegen. Ihre Arbeıit ist zugleıich eın wichtiger Beıtag ZUT paulınıschen Anthropologıe.

Heınz (nNesen

Dogmatıik Missionswissenschaft

Theologen der Gegenwart. Eıne Eınführung in dıe chrıistliıche Theologie des zwanzıgsten
Jahrhunderts Hrsg. Davıd FORD. Paderborn 19953 Schönıngh. 359 S K 48 ,—
N3-  -
Es g1bt verschıedene Möglıchkeıiten, In dıe Theologie einzuführen. i1)Das ehrbuc ‚The odern

Theologıians‘, das sıch se1t seiıner Erstveröffentlichung 1989 1mM englischsprachigen Raum eınen
festen atz siıchern konnte und J1er ın deutscher Übersetzung vorlhegt, Wa aIiur dıe direkte Me-
ode; Onkreite Theologen vorzustellen, ıIn deren Werk jeweıls eingeführt wıird. Dies geschieht ın
den einzelnen Beıträgen Urc! eın gleichbleibendes uster: Eınführung, Übersicht ber das Werk,
Darstellung der wichtigsten theologıschen nhalte, dıe Vorstellung der Diskussıion ber dıe bespro-
chene Theologıe, dıe Bewertung iıhrer Leıistungen und eın UuSDII1C| auf dıie Aufgabenstellung der
Zukunft (Vorwort).
Eıne Einführung Urc! den Herausgeber estimm :' den theologischen Kontext der sogenannten
modernen Theologıe, deren Wurzeln 1NS Jahrhundert reichen und dıe ann eigentlıch ach dem
Ersten Weltkrieg beginnt.
In sechs Teılen wırd dıe Theologie der Gegenwart nahegebracht, beginnend beı der Dıalekti-
schen Theologıe ar Bonhoeffer, Torrance, Jüngel), ber dıe Existentiale heo-

logıe R. Bultmann, 1C] E. Schillebeeckx. H. Küng), dıe Transzendentale Theologıie
Rahner, Lonergan), dıe Tradıtion ıınd Schönheıt orlentierte Theologıe Congar,

VO  ‘ Balthasar), dıe der Geschichte und deren eschatologische Dimension interessierte Theolo-

gie Pannenberg, Moltmann) Hıs hın den neuesten Herausforderungen (durch dıe Lateın-
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amerıkanısche, Schwarze. Asıatıiısche und Femimnistische Theologie), wobel der Beıtrag ber dıe
Femimnistische Theologıe ür dıe eutfsche Ausgabe des Buches HC hınzugekommen ist.

[)Das ENTDUC| ist In selnen Beıträgen vorwiegend VO  — engliıschsprachigen Autorinnen und Autoren
verfaßt, W d dıe Rezeption der deutschsprachıigen Theologıe (dıe, Wwıe dıe utorenlıste zeıgt, 1m
Miıttelpunkt steht) verfolgen äßt.

Lehrer WI1e Studierende der Theologıe en 1ler 00 Instrumentarıum, der modernen heo-
logıe egegnen, Was eın Sachındex verbessert a  © WCI dıeser ermöglıchen würde, dıe Eın-
führung uch „rückwärts“ lesen und bestimmte IThemen be1ı den einzelnen Autoren verfolgen.

Vıktor ahn

Tradiıtionsabbruch nde des Christentums? Hrsg. Miıchael VO  = BRÜCK und Jürgen WER-
CO ürzburg 1994 Echter Verlag. 176 S D Kl 34 ,— 3-
Wıe das VO  = Kutschkı herausgegebene, VO'  — unNns ebenfalls besprochene uch (Überlieferungs-
schwıerıgkeıten des auDens Chancen der Neubesinnung, ürzburg befaßt sıch uch dıeser
Band mıt der JIradıerungskriıse des Christentums Anders als 1mM vorgenannten schmalen Band sınd
dıe eıträge ]1er weıtläufiger und ın iıhrer Überzeugungskraft unterschiedlicher: ein1ge davon wirk-
ten auft miıch her dıffus und wenıg klärend Der SsachnNlıc! zielführendste Beıtrag ist ohl der VO:  —

Gabriel (Christentum zwıschen TIradıtion und Postmoderne, be1l dem mıch sprachlıch ql-
lerdings der ständıge eDTrTaucCc des Adjektivs „reflexiv“ (es ist ohl RC gemeınt”?) und das
Jetz; modische Wort „fokussıeren“ irrmtert hat. uberdem csehe ich och immer NIC| das
Interpretament der Säkularısıerung be1 SONS einleuchtender Sıtuationsbeschreibung aDrıels
rundweg abgelehnt wırd 78) Ansonsten nthält das Buch manches, das heılsam eingefah-
LECIIC Denkgewohnheıten angeht (z.B Wıedenhofer, TIradıtiıonsbrüche Tradıtiıonsabbruch? Zur
Identtät des aubens, $ —76) der aufschlußreiche Eınzelaspekte behandelt (Zwischen entralı-
sıierung und Plurahtät. Iradıtionsumbrüche In Indien. 122 —152), doch ist für mıch der 1INATrUuC! des
Dısparaten estenen geblieben. eier Lippert

FABER, Eva-Marıa: Kirche (rottes Weg Un die Träume der Menschen. ürzburg 1994
Echter Verlag. 168 S 9 D:, 28,— 3-
Ausgangspunkt der vorliegenden Studıe ist dıe Beobachtung der Autorın, daß sıch hınter mancher
harschen Krıtik der Kırche der stiıllschweigen erhobene NSpruc| diıese verbirgt, S1e sollte
„eIn KRaum posıtıver, harmoniıscher Lebenswirklıchkeıit semn...., eın Bereıch ertraäumter Welt, VCI-
WITKlıchter Sehnsüchte  C6 12) letztlich also Ort schon gelungener Reich-  ottes-Praxıs Inspiriert
VO  — der Ekklesiologıe T1IC| Przywaras SJ. versucht er demgegenüber, eın Kırchenbild
zeıchnen, das dıe heilsgeschichtliche pannung VO  - on und Noch-Nıcht adıkal erns nımmt. Diıe
Autorın ist sıch der Eınseıtigkeıt ihres Ansatzes bewußt, ll ıh: jedoch als „Korrektiv“ 14) gäan-
gigen Anschauungen verstanden WIssen.

Kırche bleıibt ıne iragmentarısche NO Das ze1g sıch besonders eutlc| der heilsgeschicht-
ıch offenen un des Fehlens sraels (1 Kap. IL.) egen eınen einselt1g Begrıff des Symbols
orlentierten Sakramentsbegriff monilert dıe Autorın den werkzeuglıchen harakter des Sakraments
Kırche (vgl 1) Daß dıe Kırche nıcht AUs siıch selbst lebt, sondern sıch ott verdan. wırd be-
sonders ihrer Amtsstruktur eutlCc| © Kap.) Der Dienst des mtes „wırd dort beeinträchtigt
der gal pervertiert, das aufgetragene Zeugn1s für das ırken (Jottes verdunkelt und VCI1I-

weıgert‘“ se1 CS, ındem sıch dıe Amtsträger selbst In den Miıttelpunkt tellen und der (Je-
meınde das Evangelıum vorenthalten der indem S1e meınen, dıe Sendung der Kırche alleın,
hne dıe übrigen Gläubigen, verwirklıiıchen können.

Dıiıe Autorın SUC. iıhre Ausgangsthese auch dem In aktueller Ekklesiologie zentralen ema
„„COMMUN10“ verilizieren. uch 1er gılt „Dıie Dıfferenz zwıschen Kırche und unıversaler COIM-
MUun10 des Reıiches Gottes ist nıcht 11UT qualıitativer Art, insofern un und Unvollkommenheı dıe
Harmonie der kırchlichen Gemeıninscha och trüben Es besteht uch ıne quantıtatıve Dıfferenz
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DiIie Kırche ist och N1IC| dıe vollendete COMMUNI1O, 1ın dıe ach (Jottes Heılswillen alle berufen SINd.
S1e ann sıch deswegen nıcht amı egnügen, In iıhren eigenen Reıiıhen schon eın möglıchst heilvol-
les en gestalten, und darüber dıe Welt außerhalb ihrem Schicksal überlassen“ el
bleıbt Ss1e „Kırche der Sünder‘‘. S1e ist allerdings uch deT Raum, dem Unheıl, Uun! und Ver-

I© NC  S In ewegung kommen auf dıe na hın und VO  —_ diıeser verwandelt werden“
Miıt dıesem edanken versucht cd1e Autorın die Ta der „siegreichen Gnade”“, dıe arl Rahner be-
ont a  ( einzuholen. Aufgabe der Kırche bleıbt CS, unverdrossen in den Dienst einzutreten,
dem sS1e berufen ist „Werkzeug unbeırrbarer L1Iebe“ ®) Kap.) seiIn. amı wiıird der Kırche
selbst eutlıch, daß dıe „Heilsbedeutsamkeıt des Christusere1gn1ssesDie Kirche ist noch nicht die vollendete communio, in die nach Gottes Heilswillen alle berufen sind.  Sie kann sich deswegen nicht damit begnügen, in ihren eigenen Reihen schon ein möglichst heilvol-  les Leben zu gestalten, und darüber die Welt außerhalb ihrem Schicksal überlassen“ (147). Dabei  bleibt sie „Kirche der Sünder“. Sie ist allerdings auch „der Raum, an dem Unheil, Sünde und Ver-  sagen je neu in Bewegung kommen auf die Gnade hin und von dieser verwandelt werden“ (56):  Mit diesem Gedanken versucht die Autorin die Kraft der „siegreichen Gnade“, die Karl Rahner be-  tont hatte, einzuholen. Aufgabe der Kirche bleibt es, unverdrossen in den Dienst einzutreten, zu  dem sie berufen ist: „Werkzeug unbeirrbarer Liebe“ (5. Kap.) zu sein. Damit wird an der Kirche  selbst deutlich, daß die „Heilsbedeutsamkeit des Christusereignisses ... nicht in einem ‚ästhetischen‘  Offenbarungsgeschehen [liegt], sondern auf der ‚dramatischen‘ Ebene der Erlösung“ (164). In die-  sen Dienst der Erlösung der Welt ist und bleibt die Kirche miteinbezogen — und damit in das Ge-  heimnis des Kreuzes.  Gerade in seiner Akzentuiertheit ist das vorliegende Buch anregend und lesenswert. Es eröffnet  Fragen und gibt nicht bloß Antworten. Das spricht für die Autorin, Man könnte z. B, fragen, zu wel-  chen Ergebnissen eine stärkere Beachtung der Schöpfungstheologie im Blick auf die Einschätzung  der „Welt“ führen würde. Der Entwurf ist insgesamt stark von der Kreuzestheologie bestimmt.  Haben für das Verständnis von Kirche Auferstehung und Verherrlichung Christi nicht auch Bedeu-  tung? Im Zentrum von E. M. Fabers Überlegungen steht der Christusbezug der Kirche. Welche  Rolle spielt das Wirken das Geistes in der Kirche? Fabers Kritik an manchen Strömungen in Kir-  chenpraxis und -theologie setzt profund an. Sie will gerade nicht, daß Kirche nun ihre „Nicht-Iden-  tität“ (sc. die bleibende Differenz von Kirche und Reich Gottes) als „Persilschein“ für alle mögli-  chen Auswüchse betrachtet (157ff.), sondern als Impetus zu je neuer Bekehrung. Zu hoffen ist, daß  Anneliese Herzig  diese anspruchs-vollen Töne nicht überhört werden.  Politik und Glaube. Eine schwierige Beziehung. Mit Beiträgen von Kurt Biedenkopf, Franz  Kamphaus, Christa Nickels und Wolfgang Thierse. Hrsg. v. Michael ALBUS und Jürgen  Hoegren. Düsseldorf 1994: Patmos Verlag. 112 S., kt., DM 16,80 (ISBN 3-491-72316-7).  Das Buch enthält die Stellungnahme von drei in der Politik aktiven Katholiken (K. Biedenkopf  [CDU], W. Thierse [SPD] und Ch. Nickels [Grüne]), wobei den längsten Teil des Büchleins ein  Rundgespräch zwischen den beiden Herausgebern, W. Thierse und Bischof Kamphaus, bildet.  Außerdem werden zwei kirchenoffizielle Verlautbarungen zur Bundestagswahl 1994 (Deutsche Bi-  schofskonferenz; ZdK) dokumentiert (vgl. den eigentümlichen Hinweis im Vorwort, 10). Das  Thema ist brisant und spröde zugleich. Das haben die Herausgeber offenbar gespürt. „Wir haben  und hatten die Absicht, deutlich zu machen, daß das Thema, auch wenn es keine öffentliche Kon-  junktur hat, von großer Bedeutung für unsere Gesellschaft und unsere Kirchen ist“ (10), Das Buch  enthält manches Bedenkenswerte (bei der Niederschrift der Diskussion mit Bischof Kamphaus und  W. Thierse fand ich den freundschaftlichen Ton und, inhaltlich, das Plädoyer für eine situationsge-  rechte Ungleichzeitigkeit der Christen interessant — und letzteres ergänzungsbedürftig). Wer aller-  dings systematische Darlegungen des Themas oder aber biographisch Narratives sucht, muß wissen,  daß das Buch das nicht bietet.  Peter Lippert  Trotz allem. Frauen sagen ja zur Kirche. Hrsg. v. Margit Rorrer und Rita SchüLe. Würzburg  1994: Echter Verlag. 152 S., kt., DM 24,80 (ISBN 3-429-01571-5).  Nicht oft dürfte ein Buchtitel so nahe an den Eindruck heranführen, den die Lektüre eines Buches  hervorruft. In vierundzwanzig jeweils stark autobiographisch getönten Beiträgen erzählen hier  Frauen, die ehrenamtlich oder beruflich in der Kirche engagiert sind, von ihrem gläubigen Werde-  gang, der sie — eben „trotz allem“ — die Kirche als Heimat erfahren läßt, Diese Grundbejahung mag  in dem einen oder anderen Beitrag als angefochten erscheinen, aber nur sehr gelegentlich und sel-  ten ist davon die Rede, man fühle sich „(noch)“ in der Kirche beheimatet. Nein, an der Kirchlich-  keit der Verfasserinnen kann kaum gezweifelt werden. Gerade darum muß es betroffen machen,  wie verletzt manche Gefühle sind und wie stark manche Kriterien ausfallen. Auch zeigt sich bei aller  243NI1IC| In einem ‚ästhetischen
Offenbarungsgeschehen liegt], sondern auf der ‚dramatischen‘ ene der rlösung“ In dıe-
SCI1 Dienst der rlösung der Welt ist und bleıibt dıe Kırche mıteinbezogen und amı In das Ge-
heimnıs des TEeUZES.

(Gerade ın seiner Akzentuiertheıt ist das vorliegende uch anregend und lesenswerrt. Es eroiIiIne
Fragen un gibt N1IC| bloß Antworten IDEN spricht für dıe Autorın Man könnte iragen, wel-
chen Ergebnissen 1ıne stärkere Beachtung der Schöpfungstheologıe 1m Blıck auf dıe Eiınschätzung
der ‚„Welt“ führen würde. Der Entwurf ist insgesamt STAr VOIN der Kreuzestheologie estimm:
en für das Verständnıis VO Kırche uferstehung und Verherrlichung Christı N1C| auch edeu-
ung Im Zentrum VO  — Fabers Überlegungen ste der Chrıistusbezug der Kırche 'elche

spıelt das ırken das (je1istes ın der Kırche? Fabers Kritik manchen Strömungen 1n Kır-
chenpraxıs Uun!: -theologıe profund S1ie ll gerade NIC| daß Kırche U  > ihre „Nıcht-Iden-
bar (sc. dıe bleibende Dıfferenz VO  - Kırche un Ee1C| Gottes) als „Persilschein“ für alle möglı-
hen Auswüchse betrachtet S70 sondern als Impetus Je Bekehrung. Za hoffen Ist, daß

Annelıese Herzıgdıese anspruchs-vollen 1öne N1IC. uberhor werden.

Polıitik und Glaube. FKıne schwier1ige Beziehung. Mıiıt Beıträgen VO  — urt Biedenkopf, Franz
amphaus, Chrısta Nıckels und olfgang Thierse. Hrsg Miıchael AÄALBUS und Jürgen
HOoegRENn. Düsseldorf 1994 Patmos erlag. 112 S 9 K 16,80 3-.
I)Das Buch nthält dıe Stellungnahme VOonNn rel 1n der Polıtik ktiven Katholiıken Biedenkopf
CDU]| Ihıerse [SPD| und Nıckels |Grüne wobel den längsten eıl des Büchleins eın
Rundgespräch zwıschen den beıden Herausgebern, 1erse und Bıschof amphaus, bıldet
uberdem werden Zzwel kirchenoffizielle Verlautbarungen ZUT Bundestagswahl 1994 (Deutsche Bı-
schofskonferenz:; ZdK) dokumentiert (vgl den eigentümlıchen 1nwels 1mM Vorwort, 10) Das
ema ist brıisant und spröde zugleıch. Das en dıe Herausgeber OlIfenDar gespurt „Wır en
und hatten dıe Absıcht. eutllc| machen, daß das ema, auch WE keine OlIfentlıche Kon-

jJunktur hat, V OIl großber Bedeutung für uUNsSsCIC Gesellschaft und UNSCIC Kırchen ist'  66 (10) Das uch
nthält manches Bedenkenswerte (beı der Niederschrift der Diskussion mıt Bischof amphaus und

Thıerse fand ich den freundschaftlıchen Ton und. inhaltlıch, das ädoyer {ür ıne sıtuat1onsge-
rechte Ungleichzeıitigkeıt der T1ısten interessant und letzteres ergänzungsbedürftig). Wer aller-
1ngs systematısche Darlegungen des IThemas der ber biographısch Narratıves SUC) mul WISSEN,
dal3 das Buch das N1IC| bietet eier Lippert

Trotz allem Frauen gl Ja ZUäT: Kirche. Hrsg Margıt ROTTER und ıta SCHÜLE. Würzburg
1994 Echter Verlag. 152 S Ka 24 .80 3-.  S
Nıcht oft dürfte eın Buchtitel ahe den Eindruck heranführen, den dıe Lektüre eines Buches
hervorrulft. In vierundzwanzıg Jjeweıls Star: autobiographischg Beıträgen erzählen ler
Frauen. dıe ehrenamtlıch der beruflich ın der Kırche engagılert sınd, VO ihrem gläubıgen erde-
Sang, der S1e ben AOLZ em  &. dıe Kırche als Heımat erfahren äßt. Iiese Grundbejahung May
ıIn dem einen der anderen Beıtrag als angefochten erscheıiınen, ber NUurTr sehr gelegentlıch und sel-
ten ist davon dıe Rede, Man sıch „(noch)“ ın der Kırche beheiımatet Neın, der Kırchlich-
keıt der Verfasserinnen ann aum gezweıfelt werden. Gerade darum muß betroffen machen,
WI1IE verletz manche Gefühle sınd un WIE stark manche Kriterien ausfallen uch ze1g sıch beı er
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frauenspezılıschen T1önung des beschriebenen rlebten, daß doch vielé Gemeinsamkeıten darın
o1bt, den egen und dıe Not des aubens eute und dıe Kırche als Heımat des aubDens erle-
ben

In dem Buch wırd deutlıch (wıie übrıgens 1ın empirıischen Untersuchungen ZUT Kıirchlichkeıit auch),
daß dıe sımple Zweıteijulung ın kırchlich SCSONNCIC Katholiıken und In „Fernstehende ” dıe eahta
verzeichnet. Das ist aber TÜr dıe Seelsorge nıcht 1Ur e1in achnten Wer eute gläubig und T1L1SC|
den Menschen predıgt, hat alle Chancen. eıner SanzeCh Bandbreıte VO  s Praktizıierenden und Fern-
stehenden eın erlösendes Wort können. Die eıträge zeıgen ber auch, WIEe sehr ıne be-
aglıche, sıtuatiıonsfiferne Seelsorge ZU1 vertan:! Chance auch be1ı entschiedenen Katholıken WCI-

den TO So ist das Buch für miıch eıne spannende Lektüre SCWESCH, dıe miıch den Glaubensweg
VO  > Menschen nachgehen 1eß un dıe obendreın Z heiılsamen pastoralen (Gew1issenserfor-
schung wurde. eier Lippert

Inkulturation und Kontextualtität. Theologıen 1m weltweıten Austausch. estgabe für Lud-
W1g Bertsch Hrsg Moniıka PANKOKE-SCHENK und eorg EvERS. Frankfurt 1994 Knecht
344 S 1 08,— 3-
edem. dem dıe Landschaft der deutschsprachıgen Pastoraltheologıe geläufig Ist, ist der Name E E
W1g Bertsch wohlvertraut. Er, der In ST Georgen cse1t langem Pastoraltheologie und Aturg. ehrt,
be1l der Würzburger Synode un der Gesellschaft der deutschsprachıgen Pastoraltheologen ıne
markante 1gUr WAalIl, ist neben seiner Lehrtätigkeıt 1U  = 1TeKTIOTr des MWI (des Missionswissen-
schaftlıchen Instıtuts Miss10) ın Aachen Und wurde 65 Tre Der vorlıiegende and ist azu ıe
estgabe.
Der ıteer bereıits hohe Aktualıtät Inkulturation und Kontextualıtät sınd In der lat Aspekte
weltkıirchlicher Praxıs und Theorie, dıe auf e1in der Stunde hınwelsen. Ich habe War den Eın-
ruck, Theorıien WwW1ıe cdıe einer „polyzentrisch“ gewordenen Weltkırche (vgl 241{££.) müßten VOIN den
Fakten un der theologıschen Reflexion her och mehr geklärt werden. ennoch, bleıbt be1 den
Grundaufgaben „‚Inkulturation und Kontextualıt. DiIie zahlreichen eıträge In dem Buch sınd In
re1l Jextgruppen geglıedert: ‚Inkulturation schon e1in ema 1n der Missionsgeschichte ? s „Eın-
zelfragen der Inkulturationsproblematık‘ - „Das MWI als Brücke uUun: Dıalogpartner” (besonders 1ın
diesem eıl kommen auch Verftfasser AUs der Drıtten Welt Wort WIE Wiılfred, Lumbala,

eng, Sahı) DIie „lıterarısche der eıträge ist reC!] unterschiedlich das reicht VO  -

polemiıschen Ausführungen, die (wieder) westliche Kırche und Theologıe und ontextualıtät global
un Anklage tellen (Abenge, auch Collet); DIS vertiefenden und mıt immer wıeder kolportier-
ten Schablonen aufräumenden Sachdarlegungen chatz), hılfreichen Klärungen (Waldenfels) un:
interessanten Einzelthematıiken (Sievernich). eDenDeı rTährt INan auch EeIwAaASs ZU (desolaten
Z7ustand der Missıonswissenschaften 1m deutschen Bereıch und ZU) Werdegang des MWI Dieses
hat sıch eiıner wichtigen, Ja unentbehrliıchen Kontaktstelle zwıschen den Theologien der Ersten
und der rıtten Welt entwiıckelt, W ds> ber andererseıts eın voller Ersatz für ıne TUkfiur se1In
dürfte., dıe nlıegen und nhalte der klassıschen Missıonswissenschaft weıterträgt. Für alle, dıe
sıch, uch UrC| dıe Internationalıt. vieler Ordensgemeinschaften, auf wıissenschaftlıche
Weıse mıt dem ema des Tıtels befassen. wird das Buch sıcher ine undgrube mıt zahlreichen
Anregungen bılden eter Lippert

Moral- un! Pastoraltheologie

Überlieferungsschwierigkeiten des Glaubens. Chancen Z Neubesinnung. Hrsg. Norbert
KUTSCHKI. ürzburg 1994 Echter Verlag. S 9 K%.. 19,80 3-429-
Das schmale andchen nthält ıne el sehr lesenswerter eıträge einem In etzter eıt mıt
ec| 171el verhandelten ema. Es geht dıe rage, WI1IEe In eıner pluralen, indıvidualısıerten und
(mit einem allerdings umstrittenen Begriff) säkularen Welt und Gesellschaft dıe Weıtergabe chrıst-
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lıcher Glaubenshaltung und Glaubensinhalte ermöglıcht werden ann. Es schreıben: F- auft-
111a (Die Säkularısiıerung und ihre Folgen“, /7-18); Fr. Wolfinger („Das angefochtene Heılsmo-
nopo der Kırche“ Beıinert („Die fundamentalıstische Versuchung“. Bıser
(„Relıigiöse Sprachbarrıieren“, —70); HS Lauriıen („Kırchliche Sıcherheıitsstrategien“,

esC} („Was wırd AUS der Kırche?“zHıer en WITr den leider her seltenen Fall VOI
UunNs, daß eın Sammelband einem schwıerigen ama diıeses In kurzen, gut lesbaren ugängen De-
handelt, dıe allesam lesens- un bedenkenswert Ssind. Es ist eın erfreuliches Buch. eier Lippert

KELLAR, anCcy WIRTH, Justin: Gemeinschaft LM Glauben. Kleingruppen, Zellgruppen,
Hauskreise Warum und wıe * Praxıshıilfen. Münsterschwarzach 19953 Vier-Türme-
Verlag. S R: 980 3-87868-477-0).
Das chmale uchleın bıldet den ersten Band eiINner el VO Praxıshilfen für dıe und in der

(Charismatischen Erneuerung) In der katholischen Kırche DiIe beıden Verfasserinnen sSınd
amerıkanısche Ordensfrauen. Es geht das „Einmaleins“ der Gruppenarbeıt In charısmatıschen
Gebetsgruppen. Für Menschen außerhalb dieses gedanklıchen Umkreises werden einıge Sonder-
egriffe TeEmM:! klıngen (Zellgruppen, evangelıstısch, CHre Lobpreıiszeıt; „Meisterplan“, S: ware
ohl anders übersetzen). Daneben nthält das Büchleıin uch Hınweıise., dıe allgemeın ın der
Gruppenarbeıt aufgegriffen werden können Methoden des Bıbelgesprächs, „Umgang mıt Proble-
men  D wobel es sehr napp gehalten ist, das für dıe Spezıfische überwiegt. eier Liıppert

KETTERN, ern Im Dienst der kranken Menschen. Das Tankenhaus der Barmherzıgen
Brüder VO  = Marıa-Hiılf ZU ITIier. Irier 1994 Frıedhofen-Verlag. 152 S ‚ Kt:: 9,80
Was eın konfessionelle: Tankenhaus VON den staatlıchen Eınrıchtungen unterscheıdet, bewelılst der
vorlhiegende Band auftf eindrucksvolle Weıise. Das Brüderkrankenhaus In Irier se1 eın „Ort gelebter
menschlicher und eın „Ort der Verbundenheıiıt Der eın bloßes Arbeıtsverhältnis hınaus“,
meınt ern:! Kettern Es ist spannend, den eriorschten Pfaden des gelernten Theologen folgen.
Eın facettenreıiches und lebendiges Bıld des Brüderkrankenhauses In ItTnier hat gezeıchnet. Es ist
eıne Wanderung N1IC| bloß UrCcC dıe wechselhafte Geschichte der Brüderkongregation. Keitern
veErmag vielmehr., eiınen Gang MS dıe Geschichte der Krankenpflege und der Medizın CI -

möglıchen. Urc! alle ogen der Weltgeschıichte jedoch hat dıe Idee des Ordensgründers eier
Friedhofen uberle be1ı der ege VO  —; Kranken VOT nıchts zurückzuschrecken, den Menschen un!
nıcht dıe Krankheit In den Miıttelpunkt rücken SOWI1IE ber den Leı1ıb hınaus dıe eele der Kran-
ken In den Blıck nehmen. Das TankenNhNaus soll N1IC bloß eın Ort des Irostes und der Hılfe SEe1IN,
WI1Ee ern Kettern Schreı sondern SCHNAUSO e1In (Ort des gelebten aubens

Wenngleıch der utfor mıt einer 1e17za VO  — hıistorischen Fakten arbeıten muß, umgeht Kettern dıe
Gefahr, In einen wissenschaftlichen 1lon z“ verfallen Eıne lebendige, WENNn uch sachliıche Schreıb-
welse MmMac dıe Lektüre der gelungenen Selbstdarstellung der Barmherzigen Brüder VO Marıa-
ılf und iıhrer größten carıtatıven Eınrıchtung einem kurzweıliıgen Ere1gn1s. Verschwiegen WCI1-
den uch dıe dunklen Kapıtel der (Ordens- WIE der Klınıkgeschichte NIC als 1m Tre 1939 547
Nervenkranke «  UrC) Nazıs zwangsläufıg abtransportiert‘ wurden, weıl S1e als lebensunwertes
en galten. Eın spannendes UC!| Ordensgeschichte, as ern! Kettern geschrıeben hat. eCWL1
00 UC| Selbstvergewıisserung für dıe Ordensgemeinschaft der Barmherzıigen Brüder., das vielen
anderen Kongregationen gleichfalls gul esıichte stünde Chrıstoph üller

NOUWEN, Henriı Die abe der Vollendung. Miıt dem Sterben leben Freıburg 1994
Herder. 128 S E SCD., 24 ,80 3-
„Jst der lod Was Schreckliches und surdes, daß WIT besser Sal nıcht daran denken der dar-
ber reden? Ist der lod 00 derart unerwünschter eıl uUNsSseTECS Daseıns, daß WIT besser Lun, als
gebe ih Sal nıcht? der ist möglıch, unNns ach und ach mıt UNSCICIN Sterben und uUuNseTeEemM
Tod anzufreunden und mıt offenen ugen und offenen Armen auft ıhn zuzuleben?“ 42 Dıesen
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Fragen stellt sıch Henriı Nouwen in seinem C nıcht ZU umfangreıichen Buch und versucht,
sSeINEe eigene Antwort den Lesern anzubieten. Im Rückgriff auf persönlıche Erlebnisse mıt den Men-
schen ın seinem Umkreıs, mıt iıhren Erfahrungen der Krankheıt und des erbens, legt erzählend
und nachdenklıch dar, iın welcher Weıse das Sterben selbst och einmal 1ıne —  WIC  1ge eıt des L:
ens darstellt /u merken. WIEe INan mıt zunehmendem er DbZw. schwerer Krankheıt mehr un
mehr VO anderen Menschen abhängıg wird, und dieser ealhta des eigenen Lebens nıcht ZU-

weıchen. stellt 1ine eigene Reiıfungsaufgabe dar. Nouwen SCAHATrTEeE1 sehr beruhıigend darüber. VCI-
mıiıttelt seiınen Lesern se1n festes Vertrauen. daß hınter en schweren Erfahrungen immer och eın
besonderer Innn des persönlıchen Lebens ste Grundlegend ist {ür iıh: dıe Erfahrung, In t1efer SO-
lıdarıtät mıt den anderen Menschen en und gerade nıcht als eINn Sıngle ıIn Absetzung en
anderen. DIieser eiıinfache un elementare Grundgedanke Veriunr: Nouwen leider auch, ıhn eiwas
fragwürdigen Gegenüberstellungen auszugestalten. So ewerte dıe Freude darüber, anders
se1ın als dıe anderen, rundweg negatıv und ıhr als posıtıve Form dıe Freude gegenüber, der gle1-
che WIE alle anderen SeIN. Daß €e1 Formen der Freude (als Formen der Freude ber sıch selbst
un: aneiınander) zusammengehören und einander edingen könnten, OoMmMmMm: be1l ıhm leıder NC
einmal ansatzweise ZU USdTUC| Was ann dıe posıtıve Freude VO'  > bloßen Verschmelzungsphan-
tasıen unterscheıdet, wıird auch NIC| UrC das eıspiel VO) Gefühl der KEınigkeıt e1ım arsch für
dıe Bürgerrechte EeUuUilCc| UTC| andere Erzählungen aber wırd eutlıch. daß dıe grundlegende.So-
lıdarıtät mıt den anderen ıne Urc! und Urc! realıstiısche Haltung ist. be1ı der dıe ugen eben auch
N1IC VOT der Realıtät des erbens verschlossen werden. Wiıevıel Aufmerksamkeıt un Bereıtschaft
ZUT wirklıchen Begegnung die Begleıitung VO Sterbenden erfordert, wırd 1m zweıten eıl des Bu-
ches eULC Nouwen’'schreıibt 1er ber dıe „rechte orge umelnander‘“‘ „Dıie Orge andere hat
In erster | ınıe den SInn, daß WIT iıhnen helfen, dıe ungeheure Versuchung, sıch selbst als unwerte Z

rachten, überwınden“ (/S) och einmal geht In der etzten Lebensphase cese rage
des eigenen ertes Er ann N1IC| mehr UrCc! ırgendwelches Iun gesichert, sondern 1L1UT och ın
nehmender Passıvıtät erwarte werden. In innerer Freiheıit ann dieses Geschenk 11UT erwarte WCI-

den, WEeNNn N1IC| das Gefühl überwiegt, anderen Menschen ZUT Last fallen Hıer SCAHI1eE sıch der
Kreıis des Buches, indem wleder auf die Grundhaltung der Solıdarıtät unter den Menschen VerwIlie-
SCI1 wird. Vielleicht ist 1€S der wichtigste INn des Buches zeıgen, daß WIT 1m Sterben och e1In-
mal VOT dem Geheimnis eInNes Menschen stehen un nıcht ın orte fassen können:; daß WIT ber
zugle1Cc| en TUN! aben, diese ase des Lebens gemeinsam estehen Johannes Römelt

SCHELLENBERGER., Bernardın: Lieher Hausmann als Kırchenmann. Düsseldorf 1994 Patmos
Verlag. S S’ kt., 24 .80 3-491-—
Eın Buch WIE das vorliegende besprechen, stellt ıne eigene Herausforderung dar. Denn
I11lall krıitisıert und Wıderspruch anmeldet, besteht Ja Zu leicht dıe Gefahr, als Stimme des „5Y
stems“, als unverständıg und intolerant erscheıinen. ber deshalb nıcht krıtisıeren, das geht ohl
uch nıcht Bliebe och dıe Möglıchkeıit, das Buch nıcht besprechen. ber se1ın Verfasser hat
UrCc! zahlreiche Veröffentlıchungen VO  — sıch reden gemacht. [)Das uch „„Was eın ONC| Tiahrts
empfand iıch als realhstıisc. und spırıtuell zugle1c| (es wurde selnerzZeıt besprochen). eın Buch
S  1  en den pastoralen Notstand“‘ hat, WIE ich we1l, be1 manchen Gemeindepfarrern große each-
t(ung gefunden, hat ihnen aber zum eıl auch eın schlechtes (GjewIlssen gemacht Eıne personalı-
s]ıerte Seelsorge, WIE S1E der Verfasser darın beschreı1bt, ist verlockend und unrealısıerbar zugleıich:
In einer Pfarreı VO 700 Menschen INa manches pastoralem St1l möglıch se1N, das der Pfarrer
mıt zwel, reıl Pfarreien VOIl Je 4000 Menschen ben nıcht eısten ann und sıch Sal nıcht vornehmen
darft. ber all das Mag NUnN verständlıch machen, das Jetzıge Buch besprochen wıird.

ora Nıemandem, wirklıch nıemandem. ste ıne moralısche Verurteijlung eines anderen Men-
schen ZU, natürlıch gılt das uch für Priester, dıe iıhr Amt aufgeben. Wwas anderes ist CS, W e1in
Verfasser seınen Weg als en eNrlicheren und besseren deklarıert und Jjene dıffamıert, dıe ıhn N1IC
mitgehen. Dıies ist jler ın dem uch der Fall und ann darf wohl. hne ‚verurtenen: ın der AaC|
wıdersprochen werden.

Der Verfasser WäaTrT TST Franzıskanernovıze und -student: gng ann ach Marıawald den Trap-
pısten. ort wurde (und 1er möÖögen se1ine (Oberen WITrKlıC| WIEeE meınt, einen Fehler gemacht
haben) sehr bald Prior und (!) Noviızenmeıister. Nachdem dıe übergroße ahl VO  — OVIzen während
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mehrerer re N1IC| durchgehalten a  e SINg mıt zweıen der etzten seiner Ööglınge ach Sud-
westdeutschland, dort iın eiıner leinkommunıiıtät en Es olg eın Jahr In der Trappısten-
el Genesee.,  A, ıe uch UTC| H. Nouwen hıerzulande bekannt wurde. Anschließend
nochmals Seelsorge ın einem kleinen Ort Von dort AUS ann ufgeben des Priester- und Önch-
Se1INSs und Heırat.

Der Verfasser bringt unter seinen zahlreichen Stellungnahmen ZUT Sıtuation der eutigen Kırche
SEWL uch ınge ZUT Sprache, In denen ıhm recC| geben ist Dennoch Was MIr unter anderem
uffıel, ist dreierle1: Am Begınn e1Ines jeden Abschnitts EerTSC] Zufriedenheıt und uC!|
dıese verwandeln sıch ber regelmäßıg ach geEWISSET eıt In ngenügen. Von der Zeıt, als „geht
Schreı (1im er VO 4 / Jahren) 99}  S WarTr geradezu verlockend, es wıeder eıiınmal hinter sıch

lassen und beı ull anzufangen“ Was Theologıe un! L xegese geboten WITd, ist 7U eıl
rTeC flach (vgl 119, 1123 145) und dient doch immer wıeder der Rechtfertigung der tiefen Un-
rast des Verfassers. Schlıe  1C| hat CS miıch schon befremdet, W1e der Verfasser dıe Menschen, VO  =

denen 1m Pastoralbuch och angetlan WAal, kritisıert ETr habe VO  —_ iıhnen N1IC| 'erständ-
N1IS und spırıtuelle Anregungen empfangen (besonders 86f.) und habe sıch VO  — den Leuten her DC-
braucht, N1IC| bDer gelıebt gefühlt. Ich ann Ür miıch 11UTI5daß 111a derle1 auch anders rleben
ann Meın Glaube ebt csehr stark auch VO Glauben der Menschen, mıt denen iıch „pastora
tun  \ habe

Können Ordensleute, dıe „geblieben SInd“, eIW. VOII dem Buch lernen? Das INa unterschıiedlich
beantwortet werden. Für miıch ist der 1er beschriebene Weg her das miıch auf Dıstanz
bringt. Für meıne eıgenen exıstentiellen, menschlıchen und kırchlıchen Konfliktfelder VCIINA® ich
höchstens den Oontras als hılfreich auszumachen: So ll ich N1IC| se1IN. Wer dıe etzten Interviews
und Artıkel Rahners AUSs dem Jahr VOI seinem Tod 1eSt, der mer dort, W d> CN el eute eın
menschlıch ehrlıcher. krıtischer Chriıst und (Ordensmann In der Kırche se1ın und dabe1 seinen
Humor N1C| verheren. Vielleicht ann dieses uch ber gerade ın dem., Wads Wıderspruch

eier LippertweCcC. dıe Entschiedenheıt ZU eıgenen Weg Hen beleben

Kirchengeschichte

SPIRIDON (Archimandrıt): Verstoßene Seelen Eın Priesterleben 1m en Rußland. (Jraz
1994 Verlag Styrıia. 284 S.. CD 39,50 3-222-
Der Lebensbericht des Priestermönches pırıdon falßt seıne einzelnen Zeıitschriften-
veröffentliıchungen einem Roman Sorgfältig berichten dıe verschıiedenen Herausge-
ber ın der Einleitung, WI1IE das Werk zustandegekommen ist. Der russische Herausgeber betont dıe
Zzwel nlıegen: ZU eınen das relıg1öse Zeugn1s dieses außergewöhnlıchen Menschen zugänglıch
machen, ZU anderen aber auch dessen Erfahrungen mıt den leiıdenden Menschen ın Rußland fest-
zuhalten Um der Unmittelbarkeıt dieser Erfahrungen wıllen wurde der St1l Spırıdons nıcht geglät-
ÜL, ıne sicherlıch riıchtige Entscheidung, dıe UrC| dıe moderne und manchmal fast betont theolo-
gische Oortwa des deutschen Übersetzers jedoch EeIW konterkarıert wIrTd.

Aus seiner Kıindheıt und Jugend ( Teıl) schon berichtet pırıdon seıne elementare Hingezogenheıt
Gott, se1n VOI em ın der atur erfahrenes Gefühl der 1e (jottes Gespräche und Pılgerre1i-

SCI1 mıt den tiefrelıg1ösen Bauern, unter denen aufwächst, verstärken seinen unsch, für nıchts
als dıe 1e (Jottes en och mehrjährıge Klosteraufenthalte zeıgen ıhm auf Z.U) eıl
schmerzende Weıse, daß 1€6S nıcht se1n Weg ist.

Als Miıssıonar ach Sıbirıen gesandt, macht tiefgreifende, och eute gültıge Erfahrungen ber
dıe Ambivalenz der Miss1ıon: omm der KONSeEquUeENZ, keıne äußeren Bekehrungen mehr
anstreben wollen (2. Teıl)
Im un eıl werden dıe Schicksale Strafgefangener geschildert, denen pırıdon sıch ın vorbe-
haltloser LIebe zuwendet und VON denen garl sagl: „daß diese Welt der Straffälligen weıtaus idea-

ler, sittlıcher un relıg1öser ist als dıe freıe Welt Ol uns freiıen Bürgern” 87) Er kommt E
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großartıgen theologischen Reflexionen ber dıe unzerstörbare Gottesebenbildliıchkeıit des Men-
schen, aber uch sehr klaren sozlalen nklagen dıe Gesellschaft und dıe Kırche ist
diıeser eıl der starkste des Buches DiIie Szenen sınd dichterisch zugespitzt, Urc Stereotypen In
ufbau und ortwa bekommen S1e ıne fast bıblısch anmutende TAal

Beım USDTUC| des Weltkrieges pırıdon In 1ne ungeheure Gewissensqual, dıe das gesamte
weıtere Buch estimm S und el Er Tkennt immer deutlıcher, daß cheser rIeg, jeder rıeg
überhaupt, In krasser Weise das Evangelıum verstOo und doch VO  = der Kırche mıtgetragen
wırd: ın quälender Anklage sıch selbst un alle Vertreter der Kırche Schreı „dIie sınd
Henker und Verkäufer des chrıistliıchen (‚ottes geworden“ DIe Berichte AUs dem rıeg, den

als Mılıtärgeistlicher freiwıllıg mıtmacht, steigern sıch mıtunter dıe (GGrenze des rträglıchen,
nıcht UrC| iıhren Realısmus. sondern UTC| ıe Intensıtät des seelıschen Leıdens. das pırıdon
gesichts dieser Qualen und selnNner eigenen schuldhaften Verstrickun empfindet. Daraus erwächst
se1ıne immer schärfere, r1g0Or0Sse Abrechnung mıiıt den Kırchen, Ja, dem SaNzZch historischen hrı-
tentum se1ıt der Konstantiniıschen ende, dıe 1n einem schrıftlichen Beichtbekenntnis VOT dem
yNo: nıederlegt ( Teıl) Grundlegend entscheıdet sıch TÜr dıe Absage jede weltliıche aC|
ür eın chrıistlıches en Sanz ach der Bergpredigt. Im Ep1log findet SCHhI1E  1C| zurück SEe1-
NeN relıg1ösen nfängen, Uun! das Buch kKlıngt iın eıner groben Vısıon VOIl der allesumfassenden
1e (Jottes AU!  n

hne sprachlıch dıe großen russıischen Dıchter, dıe auch ın dıiıesem uch ihre spiıelen, her-
ankommen können, ist „Verstoßene Seelen“ e1in Werk, das Danz ın diesem rbe STeE mıt seiner
intensıven ahrung und Reflexion des Leıdens. Wenn uch dıe naıve Unmiuttelbarkeı der elig1ö-
SCI1 Erfahrung dem eutigen westlichen Leser TEM! se1n INAaY, gıbt das uch eiıne spirıtueller
Anregungen VO  — verblüflfender Modernıität, treıft W1e nebenbe1l auf em Nıveau viele eologı-

Jessica Weıssche Fragen und ist geeignet, beım Leser große Nachdenklıichkeıit auszulösen.

SVIDERCOSCHI, (HanNn Franco: Brief U”n einen Jüdischen Freund. aro Woyjtyla und EeIZY Klu-
DCTI. (jıraz 1993 Verlag Styrıa. 115 Sr geb., 24 .80 3-
Der 1ı1te ann leicht In dıe Irre führen Es ist eın Briefwechsel, Ja, der nefl, VO dem da dıe ede
Ist, spielt überhaupt 11UT die eines Aufhängers. Der Leser Iındet iıhn 1mM Anhang des Buches,
unterschrieben VO  — aps Johannes Paul 11.., gerichtet erZYy Kluger, einen polnıschen en In
ROom, der Uurc! den 116e veranlaßt werden soll, ZZ00 erstenmal seı1ıt Kriıegsende ach olen zurück -
zukehren, dort 1ıne Gedenktafe Tür dı ermordeten en enthüllen Der TI bringt Klu-
SCI NIC| 1UTr dazu, ach olen fahren, ndern uch sıch erinnern: seıne 1N!  el un IM-
gend, dıe Verbrechen der deutschen Besatzer, das unermeßliche Leıd, das Ss1e Tachten un!

den Klassenkamera: arTo| Woytyla, mıt dem iıh eine CNEC Freundschaft verband CG1an Franco
Svıdercoschl, ange re Vatiıkankorrespondent verschliedener Zeıtungen un! späater Vızedirektor

Roman.
des (Osservatore Romano_, hat diese Erinnerungen aufgeschrieben entstan: der vorliegende

Der St1l Ist, VOT em Anfang, sehr sımpel, €e1 durchaus eInprägsam; INan mer daß der
utor Anleıhen mac!| beı großen iıchtern. Manches WIT. eınfach, NalV, VOT em dıe Schilde-
TUNsSCH des Jungen Woytyla: Hıer wırd deutlıich, WIE entweder der utor der aber auch Kluger
selbst ıne csehr große Bewunderung für den Erzbischof VO Krakau und den aps hegt un dıese
Hochachtung zurückpro]Jiziert schon auf den Jungen aro Das iıst schade, INan würde SCIN mehr
und vielleicht auch Ehrliıcheres AdUus der 1n  el un Jugend des Papstes erfahren. Möglıch ber
auch, daß ınfach Klugers Erinnerungen diese eıt chwach a  gl9 das würde CI -

klären. der erste eıl des Buches eigentümlıch klıscheehaf WIT. mehr ypen als Personen
beschreıbt. Das ändert sıch zunehmend, Je dıchter der utor sıch der ase der deutschen esat-
ZUN® nähert; S11l WI1IE auch Inhalt werden eutlc! intens1iıver, ernster, tiefergehender. Kurz angerI1S-
SCIIC Bılder VO der Ton und AdUus dem jüdıschen bringen dem Leser sehr eindringlıch dıe
Brutalıtät der deutschen Besatzung und dıe Leıden der Jüdıschen und polnıschen Bevölkerung
ahe EKıgentümlıch, fast W1IE lıterarısche Ironıe wıirkt da, dalß dıe Rollen quası vertauscht sınd: Es
ıst der Jude Kluger, der In der polnıschen Armee kämpft, der Ol Woytyla, der Hause dıe
Gettoijsierung und spätere Deportatiıon der en erlebt.
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[)Das Buch ze1g] auch auf beıläufige, fast selbstverständliche AT dıe Sal N1IC| gradlınıge „Laufbahn“
des aro. Woytyla ZU Priıesteramt, seine verschliedensten TDeILEN un!: Neıgungen, ıne 1eTe ber
überhaupt N1IC| weltabgewandte römmıiıgkeıt, 1mM (jJanzen das 1ıld eiınes ungewöhnlıch tarken
und eigenwillıgen, Ja antıgen Charakters., und annn gerade vielleicht manchem Leser eınen /u-
Salg der Persönlıic!|  (l des Papstes eröffnen, VO dem j1er eutlc| wiırd, daß gerade nıcht In
gängıge Klıschees paßt.
Daneben aber erhält das Buch angesıichts der Jüngsten Irrntationen 1m jJüdısch-polnıischen und
amı uch Jüdısch-katholischen Verhältnis und der Mahnfeıi1ern dıeser onate seınen Wert als
schlıchtes, aber ehrliches Zeugnıis: eiıner Freundschaft, dıe vielleicht mıt Grundlage dessen Ist, dalß
aps Johannes Paul I1 immer als glaubwürdıger Inıtıator des christlıch-jüdıschen Dıialogs auftreten
konnte., ber uch eines Leıdes. das nıe VEIBCSSCH werden ann. Der utor Schre1i In seinem ach-
WOTTLT ber dıe bleibende Bedeutung des Holocaust e  C 1Ur eın Völkermord, eın och Nnıe dage-
CSsSCHNCS Verbrechen gegenüber eiıner SANZCI Natıon. N1IC| 11UT e1n Martyrıum, dessen DG das JU-
dısche Olk mıt seinen sechs Mıllıonen oten WAäl, sondern uch ıne jefe., N1IC| mehr verheilende
un  ( dıe für immer InNns Fleısch und 1Ns (Gewıissen der Überlebenden eingeschnıtten ist”“

Jessica Weıs

VLK, Mıloslav Reifezeit. Dietlinde Assmus 1m Gespräch mıt dem Erzbıschof Von Prag.
München 1994 Verlag Neue 131 SE geb., 22,— 35
Der Kardınalerzbıischo: VON Prag, iIrüher Bıschof VO  — Budweıs, vorher unter den Kommuniısten als
Priester ohne Seelsorgeerlaubnıs Fensterputzer, noch vorher und zunächst Archıvar und Doktor
der Bıblıothekswiıssenschaft. ist ıne Persönlichkeıit, der westlıche. das ständıge, allerdings T1S1-
kolose Problematisieren In TeE1INEL gewohnte „Kırchenmenschen“ zunächst einmal 1L1UT zuhören
ollten Wenn 111a VIk uch och selbst einfachen Menschen In einer böhmiıschen Kleınstadt
reden gehört hat, ann beeindruc WIEe 1mM Buch, dıe gründlıche Kenntniıs und Aneıgnung der Kon-
zılsdokumente (immerhın dıe Menschen In jener Epoche weıthın auch VO  = gesamtkırchlichen
okumenten abgeschnitten) und dıe umsiıchtige Selbstverständlıichkeıt, mıt der mıt (Gjottes egen-
wart 1m kırchlichen Geschehen gerechnet wird.

Hıer verbirgt sıch Spirıtualität nıcht hınter Umschreıibungen, Ss1e entschuldıgt sıch nıcht afür, daß
S1€e da ist. und S1e ann jederzeıt e1in Bestandte1ı des urchweg nüchternen Gesprächs werden. So
bletet das uch ZU einen e1ıne VOI Einzelinformationen ber dıe Sıtuation des auDens In
der schechıschen Republık. /Zum anderen aber wıird CN einem Beıtrag 1m espräc) zwıschen Ka-
holıken West un Katholıken Ost. das fällıg 1st und be1l dem WITKI1C| €el1: Seıiten nıcht wen1g VOINl-

einander lernen können. Dıiıe are Sprache VON Fragen und Antworten MaAaC| das Buch einer
Lektüremöglıchkeıit für alle, dıe sıch für das wichtige ema interessj]eren. Peter Lippert

NEUFELD, arl Die Brüder Rahner. Eine Bıographie. Freiburg 1994 erder. 4A15 Sı CD
78,— 3-451-

eie ist Fundamentaltheologe In Innsbruck und leıtet das arl-Rahner-Archiv. Er ist VO

er ohl sıngulär prädestinıert, ıne Rahnerbiographie verfassen. „Rahnerbiographie“ be-
deutet ]1er auf durchaus orıgınelle Weıse ıne Biographıie zweler Personen: der Brüder Hugo un
arl Rahner. Auf gul 400 Seıten werden ın apıteln Zzwel Lebensläufe nachgezeıchnet, dıe für dıe
Theologie 1m deutschen Sprachraum den wichtigsten des Jahrhunderts gehören
Es ist dem Verfasser aliur danken, daß nıcht zusätzlıch der gestellten Aufgabe einer Ise=
bensbeschreibung uch och ıne systematısche FEınführung ın das theologısche Denken der beıden
versucht hat. uch ist dıe des Stoffes beträchtlıch €]1 bıetet Neufeld, der aCHh eigenen
Angaben fast 1Ur öffentlıch zugänglıche Quellen verwendet mehr chroniıstische Fakten als
den Versuch, den menschlichen Weg der beıden Brüder beschreıiben Wer sıch für den Lebens-
WCO der beiden Brüder interessiert un! insbesondere das Wırken Karl Rahners INnteNSLV, WE uch
AUS der Entfernung, mıtverfolgt hat, für den bıeten dıe genannten Chronikelemente allerdings
einen 1INdTrUuC| VO  - der immensen Arbeıitsleistung der beıden, dıe N1C| 1L1UT auf dıe Studıierstube De-
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schran W dl. uch werden viele Namen genannt und der Vergessenheıt entrissen, dıe den eute
studierenden Jjungen Theologen vermutlich aum och ydıe aber für dıe Jahrzehnte der
Jahrhundertmuitte prägend
Be1l em ist uch interessant, W1IEe sehr deutsch (und österreichisch) Rahners ırken angelegt Wädl.

Von einer Internationalıt der Erfahrungen ist se1Iner Reıisen eıgentlıch (anders als be1l
Härıing) eın intensıves cho wahrzunehmen. Daß Rahner dennoch WeILWwWwel prägend wurde,

as überkontextuell wıirken ann
ze1g ohl d daß 1m Bereich der systematigchen Theologie eın wıirklıch fundamentales Denken

Entwicklungen VO Beziıehungen eiwa Urs VOIN Balthasar, ardına Döpfner, 11UT Namen
NCMNNECIL, cdıe schon „Geschichte“ geworden sınd) bleiben 1m Hıntergrund. Das bıttere uch VO  —

Balthasars Ordula der der Ernstfall) wırd N1C| enannt. Gelegentlıch werden Namen VO (Kon-
{lıkt-)Partnern genannt (Z, Hürth), gelegentlich bleiben S1€e ungenannt en hochrangıger Je-
sult”, 234) uch Metz wırd als Herausgeber VO „Hörer des Wortes‘ zunächst nbe namentlıch DC-
nann sondern TSL auf S. 250 Auf S. 305 muß ohl heıßen Vereinigung deutscher
Ordensoberen

uch dıe nıcht wenıgen, den Menschen Rahner hebenswert machenden Anekdoten. dıe VO  —_ VCI-

schıiedener e1te anläßlhlıch des Geburtstages und ach seinem Tod TZzählt wurden. hätten In einer
kleinen Skızze iıhren atz verdıient. Besonders ankenswert 1n ich allerdings, dal3 Neufeld se1n
Buch mıt einem Rückgriff auf Rahners Vortrag ber dıe Erfahrungen eines ITheologen beschlıießt
Denn WE Je ıne eindrucksvolle Summe eINeEs Lebens, Suchens und Lehrens g1bt, ist dıeser
Vortrag.
Eın Unternehmen W1Ie dıeses hat als Doppelbiographie seinen Reı1z und se1ıne Berechtigung dort.

VO gemeınsamen Wegstrecken der beıden Brüder beriıchten ist (  ernhaus, Jugend, dıe DC-
meılınsame eıt des Lehrens In Innsbruck, dıe etzten Münchner re VO  = 'ater Hugo) Es wırd al-
lerdings dort ZU methodischen Problem, dıe beıiden Brüder Jeweıls eigene Wege geführt WUI-
den (Kriegszeıit DZW. dıe sechzehn re 1mM en arls ach dem fiIrühen TIod Hugos) So wırd das
Buch TOUZ SCHNAUCI Berichterstattung unausbleiblicherweıise prımär einer Bıographie VO  z arl
Rahner wobel e1INerT ıIn der Iteren (jeneratıon der Theologielıebhaber nıcht endenden Dıskus-
SION überlassen bleiben INaQ, WT VO  - beıden „der Größere“ sel, ein Gesprächssto({f, den ohlel
für höchst überflüssıg gehalten hätten, en S1e doch el Bleıibendes bewirkt eier Lippert

Liturgie

JILEK, August: Das Brotbrechen. Eıne Eınführung ın dıe Eucharistiefeler. Kleine lıturgische
Bıblıothek, Regensburg 1994 Fr. Pustet AXV. 247 S % kt., 30,— A
1437-6)
Dıiıe Bezeichnung „Eucharıistiefeier c wıird leıder ıIn der Umgangssprache, ber uch ın der WISSeN-
schaftlıchen Lateratur unterschıiedlic. verwendet, dalß N1C| immer VON vornhereın feststeht, W d

mıt ıhr emeınt ist. Im Untertitel dieses Buches bezieht S1e sıch auf den zweıten eıl der ebnleler.
IDem ortgottesdienst wıird eın Folgeband gewıdme SeIN.

ıle Professor für Lıturgiewıssenschaft der Universıtät Regensburg, g1bt 1M Kapıtel eiıinen
Überblick ber dıe tıftung und dıe Entwicklung der Eucharıistiefeler ın neutestamentlicher und
frühkırchlicher Zeıt, In der sıch dıe Grundgestalt MS CHEI: Eucharistiefeier herausgebildet hat Im

Kapıtel beleuchtet dıe heutıge FeIler. Dabe!1ı olg In seinen Darlegungen allerdings nıcht e1InN-
fach dem üblıchen Ablauf, sondern der Bedeutung der einzelnen emente So werden zunächst das
Hochgebet, das Brotbrechen und ıe Kommunıon besprochen. Trst daran schlıeßen sıch Eirläute-
rTuUuNgsCh den JTexten und ıten zwıschen Hochgebet und Kommunion SOWI1E ZUT Bereıtung dıe
mehr 1ıst als „Gabenbereıitung“, da S1Ee uch e1INe Bereıtung des Altars und der Gemeıunde
faßt Das un:! letzte Kapıtel behandelt ausgewählte Fragen W1IEe ZUT Gegenwart des Herrn ın
der lıturgıschen Versammlung, Z Begrifflichkeıit und Formulıerung der Hochgebete und Gestik
und Körperhaltung während des Hochgebets. Eın Abschnıitt des apıtels cheınt auf den ersten
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1C| den gesteckten Rahmen 9nämlıch jenenr; ıIn dem dıe Katechesen des 1SCHNOIS Am:-
brosıus VO  — Maıland ( 397) ber dıe Eucharıistiefeier und dıe aufTtfe wiedergeben und ommentiert
werden. Be1l näherem Hınsehen ze1g sıch jedoch, daß dıe edanken des 1SCNOLIS Ambrosıus uch
eute och durchaus ktuell sınd un! t1eferen Eıinsiıchten In das eucharıstische Geschehen führen
können.

er utor beschränkt sıch In selinen Ausführungen N1C| auf dıe schlıebung VO Inhalt und (Ge-
STa der Eucharıistiefeler. Er bıetet darüber hınaus zahlreiche Anregungen einem SINN- un sach-
gerechten Vollzug, der In vielen (Gemeinden sehr wünschen übrigläßt. uberdem o1Dt Hın-
we1lse. WIE exte und ıten zukünftıg verbessert werden können, amı die Feıer eınen klareren
ufbau erhält und eıichter mıtvollzogen werden ann.

Das Buch ist In einer leicht verstan!:  ıchen Sprache geschrıeben un:! dıe Leser den wichtig-
sten Quellen hın Es stellt 1ne gute Grundlage dar für alle, dıe ottesdienste vorbereıten und/oder
leıten., Glaubensgespräche inıtneren DZW. Religionsunterricht erteılen. ber uch all denen, dıe
keıne besonderen LDienste iın der (GGemeıunde verrichten, jedoch daran interessiert SIınd, dıe euchari-
tische ıturgıe verständnisvoll mıtzufelern. SE1 dıe Publıkatıon wäarmstens empfohlen.
Auffällig Ist, daß HS unfier den Adressaten, dıe ansprechen möchte., ıne Gruppe N1C| C1-

wa nämlıch ıe Bischöfe anC!| einer VON ıhnen könnte dUus dem Buch wertvolle Impulse CIMNP-
fangen, dıe wert wären, be1l passender Gelegenheıt (jemeınden weıtergegeben Z werden. (Je-
legentlich bedarf halt eines NsStObHes VD ben  \e6; eine Entwicklung ın Gang bringen

OSe Schmuitz

KIRCHGESSNER, Bernhard: Momente der uhe. ONN- und Feiertage 1m LeseJjahr Regens-
burg 19953 Fr. Pustet S E Kl 14,80 3-
Für dıe ONnNn- unf esttage 1M esejahr und 1 ese]jahr hat ernhar: Kırchgessner bereıts
früher Jeweıls kurze exte In kleinen Veröffentlichungen zusammengefaßt; Urc das vorhegende
andchen wıird U  = die ammlung komplettiert. Vom Adventssonntag bıs ZU Chrıistkön1gs-
SONNLag, VO Fest der Darstellung des Herrn bıs Za Fest der Unschuldıgen Kınder bletet der
utor kurze, immer NUTr wenıige Sätze umfassende exte dıe fÜr eın ruhiges Verlesen nd Inne-
halten 1M (GGottesdienst gedacht sınd un der (jemeılnde einen Moment der uhe verschalfien SOol-
len DIie meıisten dıeser exte ıchten sıch ach den jeweilıgen bıblıschen Tagestexten AUS, S1e SPIC-
chen och eınmal einen der Kerngedanken AUS, varııeren iıhn, aktualisıeren ıh: ehutsam, tellen
Fragen dıe eutigen rısten. S1e eıgnen sıch deshalb für das aute Verlesen ach der Kom-
munı0n ın der Messe, ber uch be1l der Feıier der Krankenkommunion, für den einen der anderen
Leser auch ZU) persönlıchen Kırchgessner verfügt nıcht ber ıne außerordentliche sprach-
1C| ra den jeweılıgen Gedanken auszudrücken: manche Wendungen wıederholen bloßß dıe
gängıge relıg1öse Prosa, manche Formulıerungen sınd unbefangen betrachtet ıtschig, andere
SCNIIC| mıßlungen. „Würden WIT mehr den Geist Gottes bıtten, ann könnte dieser Welt
mehr auft den trägen Geilst gehen  A (42) Dann ber finden sıch auch Sanz einfache Ätze, dıe dıe Eın-
ladung Jesu eindringlıch formuheren un! auf dıie Grundhaltung des aubens hinweiısen. 95  en
dich nıcht ab, WENNN dır eute egegnet, verfinstere N1IC: eın Gesicht. WECNN dıch eute ru:
sondern omm und olge ıhm:'  s 50) (Gjerade dıese einfachen UZE aber. In denen der UtLOr nıcht
ach einem besonderen Gag gegriffen hat, chätze iıch In dıesem uchleıiın Johannes Römelt

FRÜHMORGEN, Franz: Bischof und Bıstum Bischof Un Presbyterium. Eıne lıturgiewl1ssen-
schaftlıche Studıe den Artıkeln 41 und der Liturgiekonstitution des Il Vatıkanums
Reihe Studıen ZUT Pastorallıturgie, Regensburg 1994 Er. Pustet S52 S K ÖÖ ‚—
N8
DIe vorliegende Untersuchung, dıe VOIl der Katholisch-Theologischen der Universıität Re-

gensburg als Dissertation angeNOMM worden ist, blıetet erstmals ıne eingehende Interpretation
der Artıkel 41 und der Liturgiekonstitution des I1 Vatikanıschen Konzıls, dıe VO lıturgischen
en 1m Bıstum un! ın der Pfarreı sprechen. Im einzelnen erläutert der Verfasser dıe OTge-
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schichte der beiıden Artıikel, stellt S1e In den Zusammenhang der übrıgen Aussagen des Konzıls ZU

ema un! ze1g deren Weıterwirken In den Rıten und lexten der Feıer der Bischofs- und Prie-
sterweıhe aurf.

Im großen un SaNzZCH erwecken dıe Ausführungen den Eıindruck. dalß der utor das Quellenma-
ter1al nıcht umfassend erhoben, sondern auch sorgfältig analysıert hat An dıesem Gesamturteıil
andern uch dıe folgenden krıtiıschen Anmerkungen nıchts

Das lateinısche Wort „exempt10“ wıird 1im Deutschen mıt „Exemtion“ wiedergegeben.
Mehrtfach wırd VO'  —; den Bıschöfen behauptet, S1E hätten „das Apostelamt (in Fülle) iInne‘““ (vgl

240: PE 281) Das ber trılit N1C| Als Augenzeugen des Auferstandenen und als Fun-
dament der Kırche en dıe Apostel eın Amt AQUus, das 11U1 ihnen ukommt. DıIe Bıschöfe sınd ZW arl

„Nachfolger der Apostel”, aber hne deren spezıfısche Funktionen und Vollmachten Von den
Bıschöfen ann INan L1UT5 dal Ss1e „dıe des Weıhesakraments“ besıtzen.

Auf Trklärt der utor, werde 1mM Abschnıiıtt des apıtels nachweısen, „wıe dıie theolo-
gischen Implikationen VO  - 41.4) In den Folgedokumenten des Konzıils einer abschließenden und
umfassenden Klärung zugeführt wurden‘‘ Dıiese Verheißung geht leiıder nıcht In Erfüllung. Später
mu nämlıch der Verfasser selbst zugeben, daß C dem Konzıil NIC gelungen ist, das Verhältnıs VO  —

allgemeınem Priestertum und Amtspriestertum (vgl 225 -—229) SOWI1E VON Epıiskopat und Pres-
(0NS Chmıtzbyterat (vgl. 259—262) eindeutıg estimmen.

Das aufstrahlende Licht. FEın Rosenkranz VO Ööffentliıchen Wırken esu Münsterschwar-
ach 1993 Vier-Türme-Verlag. 160 S geb., 14,80 35
DiIe unterschiedlichsten Auffassungen, dıe verschiedensten Gefühle verbinden sıch mıt Jjener Form
des Gebets. VO  —; dem das besprechende Buch handelt dem Rosenkranz. Da halten ıh dıie einen
TÜr eıne völlıg überholte Form relıg1öser Praxıs, dıe anderen für dıe spirıtuelle Gebetsform schlecht-
hın

Für solche, dıe den Rosenkranz für ıne wertvolle Praxıs 1m Rahmen ıhrer Spirıtualität halten. wırd
das vorliegende Gebetbuch, erfalt VO' Ruhestandsgeıstlichen Leonhard Übler zweiılelsifreı eıne
ohnende Lektüre Sse1N.

Hıer iınden WIT jedoch N1IC| dıe altbekannten (Jjesätze des freudenreıchen, des schmerzhaften und
des glorreichen Rosenkranzes, in denen jeweıls 11UT Kindheıt, Passıon und Auferstehung Jesu In den
1C| kommen, sondern Übler konzentriert sıch uf das Oitfentlıche ırken Jesu. Fünf Gesätze, In
denen Jesus als der erkünder der Frohbotschaft. der machtvoll (‚ottes 171e S1IC|  ar gemacht hat,
angerufen wırd, sınd kennzeiıchnend für di1esen Rosenkranz.

en den (jesätzen können WIT freılıch uch dıe Grundgebete des Rosenkranzes, das „Ave Marıa“,
das 99  ater unser“ und das Glaubensbekenntnıis. lesen. DIe Aussagen der (‚ebete WIE auch dıe Ge-
satze ommentiert Übler sowochl nıt Sinnsprüchen WIE auch mıt meditatıven OTOS. DiIies cheınt MIr
bemerkenswerrt. Christlıche Grundgebete werden nämlıch oft StercOLYpP dahergesagt, daß
für TIsten sicherlich ohnend ware, ber ıhre Aussagen EIW.: meditatıv nachzudenken., WOZU das
Aandchen ınlädt

Im SanNZCh ann as Gebetbuch für Jene, dıe einen Zugang ZUT tradıtionsreichen chrıistlıchen SpI-
rıtualıtät des Rosenkranzgebetes aben, eC| Zu besseren Verstehen sowochl dıeser Spirıtu-
alıtät WIE ber auch/ besseren Verständnıis des jesuanıschen Wırkens, auf das sıch Ja dıe (Gesätze
konzentrieren, SeIN. Raymund es
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Literatur und uns

LANGENHORST, eOTg: Hıob Zeitgenosse. Diıe lıterarısche Hiob-Rezeption 1mM Jahr-
hundert als theologısche Herausforderung. Reihe Theologıe und Lıteratur, Maınz
1994 Matthıas-Grünewald-Verlag. 445 S KL: 64 ,— 3-
Der Verlust kultureller Bedeutsam  keıt der Kırche In den westlichen Industrieländern gehört den
Krisenmerkmalen der christlıchen Kırchen ın Nordwest-Amerıka un Europa. Eın auffällıges Zel-
chen afür. auf das die Verantwortlichen allmählich aufmerksam werden, ist ZU Beispiel, daß

gul WI1IEe keıne „Erziehung ZUT äasthetischen ompetenz“” In der ANIS- und Fortbildung der Prijester
und Theologen g1bt DIie eutsche Bıischofskonferenz hat 1es für iıhren Verantwortungsbereich 1n
eiıner Stellungnahme o  uns und Kultur In der theologischen ANS- und Fortbildung” (5 1993,
Arbeıiıtshıilfen MS) zugegeben. Demzufolge wıird VO  —_ den Bıischöfen angekündıgt: „Die Künste soll-
ten integrierte Bestandteıile des Theologiestudiums darstellen  eb

In dıesem Zusammenhang ist uch der CUuUC Schwerpunkt „Relıgıon und Asthetik“ Verlagspro-
VO  —; Grünewald sehen. Innerhalb dıeses Programms wıird ıne el unter dem ıte

„T’heologıe und Lauteratur‘' geben, dıe VON Karl-Josef Kuschel herausgegeben wırd. In den 'eröf-
fentlıchungen soll dıe posıtıve pannung zwıschen relıg1öser und ästhetischer Erfahrung aufgeze1gt
un! bedacht werden. Im Vorwort des 1er vorlıegenden Buches schre1ı azu Kuschel „Relıig1öse
Erfahrungen können Ausgangspunkt un Gegenstand künstlerischer Realısıerung Se1N, un 4S  e-
tische Erfahrungen können dıe relıg1öse Erfahrungsdimension erahnen lassen, DOSILIV provozleren
der adıkal negıeren“
Der Literaturwissenschaftler und katholısche eologe eorg Langenhors legt 1J1er das erste Buch
innerhalb der el „Theologıie und Laıteratur VO  , Es verwundert N1C| daß gerade das bıblısche
ema „HIob“ Jahrhundert einem der großen lıterarıschen TIThemen geworden ist. IL_an-
genhors blıetet 1er einen ausgezeichneten UÜberblick ber den großen Bereıch der Hıob-Rezeption
In der Lıteratur, der Phılosophie, der Psychologie nd Theologıe dıieses Jahrhunderts

DiIie umfassende und gründlıche Bearbeıtung dıieses immer wıeder aufgegriffenen Ihemas ist C1-

staunlıch

Sıch auf dıe gegenseılt1ge krıtische Herausforderung VO Lıteratur und Theologıie, W1IEe S1e 1er
exemplarısch dargestellt wiırd, einzulassen, ist e1In ın vieler 1NSIC| lohnendes Abenteuer.

Klemens Jockwiıg

GOECKE-SEISCHAB, Margarete Lulse: Von Klee HLS Chagall. Kreatıv arbeıten mıt zeıtgenÖSssI1-
schen Graphiken ZUT Bıbel München 1994 Kösel in Gem (Calwer erlag, Stuttgart.
248 Sı Kl 38,—N3-466-36405-1 und 3_  S
Von Margarete Luise Goecke-Seıischab, dıe mıt ıhrer Ausbıildung als Germanıstın un Kunst-
pädagogın auch eiınen Lehrauftrag einer Hochschule wahrnımmt, lıegen bereıts verschie-
ene Veröffentlichungen 7U kreatıven TDeıten mıt Gruppen VOIN indern, Jugendlichen un! KEr-
wachsenen VO  S Für den vorliegenden and hat dıe Autorin NUu  = ZWanzıg Graphıiken (Jeweıls zehn
Graphıiken ZU en DZW. Neuen Testament) VO  —_ Künstlern des Jahrhunderts ausgesucht, iın
denen Bıldthemen AUS der bearbeıtet werden. nter den abgebildeten attern eiınden sıch
Iıne el VO erken AUS dem wenig bekannten Projekt der Bıbel-Ausgabe des „Blauen eıters‘®
(die 1mMe 1915 Von Franz Marc wurde und der dıe Autorın eınıge weıtergehende In-
formatıon anbietet), darunter eın ZUuUr Schöpfungsgeschichte (1914) VOIN Franz Marc, Alfred
Kubıns Federzeichnung ZU Propheten Danıel (1914) Paul ees DEr Herr ist meın Hırte“ (1915),
Daneben sınd er VO'  — Marc Chagall ebenso vertretien W1IEe VO'  - Max Beckmann, mıle
Erich Heckel, Max Slevogt, ıne Lithographie VON tto Dıix „ Jesus un der Versucher“
und VO  — den erken unmittelbarer Zeıtgenossen eiNZ1g der Holzschnitt Al azarus VO corg Ba-
selıtz (1985) urchweg hat dıe utorınel VO er ualıta ausgewählt; dıe Beschränkung
auf graphıische rbeıten und 1er zumeıst auf schwarz-weıße Techniken bringt el VOT em den
Vorteıl leichterer Reproduzierbarkeıit mıt sıch. Sowohl der Bildauswahl WI1IEe ann auch‘ besonders
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der Vorstellung der einzelnen Bılder und der Vorschläge 7U kreatıven TDeILEN ıIn Gruppen mer
INan dıe Vertrautheıit der Autorın sowochl mıiıt den erken moderner unstler als uch mıt den bıb-
iıschen Motiven un ihre Erfahrung In der Arbeit miıt Gruppen Wohl WIT. der ext manchen
Stellen EeIW. napp und holprig, zuweılen NIC| sorgfältig gearbeıtet; WE beispielsweise als
Krıterium für dıe Bıldauswahl ıe este Umsetzung eıner bıblıschen Geschichte 1mM Kunstwerk
angegeben wırd, ann WIT: diıese uskun mehr Fragen auf, als S1Ce beantwortet. ber In dem
Reichtum dargebotenem aterıa. ist diıeses Buch beıispielhaft: es einzelne Kunstwerk wırd
ach einer ganzseıltigen Abbildung zunächst ıIn eiıner auft das Wesentlıiche konzentrierte und 1mM all-
gemeınen UrTrC| eine Komposıtionszeichnung und meiıst auch Vergleichsdarstellungen ıllustrierte
Beschreibung und Analyse des Bıldes vorgestellt. Darauf olg 1ıne Eınordnung In den /usam-
menhang des (jesamtwerks und der Bıographie des jeweılıgen Künstlers, wobel dıe Autorın dan-
kenswerterwelse immer wıeder uch dıe unstlier selbst Wort kommen äßt. Den SC bıl-
det eweıls 1ın eigener eıl mıt Anregungen für cdıe Praxıs: dıese Vorschläge umfassen Hınweise ZUT

Bıldbetrachtung, ZU Bıldvergleıich, edıichte ZU jeweılıgen bıblıschen ema., dıe Gestaltung
eINes Schriftbildes, plastısches rbeıten, alen eines Leporellos Abgerundet wırd das
Buch och UrCc! einleıtende Hınweise auf dıe verschliedenen graphıschen Technıken und eiıner Art
„Checklıste“ Z Eınsatz V OIl Bıldern, dıe sowochl iınha  1C| WI1IEe organısatorische Aspekte umfaßt
Wer auch immer In Gruppen mıt modernen Bıldern ZUT Bıbel arbeıten möchte, dem SE1 dA1eses Buch
empfohlen. In der 1e der historischen und praktıschen Hınweise stellt eiıne wahre Fund-

Johannes Römeltgrube dar.

ıngesandte Bucher

Unverlangt eingesandte Bücher werden nıcht zurückgeschickt. Die Rezension erfolgt nach
Ermessen der Schriftleitung.

DANIELOU, ean (Gehbhet als Quelle christlichen Handelns. Reıhe Theologıa Romanıca,
Freiburg 1994 Johannes Verlag Einsiedeln. 17 S E Kt.. 21,—

ESSER, Norbert Benediktineroblatentum. Studıen ZUT Geschichte und Gegenwart der „welt-
lıchen Miıtglieder" des Benediktinerordens, eiıner „1dealen Vereinigung VON elıgı0n, WiI1s-
senschaft und Kunst‘“ SInz1ıg 1995 Sankt Meınrad Verlag. 269 S $ 115 -AKl I8,—.
GÄDE, Ernst-Georg MENNEN, ( laudıa: (Jemeinde leiten her wıie? er  UC| für Pfarrge-
meıinderäte und Kırchenvorstände. Maınz 995 Matthıas-Grünewald-Verlag. 164 S E Kıf

29,80
GIESEN, Heınz: Herrschaft (jottes heute der morgen? Z ur Heılsbotschaft esu und der }
noptischen Evangelıen. Reihe Bıblısche Untersuchungen, Regensburg 1994 Pu-
STelt. 162 Sı K 38,—.
Glaubenszugänge. ENTDUC| der katholıschen ogmatı In TEl Bänden Chrıstolo-
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Zum Geleıt

Vom Dl bIs März 1995 fand eıne JTagung der Johannes-Duns-Skotus-Aka-
demıie ZU ema Das Ordensrecht 1mM Dıienste der Spiırıtualität“ das
ber den Kreıls der Teilnehmer hınaus für alle Ordensleute VO  > Interesse seın
dürfte

DiIie Johannes-Duns-Skotus-Akademıie ist eıne ründung der Kölnıschen
Franzıskanerprovınz. S1e dıent der TIOrSChung Iranzıskanıscher Gelstesge-
schıichte und Spiıritualıität. Gelegentlıch der 111 JTagung der ademıe en
dıe Koordinatoren dieser Arbeıt thematısch eıne SEWISSE Erweıterung In dop-
pelter Hınsıcht VOTSCHOMMCN. einmal so,  a dıie Gegenwart neben der (Ge-
schıichte mehr In dıe Überlegungen der Spintualität einbezogen wurde., ZUR
anderen dergestalt, daß dıe Eınbettung des Franzıskanıschen In das gesamte
kırchliche en mehr heraustreten konnte.
DıIe Jagung fand In „Haus Marıa Rast“ be1l Euskıirchen 35 Teilnehmer

der Eınladung ZUT Tagung gefolgt on 1m Vorfeld hatte sıch gezeı1gt,
daß CS ZU Kırchen- DbZw. spezle dem Ordensrecht erhebliche Berührungs-
angste geben scheımnt, auch MN den Ordensleuten selbst och das
Bemühen der Kırchenrechtler se1t dem I1 Vatıcanum eıne Offnung des
Rechts ZU konkreten en und ZUTLT Spirıtualität der Kırche und dıe u_
tetfe „Verbindungs-“ DZW „Komplementär-Funktion“ des 1MmM @6 VO 1983 C1-

Rechts für eıne zeıtgemäße Spirıtualität lıeßen CS ohnend ersche1-
NCI, dıe 1m ema ausgedrückte Verbindung 9zumal für dıe Tagung
namhafte Referentinnen und Referenten werden konnten. Fach-
leute auf dem Gebilet des Kırchen- und Ordensrechts WIEe auch der rdensge-
schıichte und Spiırıtualıität.
Dıiıe UOrdenskorrespondenz beginnt ın diesem eft mıt der Veröffentlichung
der Referate der JTagung In der olfnung, daß eın Iruc)  arer Dıalog zwıschen
ec und Spiırıtualiıtät In iıhrer Bezogenheıt aufeınander dadurch angestoßen
WITrd.

Das einleıtende Referat „ DIE Konzeption des Ordensrechts 1mM CIC 1983“
IS Tau Dr co lıc 1Ur. (  S eıinA1 AHLERS. Tau Ahlers ist Leıiterin der
Fachstelle Kırchenrecht 1im Bıschöflichen Generalvikarıiat üunster und iıch-
terın Bıschöflichen Offizıalat ünster, außerdem Dozentın für Kirchen-
recht der Philosophisch-theologischen Hochschule der Franzıskaner und
Kapuzıner In ünster.

ber „Ordensspirıtualıtät und rdensrecht Zwillinge Wıdersacher
leiıche Geschwister‘‘? sprach Schwester Dr. Annelıese HERZIG MSSsR. Mıiıt-
glıe der Missıionsschwestern VOIL Heılıgsten Erlöser. Seıt 1990 ist ST. Anne-
hıese Dozentin In der Fortbildung VOoON Religionslehrern und in verschıiedenen
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Formen theologischer Erwachsenenbildung SOWIE In der Gemeindemissıon
tätıg. In ıhrer Gemeinschaft hat S1e Leitungsaufgaben inne.

IDER ema „Das SC der Ordensleute auf Schutz der eigenen Intımsphäre
und iıhre Respektierung MK dıe Oberen“ behandelte Dr. 1UT. C  > Vıktor
PAPEZ OFM, an der Kirchenrechtliıchen des Pontificıum the-

Anmtonıanum der Franzıskaner ıIn Rom uberdem ist Konsultor
der Kongregation für dıie Orientalen SOWI1E der Kongregatıon für dıie elıg- und
Heılıgsprechungsprozesse.

Dr. 1Ur Call., lıc. 1UT. Heinz-Meinolf STAMM OFM sprach ber „Dıe (je-
neralkonstitutionen der Klarıssen eın Entwurf zeiıtgemäßber Verwirklıchung
der Spirıtualität der hl ara  .. Er ist 1ıze-Dekan der Kirchenrechtlichen Fa-
kultät des Pontificıum Athenaeum Antonıanum der Franzıskaner ın Rom
uberdem ist A Konsultor der Kongregatıon für dıe Institute gottgeweıihten
Lebens und dıe Gemeıninschaften apostolıschen Lebens

JTau Marıanne Schlosser, Dr. co Akademıiısche Rätın Grabmann-Insti-
tut ZU1 Erforschung der miıttelalterliıchen Theologıie und Philosophıe der
Uniıiversıität München, informıiıerte ıIn ihrem Referat x  OIluS 08 Solo Eremıui-
ten gestern und heute‘“‘ über das Räteleben in nıcht gemeıinschaftliıcher orm
Ihr Forschungsschwerpunkt ist franzıskanısche Theologıe des Hochmittel-
alters und Spiriıtualitätsgeschichte.
Eın weıteres ema Wäal ADer Begriıff des Gehorsams 1m Ordensrecht ach
dem SC 1983“ das Dr. Rudolf Michael SCHMITZ, München, behandelte Der
Referent hat der Gregorlana ıIn Rom studıert und 19858 7U Dr. eo DPTO-
ovlert. Am Kanonistischen Instıtut ıIn München machte anschlıießend das
Lizentlat 1m Kanoniıschen ec Dort ist 7i Habiılıtand und Assıstent
Lehrstuhl VO  — Professor Dr. Aymans, dem Dırektor des Kanonistischen In-
stıtuts. Dr. chmiıtz ist auch ıtglıe der Päpstlichen ademıe für Theologıe
in Rom
Der Umfang der Referate äßt CS nicht L,  9 alle eıträge der Jagung ın einem
eft der (ORDENSKORRESPONDENZ veröffentlichen Wır beginnen ıIn diesem
eft zunächst mıt dem Abdruck der Trel ersten Referate. Die gesamte JTagung
soll anschließend auch In der Schriftenreihe der Johannes-Duns-Skotus-
ademıe als Band dokumentiert werden.

fr. Robert auCc OIm, Mönchengladbach Euskırchen

258



Dıiıe Konzeption des Ordensrechts 1m

einnN1ı Ahlers, Üünster

Um das rdensrecht des CC In das (‚esamt des kanonıschen Rechtes einord-
1NEeCN können, soll 1mM folgenden zunächst ein wen1g Inhalt und ('harakter des
CX Iurıs Canonıicı VON 1983 skızzıert werden. Ebenso soll e1in kurzer 1C
auf das Verfassungsrecht der Kırche geworlfen werden, da das Ordensrecht
Teıl dieses Verfassungsrechts ist Um SscChheblıc dıe Struktur des (Ordensrechts
selbst würdıgen können, ist eın TG auf dıe theologischen orgaben des
I1 Vatıkanıiıschen Konzıls unerläßlich

Der Codex Turtis C anonicCı VoN 1955
TC VO ungefähr hat aps Johannes dıe Erarbeıiutung eiınes
(& Iurıs Canonicı mıt der Abhaltung elınes ÖOkumenischen
Konzıls angekündıgt.' Wıe das Konzıl das Erscheinungsbil der Kırche U-
CIM sollte, ollten auch dıe Gesetze der Kırche werden und deshalb
auf dıe theologıschen orgaben des Konzıls autfbauen. Und el denn
auch In der Apostolischen Konstitution „Jacrae Dıisciıplinae leges“, mıt der
aps Johannes Paul I1 das Neie Gesetzeswerk schhıeblıc. 75 Januar 1983
promulgierte: „Das Instrument, das der eX ISt, entspricht euttlic dem
Wesen der Kırche, W1e CS VOIL eCemM UrCc! das Lehramt des JE Vatıkanıschen
Konzıls Sahz allgemeın und besonders In selıner ekklesiologischen Tre dar-
geste WwIrd. Ja, dieser C (n kann gewıssermaßen als eın oroßes
Bemühen aufgefaßt werden. eben diese Chre nämlıch dıe konzılıare e-
s10logı1e, In dıe kanoniıstische Sprache übersetzen. uch WECNN CS unmöglıch
Ist. das ın der Tre des Konzıls beschriebene Bıld der Kırche erschöpfend In
dıe kanonıistische Sprache übertragen, muß doch der CX sıch immer
auf dieses Bıld WIE auf eın vorrangıges eıspie bezıehen, dessen Züge
weıt W1e möglıch gemä seiliner Natur ausdrücken muß3.4‘* Am Z 1983 tiTrat
der CI In ra und löste damıt den CIC VO  — 191 / und auch dıe dem
CX zuwıderlaufenden aqaußerkodikarischen Gesetze ab
Der CIC gılt weltweıt Tür die lateinısch-katholische Kırche und soll iıhre Eın-
eıt gewährleısten. Weıl das ist, kann und ll der CIC 11UT eın Rahmenrecht
se1In. Es Ist weder möglıch, en theologıschen Rıchtungen und innerkırchlı-

JOHANNES Ansprache VOg1n AAS 51 (1959) 65—-69
Constitutio Apostolıca Ua Codex Iurıs Canonıicı SS.mo D.no Nostro loanne 'aulo di1-
ına Provıdentia M promulgatur „dacra Diıscıiplinae Leges”, 1ın AAS DE D/ (1983)
Vol LXXV, Parx 1L, VIL= 2CLIVA Al; deutsche Übersetzung ıIn Codex Iurıs Canonıicı.
Codex des kanonıschen Rechtes, lateinısch-deutsche Augabe., Kevelaer Aufl 1989,
I1 AV. DX AA
Dıie katholiıschen Ostkırchen haben eınen eigenen Codex., den CX anonum Eccle-
s1arum Orientalium (CCEO) der se1ıt 1991 gaılt.
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chen Bestrebungen erecht werden., och dıe unterschiedlichen gesell-
schaftlıchen, kulturellen und ethnıschen Voraussetzungen in den vielen Län-
dern berücksıichtigen. Als Rahmenrecht bıetet der CI dıe Möglıchkeıt und
ordert c ZU Teıl als Notwendigkeıt, dıe einzelnen Normierungen AaUSZUSC-
stalten und Öörtlıche und zeıtlıche Erfordernisse ANZUPDASSCH.
Während der CIC VO  = 191 / ach der römisch-rechtlichen Dreıiteilung O=
Nac 1CS actiıones gegliedert WAäIl, Ist der (C4C) VONn 1983 ach theologıschen
esiıchtspunkten aufgebaut. Als Haupteinteiullungskriteriıum wurde dıe Kırche
In ihrem Vollzug In Wort und Sakrament ewählt. Dementsprechend sınd dıe
wichtigsten Bücher dıe Bücher I1 o (Gottes Kırche), 111 (Verkündıi-
gungsdienst Wort Gottes) und (Heılıgungsdienst Sakramente).
Dem sınd vorgeschaltet das Buch (Allgemeıne Normen) und nachgeordnet
dıe Bücher (Vermögensrecht), VI (Strafrecht) und VII (Prozeßrecht). In
en Büchern des CIC sınd zahlreıiche Anderungen gegenüber dem alten
CX erfolgt. Im folgenden Abschnıiıtt soll auf eıne wichtige Akzentulerung
1mM Verfassungsrecht der Kırche hingewlesen werden.

Das Verfassungsrecht des CI VO 1985

Z/u Begınn des Verfassungsrechts steht eıne Definıtion derjenıigen, dıe dıe Kır-
che ausmachen, nämlıch der Gläubigen. el umfaßt der dort verwendete
Begrıff „christiıfideles“ sowohl erıker als auch Laıen. In 204 S 1 el es*
„Gläubige sınd Jene, dıe Urc dıe auilie Chrıstus eingegliedert, ZU
(Jottes emacht und dadurch auf iıhre Weılse des priesterlichen, prophetischen
und könıglıchen Amtes Chrıstıel geworden SINd: S1e sınd gemä iıhrer Je
eigenen tellung ZUT usübung der Sendung berufen, dıe (jott der Kırche Z
Erfüllung In der Welt anvertraut hat“‘ Diese Aussage über das gemeınsame
Prijestertum er Gläubigen wırd In c. 208 nochmals aufgegriffen, dıe
„wahre Gleichheit“ er Gläubigen AD iıhrer ur und Tätigkeıit” betont
wird, ‚kraft der alle Je ach ıhrer eigenen tellung und Aufgabe ufbau
des Le1ıbes Chriıstı mıtwıirken.“ Und In 211 wırd betont, daß alle Gläubigen
„dıe Pfilıcht und das e* (haben), dazu beızutragen, daß dıe göttliche e1ls-
botschaft immer mehr en Menschen Zr Zeıten auf der SAaNZCH Welt DE-
langt.”
Dıe In dıesen (anones ZU USdaTrTuC kommende Verantwortung aller läu-
igen ın der Kırche WaT eine der wichtigsten ekklesiologischen Aussagen des
I1 Vatıkanıschen Konzıils S1ie wurde VO GE 1mM vollen Umfang aufgenom-
INCH, Wäds sıch VOT em ın dem das Verfassungsrecht einleıtenden Katalog der
iıchten und Rechte er Gläubigen wıderspiegelt. Dieser Katalog kann als
eıne Art Taambe betrachtet werden, dıe beı der Auslegung er übrıgen

DiIie Aanones des ( werden zıtiert nach der 1m Aulftrag der deutschsprachigen Bı-
schofskonferenzen erstellten deutschen UÜbersetzung (vgl Anm 2)
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Normen berücksichtigen Ist.° Er wırd ergänzt UG weıtere ataloge VO  =
Rechten und iıchten VO Laıen, VO  — Klerikern und VO  5 Ordensleuten.®

IIL. Das Ordensrecht des CHE Vo  _ 7985

Vorbemerkungen
a) /wel der wıchtigsten Kommentatoren des UOrdensrechts, Rudolf Henseler
und Bruno Primetshofter, sınd sıch darüber eINIS, daß der Begrıff ‚UOrdens-
recht“ eın verkürzender Begrılf Ist, weıl UNSCHAU SEe1I und den riıchtigen Sach-
erhalt abkürze.’ en Kommentatoren sınd sıch Jjedoch ebenfalls eINIE, daß
CS 1m Deutschen keiınen pragnanteren Begrıff für das (Jemeılnnte g1 Deshalb
wırd 1m tolgenden auch dieser Begrıff verwendet. Ihm entspricht das 1m CI
normılertee der Institute des geweılhten Lebens., also der Relig10senınst1-
tuftfe und der Säkularınstitute. und der Gesellschaften des Apostolıschen Le-
ens

b) Im andDuc! des katholischen Kırchenrechts, das ach W1e VOT eın Stan-
ardwer. ist, wırd das Ordensrecht dem Abschnıiıtt „Die Vereinigungen
ın der Kırche“ abgehandelt.” Hubert üller macht Jjedoch In seinem Beıtrag In
diıesem andDuc darauf aufmerksam, daß das rdensrecht VO Vereinsrecht
abzugrenzen Ist, insofern dıe Lebensgemeıinschaften ach den evangelıschen
Räten un den Vereinigungen ıIn der Kırche eiıne Sonderstellung einnehmen."”
Diese Sonderstellun „1St darın begründet, daß diese Gemeinschaften nıcht
einfachhın 1L1LUT auf dem eC| der Gläubigen basıeren, sıch Vereinigungen
mıt karıtatıver oder relıg1öser Zielsetzung innerhal der Kırche Sa”MMECNZU-
schließen (Vatll Art 19 d7 Vat I1 Art 25 sondern darüber hın-
AaUS In eıner besonderen erufung $2) ZUT Lebensform der evangeli-
schen Räte gründen, VOoO  — der das I1 Vatıkanum Sagl, daß S1e 1m Wort und

Vgl azu Heıinrich REINHARDT, ıIn Münsterıscher Kommentar 7Z7u exX Iurıs Ca-
NONICL, Essen se1ıt 1985 (Loseblattwerk), Stand Erg.-Lig. (Oktober 1994, MK),
Eınführung VOT 208,
7u den Laijenrechten SEC1 angemerkt, dalß dıese nıcht 11UT auf den sogenannten Welt-
dienst zielen. sondern VOT em auf dem Sendungsauftrag aufgrun: der aule beruhen
Es ist 1er VO  = der UÜbernahme VoO  - Amtern und Funktionen In der Kırche dıe Rede,
O VO  —_ der Mıtwıiırkung der Laıen der Leiıtungsvollmacht der Kırche
Vgl Rudoaolf HENSELER, In M ınl VOT SS 3: Bruno PRIMETSHOFER, Ordensrecht auf
der Grundlage des Codex Iurıs Canonicı 1983 unter Berücksichtigung des staatlıchen
Rechts der Bundesrepublık eutschland, Osterreichs und der SchweIiz, Freıburg Aufl
1988.
Vgl ebd.; HENSELER, In ınl VOT SS
Vgl andDuc| des katholiıschen Kırchenrechts, hrsg. VO  - Joseph LISTL, ubert üller,
Herıbert Schmutz, Regensburg 1953 HdbkathKR), 454 = 520

In HdbkathK R 476 —456
Vgl ubert MÜLLER, Grundfragen der Lebensgemeıinschaften der evangelıschen Räte,
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eiıspie Jesu Chrıstı vorgezeıichnet ist und eıne abe des Herrn dıe Kırche
darstellt (VatlI Art 43a:; auch C 575 dıie unerschütterlich ihrem
en und iıhrer Heılıgkeıt gehört (VatlI Art 44d: vgl auch 5 /4
Gesetzessystematisch kommt dieses Spezılıkum der Lebensgemeinschaft der
evangelıschen KäteBeispiel Jesu Christi vorgezeichnet ist und eine Gabe des Herrn an die Kirche  darstellt (VatII LG Art. 43a; s. auch c.575), die unerschütterlich zu ihrem  Leben und zu ihrer Heiligkeit gehört (VatII LG Art. 44d; vgl. auch c. 574 $ 1).  Gesetzessystematisch kommt dieses Spezifikum der Lebensgemeinschaft der  evangelischen Räte ... darin zum Ausdruck, daß im Kirchlichen Gesetzbuch  die diesbezüglichen Normen (cc. 573-730) nicht mit denen für die übrigen  kirchlichen Vereinigungen (cc. 298-329) zu einem umfassenden kirchlichen  Verbandsrecht zusammengefaßt, sondern von diesen wie schon im CIC/1917  c  formal abgehoben sind und einen eigenständigen Platz einnehmen  .  2. Theologische Grundlagen des Ordensrechts  Wichtigste Quelle für die theologische Grundlegung des Ordensrechts ist das  II. Vatikanische Konzil. Die im Laufe der Kirchengeschichte entstandenen re-  ligiösen Vergemeinschaftungen” haben auf dem II. Vatikanum eine theologi-  sche Reflexion erfahren. Zu nennen sind hier insbesondere die Dogmatische  Konstitution über die Kirche „Lumen gentium“ (LG),* sowie das Dekret über  die zeitgemäße Erneuerung des Ordenslebens „Perfectae caritatis“ (PC).“  a) Typologische Unterscheidungen  Während des II. Vatikanischen Konzils hatte man zunächst verschiedene Stu-  fenmodelle hinsichtlich der Wertigkeit der Ordensgemeinschaften entwickelt.  Dabei standen die Orden mit feierlichen Gelübden an erster Stelle, ihnen  nachgeordnet waren die anderen Gemeinschaften in gestufter Form.  Darüber hinaus wurden im Dekret „Perfectae caritatis“ folgende typologische  Unterscheidungen festgelegt:  — Den ausschließlich kontemplativen Instituten wird eine „hervorragende  Stelle“ eingeräumt. Es sind solche Institute, „deren Mitglieder in Einsamkeit  und Schweigen, anhaltendem Gebet und hochherziger Buße für Gott allein da  Snds (B 7).  — Daneben wurde dem Mönchtum ein eigener Abschnitt gewidmet, nachdem  zu einer Phase des Konzils nur noch von beschaulichen Gemeinschaften ei-  nerseits und aktiven Gemeinschaften andererseits die Rede gewesen war, „was  11 Ebd., 476-477. In einer Anmerkung macht Müller darauf aufmerksam, daß eine Zu-  sammenfassung des Vereinsrechts und des Ordensrechts in einem Verbandsrecht noch  im Schema CIC 1980 vorgesehen war: vgl. ebd., 477, Anm.1.  12  Zur geschichtlichen Entwicklung der Ordensgemeinschaften vgl. HEnseLer, in: MK,  Gesch. Einf., 1-5.  S  AAS 57 (1965) 5-75.  14  AAS 58 (1966) 702 —712.  15  Zu den hier gemeinten streng beschaulichen Orden „gehören u.a. die Kartäuser, die  Trappisten, die Kamaldulenser und von den weiblichen Orden vor allem die Karmeli-  tinnen und die Klarissen“: Friedrich Wurr, Einleitung und Kommentar zum Dekret  über die zeitgemäße Erneuerung des Ordenlebens, in: LThK VatlI, Bd. IT, 250 —307, 280.  262darın 7U USdTUC. dalß 1mM Kırchlichen Gesetzbuch
dıe diesbezüglıchen Oormen (cc 573—730) nıcht mıt denen für dıe übrıgen
kırchliıchen Vereinigungen (cC 298 — 329) einem umfassenden kırchliıchen
Verbandsrech zusammengefaßt, sondern VO  —; diıesen WIEe schon 1mM

66 11formal abgehoben SINd und einen eigenständıgen atz einnehmen

eologische Grundlagen des Ordensrechts

Wiıchtigste Quelle für dıe theologısche Grundlegung des Ordensrechts ist das
I1 Vatıkanısche Konzıl Die 1m auTtfe der Kirchengeschichte entstandenen
lıg1ösen Vergemeıinschaftungen“ en auf dem I1 Vatıkanum eiıne eologı-
sche Reflexion erfahren. /u NECNNCH sınd hıer insbesondere dıe Dogmatische
Konstitution über dıe Kırche „Lumen gentium“ SOWI1E das Dekret ber
dıe zeıtgemäße Erneuerung des Ordenslebens „Perfectae carıtatıs“ (PC) 14
a) Typologische Unterscheidungen
Während des I1 Vatıkanıschen Konzıls hatte INan zunächst verschıiedene StuU-
fenmodelle hınsıchtlıch der Wertigkeıt der Ordensgemeıunschaften entwiıckelt.
eı standen dıe en mıt feierliıchen eliubden erster Stelle, ihnen
nachgeordnet dıe anderen Gemeinschaften In gestufter orm

Darüber hınaus wurden 1m Dekret „Perfectae carıtatıs‘ olgende typologische
Unterscheidungen festgelegt:

Den ausschließlic kontemplatıven Instituten wırd eine „hervorragende
St eingeräumt. Es sınd solche Instıtute, „deren Mıtgliıeder In Einsamkeıt
und Schweigen, anhaltendem und hochherziger Buße für (rJott all_ein da
sınd“ (PC 7) IS

Daneben wurde dem Mönchtum e1in eigener Abschnıiıtt gewıdmet, nachdem
einer ase des Konzıils 1UT noch VO  — beschaulıchen Gemeınnschaften e1-

nerseıts und aktıven Gemeıinschaften andererselts dıe ede SCWESCH WAaäLTl, „„Wad>

11 Ebd., A AF In eiıner Anmerkung MmMac! üller darauf aufmerksam, dalß ıne ZU=-
sammenfassung des Vereıinsrechts und des Ordensrechts ın einem Verbandsrecht noch
1m Schema CI 1980 vorgesehen Wäd'  S vgl ebd., AD Anm.l1
Zur geschichtlichen Entwicklung der Ordensgemeıninschaften vgl HENSELER., In M
Gesch Eınf., b

13 AAS (1965) S“
AAS 58 (1966) W —I

15 /7u den 1J1er gemeınten streng beschaulıiıchen en „gehören dıe Kartäuser, dıe
Trappiısten, dıe Kamaldulenser und VO  — den weıblichen Orden VOT em dıe Karmelıi-
tinnen und dıe Klarıssen“‘: Friedrich WULF, Eınleıtung und Kommentar ZIUE ekret
über dıie zeiıtgemäße Erneuerung des Ordenlebens, In .IhKa IL 250) 307, 280
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viele Öönche mıf apostolıscher Lebensweise Aufregung versetzte‘‘ ®
Deshalb el CS „Vornehmste Aufgabe der Öönche 1ST der
demütıg hohe Dıenst VOT der göttlıchen MaJestät innerhalb des klösterliıchen
Bereıchs ob SIC sıch 1U  — Verborgenheıt Sanz der Gottesverehrung weıhen
oder nach iıhrer Satzung CAIG apostolısche oder carıtaltlıve Arbeıt übernommen
en

In den Instıituten mıt unmıttelbar apostolıschen ufgaben „gehören dıe dPO-
stolıische und dıe carıtalıve Tätigkeıt ZU eigentliıchen Wesen des (Ordens-
lebens Z£u ihnen ehören erıker- und Laıienımnstitute (PC

Schlıe  1C werden dıe Säkularınstitute genannt obwohl SIC als „Weltinsti-
tuftfe keıne Urdensgemeinschaften Sind“ In ıhnen verpflichten sıch dıe Miıtglıe-
der „Zu en ach den evangelıschen Räten der Welt Dıiese Ver-
pflichtung verleiht den der Welt eDenden ännern und Frauen Laıen und
Kleriıkern CIel Darum INUSSCI auch SIC das treben nach Ganzhıngabe

(Jott vollkommener 1e als iıhre wichtigste Aufgabe betrachten dıe In-
tıtute iıhrerseıts INUSSCH den ihnen CISCHNCH und besonderen Weltcharakter be-
wahren, damıt SIC dem Apostolat der Welt und gleichsam VOoO der Welt her,
das der TUn für iıhre Entstehung WAälTl, überall wırksam erecht werden
vermögen“ (PC 11)

Aussagen über die Frel evangelischen Räte

DiIe Kapıtel und der Dogmatıschen Konstıitution ber dıe Kırche „Lumen
gentium ” (LG 3U 47) bılden C1INC iINNETEC Eıinheıt Ihre UÜberschrıiften lauten
„Die allgemeıne erufung ZUr Heılıgkeıt der Kırche“ (Kap 30 42)
und „Die Ordensleute“ (Kap 43 47) /Z/usammentfassend machen SIC
eutllc Weltverantwortung und Weltzuwendung 1ST wesentliche Aufgabe

Jjeden Chrısten Das bedeutet daß nıcht Weltflucht Voraussetzung für
CIMn treben nach evangelıscher Vollkommenhe1 1ST 17 Friedrich Wulf schreıbt

SCINECIN Kommentar diıesen beıden apıteln der Kırchenkonstitution
„Alle Chrısten 1ST dıe Welt dıe tiefsten Menschenwelt 1ST sınd dıe zeıtlıchen
ınge dıe des Menschen ıllen geschaffen wurden aufgegeben Denn
das eıl der Daseıns und Zielgrund des menschlıchen Lebens 1ST nıcht CIMn
dıvidualıstisches und auch nıcht CIM IC1IN geistlıches eıl sondern das eıl der
SAaNZCH Schöpfung, dıe der Anteılnahme der übernatürlıiıchen rhebung
des Menschen Chrıstus ZU1 Vollendung kommen soll Von hıerher N INan-
ches überlıeferten Selbstverständnis des Ordensstandes iragwürdıg CWOTI-
den und auch auf den Weltstand der Chrısten 1ST CIn IC gefallen
el Ordensleute und Laı1en Sınd VO  > Gott berufen eıl der Welt miıt-
zuarbeıten enen iıhren unersetzlıchen Dıienst und ıhren Anteıl der
Sendung der Kırche S1e edurien einander und sıch
(Aufgabe der Laıen 1ST es) alle zeıtlıchen ınge mıiıt denen SIC CNS verbunden

sSınd durchleuchten und ordnen daß SIC wachsendem Maß

Ebd
Vgl MÜLLER Grundfragen Z 475
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Christus entsprechen und 7U LoOob des Schöpfers und Erlösers gereichenChristus entsprechen und zum Lob des Schöpfers und Erlösers gereichen ...  Die Ordensleute geben durch ihren Stand ein deutliches und hervorragendes  Zeugnis dafür, daß die Welt nicht ohne den Geist der Seligpreisungen verklärt  und Gott dargebracht werden kann.‘ Beide sollen ihren Dienst im Geist der  Gnade, der Kindschaft und der Liebe, der zugleich der Geist der Kreuzes-  nachfolge und der Räte ist, erfüllen und durch diesen Dienst zur Vollkom-  6618  menheit der Liebe kommen  .  Der wichtigste Artikel des Kapitels 6 über die Ordensleute ist LG 44, der über  das Wesen und den Sinn der Profeß handelt, also der Verpflichtung zu den drei  evangelischen Räten. In diesem Artikel wird deutlich, daß die Verpflichtung  zu den evangelischen Räten die Grundlage des Ordensstandes ist, unabhängig  von seiner rechtlichen Form. Die drei evangelischen Räte sind konstitutiv für  die gottgeweihte Lebensform. Der Ordensstand wird „durch das Gelöbnis der  evangelischen Räte begründet“ (LG 44,4).  Die Betonung, „daß alle Christgläubigen jeglichen Standes und Ranges zur  Fülle des christlichen Lebens und zur vollkommenen Liebe berufen sind“ (LG  40,2), bedeutet nicht nur, daß es ein einheitliches Vollkommenheitsideal für  alle Christen gibt, sondern auch, daß es zwar verschiedene Wege der einzelnen  Christen zu diesem Ideal gibt, daß diese aber gleichwertig sind. Das Leben  nach den evangelischen Räten ist ein Beispiel, ein Weg. Damit wird „die tra-  ditionelle Lehre von den zwei Heilswegen, dem Weg der Gebote und dem Weg  der evangelischen Räte, die zu einer unterschiedlichen Vollkommenheit  19  .  führen, überwunden  Wie PC 6,1 des weiteren herausstellt, ist das Leben nach den evangelischen  Räten nicht primär heilsindividualistisch zu verstehen, sondern es soll neu in  das Erlösungswerk Christi einführen und dem Aufbau der Kirche und dem  Heil der Welt dienen.  Eine weitere wesentliche Aussage des II. Vatikanischen Konzils ist, daß alle  Christen zu einem Leben nach den evangelischen Räten berufen sind. Die mit  der Übernahme der evangelischen Räte verbundene spezifische Weihe wur-  zelt in der Taufweihe eines jeden Christen und bringt diese voller zum Aus-  druck (PC 5; vgl. auch LG 44).” Dies bedeutet jedoch nicht, daß das Leben  nach den evangelischen Räten höherwertiger wäre als andere Wege zur christ-  lichen Vollkommenheit. Das Besondere des Lebens nach den evangelischen  Räten in den kirchlich angenommenen Verpflichtungsformen liegt in seiner  Radikalität, Beispielhaftigkeit und Zeichenhaftigkeit.  Konstitutiv für ein solches Leben nach den evangelischen Räten ist nach den  Texten des II. Vatikanischen Konzils:  18 Friedrich Wurr, Kommentar zur Dogmatischen Konstitution über die Kirche, fünftes  und sechstes Kapitel, in: LThK VatlI, Bd. I, 284—313, 287.  19 MüLLeER, Grundfragen, 478.  20 Vgl. PrımeTsHOFER, Ordensrecht, 21.  264DiIie Ordensleute geben UrCcC! ıhren an eın deutliches und hervorragendes
Zeugni1s afür. da dıe Welt nıcht ohne den Geilist der Selıigpreisungen verklärt
und (Jott dargebracht werden annn el sollen ihren Dienst 1mM Ge1lst der
nade., der Kındschaft und der Jebe. der zugle1c! der Gei1lst der Kreuzes-
nachfolge und der Räte Ist, erIiullen und He dıesen Iienst Zn Vollkom-

c6 15menheıt dere kommen

Der wichtigste Artıkel des apıtels ber dıe Ordensleute ist 44, der ber
das Wesen und den Sınn der Profeß handelt. alsoO der Verpflichtung den rel
evangelıschen Aaten In diesem Artıkel wırd @U daß dıe Verpflichtung

den evangelıschen aten dıe Grundlage des Ordensstandes Ist, unabhängıg
VO se1iner recC|  ıchen orm DiIie dre1 evangelıschen Käte sınd konstitutiv TÜr
dıe gottgeweıhte Lebensftorm Der Ordensstand wıird 95  UrC. das el0Dnıs der
evangelıschen Räte begründet” (LG 44.4)
Die etonung, „daß alle Chrıistgläubigen jeglıchen tandes und kKanges ZUT

des christlıchen Lebens und ZUl vollkommenen 1e berufen sSiınd“ (LG
40,2), bedeutet nıcht NUT, dalß CS eın einheıtlıches Vollkommenheitsideal für
alle Chrısten g1bt, sondern auch, dalß CS 7W al verschiliedene Wege der einzelnen
Chrıisten dıesem ea o1bt, daß dıese aber gleichwertig S1Ind. Das en
ach den evangelıschen aten ist eın eispiel, eın Weg Damıt wırd „die ira-
ditionelleeVON den 7WEel Heilswegen, dem Weg der Gebote und dem Weg
der evangelıschen KRäte, dıe einer unterschiedlichen Vollkommenhe1ı

19führen, überwunden
Wıe 6,1 des weılteren herausstellt, ist das en ach den evangelıschen
Räten nıcht prımär heilsindividualıistisch verstehen, sondern CS soll MNECU in
das Erlösungswer Christı eınführen und dem au der Kırche und dem
eıl der Welt dienen.
FEıne weıtere wesentliche Aussage des I1 Vatiıkanıschen Konzıils Ist. daß alle
Chrigten einem en ach den evangelıschen Räten berufen SINd. DiIe mıt
der UÜbernahme der evangelischen Räte verbundene spezılische el WUlI-

zelt In der Taufweıihe eInes jeden Chrısten und bringt diese voller 7U Aus-
HUG (PC SE vgl auch 44) 20 Diıies bedeutet jedoch nıcht, daß das en
nach den evangelıschen Räten höherwertiger ware als andere Wege ZUI chrıst-
lıchen Vollkommenhe1ı [)as Besondere des Lebens ach den evangelıschen
Räten ıIn den kırchlich AaNgCNOMMCNCH Verpflichtungsformen 1eg in se1ner
Radıkalıtät, Beıispielhaftigkeit und Zeichenhaftigkeıit.
Konstitutiv für eın olches en ach den evangelıschen Räten ist ach den
exten des I1 Vatiıkanıschen Konzıls

Friedrich WULF, Kommentar ZU1 Dogmatıschen Konstitution über dıe Kırche, fünftes
und sechstes Kapıtel, ıIn IhKa L, 284 — 313, ET

19 MÜLLER, Grundfragen, 475
Vgl PRIMETSHOFER, Ordensrecht, D:
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der gnadenNhalte Ruf Gottes dieser Lebensform (PC SI
—. dıe freıe bejahende ntwort des Chrısten darauf Urc persönlıche Ver-

pflichtung (PC Sal und

dıe Entgegennahme dieser Verpflichtung W dıe Kırche (LG 45,3)
Schlıe  IC en etzter Aspekt: 44 spricht VO eIiIu  en und anderen eılı-
SCH Bındungen. Es wIrd dıe Gleichwertigkeıt der verschliedenen Formen des
Rätelebens dadurch unterstrichen. daß das Bekenntnis den evangelıschen
aten nıcht 1L1UT In der kanonıschen Oorm des elü  €esS, sondern auch Urc
andere Bındungen (Versprechen, Eıd. Vertrag, el u.a.) vollgültıg ZU

USdTuC gebrac werden annn Der nNnierschıe zwıschen eIu  en und
anderen Bındungen beruht weıtgehend auf zeıtbedingten termiınologıschen
und Jurıstischen Festlegungen und hat LLUT sekundär eınen theologıschen
Tun Bındeglied der verschıiedenen Lebensformen und klassıfiızıerendes
Merkmal SINd dıie evangelıschen Räte., nıcht etwa Kontemplatıon oder ADO-
stolatswırken. Diese Akzentulerung ist das rgebnıs eıner langen rechtsge-
schichtliıchen Entwicklungslinie: Bıs Z Inkrafttreten des ählten
11UT dıe rden, In denen feijerliche Gelübde abgelegt wurden, ZU Vollkom-
menheıtsstand: 1im wurden auch dıe Kongregationen offizıell als zZu
Vollkommenheiıtsstand zugehörıg anerkannt (vgl 487-—485S CICA/): das
11 Vatıkanum und der A VO  — 1983 zählen auch dıe äkularınstitute den
„Instiıtuten des gottgeweıhten Lebens“ (PC 7E

Zusammenfassend SInd also olgende Grundaussagen des I1 Vatiıkanıschen
Konzıls festzuhalten:

Das Krıteriıum der Weltflucht als Voraussetzung ZUTr Erlangung evangelı-
scher Vollkommenhe1 wıird ZUgunsien der Weltverantwortung und eltzu-
wendung aufgegeben.
lle Getauften SInd Z Heılıgkeıt verpflichtet.
Dıie evangelıschen Räte dürfen nıcht heilsındıiıvidualıistisch verstanden WCI-

den. sondern stehen für dıe Ganzentscheidung des aubens S1e SInd Hınwels
und Zeugnı1s afür, daß der ensch für Gott und seinen Heılswillen einN-
gefordert WITrd. Dıiıe mıt den evangelıschen Räten gegebene el wurzelt In
der Taufweihe und bringt diese voll Z USATUuC IDER en AUS den CVanNn-

gelıschen Räten ist Aufgabe Jedes Getauften.

Die Te VO  en den Zzwel Heiılswegen wırd überwunden. Es g1bt eın einheıtlı-
ches Vollkommenheıtsıiıdeal für alle Chrısten: dıe verschıiedenen Wege dorthın
sınd gleichwertig.

21 Dıie Säkularınstitute wurden schon 1947 VO  S 'aps Pıus XII anerkannt und 19458 VO
ıhm den Vollkommenheıtsständen ın der Kırche gezählt; vgl Apostolısche ONSTILU-
t1ıon „Provıda ater Ecclesia“ VO Februar 194 7, In AAS 39 (1947) H4104
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Das Besondere des Lebens nach den evangelıschen Räten der Ordensleute
ist dıie Radı  1tät, dıe Beıspielhaftigkeıt, dıe Unbedingtheıt, dıe Gre1i  arkeıt
So Ist der Rätestand nıcht eıne Ausnahme, sondern sichtbare und ogreiıfbare
Letztverwiırklıchung.

Bındeglied der verschıliedenen Lebensformen und klassıfiızıerendes Merkmal
sınd dıie evangelıschen Räte, dıe zugle1ıc eıne Gleichwertigkeıit der verschle-
denen Lebensformen ermöglıchen.

Die Struktur des rdensrechts Im

on In den grundlegenden Normen des Verfassungsrechts, besonders ın
207, wırd eutlıch. daß der (Ordensstand eın £wischenstand In der Kırche

ist Während der S 1 auf dıe quf göttlıcher Weısung beruhenden Untersche1-
dung zwıschen Kleriıkern und Laıen hınweıst, lautet „In diıesen beıden
Gruppen o1bi CS äubıige, dıe sıch Urc das VO  } der Kırche anerkannte und
geordnete Bekenntniıs den evangelıschen Räten UrTrC! (Gelübde oder
dere heılıge Bındungen, Je In ıhrer besonderen Weıse, Gott weıhen und der
eılssendung der Kırche dıenen: auch WECNN deren an nıcht ZUT hlıerarchlı-
schen Struktur der Kırche gehört, ist dennoch für iıhr en und ihre He1-
ıgkeıt bedeutsam.““ Unter den Ordensleuten g1bt CS also el Stände. er1l-
ker und Laıen. Entsprechen normıilert 585 SI ADer an des geweıhten
Lebens ist selner Natur ach weder erı1kKa och alkal‘‘* Dennoch legt der
CI eıne Unterscheidung tfest 99;  Is erıka wırd eın Institut bezeıichnet, das
aufgrun des VO seinem tıfter gewollten Zieles oder Vorhabens oder Tra
seıner rechtmäßigen Überlieferung unfter der Leıtung VO  — Klerikern steht, dıe
usübung der eılıgen el vorsieht und VO  = der Autorıtät als olches
erkannt ist“ (C 588 $2) 95  Is laıkal dagegen wırd eın Institut bezeıchnet, das,
VO  — der kırchlichen Autorı1tät als olches anerkannt, Talt seiner Natur, seiner
Eıigenart und seiner Zielsetzung eıne VOoNnNn seinem tıfter oder Urc se1ıne
rechtmäßıige Überlieferung festgelegte, ıhm eigentümlıche Aufgabe hat, dıe
eine usübung der eılıgenel nıcht einschließt“‘ (C 5588

/u dieser Norm schre1i HENSELER krıtisch: „Diese Formulierung hat eıner Dıskus-
SION darüber geführt, ob uch SS indıfferente Instıtute geben könne In der Jlat
wäare besser BCWESCH, diesen Kkanon DOSITLV formulhieren: o1Dt klerikale und laı-
kale Instıtute (Henseler, ıIn M  9

27 Hıerzu krıtisch PRIMETSHOFER. „Die Ter angeführten Unterscheidungskriterien ZWI-
schen klerıkalem un: aıkalem Instıtut versuchen Wl mıt Eriole, dıe auf dem rein
merıschen Überwiegen des eiıinen oder anderen ements aufbauende Definıtion des
c. 485, verbessern, dennoch mMuUu. bezweiıfelt werden, ob S1e insgesamt als
geglückt bezeıchnen SINd. Abgesehen VO der her umständlichen Beschreibung der
beiden ypen wıird dıe Festlegung, daß Jedes Instıitut entweder klerikal oder laıkal se1In
muß, jenen Instituten nıcht gerecht, dıe VO  —_ ihrem Selbstverständnis und ıhrem hıisto-
rischen Trbe her Klerıiker und Laıen als völlıg gleichberechtigte Miıtglieder kennen“
( PRIMETSHOFER, Urdensrecht, 36)
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In 207 Z 1ST außerdem gleichsam CN Definition des Rätestandes enthal-
ten el IN VO  — besonderer Bedeutung, daß CS sıch C111 VO  — der Kırche
anerkanntes und geordnetes en ach den evangelıschen Räten handelt
das Urc Gelübde oder andere heılıge ındungen CI  C wıird on
1er werden ZWCC1 wesentlıche Aspekte siıchtbar |DITS evangelıschen Räte Sınd
entscheıdend für das Ordensrecht dıe Vvıita alsO das gemeınschaft-
1C en gehört nıcht unabdıngbar dazu Gelübde und andere heıilıge
Bındungen sınd gleichgestellt
DIe theologıschen orgaben des I1 Vatıkanıschen Konzıls en auch das (Ir2
densrecht des selbst entscheıdend epragt Bel den Kodifizıerungs-
arbeıten tellte sıch schon Dbald heraus dalß C1I1C typologısche Eınteilung, WIC

SIC das Konzıil VOTSCHOMIN hatte auf Schwierigkeiten stie ß Prıimäres Eın-
teiılungskrıterıum für das Ordensrec wurde deshalb dıe Ver-
pflichtung auf dıe dre1l evangelıschen RäÄäte uch das „Schema CAaNoNUuMm de
ST1LUUS V1 CONSeEeCTalLae PCI professionem consılıorum evangelıcorum  6624 VO
1977 hatte ZW al schon deutliıchen Akzent auft dıe Bedeutung der CVall-

gelıschen Räte für das Ordensleben Insgesamt gEeSETLZL hatte aber auch CI

unterschiedliche Wertung kontemplatıver und apostolıischer Instıtute ZU

Ordnungsschema emacht In dıesem Entwurtf WarTr also dıe Gleichwertigkeıit
der verschiedenen Formen des Rätelebens noch nıcht gegeben Was Krıtık
und schlıeßlıch ZUT Überarbeıtung des Schemas führte

Im kırchlichen Gesetzbuch VO  > 1983 en CS nunmehr ı 573 „Das Urc
dıe Profeß der evangelıschen Räte geweıhte en besteht ı quf Dauer
angelegten Lebenswelse der äubıge Leıtung des eılıgen (Gelstes

besonders Nachfolge Chrıstı sıch Gott dem höchstgelıebten gänzlıc
ıngeben und SCINCT Verherrlichun WIC auch ZUrT Auferbauung der Kırche
und ZU eıl der Welt C1INe euie und besondere Bındung eingehen
DIienste e1IC Gottes ZUT vollkommenen 1e gelangen und, CIn strah-
lendes Zeichen der Kırche geworden, dıie hıimmlısche Herrlichkeit
zukündıgen.‘ Dieser Canon leıtet der Überschrı „Institute des geweıh-
ten Lebens“ dıe „‚Gemeınsamen Normen für alle Institute des geweıihten
Lebens“ CIn Damıt wırd dıe Verplfllichtung auf dıe evangelıschen Räte ZU

Bındeglied er Instıtute DIie Säkularınstitute ehören den Instıtuten des
geweıhten Lebens werden aber VO den Relıg10senmstituten unterschıeden
Dıifferenzierungen und rechtliche Klassıfızıerungen ınnerhalb der Relıg10sen-
instıtute en und Kongregationen oder andere Unterscheidungen
WIC das Konzıil SIC och vornahm also kontemplatıve Instıtute Mönchtum
apostolısch ausgerichtete Instıtute werden nıcht VOTSCHOMMCH Dıiesbezüg-
ıch hat das Jeweılge Eıgenrecht C1I1NC große Bedeutung für dıe einzelnen In-
Tıtufte 7u erwähnen 1ST diıesem Zusammenhang besonders dıe Wahrung des
Ssogenannten Patrımonıiums dıe 5/5 anmahnt DEr Stifterwille und dıe VO  —
der zuständıgen kırchliıchen Autorıtät anerkannten jJ1ele ezug auf Natur

Iyp Pol Vat 1977
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Zielsetzung, (Gelst und Anlage des Instıtuts SOWIE dessen esunde Überliefe-
rung, dıe alle das Erbgut eben dieses Instıtutes bılden. SInd VO  — en getreu-
ıch wahren.“

/u den Institutqn des geweılhten Lebens ehören dıe Relig10seninstitute (1n
der deutschen Übersetzung des CI unscharf mıt .„Ordensıinstitute“ über-
setzt) und dıe Säkularınstitute. Der CI bezieht sıch zunächst In eıner Sn
VO  > ormen auf el Formen („Gemeinsame ormen TÜr alle Institute des
geweılhten Lebens‘‘: ;73—606), und erst dann werden separat dıe ormen
für dıe Relig10seninstitute (cc 607 —709) und dıe Säkularinstitute (cc
710 —730) dargestellt.
ach 607 ist e1in Religi0seninstitut eıne Vereinigung, deren Mitglieder
Gelübde ablegen und eın en In Gemeinschaft (vıta COmMMmMUnIS) führen In
dıeser Definition ist NUTr VO eIu  en die ede Andere Formen VO  — Bın-
dungen, WIEe S1e se1t der Instruktion „Renovatıonıs cCausam  6625 1969 anerkannt

sSınd also nunmehr in den Religi10seninstituten nıcht mehr möglıch
Miıt der Definıtion ın 6()/ SI werden dıe en und dıe Kongregationen e_

faßt, obwohl der @© verbal diıese Unterscheidung nıcht mehr macht Diese
rühere Unterscheidung beruhte darauf, daß In en dıe fejerlıche Profeß
und In Kongregationen dıe einfache Profel3 abgelegt wurde. IDER CC OrT-
densrecht macht aber dıe einfachen und dıe feierlıchen Gelübde nıcht mehr
ZU Unterscheidungskriteri1um, sondern unterscheıidet 11UT och zwıschen DT1-

und Ööffentlıchen und be1l den öffentlıchen zwıschen zeıtlıchen und eWI1-
SCH en  en Dennoch werden aber dıe biısherigen unterschiedlichen
Rechtsfolgen VO  S fejerlıchen und einfachen eIu  en ach dem jeweıligen
Eıgenrecht der Institute ach WI1Ie VOT anerkannt.

FExkurs. Rechtsfolgen der einfachen Un feierlichen Gelübde

ach dem be1l einfachen eiIu  en gelübdewı1drige Handlun-
7Z7ZW al unerlaubt, aber gültıg B Eheabschluß, CC 105S. 2385 Z CC}

uberdem behielt der Professe mıt einfachen eIu  en se1lne persOön-
IC Erwerbs- und Vermögenfähigkeit, durfte aber 1Ur begrenzt Der se1n
uthaben verfügen CIC/1917). Be1l fejerlıchen eiIu  en ach
dem alten @® gelübdewı1drige Handlungen unerlaubt und ungültıg C
IC der Eheabschlu IJer Professe W äal ZW al erwerbsfäh1g, aber
vermögensunfähig, Was GT erwarb, erwarb für das Kloster, Was SN 7i
der ewıgen Profeß esa el dem Kloster (c 582 ICın vermöÖgens-
unfähıgen erbänden dem Apostolischen
Dıiıese unterschiedlichen Rechtsfolgen sınd 1m soweiıt 1mM Eigenrecht
vorgesehen, anerkannt worden, hinsıchtlıch der Vermögensfirage. So wırd
in 668 zwıischen einfachen und feierlıchen eIu  en unterschie-

25 AAS 61 (1969) 103=120, 234 —2326
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den DıIe QQ und behandeln dıie Rechtsfolgen der einfachen Gelübde, dıe
8Q und dıe Rechtsfolgen der feierlıchen Gelübde Danach bleıbt der Eın-
fach-Professe weıterhıin vermögensfählg, CT muß jedoch (wıe dıe Feierlich-
Professe) VOT der ersten Profelßß dıe Verwaltung se1nes Vermögens eıne
@TE Person se1lıner Wahl abtreten. DiIie Feierlich-Professe verzıchtet VO Jag
der (ewigen) Gelübdeablegung völlıg auf se1ın Vermögen, GE wırd e_

werbsunfähilg, besitzunfähig, Rechtshandlungen, dıe dem Armutsgelübde W1-
dersprechen, sSınd nıichtig, das Vermögen wITrd das Instıtut übergeben Für
Professen beıder Art VO  —; eIu  en gılt jedoch, daß S1e das, Was S1e als elı-
o10SE erwerben. für das Instıtut erwerben. alur verpflichtet sıch das Instıtut,
für den Betreffenden 1mM er und be1ı Krankheıit SOTSCH.
Was dıe Rechtsfolgen der Gelübde hinsıiıchtlich der Ehe ern wırd eım
hehindernıs des eIu  es nıcht mehr zwıschen eınfachen und fejerlıchen
eiIu  en unterschieden. ach 1085 Schl1e nunmehr jeder eıne Ehe ungül-
U1g, der eın Ööffentlıches ew1geEes (Gelübde In einem Religi0onsinstitut abgelegt
hat Damıt ware eiıne Verschärfung der Rechtslage für Einfach-Professe e1In-
geM!  9 da nunmehr das einfache Gelübde e1in trennendes Ehehindernis MO
worden ist ema c.9 betreffen (Gjesetze jedoch Zukünftiges, WECNN nıcht
EIW. anderes ausdrücklıich festgelegt ist er hat für diejen1ıgen, dıe VOT In-
krafttreten des eın einfaches ew1ges Gelübde abgelegt aben, dieses
Gelübde WIE 1mM das aufschiebende hehindernıs ZUrf Rechts{folge.
a CS dieses Ehehindernıis 1m Jjedoch nıcht mehr g1bt, unterhegen
diese ersonen derzeıt Sarl keinem hehindernıs mehr.“ ach 1394 2 CM
ziehen S1e sıch jedoch be1l einem Eheschließungsversuch dıe Tatstrafe des m-
terdıkts Sıe sınd aqaußerdem 1DSO facto AUS dem Institut entlassen (c 694

CIC)
Zusammenfassend bleıibt festzuhalten: Irotz der Zusammenbehandlung VO  >

en und Kongregationen in dem eiınen Kapıtel „Religi0seninstitute” WUlI-

den dıie bisherigen Unterschiede auch 1mM CC nıcht nıvelhert.

en den Religioseninstituten stehen un dem Oberbegrı „Instiıtute des
geweılihten Lebens“ dıe Säkularınstitute“, AIn welchem ın der Welt ebende
äubıge ach Vollkommenheı der IS streben und sıch bemühen, ZUT He1-
lıgung der Welt, VOT em VO  S} innen her, beizutragen“ (C 710 CIC) Und ach

Va 95  a  en dıe Konstitutionen dıe eılıgen Bındungen festzulegen, UrC!
welche dıe evangelıschen Räte 1im Instıtut übernommen werden. und dıe Ver-
pflichtungen umschreıben. dıe dıese Bındungen entstehen lassen:;: hıerbel ist

Diese Meınung teılen Klaus LÜDICKE, ıIn 10858, Z Hans EIMERL Helmuth PREE,
Kırchenrecht Ailgemeıne Normen und Eherecht, Wıen — New ork 1983, 205 Reıinhold
NSEBOTT ist dagegen der Meınung, daß „Jetzt uch dıe irüheren einfachen ew1ıgen
Gelübde, dıe bısher 11UT eın verbietendes Hındernis darstellten, eheverungültigende
Wırkung en  .& (Reinhold SEBOTT, Das NCUC kırchliche ECrCT Frankfurt Maın
1983, 89)
/Zur geschichtlichen Entwicklung der Säkularınstitute vgl Rudolf WEIGAND, DıIe Säku-
larınstıtute, In Hdbkathk R 511 519, SIM 52
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jedoch der usrıchtung des Lebens der dem Instıtut CISCHC Welt-
charakter wahren DIe „VI1la das gemeıinschaftlıche en IST
nıcht Bestandte1ı der Säkularınstitute Obwohl dıe Mıtgliıeder grundsätzlıc.
CIn konkretes Institut gebunden SsSınd en SIC alleın ıhrer Famılıe oder
ohngemeınschaften DıIe Miıtglıeder VO  —_ Säkularınstituten verpflichten sıch
Urc e1 (nıcht elu  e den dre1 evangelıschen Räten DIe Bındung

dıe Gemeınnschaft kann sehr verschıeden SC1IMN SIC 1ST allgemeınrechtlich
nıcht festgelegt 258 DiIie Bındungen den Säkularınstituten SINd grundsätzlıch
als „Öffentlich“ anzusehen da S1IC WIC dıe Ööffentlıchen Gelübde VO recht-
mäßıgen Oberen entgegengenommen werden (vgl DıIe Rechtsfolgen
VO  — Ööffentlıchen eIu  Cn insbesondere Was das trennende hehindernıs be-
trıfft (C gelten Jedoch 11UT für Mıtglieder der Relıgi0senıinstıtute
Abgehoben VO  = den „Instituten des geweıihten Lebens SInd dıe sogenannten
‚Gesellschaften des apostolıschen Lebens‘“* Der TUn Tür dıese ITrennung
VO  5 den Instıituten des geweihten Lebens und den Gesellschaften des apOSstO-
ıschen Lebens 1ST VOT em dıe unterschiedliche Bındung dıe evangelıschen
Räte und erst Zzwelılter Linıe dıe Vvıita 731 S 1 umschreı1ıbt SIC als
Gesellschaften., „deren Miıtglieder ohne Ordensgelübde das der Gesellschaft
CIBCHC apostolısche 1e] verfolgen CIMn brüderlıches en (Gememnnschaft
führen und gemä der CISCHCH Lebensordnung UrC! Befolgung der KonstI1-

nach Vollkommenhe1 der Te streben.“ DIe (‚esellschaften des
apostolischen Lebens werden also als solche definıert dıe ohne Ordens-
elübde CIMn brüderliches en führen 2 desselben C'anons nenn jedoch
auch Ausnahmen diıeser GrunddefTfinıtion ‚Unter ıhnen o1Dt G Gesellschaf-
ten, denen die Miıtglieder Urc| ırgendeıne 1 den Konstitutionen festge-
egte Bındung dıe evangelıschen Räte übernehmen.“
Die Gesellschaften des apostolischen Lebens sınd also mehr oder WECN1LSCI AdUuSs-

epragt die evangelıschen Räte Or1ıentdiert Ihre eigentlıchen Wesensele-
hıegen Jjedoch auf anderen Gebileten nämlıch dıe apostolıische Zielset-

ZUN, das brüderlıche Zusammenleben und das Streben nach hochherzıger
1e Das „brüderlıche Zusammenleben“ bedeutet keıne Pflicht ZU Ge-
meıinschaftsleben sondern bezieht sıch VOITANSIE auf dıe zweckbestimmte
apostolische Tätigkeıt Mıteilinander er 1ST auch dıe SCHNAUC egelung,
Wäas dıe Art des /usammenlebens erı grundsätzlıch dıe Freıiheıt der
Konstitutionen gelegt 4()

Diese Vergemeinschaftungen dıe Instıtute des geweıhten Lebens und dıe (Ge-
sellschaften des apostolischen Lebens machen das Ordensrecht des 8(© VO
1983 AUs$s /usammenfassend äßt sıch folgendes Schaubild erstellen

Vgl ebd., 53514 Das 1ı Deutschland verbreıtetste Säkularınstitut sınd dıe Schönstät-
ter Marıenschwestern.
Vgl azu als ersten UÜberblick ubert SOCHA, DIe Gesellschaften des apostolischen
Lebens HdbkathK R 519 52
7Zu den Gesellschaften des apostolischen Lebens gehören iwa dıie Oratorianer dıie
Palottiner und dıe Weıißen ater
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en

Instıtuta Vıtae Consecratae Socıiletates Vıtae Apostolıcae
(Institute des geweılhten Lebens) (Gesellsch. Lebens)

brüderlıches en ın (ije-auf Dauer angelegte Lebenswelse
(c 5/3 meınschaft S 1)
Profeß Urc Gelübde normalerweılse keıne Profeß
(C 573 er /31 $ 2)

Instıtuta Relıg10sa Instituta Saecularıa
(Religioseninstitute) (Säkularinstitute)
(früher: relig10)

brüderliches en In en In der Welt
Gemeinsch. (c 607 $2) ( 710)
Profelß Urc Ifentl., ew1ge oder Profeß UTIC hl
zeıtliıche Gelübde C 607 $ 2) Bındungen (C/2)

rühere Unterscheidung

rdo Congregatio
fejerlıche Profeß einfache Profeß

ber dıese Vergemeınnschaftungen hınaus dies Se1 der Vollständigkeıt halber
hinzugefügt erwähnt der 1m Gegensatz ZU Z7WEeI weıtere
Lebenswelsen: das Anachoretentum (eremitisches Leben) (c. 603) und den
an der Jungfrauen (c 604) S1e sınd Formen des geweılhten Lebens, stehen
aber außerhalb der Instıtute des geweihten Lebens Deshalb sınd S1e In den
Grundnormen des Ordensrechts un der Überschrift „Gemeıinsame Normen
für alle Institute des geweıhten Lebens“ nıcht Sahnlz richtig eingeordnet. S1e
en aber durchaus eıne ähe dazu.
erKmale des eremıitıischen Lebens sınd dıe sStrengere Irennung VO  —_ der Welt,
Schweigen und Einsamkeıt SOWI1Ee ständıges Beten und en Dadurch weıht
der Eremit se1n en dem Lob ottes und dem eıl der Welt (c 603 f Ob-
ohl diese Lebenswelse eıne ange Iradıtion in der irchengeschichte hat, Ja,
1mM Grunde den Grundsteim ZUu gesam Ordenswesen legt,” ist hre Kır-
chenrechtlich Anerkennung 1m eın Novum Derus dieser An-
erkennung ist iın 603 2 beschrıieben „Als 1m geweıhten en (jott inge-
geben wırd der Eremıuit VO eCc anerkannt. WECNN CT bekräftigt UTC eın
Gelübde oder UrC! eıne andere heilıge Bındung, sıch auf die TE evangelı-
schen Räte Ööffentliıch ın dıe and des Diözesanbıschofs verpflichtet hat und

se1ıner Leitung dıe ıhm eigentümlıche Lebenswelse wahrt.“ In Deutsch-

31 Vgl HENSELER, ıIn M esC| Eınf.,

DW



and o1bt weder eınen Rıtus ZU Ablegen des eIu  es DZW. der hl Bın-
dung eInNes Fremiten och sonstige nähere Bestimmungen, Was dıe Auf-
sıcht Urc den BıschofCI

Anders 1m Fall des Jungfrauenstandes. 604 Au 95  u  er diesen FOor-
INEN des geweıhten Lebens g1bt CS den an der Jungfrauen, dıe Z7u Aus-
TUC INres eılıgen Vorhabens., Chrıstus in besonders WeIise nachzufol-
SCH, VO Diözesanbıschof ach anerkanntem lıturgıschen Rıtus Gott geweıht,
Chrıstus, dem Sohn Gottes, mystısch anverlobt und für den Diıienst der Kırche
bestimmt werden“ ($ 1
„Um Ihr orhaben treuer halten und den iıhrem eigenen Stande CNISPTIE-
henden Dıenst für dıe Kırche UrCc! dıe gegenseılt1ge Unterstützung stel-
DCIN, können dıe Jungfrauen Vereinigungen bılden ($
Der Jungfrauenstand wurde Urc den Rıtus VO  —_ 1974 TÜr das deutsche
Sprachgebiet wıeder eingeführt.” Auf vielerleı niragen hat dıe Deutsche B1-
schofskonferenz 1m September 1985 sıch mıt der aterı1e befaßt und verschle-
dene Empfehlungen herausgegeben, dıe das Wesen und die Pflichten dieser
Lebensform, dıe tellung und ufgaben des 1SCANOLIS und eines VO ıhm be-
stellten Mentors, dıe Kandıdatur SOWI1e dıe Dispens VO der Jungfrauenweıhe
und dıe Entlassung AUS$S dem OTrdo virgınum betrefifen
Die Jungfrauenweıhe beinhaltet weder eınen besonderen Dıenst, noch VCI-

el S1e eın Amt, sondern ist seinshaftes Zeugn1s eiInes Menschen.

Schlußbwort
Dıiıeser Beıtrag hat versucht, dıe Struktur des Ordensrechts des auf
der Grundlage der theologıschen orgaben des L1 Vatiıkanıschen Konzıls dar-
zustellen. el versteht sıch das Ordensrecht WIEe das Kırchenrecht INnSge-
samt als eın Rahmenrecht, das Urc das FEıgenrecht des jeweılıgen Instıtuts
eıne Konkretisıerung erfahren soll und muß alur 11l das SC des (CIC dıie
Voraussetzungen Schaliten
IDER Kirchenrecht, und damıt auch das Ordensrecht, ist eın enschenwerk.
Deshalb hat chwächen Solche chwächen sıecht auch Rudolf Henseler.
Dennoch urteılt CN ”u dem Strich“, „daß das He Ordensrecht eın würdI1-
SCI und gelungener Teıl des Kırchenrechts darstellt.““ das WITKIIC

Ist, kann T das gelebte en ın den einzelnen Ordensgemeinschaften C1-

welsen.

Vgl Die Felier der ADts-, Abtissinnen- und Jungfrauenweıhe ın den katholiıschen Bıstü-
LLCII des deutschen Sprachgebietes, hrsg. 1im Auftrag der Bischofskonferenzen
Deutschlands, Osterreichs und der Schwe1z und der Bischöfe VO  a Bozen - Brixen und
VO  —_ Luxemburg, Eıinsı:edeln 1974

33 Vgl Empfehlungen der Deutschen Bischofskonferenz für dıe pendung der Jungfrau-
enweıhe Frauen, dıie In der Welt eDEeN. abgedruckt Z ıIn ABI Münster (CEXDX
(1986) —I

HENSELER, In M  9 ınl VOI 578,
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Ordensspirıitualität un Ordensrecht

Zwillinge Wiıidersacher ungleiche Geschwister?‘

Annelıese Herzıg MSSR, Kırchheim

Das nlıegen dieser Tagung der Johannes-Duns-Skotus-Akademıe ist der
Dıalog zwıschen Spirıtualität und Kırchenrecht, spezıeller zwıschen Ordens-
spirıtualıtät und Ordensrecht Meıne Aufgabe ist diesen Dıalog AdUS der
1C. der Spirıtualität führen Dazu sSınd einıge Vorüberlegungen nötıg, Wa

eınen Dıalog ausmacht.

Damıt eın Dıalog elıngt, ist dıe are Posıtiıon beıder Seıten vonnoten Ver-
wıschungen, Vorschnelle Kompromıisse nutzen nıchts. Dıalog geschıieht 1L1UT

dort, el Seıten ihre Eigenheıten bewahren und bewahren dürfen es
andere verkommt ZU Monolog Se1 CS, daß eıne Seıte das espräc sıch
reißt und die andere verstumm(t, se1 CS, daß dıe IC gleich ist, daß eın wah-
IeTr Austausch nıcht mehr möglıch ist Dıalog meınt mehr als eın unverbındlı-
ches espräch. Er hat EIW. mıt Hören, Hınhören, Zuhören (un, mıt Be-
denken, Erwägen, sıch auf das Andere und den Anderen einlassen und
verstehen suchen. Er ann dıe orm der eınfachen Wechselrede, aber auch des
Streitgesprächs annehmen. So oder dıent CI der Verständigung und Wahr-
heıtsfindung und bereıchert das gemeinsame en ugle1ıc ist In-Dıalog-
Ireten wichtıig für dıe persönlıche Entfaltung der Gesprächspartner. In der
Auseinandersetzung mıt dem Anderen trıtt das JE Eıgene profierter hervor.

uch für den Dıalog zwıschen eCc und Spirıtualität ın der Kırche gılt des-

Er elıngt NUT, WECNN el Seıiten einander wertschätzen und dıe 1genprä-
Sung zugestehen.
(jerade deswegen ist GE nıcht immer eın harmonisches espräc ohne Ge-
gensätzlıchkeıten.
Er vernı beıden, das eigene Profil schärfer erkennen.

Ordensspiritualität und Ordensrecht eın Beispiel
Die Gemeimnschaft der „Miıssıonsschwestern VO Heılıgsten Erlöser“ der ich
angehöre, wurde 1957 iın (Jars Inn gegründet. Kırchenrechtlıic wurde dıe
Schwesterngemeinschaft zunächst qls Oblatinnensodalıtät des edemptorI1-
stenklosters (Jars errichtet. DiIie Grundlage War e1in päpstliches rıvileg, das

Überarbeitete Fassung des ortrags be1l der „Johannes-Duns-Scotus-Akademıie“
27.3.1995 ın KEuskırchen Dıiıe Vortragsform wurde 1im wesentlıchen beibehalten
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dem eılıgen Klemens Marıa Hofbauer ewährt und auf dıe gesamte Kon-
gregatiıon der Redemptoristen ausgedehnt worden W dl. Diıieses rıvileg beın-
haltet, daß jeder Rektor be1l seinem Haus eıne Oblaten- DZW. Oblatinnensoda-
lıtät errichten kann. IDiese kirchenrechtliche Konstruktion erhalf der
Gemeininschaft relatıv rasch 1INs kırchlich geordnete en 1960 wurde dıe (iJe-
meıinschaft VO  S ardına. Joseph endel als Rıa Uni0o  66 anerkannt.

ach der Promulgierung des GCIC 1983 wurde eıne Neuordnung unumgäng-
ıch DIie Konstitutionen und Statuten wurden In In  IC auf eıne nderung
des Status hın einem Institutum religi0sum IUFLS dioecesanı 1m Sınn des Kır-
chenrechts NCUu erarbeıtet. Im /uge der Errichtung mußten dıe Konstitutionen
auch der Kongregatıon für dıe en und Säkularinstitute vorgelegt werden.
el machte dıe Kongregatıion ein1ıge Auflagen 1mM IC auf dıe Approbatıon
der Gemeinschaft. Besonders ema „Gehorsam”, spezıe der rage
ach der tellung der Oberıimnnen, werden el einıge Grundzüge des Ver-
hältnisses VO  — eCc und Spirıtualität konkret benennbar.

In den ersten Satzungen der Gemennschaft AaUs den Jahren 1958 DZW. 1961 ist
SanzZ selbstverständlıch davon dıe Rede, daß dıe Oberın „Stellvertreterin hrı-
st1  CC für dıe Schwestern ist und ıhnen „Wılle und Wunsch des göttlıchen Bräu-
t1gams” vermuittelt. Deshalb überg1ibt dıe Schwester „ihren ıllen ın dıe and
der Vorgesetzten“.
Sehr bald jedoch verschwanden solche 1öne AUS den Satzungen me1ıner (Ge-
me1ıinschaft. Inwıefern darın auch dıe vielfältigen Krisen der Gemeinschaft in
den Anfangs]jahren eıne gespielt aben, vermag ich nıcht beurteılen.
Faktum ist, daß rechtlich esehen eıne viel nüchternere Sprache in den Vor-
ergrun tral, und daß VoNn der Spirıtualität her esehen andere Vermitt-
lungsgestalten des Wiıllens (jottes neben und oft dıe Stelle der Oberiınnen
traten Der Passus In den neuerarbeıteten Konstitutionen autete

Im (Gelühde des Gehorsams versuchen WIr, auf den NNu (rJolttes hören und
UNMNS auf ihn einzulassen. Er ul sıich kund IM Wort der Schrift, In den Weisungen
der Kirche und UNSerer Gemeinschaft, In den Zeichen der Feılt und der Stiumme
des (jJewıissens.

Im folgenden Statut ist 7W al dıe ede davon, daß sıch dıe Schwestern VCI-

pflichten, ach den Konstitutionen der Gemeınnschaft en und dıe uto-
rıtät der Leıtung anzuerkennen, aber der Termıinus „Stellvertreter (jottes
(bzw. Chrst)
Gerade das monılerte dıe Religiosenkongregation In ihrer Antwort el
wurde auf 601 (CACc; hingewlesen, In dem el

Der LM Geist des AaAuUDens Un der 1€. In die Nachfolge des his ZU: Tode DE
horsamen Christus übernommene evangelısche Rat des Gehorsams verpflichtet
ZUr Unterwerfung des Wıllens gegenüber den rechtmähigen Oberen als ell-
vertretfern Gottes, ennn SIE IM Rahmen der eigenen Konstitutionen eJenten.
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DiIe Kongregatıon verlangte, daß UNSeTEC Konstitutionen dem Wortlaut des
601. der 1mM übrıgen seıne Wurzeln In 14 hat., jedoch bloß eine I_ ınıe des

Konzılstextes auszıeht“, angepaßt werden. el sollte der Termminus „Stell-
vertrefifer (jottes“‘ ausdrücklıich aufgenommen werden. Diıes hätte Jedoch der
gewachsenen Spirıtualıtät meıner Gemeinschaft In keıner Weılse entsprochen
und auch 1m Kontext UNsScCICI Konsti:tutionen eiıne Art erratıschen OC DC-
bıldet, weıl diese eıne andere Sprache sprechen. uberdem ze1gt dıe Ordens-
geschichte, daß sıch das Verständnıiıs des (Gehorsams und der Oberen unter-
schiedlich In den verschiedenen en und Epochen darstellt® und nıcht
ınfach In der IC der (OQberen als „Stellvertretern Gottes“ aufgeht.
Irotzdem kann der Eınspruch der Kongregatıon mıt dem INnwWweIls auf das ()r-
densrecht einen Denkprozeß inıtneren. Auffallend WAäITl, daß MS CHG Konstıitu-
tionen ZWal eıne enge Vermittlungsgestalten des Wiıllens (Jottes nannten,
el aber gerade dıe Oberinnen völlıg außer acht lheßen Urc dıe Anfrage
der kırchliıchen Behörde wurde eutlıch,. daß UNSCcCIC gegenwärtige Spiırıtualität
stark indıvıduell gefärbt Ist und manches Schwierigkeıiten macht, das auf (ie-
meıinschaft und das Leıtungsamt zielt DıIe Auflage der Kongregatıon wandelte
sıch VO S®  ıchen Stolperstein ZUT ernstlichen Anfrage unsere DIr-
tualıtät!
Wır en dann versucht, den Weg zwıschen Skylla und Charybdıs suchen
und dıe Konstitutionen verändern, daß S1e sowohl uUuNnscICT Spirıtualıtät
als auch der Auflage der Kongregatıon entsprechen. Daraus ist tolgender Jlext
entstanden:
Im (Gelühde des (Jehorsams versuchen WIr, auf den Nru (rJottes hören und
UNMNS auf ihn einzulassen. Er [Uul sıch kund LM Wort der Schrift, In den Weıisungen
der Kirche Un UNnNserer Gemeinschaft, INn den Entscheidungen VT TEEF

riınn In den Feichen der Feıt un der Stiumme des (Jewıissens (vgl. 60I
CIC)
Die fraglıche tellung der Oberinnen ist hıer theologısc. richtig dıe viel-
ältigen Vermittlungsinstanzen des Wiıllens (jottes eingeordnet. Die Anirage

dıe spırıtuelle Haltung Gefahr des Indiıvidualismus bleıibt als tachel bıs
heute

Eınıge Facetten des Verhältnisses zwıschen Ordensrec und Spiırıtualıtät WCCI1-
den diıesem Vorgang eutlıc

Vgl WULF F’ Ekınführung un: Kommentar ZU „ Dekrtei ber dıe zeıtgemäße
Erneuerung des Ordenslebens“, 1n 2? E 207
1e azu SEBOTT R., Das C Ordensrecht. Kommentar den anones 5/3 — 746
des eX Iurıs Canonıicı, Kevelaer 19858, 31-—33; Kkommentar VO  — WULF 1 $
ILLARD J.M Autoriıte el VIE relıg1euse, 1n RTIh SS (1966) 786 — 806:; DERS., Aux SOUT-
CCS de l’obeissance relıgıeuse, in RTIh (1976) 592 —-626.81/7-83/7; DERS:, Les chemiıns
de l’obeissance, 1n LV.F 31 (1976) 141 - 173355 356  y DERS., Art Obeissance, In DSp 1
535 —563; DERS.,
20 AD

L’obeissance dans la fraternıte dominıcaıne, ın VıeCon (1976)
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Tdensrec und Ordensspirıtualıtät mMUsSsen iıhre Identıtät bewahren und
dürfen sıch nıcht vorschnell

Es kann Spannungen zwıschen eCc und Spirıtualität geben
Die Spirıtualität hat Eınfluß auf Formulierungen oder Auslassungen 1mM

Tre“  iıchen Kontext.

Dıalog und Wiıderständigkeıt sSınd wichtig Es hätte nıchts genutzt und
ware Verrat UuNnseTeET Spirıtualität SCWESCH, hätten WIT unbesehen dıe FOor-
mulıerung des CIC: übernommen., uns also angepaßt. Hätten WIT uns anderer-
se1ts ınfach verweılgert, könnte eın nıcht unwesentliıcher Denkprozeß nıcht
1Nns Rollen kommen.

Wenn VO  > „Ordensrecht“ dıe ede Ist, dann sınd mındestens Zzwel ınge
mıtgemeınt: nämlıch das (lateinmische) Kırchenrecht und das Eıgenrecht (Kon-
stiıtutionen).“ Wenn ich 1mM folgenden VO  — „Ordensrecht“ 1mM Sinne des E:
spreche, dann meıne ich Jjene Kanones, dıe sıch auf das „geweıhte en  C6
allgemeınen und dıe Instituta religi0sa 1mM spezlellen beziehen 573 —709),
ohne theologısche Aussagen VO  S recC|  ıchen Regelungen 1mM besonderen
dıfferenzıleren. Im FEinzelfall ist das für eiıne saubere Interpretation unbedingt
notwendig.’ el steht das Eıgenrecht der Spirıtualität eıner konkreten Ge-
meıinschaft naturgemäß näher als das unıversale Kırchenrecht, das stärker auf
dıe 1ekırchlichen Ordenslebens Rücksıicht nehmen muß Das Eıigenrecht
findet sıch VOT em In der egel, In der ın einem gewilssen Ausmaß auch
Jurıstisch aren Form, die sıch eiıne Gemennschaft g1bt, wodurch S1e ihr 1e]
absteckt und iıhr Zusammenleben ordnet.®

Was „Ordensrecht“ Ist, kann somıt ein1germaßen klar abgegrenzt werden. An
ders ist CS mıt dem zweıten Begrıff 1mM ema dieser JTagung Spirıtualität, DO-

och „Ordensspirıtualıtät" Dıeser Begrılf muß erst och eklärt WCI-

den, bevor das Verhältnıs beıder ZUT Sprache kommen kann, enn der Begrıff
Spirıtualität/ Ordensspirıtualität ist eiınerseıts In er unde, andererseıts ist
oft scchwer faßbar, Was eiıgentlıch bezeıichnet.

„Ordensrecht“ ist dıe verkürzte Bezeiıchnung für das eC| jener Gemeinschaften, dıe
der CIC „Instıtute des geweihten Lebens“, Orden und Säkularıinstitute nenn Dazu
kommen noch das Partıkularrecht (Z Konkordate) und das Gewohnheitsrecht. Vgl
PRIMETSHOFER Da Ordensrecht auf der Grundlage des eX Iurıs Canonicı 1983 unter
Berücksichtigung des staatlıchen Rechts der Bundesrepublık Deutschland, Osterreıichs
un der Schweiz, neubearb. Aufl reiburg 207
Für dıe rage ach einer Hermenenutık VO  e} kırchliıchen Gesetzestexten sıehe ÖOrRsyY L’
eology anı Canon Law. New Horızons for Legıislatıon anı Interpretation, College-
vılle 1992, bes S3n NO
AÄABART H: Lebensstil In den en Vorüberlegungen un Fragen, In (1989)
35 4' 1er
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Ordens-Spiritualität
er Termıinus spirıitualitas ist schon 1mM 5./6 feststellbar. Im Französıschen
taucht 1m 2./13.Jh der Begrilf espirtitualite aufl. Erst 1mM E% erscheınt ITrZ
spirıtualıite 1mM technıschen Sınn als Bezeiıchnung für dıe persönlıche Beziehung
des Menschen Gott, wobel JeT eıne stark subjektive Eınfärbung VON „S5pI-
rıtualıtät‘ mıtschwingt.
Im deutschen Sprachraum bekommt der Begrıltf erst In Jüngster Zeıt als Fın-
deutschung des TIranzösıschen Wortes Bedeutung. Seıther ist „Spirıtualität”
eın Modewort geworden, auch über den chrıistlıchen Bereıich hinaus (man
(nur dıe „New-Age-Szene“!). Im folgenden geht Jjedoch dıe SPC-
ılısch CHArFLstliche Spirıtualıität.
Um das Eıgentliıche der gemeınten aCcC In den 1C bekommen, ist CS

hılfreıch, quf Jene egriıffe schauen, dıe der Termıinus Spiritualität abgelöst
hat Dazu gehört In erster Linıe das Wort . EFrömmiekeit.. (Gemeint ist
damıt der persönlıche Vollzug des aubens, Jjene Antwort, dıe der ensch
auf das CISANSCHC Wort (Jottes g1ibt Vom rsprung des Wortes her ist
mıt ıhm dıe gesamte Lebensgestaltung und Lebensordnung AdUusS$s dem Glauben
umfalßt SIe drückt sıch AaUSs In öffentlıchem Bekenntnıis, ın moralıschen Ver-
haltensweısen, 1mM Lebensstil bıs hın kultisch-rituellen Formeln und and-
lungen. Kurz gESaZlT, Frömmigkeıt ist dıe Art und Weıse, WIEe der ensch SeI-
HCM Glauben ebt „Pıetät- ist dıe ehrfürchtige, welse Haltung VOT Gott, dıie
sıch auch ın der „Pietät‘ (J Goethe) dem Menschen und der Natur CN-
über ze1gt. Dıiıesem Frömmigkeıtsweg sınd die Askese als geordnete FKEın-
übung In dıe Offenheıt für (jott und dıe Mystık, dıe als 1e] des Frömm1g-
keıtsweges dıe persönlıiche Begegnung und Veremigung mıt (Gott sıeht,
beıgeordnet.
Se1t dem votrbereıtet Urc dıe spätmittelalterliche Mystık und aANSC-
regl ÜUTC den Piıetismus bekommen „Frömmigkeıt” und „Mystı eıne
starke Beziehung ZU Gefühlsieben SOWIE ZUT indıviduellen Innerlıchkeıit
„Askese“ dagegen wıird Zu persönlıchen Wiıllenstraming verkürzt. Damıt
War eıne Engführung passıert, dıe sıch auch 1m en der Ordensgemeıin-
schaften ausgewirkt hat Frömmigkeıt wırd

indıvıdualistisch (eine fromme „Seecle  9
emotıonal (herzensfromm),

Sıeche azZu (JRESHAKE G: Art. Spirıtualität, 1ın Handwörterbuch relıg1öser egen-
wartsfragen. Hg Ruh s reiburg 1986, 443 —448; SUDBRACK } Art Spiırıtualität,
ın 4,674 — 691:; DERS., Art Frömmigkeıt SpIr., In 2,7/—16; SCHÜTZ C Art
Spirıtualität Christliche Spiırıtualıtät, 1n PLS &n  ' IPPERT E Art UOrdensspir1-
tualıtät/ Ordensleben, In PLS 951 —- 958; Balthasar VOIN, Eınfaltungen. Auf egen
chrıistlıcher Eınigung, Luzern 1970:; FRALING B ' UÜberlegungen ZU Begrıff der Spiırıtua-
lıtät, 1n K'TIh (1970) 183 —- 198; DERSw Wıe ann ich das Evangelıum leben?, ıldes-
eım 1985; ROTZETTER Heg.) (Geist wırd e1b Semiıinar Spirıtualıtät I Türich 1979
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voluntarıstisch („Schwester, du mußt 1Ur wollen“‘‘)
frömmeln nNaC außen lammiromm, innen WIE eın reißender

Damıt ist „Frömmigkeıt” kommuniıikatıiıonsarm DZW. -unfähig geworden. Welt-
diıenst und Liturgıie stehen oft beziehungslos der (individuellen) „Frömmig-
keıt“ gegenüber oder treten In Gegensatz ihr.

In den 500er Jahren wurde ann der Begrıff „Spirıtualität” AUS dem Französti1i-
schen übernommen. Mıt ıhm sollte der SCHIE: VO eıner emotional-subjek-
t1ven Verkürzung sıgnalısıert werden. UrCcC! dıe CUuUC Sprechweise sollte auch
wıeder das Salte . ganzheıtlıche Frömmigkeitsverständnıs 7U USATUC kom-
IN  3 Dazu gehört, daß dıe gemeıinschaftliche (ekklesıale) Dımensıiıon und dıe
Welthaftigkeıt (wıeder ıhren atz erhalten.

Was ist NUuU  =) mıt „Spirıtualität” näherhın gemeınt?
Das Wort Spiritualität nthält in sıch das lateinısche Wort für Ge1lst SPILFLIUS.
Damıt ist ausgesagtT, daß Spirıtualhtät EIW. mıt dem ırken des Geilstes tiun
hat Spirıtualität ist zunächst und grundlegend das. Wäas der Ge1lst Menschen
wıirkt Man könnte zugespitzt Spirıtualität geschieht MIr, S1e wıder-

MITF. Es Ist gerade nıcht S daß ich mMI1r elıne Spirıtualität „erwerbe“ SpI-
rıtualıtät ist 1mM eigentlichen Sınn keın Gedankenentwurf, den ich mMIr zurecht-
lege S1ıe ist nıcht identisch mıt festen Formen und Verhaltensweıisen, dıe ich
eintramılere. Wohl aber drückt S1e sıch ın Gedankenentwürfen, Formen und
Verhaltensweıisen aUus Das ist iıhre „Außenseıte“. Von Ihr her erg1bt sıch auch
dıe Möglıichkeıt rec  ıchen Regelungen.
el ist festzuhalten, daß „Spirıtualhtät” abe des Gelstes alle Ist, dıe
Chrıistus ehören. He sınd „Geıistlıche“. Das Wort pnNEUMALLKOS ist 1m Neuen
lestament Begrıff für dıe cCANrıstlıche Exıstenz, das unterscheıdende Beıliwort
des Christlıchen Insofern kann gdnz allgemeın VO  — eıner „chrıstlıchen DIr1-
tualıtät“ eredert werden.

Norm jeder Spiritualität ist dıe 1m Evangelıum dargelegte Nachfolge Christı
Urc| das ırken des (jelstes wırd Sie für den einzelnen ausgelegt, entfaltet,
konkretisiert. 16  a  , Varıationsbreıite, Fruchtbarkeı In SInd charakte-
ristische erKmale des Ge1ist-Wırkens. Der eıne SDLUFLIUS wırkt dıe vielen ‚DIFL-
tualıtäten. So ist In der Kırche dıachron und synchron betrachtet eın SanzZCI
AFächer VO  —; Stilen der Spirıtualität entstanden. Weıl S1e aber AUS$S dem einen
Gelst Tammen, sınd dıe verschıiedenen ıle der Spirıtualität füreinander Er-
ganzung, nregung, Korrektur, Dıie gemeinsame erkun AaUS jenem
Gelst, der Gelist der Eınheıt, des Friedens und der Gemeinschaft ist, bedingt,
daß jede Spiritualität kommunikabel se1n muß und sıch nıcht In sıch selbst VCI-

schließen darfT.

ugle1c bleıibt dıe Spiritualität immer auch eingebunde In dıe jeweılıge E.pO-
che und dıie Gemeıinschaft, ın der S1e gelebt wWIrd, und rfährt dadurch eıne
sentliche Prägung SIie erfaßt den SaNnzZCh Menschen In en seınen Dimens1i0-
1818| C1  9 eele Geist) und verwirklıcht sıch in und UWre® dıe geschlechtliche
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Identtät als Mann oder Tau Von diesen menschlichen Bedingtheıiten her CI-

al sıch, daß eiıne konkrete Spirıtualität auch iıhre Schattenseıiten und „blın-
den Flecken“ hat und deswegen auf eınen Prozeß der Unterscheidung
gewlesen Ist, der auch Urc dıe Begegnung mıt anderen Stilen der
Spirıtualıtät In der Kırche gefördert WITd. Denn cCANrıstliche Spirıtualität ebt
SCHh1EeNC 1mM Raum der Kırche, empfängt VO  — dieser Impulse und bringt
gleichzeıtig das JE Ihre In dıe COMMUNLO mıt e1in WOo dıe eıgene Spirıtualität als
absolutum betrachtet wiırd, geschieht Abtrennung, dıe bıs ZUT lehrmäßıigen
Häresıe führen kann (SO lag etwa der rsprung der christologıischen treıt1ıg-
keıten der frühen Kırche nıcht selten in verschiedenen spırıtuellen Ausrıch-
tungen).
Worın unterscheıden sıch U  = dıe verschiedenen Spiırıtualıtäten, dıe UTE den
Geiılst ewırkt werden? Eın IC iın chriıft und TIradıtion bringt den Tag,
daß CS wesentlıch ZU chrıistlıchen Glauben gehört, daß GT gegensätzlıche ETr-
fahrungen ın der Welt nıcht ınfach dualistisce auflöst, sondern CS versteht,
Spannungen auszuhalten und durchzutragen. (jerade daraus erwächst ıhm
Dynamık, Lebendigkeıt und 1e Bereıts In der chrıft iiınden sıch TI-
SCAHIE:  (& „Spielarten“ und Akzentsetzungen, dıe sıch als „Spannungspole  c
darstellen /u olchen Spannungsbögen ehören beispielsweıse“:
Iranszendenz „über  6C Welt MMmMANENZ ‚J  C6 Welt und
und eschichte Geschichte)
Chrıistologıe „VvON oben“ Chrıistologıe „VvON unten  o
(Inkarnatıion, göttlıche Natur) (Leben und Sterben Jesu, menscnihliche

Natur)
uferstehung Kreuz

Schon-Jetzt Noch-niıcht

Glaube als Dıstanz ZUr Welt als Sendung In dıe Welt

Z/Zuwendung ZUT inneren Welt Z/Zuwendung ZUr aäußeren Welt
(Innerlichkeit)
einzelner Gemeinschaft Kırche
Gottesliebe Nächstenliebe

gefühlsbetonter Glaubensvolliug verstandesmäßig betonter
Glaubensvollzug

Kontemplatıon Gebet) Aktıon r  el
Gememnschaft Sendung
(„Stadt auf dem Berg‘) „  © hınaus

Vgl GRESHAKE, 1a0 445{1. 7u eachten ist, daß dıe 1mM folgenden genannten S5Span-
nungspole VO unterschiedlichem Gewicht sSınd.
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Buße Freude erlösten Lebens

en auf die Zukunft ausgerichtet en auf dıe Vergangenheıit
ausgerichtet (Tradıtion)

außere Zeichenhaftigkeıit „unauffällıg”, „eingetaucht”
,„  alz der Erde“)(„Licht der Welt‘‘)
„polıtısch”„mystisch“

(Gott 1n der Einsamkeıt finden (Cjott An en Dıngen“
Aus der Je verschiedenen „„Kombinatıon“ diıeser Spannungsbögen, dıe och
erganzt werden könnten, ergeben sıch dıe verschiedenen Spirıtualitäten. S1e
sSınd darüber hınaus aufgrun iıhres Ursprungs In bestimmten „Stiftergestal-
ten  o oder „Ur-Impulsen“ mıt typıschen außerlıch wahrnehmbaren Aus-
drucksformen verbunden.” Man en NUr dıe Bedeutung der „Wüste“ bıs
hın tatsächlıchen Zeıten des ückzugs ın dıe geographısche W üste ıIn der
Spirıtualhtät jener ewegungen, dıe sıch VONN Charles de OUCAaUu herleıten.
Eın anderes eıspiıe ware dıie orm der Exerzıtien oder des „Gebets der lıe-
benden Aufmerksamkeıt”. dıe konkret aßbare Ausdrucksformen ignatlanı-
scher Spirıtualität SInd.

Spiriıtualität ist nıcht ınfach auf innerlıche Haltungen reduzıeren. sondern
ntläßt eıne eigene Ordnung, dıe sıch bıs geme1ınsam übernommenen Re-
geln und Satzungen verdıiıchten kann. Insofern kann 111a9 daß Spirıtua-
lıtät durchaus in den Bereıich des Rechts (1n einem weıten Sınn) hineinreıcht,
Ja iıhrem Erhalt und iıhrer gemeıinschaftlıchen Verwirkliıchung geradezu dar-
auf angewlesen ist, UrCc! die egelung VO  —; Rechten und ıchten eın dauer-
haftes Profil entwıckeln.
Wenn Spirıtualität sıch als Kombinatıon VO bestimmten Akzentsetzungen 1mM
1C auf dıe christlichen „Spannungspole“ darstellt, ann ist zugle1ic damıt
festzuhalten, daß die pannung erhalten bleiben muß Be1l ert Schwerpunkt-
setzung darf das Je FKıgene nıcht auf Kosten des anderen „Pols“ verabsolutiert
werden. Fın eispiel: FEıne Spirıtualität, dıe den Akzent auf dıe Weltimma-
( A (Gottes muß trotzdem innerlıch offenbleiben auf das es überste1-
gende und nıemals begreif-bare en ottes (Transzendenz). der eıne SpI-
rıtualıtät. der CS besonders wichtig ist, auch dıe emotionale Dimensıon des
Menschseıns miıteinzubeziehen. darf dıe ratio des Menschen nıcht als 1NCI-

heblich für den Glaubensweg disqualifizıeren.
Ebenso gılt jedoch: Dıie Entwicklung eInes eigenen Profıils ist NUr möglıch,
WE tatsächlıc. mutıg Akzente gesetzt werden. Jer „Mittel-Weg“ als urch-
gänglıges eag Unıiformität und damıt letztliıch ZU Zusammenbruch
der 16  a  $ dıe Zeiıchen des Lebens ist Wo es gleich Ist, wırd leicht es
gleichgültig und damıt unınteressant.

Vgl azu (JRESHAKE, aqa0Q 446
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Als sehr anschauliches Bıldrhat siıch für miıch der Vergleich mıt eıner WÄä-
scheleıine ergeben: S1e bleıbt 11UT stehen und behält iıhre Funktionstüchtigkeıt,
WECNN el Eckpfeıler erhalten Sind. Und Wer alle äsche ın der Miıtte auf-
ängt, braucht sıch nıcht wundern, WECNN es zusammenbrıiıcht.

Theologıisc esehen kann eıne solche Sıchtweise chrıistlıcher Spirıtualität be1l
der Überzeugung VO  —; Jesus Chrıstus AR unLversale ConNncreium ansetzen.“” (Ge-
rade In und RS se1ın konkretes Menschenleben mıt eindeutigen Akzentset-
ZUNSCH (zweı „aufregende‘“ Beıispiele sınd se1ın Mann-Seın, se1n Jude-Sein) hat
Jesus Chrıstus dıe universale rlösung ewiırkt.
Ahnliches W1IEe für Jesus Chrıstus gılt auch für seinen Leı1Db. dıe Kırche SIie ist
unıversales Heılssakrament, und ZW al als konkrete Kırche, mıt ıhrer Ge-
schichtlichkeıt, mıt Sn Kanten und eT Beschränktheıt Diıe äaußere Gestalt
der Kırche Ist In olcher IC nıcht bloßes Beıwerk, das auch vernachlässıgt
werden könnte. el muß dıe Kırche gerade in diıeser Konkretheıiıt iTranspa-
rent (unıversa bleıiben auf ıhren Ursprung hın
Die Kırche ebt diıese ihre Konkrethe1 In vielen Formen In ıhnen leuchtet 1Ir-
gendwıe das (GJanze aufl. el ist etiwa dıe Ortskıirche nıcht 1Ur eın eıl der
Kırche, sondern „Kırche Ort“ (vgl 26) In ihr realısıert sıch „1m Frag-
ment”. W ds Kırche ist.” Fragment reılıch, das auf das (jJanze hınwelst und auf
diese Weıse selbst irgendwıe „das (Janze“ darstellt
Was für dıe Kırche Geltung hat, gılt erst recht für das einzelne Kır-
chenglied. ollte sıch der einzelne Chriıst oder eiıne Gruppe VON Chrısten
selbstgenügsam auf dıe eigene „Spirıtualität” einschränken und sıch nıcht In
die Kırchlichkeit hıneın „enteignen“ lassen (anıma ecclesiastica), Tate 11UT eıne
Karıkatur chrıistlıcher Lebensgestalt zutage. Soll sıch cd1ıe „konkrete Universa-
lıtät“ Chriıstı und der Kırche 1im Eıiınzelnen fortsetzen, muß sıch se1ın prıvates
Ich er das ”C  66 eıner bestimmten Gruppe) In dıe COMMUNLO hıneın AUS-

weıten.
Hans Urs VO  — Balthasar spricht davon, daß der einzelne Wre dıe na
(jottes „1In bestimmte christologıische Sıtuationen“ geste wırd“, daß C „ 50
Was WIE einen Standort 1m OSMOS der Gehemnisse aben  cc kann.” el
Ist ıhm VOT em der Gedanke wichtig, daß nıcht der ensch selbst dıesen Ort
bestimmt, sondern daß Jjener ıhm zugewlesen wird.

Dıieser nsatz findet sıch besonders be1ı NIKOLAUS VON CCUBS Sıehe azu se1ın
Hauptwerk „De Octa 1ıgnorantıa”. Vgl LÖSER W., „Universale concretum“ als (Grund-
DESEIZ der Oeconomıla revelatıonıs, In HEF I 2,108 — 121; HERZIG A., „Ordens-Christen“‘.
Theologıe des Ordenslebens iın der eıt ach dem 7weiten Vatıkanıschen Konzıil
(SSSTh 5) ürzburg 1991, 386 — 401

11 1e BALTHASAR VON, IDERN (Ganze 1im ragment. Aspekte der Geschichtstheologie,
Einsiedeln 1963:; DERS. Herrlichkeit. Eıne theologıische Asthetik. 1 > (7 Teılbände),
Eınsıiedeln Jer and 371
Vgl BAITHASAR VOI>, Theologıie der Geschichte Eın rTundrı Neue Fassung
(Christ eutfe 18), Einsı:edeln 1er
BALTHASAR, Das (jJanze 1M ragment 326
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er konkrete Standort des einzelnen oder der Gruppe bedeutet jedoch gerade
nıcht monadısche Exıstenz. Von dem ıhm zugewlesenen Ort und WK ıhn soll
und kann der Chrıst ausgreıfen auf das (Janze des christlıchen Lebens und der
Geheimnisse Chrıst1i In und mıt se1liner konkreten Sendung realısıert der lau-
en! gerade nıcht 11UT einen „Tenl“ des Christusmyster1ums, sondern erfaßt
vielmehr das (Janze chrıistlıcher Exıstenz.
Eıne elebte „Sonderheıt“ macht Kommuntikatıon mıt anderen nıcht
möglıch, sondern eröffnet S1e Die Jeweıls eıgene Sendung kann geradezu ZzUuU

edium werden, ‚, xn dıe andere, ebenfalls besondere und agle, In ıhrer
1616 erfassen und ihr teilzunehmen‘“‘“.  SS IS DıIe Kommunizierbarkeıt ist des-

Kriterium derel eiıner Spirıtualıtät. WOo sıch dagegen eın „Be-
sonderes“ anderes verschließt, erweılst sıch als eigenmächtıge ADb-
sonderung, als erfundene und erdachte, nıcht als VO (Geılst empfangene
Spirıtualität.
Vom en, daflß jede Spirıtualität „das (Janze 1mM Fragment“” lebt. INSO-
weıt S1e sıch offenhält auf den Reichtum kırchlıchen Glaubenslebens hın, äßt
sıch eın 1C| auf das Verhältnıs VO  —_ Spirıtualität und ecCc werfen: Insofern
kiırchliıches SC konkreter USdTUC der Einheıt der Kırche Ist. ann sıch
Spirıtualität nıcht ıhm vorbeı realısıeren. An der Orlentierung der DIr1-
tualıtäten (auch) ec der Kırche erwelst sıch ıhre Kırchlichkeıit.”
Inwıeweıt kann 1NUN auch VO „Ordensspiritualität“ gesprochen werden? Dıie
Berechtigung diıeser Sprechweilse 1eg zunächst einmal darın. daß en
geistgewirkt sınd (vgl 1 uch 5/3 bekräftigt, daß diese Lebensform
95 der Leıtung des eılıgen (Ge1istes“ verwirklicht wIrd. Das el VO  am

Ansatz her Gottes Ge1lst wiırkt bestimmten Menschen ( Gründer.
und iıhre Nachfolger und Nachfolgerinnen) und äßt ın ihnen eıne akzentulerte
Spirıtualität wachsen, dıe iıhre „Außenseıte“ besonders euUlc entwiıckelt,
indem S1e Gemeıinschaften stiftet und ıhnen en bestimmtes Profil (bıs hın
Regeln) g1bt. Man könnte 9 dalß der Geiılst diejenıgen zusammenführt.
denen er be1ı er Verschiedenheıt gemeInsame Gaben chenkt So entsteht
eın Ordenstyp, eıne Ordensfamılıe, eine Gememnschaft, dıe zugle1ic wıeder
auf den einzelnen zurückwirkt. Dıieses spirıtualitäts- und gemeıinschaftsstif-
tende ırken des Geilstes kann qauf vielfältige Weılse geschehen; etiwa dadurch,
dalß Menschen sıch VO spirıtuellen en anderer aANSCZOLCH fühlen „Me1-
Ster, wohnst du? omMmMm und secht! Und S1€e blıeben jenen Jag be1 ıhm  “

fortan das en mıt ıhm teılen (Joh

BAILTHASAR VON, Spirıtualıität, ın DERS.; Verbum Caro. Skızzen ZUT Theologıie 114 Fın-
s1ıedeln 1960, 226 244. hler 243

15 Eın anderes ema In di1esem Zusammenhang ware das Verhältnıs VO  — Theologıe und
Spirıtualität. Darauf ann TEl nıcht näher eingegangen werden. Sıehe Z iwa BAL-
IHASAK, Einfaltungen. Theologıe meınt 1ler dıe rational verantwortbare ede VO  - Gott,
während be]l der Spirıtualität der Ak7zent mehr auf der lebenspraktıischen Seıte en
„T’heologıe der Spirıtualität" bedeutet ZU eiınen theologische Reflexion VO  —_ Spirıtua-
ıtät, ZUuU anderen Entwicklung VO  ; Rahmenbedingungen christlıcher Spirıtualität AUSs

den rund-atzen chrıistlıcher Theologıe.
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Im Lauf der Zeıt en sıch el SEWISSE gemeınsame greifbare Formen her-
auskristallisıert. dıe CS erlauben, Lebenswelsen dem Stichwort „INONA-
stisches eben  66 oder später „Ordensleben“ (vita religi0sa) zusammenzufas-
e  S DIes geschah zunächst ohl wenıger VO  5 einem S®  iıchen als VO einem
phänomenologischen Standpunkt AuU:  N /Z/uerst Wäal das eben, dann dase
Von einer Ordensspiritualıität für alle en kann 11UT In einem sehr abge-
leıteten, systematısıerenden und nachträglichen Sınn eredet werden. Darauf
muß auch dıie Formulierung des zugeordneten Rechts Rücksicht nehmen und
hat In den abundanten Hınweisen auf dıe „E1genart des Instituts‘‘
Als „Ordensspirıitualität“ kann INan also dıe In einer estimmten rdensge-
meıinschaft ausgepragte, gewünschte und/oder tatsächlıc elebte, geme1n-
schaftstypısche Spırıtualität bezeıchnen."

S1e wırd geprägt VO  =

den VO Geilst gewirkten Akzentsetzungen 1mM Spannungsbogen christlicher
Exıistenz, wurzelhaft verwirklıcht 1mM Gründungsgeschehen.

der Zeıt, In der eiıne Gemeinschaft ebt

der Kultur, in der S1e gelebt wıird.

der geschlechtlichen Identıtät iıhrer Mitglieder. w

der Lebensform „UOrdensleben“, WIE S1e ıIn der Geschichte der Kırche SC-
wachsen ist und In der Gegenwart VO  —; der Kırche geregelt wIrd. eı spiıelen
dıe Tel evangelıschen Räte eiıne zentrale, WECNN auch nıcht alleın bestimmende

„Ordensspirıiıtualität“ wırkt sıch dUus auf dıe verschiedenen Lebensbereıche
VO  = ebet, Arbeit (dazu gehört dıe Art des Stehens 1m gesellschaftlıchen und
kırchlichen Umfeld), Beziıehungen/Gemeinschaft (besonders mıt dem Bereıch
Leıtung und Formatıon) und Freizeılt.”er dieser vier Bereıiche hat seıne e1-
SCHNC ur An Jjedem mu sıch Spirıtualität auswiırken. ugleıc wırd
Jjedem ansıchtig, „WC5S Gelstes Kınd“ WIT WIT.  IC SINd. Störungen In einem Be-
reich betreffen immer auch dıe anderen.

Ordensspiritualität und Ordensrecht

och W1IEe ist UU  —_ der Zusammenhang zwıschen Gund Spirıtualität näher-
hın beschreiben? Im 110e dieses Beıtrags habe ich dazu TrTelI möglıche Bıl-
der genanntT, dıe 1U  } überprüfen oılt

ach LAIPPERT, Art Ordensspirıitualität Ordensleben, In PLS 052
Das hat besonders eier IPPERT eCc monıl1ert: Ordensleute In Deutschland 1{Ua-
t1ıonen und Perspektiven, ıIn 129 140
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Ordensrecht N Ordensspiritualität als Zwillinge?
Wenn TrTdensrec. und Ordensspiritualität Zwillinge waren, dann müßte sıch
der CC (auch) als Betrachtungsbuch eıgnen. Abgesehen davon, daß c eine
el sehr spirituell-pastoral ausgerichteter Passagen o1Dt, ann das sıcher
nıcht für das Ordensrec gelten. Eıne Spirıtualität ingegen, dıe „Zwil-
lın  66 des Ordensrechts wäre, mußte sıch auf einıge sehr grundlegende FKle-

prımär 1m Bereıich der Verleiblichung beschränken Auf dıie Dauer
würde CS iıhr Lebendigkeıt mangeln, S1e bliebe Zu leicht In Außerlichkei-
ten stecken. und iıhre „Innenseıte“ blıebe unterentwiıckelt. [Dieses Bıld kann
also nıcht zutreffend se1n.

Ordensrecht un Ordensspiritualität als Widersacher?

Wenn also nıcht Zwillinge sınd dann Spirıtualität und e unerbiıttlıche
Wiıdersacher. mıt und in denen sıch Z7Wwel elten begegnen? Kın e das
meınt, dıe Spirıtualität ‚l Zaum halten“ mUussen, en eC das ngs VOT

dem SDLFLEUS hat, e1in EC das Spirıtualität auf SahlZ bestimmte Formen f1x1e-
ICN wiıll, verstünde sıch als olcher Wıderpart der Spirıtualität. Umgekehrt
würde Spirıtualität das ec| als ıhren „natürlıchen eiınd“ sehen, der en
reglementiert und knebelt, der In Bahnen lenken will, Wäds nıcht In Bahnen
lenken ist Solche (efühle und Angste scheinen auf beıden Seıten da se1n
und Urc manche Erfahrungen bestätigt werden. ber einerseıts braucht
Spirıtualität eC| da S1e eiıne „Außenseıte“” hat. dıe als solche der egelung
bedarft. e rag ZUT Kanalisıerung und Profilierung VO  — Spiritualität be1
Andererseıts begıbt sıch das eC| se1iner Basıs, WE CS sıch als bloßer Wi1-
derpart ZUL Spirıtualität versteht.

Ordensrecht Un Ordensspiritualität als ungleiche Geschwister

Das Bıld der „ungleıchen Geschwister“ scheınt MIr dagegen einen (!) möglı-
chen Z/ugang ZU Verständnıiıs des beiderseıitigen Verhältnisses bleten. Es
handelt sıch eın Verständnıs. das posıtıve und negatıve Erfahrungen
reıfen kann.

Sıe sSınd Geschwister, S1e tammen AauUus der gleichen Famıiılıe el OT1-
entieren sıch Evangelıum als „Ooberster Norm  c (PC und en das
tun @1 sınd kırchlich Es ist „Mutter Kırche"“, der beıdes gehört. Eıne 1MmM
gegenwärtigen Kontext wesentliche Gemeinsamkeıt besteht in der Orientie-
rung Zweıten Vatikanum.® el stehen 1m Dienst des Lebens und der
konkreten Gestaltung christlicher Exıstenz. el sınd iıhrer konkreten (Je-
stalt auch UrC! mannıgfache Eınflüsse AUs der nıcht immer christlıch geprag-
ten Umwelt gewachsen.

Vgl azu den Beıtrag VO  — Reinhild ÄHLERS In diıesem Heft
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Es handelt sıch jedoch ungleiche (Greschwister. S1ıe en „verschledenes
Alter“ und stehen VonNn er In einer gewIlssen RangfTolge: Dıie Spiırıtualität hat
den Vorrang, S1e ist das er der beıden (Geschwister. Ihr beigesellt ist das
e Es steht W1IEe dıie Überschrift dieser Jagung iInsınulert 1M Diıenst der
Spirıtualität. Obwohl dıe beıden „Geschwister“‘ viele Gemeılinsamkeıten
aben, stehen S1e W1e gute Geschwister jedoch auch In Konkurrenz ZzuUeIN-
ander, spıelen S1e In Kontftlıktsıtuationen ıhre Unterschiedlichkeiten stärker
hervor als 1mM normalen Alltag, sıch profiuieren. el ordert dase
se1ıne äaltere „Schwester“ heraus, stellt S1e In rage,l iıhr den eigenen ıllen
aufzwıngen und S1€e dazu bringen, ıhren ythmus dem seınen ANZUDASSCH. Er
ist wen1ıger attraktıv. charmant und spontan als selne Schwester, eher spröde,
vielleicht gerade deshalb beharrlıcher, manchmal auch unerbittlich. DIie
Spirıtualität auf der anderen Seıte empfindet den Jüngeren „Bruder“ manch-
mal als lästıg. FBr behindert S1€e In ıhrer Bewegunegsfreıiheıt, ındem Cr immer
iıhrer Kıttelfalte äng anchma muß S1e W sıch gefallen lassen, auf den Jün-

Bruder als „Musterknaben“ hingewlesen werden mıt dem adel, sıch
doch eın eıspie diesem nehmen.

Ordensrecht und Ordensspirıitualität bleiben Geschwister olcher Art Das iIst
durchaus gul

Thesen ZzU Verhältnis VO  - Ordensrecht Un Ordensspiritualität

Mıiıt der Promulgierung eines „UOrdensrechts“ macht sıch dıe Kırche dıe
Lebensform AOTFAdeEnN : eigen als W das iıhrem konkreten CDEenN.
VOT em ihrer sıchtbaren (estalt gehört. Deshalb annn und muß das
en dieser Gemeılinschaften auch geregelt werden.
Dem entspricht auf seıten der Ordensspirıtualität ihre ausdrückliche
Kırchlichkeit Indem sıch dıe Spirıtualität angstfreı dem ecC tellt. e_
weıst S1e sıch als „anıma ecclesiastıca“, dıe en Ist für dıe nlıegen und
das en der SaNZCH Kırche

Es reicht für dıe „Kırchlichkeıit“ nıcht dUus, WCNN sıch dıe Ordensspirıtualität
befleißıgt, das Ordensrecht einzuhalten. Eıne wahrha kırchenbezo-
SCHC Spirıtualität, WIEe S1e das Z/weıte Vatıkanum für alle Ordensgemeinschaf-
ten in der Kırche als wesentlıch herausgestellt hat, besteht zutie{fst darın, daß
eine Ordensgemeıinscha iıhre Je eigene Sendung ıIn dıe Kırche einbringt. Da-
Urc ann S1e vielleicht auch in Konflikt mıt geltenden Regeln In der Kırche
kommen. S1e darf das nıcht leichtfertig tun, aber mıt großer Sensı1bilıtät und
Hochachtung VOT der eıgenen Sendung, ohne dıe das en der Kırche eın
C farbloser würde.

Dıie Ordensgemeinschaften en In iıhrer Je unterschiedlichen Färbung
VOT em eın Dreıfaches In dıe yKirche einzubringen, das mıt den Schlagwor-
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ten COMMUNLO Pilger auf dem Weg ZUrFr Vollendung Prophetenexıistenz
schrıeben werden kann.”
Damıt sSınd zunächst innere Wirklichkeıiten und Eıinstellungen angesprochen,
dıe der „Ordensspirıtualıtät” (1im systematisierenden Sınn als für alle (rie-
meıinschaften bedeutsam) wesentlıch eigen SINd. S1e enjedoch konkrete
Folgerungen besonders tür das Eigenrecht. Hıer ist CS 7. B wichtig, daß der
kommuniale Charakter des Ordenslebens auch In den Strukturen wıderhallt.
ındem etwa rdnungen des Dıalogs geschaffen werden (Kapıtel, Strukturen.
dıie sıchern, da dıe einzelnen Mitglieder In wichtigen Fragen gehört werden),
Proviınzen und Regionen eın und derselben Gemeninschaften ihre Eıgenart
ausprägen dürfen oder Rechte für dıe Miıtglieder formulıert und somıt eInNgeE-
ag werden können.
er prophetische Auftrag verlangt VO  = den Ordensgemeinschaften, nıcht Re-
geln und SC (als unıversales Kıirchenrecht oder auch als Eigenrecht!) ZU

höchsten Wert avancıeren lassen, sondern das ırken des (Ge1lstes (jottes.
Der kanadısche eologe Jean Marıe oger Tıllard hat mıt eıner Untersche1-
dung, die VOINN Paul Rıcoeur DZW. Maxerübernommen hat, das als Span-
NUung VO  > „Gesinnungsethıik” und „Verantwortungsethik“ gedeutet. ach R1ı-

unterscheıdet er 1m Kontext der rage VO aCc und
Gewaltsamkeıt Z7Wel Ebenen VO  >; Moralıtät: dıe Gesinnungsethıik als „Projek-
t10n grundlegender Zielvorstellungen“ und dıe Verantwortungsethik als „Voll-
ZU& der andlung selbst 1m Zeichen des Möglıchen und Vernünftigen inner-
halb der ZUT Verfügung stehenden Möglichkeiten“.” DıiIie Grenze zwıschen
diesen beıden Ethıken verläuft be1 Rıcoeur augenschemlıch zwıschen dem
Auftrag der staatlıchen Autorıtät und der Sendung der Christen. Tıllard WEeIN-

det diese Unterscheidung NUunNn auch intra-ekklesıal d besonders, dıe
der en bestimmen. Er SETIZ dıe beıden Ethıken In Parallele den Hal-
tungen des Köni1gs und des Propheten 1m en lestament: . Der Önıg
berücksichtigt dıe Sıtuationen, paßt se1n Verhalten und seıne Entschlüsse den
Möglıchkeıten und äßt sıch auf Kompromıisse e1n. er Prophet dagegen
verkündet unnachglebig dıe Forderungen VO  — Gerechtigkeıt und ahrheıt,
ohne sıch Zu viel edanken ber die unmıiıttelbaren Folgen oder dıe kon-
kreten Möglıchkeıiten machen. Er Sagl, Wäas Ist, und ag dıe
vermeıdlıiıche Mittelmäßigkeıt an.““ Für Tıillard en dıe enUrc ihre e1-
gentümlıche Lebensform und ıhre Spirıtualität dıe Möpglıichkeıit, mehr als dıe
anderen Chrısten 1m Rahmen der Gesinnungsethıik handeln und das FKVvan-
gelıum NeCUu einzuklagen. Das ist ihre spezıfische erufung. Eın Famıiılien-

jedoch gehört auf dıe Seıte derer, dıe „„als Realısten tändıg dıe MOg-

Vgl HERZIG A $ Commun10 Pilgerdasein Prophetenexıistenz, 1n etz 4/1994, A0
ICOEUR [ Okonomische Voraussıcht und ethısche Wahl, ın ERS Geschichte und
Wahrheıt, München 1974, 193 — 312, hıer 305 /u MARD sıiehe: DERS.; Freı seın 1n ott
Zur Praxıs des Ordenslebens eute, Freıiburg 1979, 72—-80: DERS.., Devant Dieu ei POUIL
le monde. Le projet des relig1euxX (Cogıtatio fıde1l S Parıs 1974, 302304315 DERS.
Aa Obeılssance 554 556

Z Freı se1in
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lıchen Folgen iıhres andelns für Jeme denken mUussen, für dıe S1e verantwort-
ıch SINa Fruc  ares en In der Kırche erwächst 1U AUSs der pannung
dıeser unterschiedlichen Berufungen. Als Jräger der Gesinnungsethık en
dıe en dıe Funktıion, diıese pannung innerhalb der Kırche wachzuhalten,
damıt dıe kırchliche Gemeinnschaft nıcht VO  S den Realıtäten dıeser Welt aD-
sorbilert WITd. Dıesen prophetischen Dıenst erIullen dıe Urdensgeme1inschafi-
ten spezle gegenüber der kırchliıchen Hıerarchle:

„Während die Verantwortlichen der Hierarchielichen Folgen ihres Handelns für jene denken müssen, für die sie verantwort-  lich sind“.” Fruchtbares Leben in der Kirche erwächst nur aus der Spannung  dieser unterschiedlichen Berufungen. Als Träger der Gesinnungsethik haben  die Orden die Funktion, diese Spannung innerhalb der Kirche wachzuhalten,  damit die kirchliche Gemeinschaft nicht von den Realitäten dieser Welt ab-  sorbiert wird. Diesen prophetischen Dienst erfüllen die Ordensgemeinschaf-  ten speziell gegenüber der kirchlichen Hierarchie:  „Während die Verantwortlichen der Hierarchie ... sich auf den rauhen Wegen  der Verantwortungsethik halten müssen, weil die Kirche sonst in ein Chaos ge-  riete, sollen die Ordensleute durch ihr Leben und Handeln den Anspruch des  Evangeliums und der Gesinnung vertreten. ... Die Kirche braucht die Kritik der  ‚leidenschaftlichen Verfechter’ des Evangeliums.“?  Diese Gedanken Tillards lassen sich leicht auf das Verhältnis von Ordensrecht  und Ordensspiritualität umdeuten. Dabei ist jedoch zu beachten - kritisch ge-  genüber Tillard —, daß nun keine der beiden Seiten, um welche auch immer es  sich handelt, von der jeweils anders gearteten Ethik gänzlich dispensiert wird.  Das heißt: Auch der kirchlichen Hierarchie und kirchlichen Leitungsgremien  ist — als Christen — eine gute Portion Gesinnungsethik aufgetragen. Außerdem  ist es in der Praxis notwendig, daß die Gesinnung im Rahmen der konkreten  Möglichkeiten auch wirklich realisiert wird. Hier fällt erst die letzte Entschei-  dung über ihre Qualität und kreative Kraft. Ein gesunder Blick auf die Rea-  lität ist für jede Spiritualität wichtig. In der Begegnung mit dem Recht kann sie  diese lernen. Auch für die Orden ist realistisches Handeln notwendig, z. B. in  Verantwortung gegenüber den einzelnen Mitgliedern.  Hier ist auch die identitätsstiftende Funktion des Rechts und so auch des Or-  densrechts zu erwähnen. Eine Gruppe von Christen kann z. B. ihre Lebens-  form an den Vorgaben des Kirchenrechts messen und so geschärft erkennen,  wer sie selbst ist und sein will. Sie entdeckt dabei vielleicht, daß ihre Spiritua-  lität und Lebensform nicht dem kirchlichen Modell „Ordensleben“ entspricht,  selbst wenn viele Momente gemeinsam sind. Sie kann sich so neu auf die Suche  nach ihrem Platz im Gefüge der Kirche machen. Auch wirklich Neues vermag  sich als solches bei der realistischen Begegnung mit dem Geordneten heraus-  kristallisieren.  2. Das Ordensrecht kann die Ordensspiritualität letztlich nicht festschrei-  ben, weil Spiritualiät etwas Lebendiges ist. Es kann und muß jedoch Gren-  zen setzen, vor Willkür schützen, Regeln für den Konfliktfall aufstellen,  damit Spiritualität geerdet wird und bleibt.  22Erensem N2.  283 Ereisem 80  287sıch auf den rauhen egen
der Verantwortungsethik halten MUSSEN, eıl die Kirche In ein A40O0S
riete, sollen dıie Ordensleute UNC iIhr en und Handeln den nSPrucf des
Evangeliums und der Gesinnung vertrefenlichen Folgen ihres Handelns für jene denken müssen, für die sie verantwort-  lich sind“.” Fruchtbares Leben in der Kirche erwächst nur aus der Spannung  dieser unterschiedlichen Berufungen. Als Träger der Gesinnungsethik haben  die Orden die Funktion, diese Spannung innerhalb der Kirche wachzuhalten,  damit die kirchliche Gemeinschaft nicht von den Realitäten dieser Welt ab-  sorbiert wird. Diesen prophetischen Dienst erfüllen die Ordensgemeinschaf-  ten speziell gegenüber der kirchlichen Hierarchie:  „Während die Verantwortlichen der Hierarchie ... sich auf den rauhen Wegen  der Verantwortungsethik halten müssen, weil die Kirche sonst in ein Chaos ge-  riete, sollen die Ordensleute durch ihr Leben und Handeln den Anspruch des  Evangeliums und der Gesinnung vertreten. ... Die Kirche braucht die Kritik der  ‚leidenschaftlichen Verfechter’ des Evangeliums.“?  Diese Gedanken Tillards lassen sich leicht auf das Verhältnis von Ordensrecht  und Ordensspiritualität umdeuten. Dabei ist jedoch zu beachten - kritisch ge-  genüber Tillard —, daß nun keine der beiden Seiten, um welche auch immer es  sich handelt, von der jeweils anders gearteten Ethik gänzlich dispensiert wird.  Das heißt: Auch der kirchlichen Hierarchie und kirchlichen Leitungsgremien  ist — als Christen — eine gute Portion Gesinnungsethik aufgetragen. Außerdem  ist es in der Praxis notwendig, daß die Gesinnung im Rahmen der konkreten  Möglichkeiten auch wirklich realisiert wird. Hier fällt erst die letzte Entschei-  dung über ihre Qualität und kreative Kraft. Ein gesunder Blick auf die Rea-  lität ist für jede Spiritualität wichtig. In der Begegnung mit dem Recht kann sie  diese lernen. Auch für die Orden ist realistisches Handeln notwendig, z. B. in  Verantwortung gegenüber den einzelnen Mitgliedern.  Hier ist auch die identitätsstiftende Funktion des Rechts und so auch des Or-  densrechts zu erwähnen. Eine Gruppe von Christen kann z. B. ihre Lebens-  form an den Vorgaben des Kirchenrechts messen und so geschärft erkennen,  wer sie selbst ist und sein will. Sie entdeckt dabei vielleicht, daß ihre Spiritua-  lität und Lebensform nicht dem kirchlichen Modell „Ordensleben“ entspricht,  selbst wenn viele Momente gemeinsam sind. Sie kann sich so neu auf die Suche  nach ihrem Platz im Gefüge der Kirche machen. Auch wirklich Neues vermag  sich als solches bei der realistischen Begegnung mit dem Geordneten heraus-  kristallisieren.  2. Das Ordensrecht kann die Ordensspiritualität letztlich nicht festschrei-  ben, weil Spiritualiät etwas Lebendiges ist. Es kann und muß jedoch Gren-  zen setzen, vor Willkür schützen, Regeln für den Konfliktfall aufstellen,  damit Spiritualität geerdet wird und bleibt.  22Erensem N2.  283 Ereisem 80  287Die Kıirche braucht die Krıitik der
‚leidenschaftlichen Verfechter’ des Evangeliums.“
Diese edanken 1lLlarads lassen sıch leicht auf das Verhältnis VO  a Ordensrecht
und Ordensspirıiıtualıität umdeuten. el ist jedoch beachten krıtiısch DC-
enüber Tiıllard daß 11UN keiıne der beıden Seıten, weilche auch iImmer CS
sıch handelt, VOoN der eweıls anders gearteten gänzlıc dıspensıiert WwIrd.
Das en uch der kırchliıchen Hıerarchie und kırchlichen Leıtungsgremien
ist als Chrısten eıne gule Portion Gesinnungsethik aufgetragen. uberdem
ist CS In der Praxıs notwendig, dalß die Gesinnung 1mM Rahmen der konkreten
Möglıchkeıiten auch WITKIIC realısıert wIrd. Hıer erst dıe letzte Entsche1-
dung ber ıhre Qualıität und kreatıve Tra Eın gesunder 1C auf dıe Rea-
lıtät ist für jede Spiırıtualıtät wichtig In der Begegnung mıt dem ecCc| kann S1e
dıese lernen. uch für dıe en ist realıstisches Handeln notwendig, In
Verantwortung gegenüber den einzelnen Mıtgliedern.
Hıer Ist auch dıe identitätsstiftende Funktion des Rechts und auch des (Jr-
densrechts erwähnen. Eıne Gruppe VOoO  — Chrıisten kann 7 B ihre Lebens-
form den orgaben des Kırchenrechts CesSsSCcCHNl und geschärft erkennen,
WeCeT S1e selbst ist und SseIn ıll S1e entdeckt el vielleicht. daß ıhre Spirıtua-
lıtät und Lebensform nıcht dem kırchliıchen odell „UOrdenslebe  66 entspricht,
selbst WE viele omente gemeınsam Sind. Sıe kann sıch 1IICUu auf dıe UG
ach ıhrem alz 1mM Gefüge der Kırche machen. uch WITKIIC Neues vVvermag
sıch als olches be1l der realıstiıschen Begegnung mıt dem Geordneten heraus-
krıstallısıeren.

Das Ordensrecht kann dıe Ordensspirıtualıität letztlich nıcht festschre1-
ben, weıl Spırıtuahät Lebendiges ist Es kann und muß Jedoch (iren-
7e1N setizen, VOT Wıllkür schützen, Regeln für den Konflı aufstellen,
damıt Spırıtualität eerdet wıird und bleibt

Freı seın
273 Freı se1ın
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Überprüfung
Das rdensrecht 1mM Sınne des Eigenrechts mul immer wıeder lebendigen
Fluß der Spirıtualität überprüft werden. Es ist Aufgabe der Leıtung eiıner Ge-
meıinschaft, solche Überprüfungsvorgänge inıtneren und durchzutragen
(PC4 Damıt stellt sıch dıe rage ach den Möglıichkeıiten eiıner Interpreta-
t1on der Spirıtualität für dıe Gegenwart, dıe jedoch VO „Erbgut des Instituts“
(PC b) nıcht bsehen kann. Diıieses muß getreu ausgelegt, mıt der Gegenwart
konfrontiert und tür S1e fruchtbar emacht werden. Zuletzt kann und muß
dieser Prozeß seıinen Niederschlag In der Formuliıerung ANSCMCSSCHCI Le-
bensordnungen iinden, dıe 1IICU der Überprüfung edurien C 505 /
Eın olcher Suchprozeß WITd in erster Linıe VO  — denen werden. dıe
jene Spirıtualität en suchen. DiIe Aufgabe ordensfremder rechtliıcher In-
stanzen, auch höchster kırchliıcher Provenıienz besteht zunächst In der Prüfung
und dem NSetzen VO  s Grenzen, dıie Rechte VON Personen der dıe ırch-
IC  el gefährdet sınd (vegl. dazu 9, 1 Z 3
Grenzen seizen Schutz VOoOr Wıillkür

FEın eıspıiel: Jener evangelısche Rat, der mıt dem Begrılf „Gehorsam “
schrıeben wırd, hat In der Geschichte der Ordensgemeinschaften sehr unter-
SCHI1eAdlIcHNeEe Ausprägungen erfahren. Eıne stark VO Gehorsam (Or-
densspirıtualıtät geräa ann In dıe Gefahr auszuufern, WECNN S1e sıch einseıt1ıg
jenem odell des Gehorsams verschreıbt, das diesen VOT em in der Bezıle-
hung Oberer Untergebener verwirklıcht sıcht Hıer hat das Tdensrec|
ecC eindeutige Girenzen gesetzt C 601)

Es braucht nıcht es VO  —_ den Oberen mıt etztem Ernst (ausdrücklıch „1Im
Gehorsam“) aNgCNOMUINEC werden, sondern das, Was 1im Rahmen der Ordens-
eigenen Konstitutionen angeordnet WwITd. uberdem muß die Rechtmäßigkeıt
des Oberen egeben se1InN.
er ere ist nıcht iImmer „Stellvertreter Gottes”, sondern NUL, WECNN 61 1MmM

Rahmen der Konstitutionen handelt und eie

Ur solche Einschränkungen 1INduUurc. wırd dıie Überzeugung (und dıe Er-
ahrung spürbar, daß eın Versagen der Oberen möglıch Ist, das dıe Mitgliıeder
In dıe Irre Das rdensrecht welst überdeutlıic! darauf hın, aß_es dıe
Konstitutionen sınd. dıie richtungsweisend bleiben Damıt ist sowohl eıner
wıllkürlichen Handhabung 1mM 16 auf das Gehorsamsgelübde als auch eiıner
ungesunden Überbetonung der Gehorsamshaltung eın Rıegel vorgeschoben.
UrC! solche und annlıche Regelungen macht das Ordensrec auf elahren-
omente In der Tradıtion des Ordenslebens aufmerksam. en der über-

Eın Alarmsıgna aIur, daß sich in der spirıtuellen Ausrıchtung etiwas geändert hat, VO
eC| jedoch noch nıcht wahrgenommen wurde, ıst CS, WE ange viele Dıspen-
SCI] gegeben werden mussen. Eıne Uberarbe;itung des Rechts legt sıch ann ahe
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zeichneten Gehorsamsforderung und komplementär Gehorsamsleistung
79 azu das ufgeben des Gemeıinschaftsliebens aufgrun pastoralen
Eıfers, das der ausdrückliıchen Orientierung auf dıe Gemeıinschaft, dıe dem
Ordensleben auch 1mM Unterschıe anderen Formen des gewelhten Le-
bens wesentlıch ist (vgl „Residenzpflicht“ der Ordensleute., 665)

Rechte formulieren
Wichtig ist, daß das Ordensrecht nıcht L1LUT IcChten für dıe Miıtgheder formu-
hert, sondern auch deren Rechte umschre1bt.

Im allgemeinen kırchlichen Gesetzbuch g1bt CS eın eigenes Kapıtel ber
Rechte und iıchten, In dem Jjedoch dıe TCHTEN fast den SaNzZCH alz ean-
spruchen. Aus dıesen iıchten ergeben sıch TeiINle auch Rechte Zum Be1-
spıe hat das Ordensmitglied eın ec darauf, VOoNn der Gemeinschaftsleitung

eingesetzt werden. daß Zeıt und Raum ZU geistlıchen en bleiben
(vgl 663)
In 670 el CS apıdar „Das Instıtut muß seınen Mıtglıedern es ZUT Ver-
fügung stellen, Was gemä den Konstitutionen Z Erreichung des Zieles iıhrer
erufung erforderlich ist“ 7u definieren, W äas 1im einzelnen damıt gemeınt Ist,
ist nıcht ohne IC auf dıe ordense1igene Spirıtualität, dıe sıch In den Konsti-
tut1ıonen nıedergeschlagen hat, möglıch Jede Interpretation In dıesem Bereich
geschieht immer auch einem gewIlssen spırıtuellen Blıckwinkel

Ordensmıitglieder dürfen und können sıch für iıhre Rechte auch auf dıe (Cano-
11CSs ber Cre und Räte“ berufen S1e en das CC

VO den Oberen als ne und Töchter Gottes, mıt Ehrfurcht eNan-
delt VO iıhnen SC (!) gehört werden © 618) Damıt eriınnert das ec
dıe Spırıtualıtät W  9 das ıhr eıgentlıch Von ıhrem Herkommen AdUus dem
geschwisterlichen Geilst Gottes wesentlıch se1In müßte, oft aber gerade 1mM
Namen VO  — „Spiırıtualität“ pervertiert wurde. Dıe Ausformulierung ın diesem
Rechtskontext zeıgt den Ernst und dıe Gewichtigkeıit dıeser sıch selbstver-
STtan  iıchen Umgangswelse.

VO den Oberen das „Wort Gottes“ als Nahrung für ıhr geistlıches en
verlangen C 619) Das Ordensrecht übt Jer eiıne durchaus krıtische Funktion
gegenüber immer och prasenten „sSchrıftfernen“ Ordensspirıtualiıtäten dUu:  N
So ginge CS z. B darum, gee1ignete Strukturen schaffen, damıt das Wort
(Jottes einen gebührenden altz ın den Hausgemeıinschaften bekommt

ın Notsıtuationen nıcht alleın gelassen werden und ermuntert (!) werden
(c 619) Der GTE nn hıer „persönlıche Nöte“, Krankheıt, Kleinmut. DiIie Miıt-
glıeder en geradezu eın ec| auf dıe Geduld ihres Oberen Ebenso jedoch
eın eC darauf, auf massıve Fehlhaltungen hingewlesen werden (corripiant
inquietos). uch hıer mahnt das Ordensrecht sıch Selbstverständlıic)

und erinnert dıe Ordensspj/ritualität das iıhr Wesensgemäße.
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auf Freiheıt ıIn ezug auf Beichtsakrament und geıistlıche Führung (c 630)
Damıt stellt sıch dıe TENNC. schwierige rage, W1e handeln Ist, WCI111 die
Führung Urc den Beıichtvater oder geistlıchen Begleıiter der ordense1genen
Spirıtualität entgegensteht, und deren SeITEUC Verwirklıchung Urc einzelne
Oder eıle der Gemeınnschaft In Gefahr ist.

Erdung“
Wıe ich In der Begriffsgeschichte versucht habe zeigen, hat der Begrıft „5PI-
riıtualıtät‘ anderem deswegen den Begrilff „Frömmigkeıt“ abgelöst, weıl
11La In ıhm Verleiblichung und Konkrethe1 besser ewahrt sah Dennoch ist
das mıt „Spirıtualität” (Gemeıinte oft ın Gefahr, mıßverstanden werden. (je-
genwärtıg ist wıeder eiıne räftiıge Tendenz In dıe ıchtung entdecken, SpI-
rıtualıtät ın dıe „Innerlichkeıt“ verlegen. Deshalb verlangt Spirıtualität
immer wıeder LIICUu nach einer „Erdung”, ach eıner Umsetzung ıIn konkrete
Ausdrucksformen, dıe nıcht gleich-gültig SINd. Das Ordensrecht. VOT em In
Oorm des Eıgenrechts, könnte dazu beıtragen, daß dıe Ordensspiritualıtät „ge-
erdet“ bleibt Es verschlıe Bt dıe ugen nıcht VOT realen Konfliktsituationen,
welche dıe STEeTIS auch In Gebrochenhe1 gelebte Spirıtualität leicht übersıeht,
bagatellisıert oder auch dramatisıert. Dıie oft nüchternen Vorschriften des
Ordensrechts, dıe mıt Konflıkten bıs hın ZUT Entlassung eiInes Miıtglieds oder
der Absetzung eiInes Oberen rechnen, verwelısen dıe Spiriıtualität immer WIE-
der zurück auf dıe Realıtät der Geme1nnschaften. Tumindest SEWISSE Formen
geistlıchen Lebens stehen zudem ın der Gefahr, „alles“ auszuhalten und Al
Abgrenzungen vermeıden (etwa dem Deckmantel der Barmherzı1g-
el

Maß-volle Gesetze

Ladıslaus Örsy faßt das (Gemeınnte

7Zu viele (Jesetze können dıe Vısıon der Geheimnisse verdunkeln und dıe Sen-
sibıilıtät der Menschen für eıne es übersteigende Gegenwart (jottes abwür-
DCH (vgl 587 S Normen dürfen nıcht unnötıg vermehrt werden). Das Feh-
len Gesetze kann innere en und Kräfte In fauler Passıvıtät oder
unbesonnener Aktıvıtät verwustet zurücklassen. Weniger gute Entschei1i-
dungen können den Fortschriutt der Kırche verlangsamen und iıhre Fähigkeıt,
Zeichen der rlösung den Völkern se1nN, verringern.“”

Zur Ordensspirıitualıtät gehört CS, sıch in konkreten Formen erleıb-
lıchen Das ist wıchtıig für das Weıterleben und Überleben der Spirıtualität
SOWIE für dıe Gemeinschaftlichkeıit Dazu gehören auch rechtliche ber-
einkünfte.

25 ÖRSY. eOlogy and Canon Law
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„Di1ie Möglıchkeıt, daß der (Ge1list des Herrn sıch Urc Charısmen, bar jeglıcher
objektiven Bındung, zeıgen könnte. erwelst sıch als utopisch.““ Das ist auch
dıe Erfahrung der Ordensstıilfter. SIe mußten erkennen manchmal schmerz-
ıch dalß „Charısma“ 1L1UT weıtergegeben werden kann, WE CS In rechtliche
Bahnen elenkt 1st.“/ Im „Erbgu der (GGeme11inschaft sınd gEWISSE Jurıdısche
E.lemente nıcht bloßes Accesso1Imre. 1elImenr ist dıe Kodifizıerung und nstıtu-
tıonalısıerung wichtıg für das Überleben des Charısmas des Anfangs.“ nsge-
samıt wırd der rsprung 11UT dann WITKIIC lebendig erhalten, WECNN späatere
(GGenerationen dıe Je spezıflische Selbsthingabe der (jründer 1mM Dienst des
Evangelıums und der Kırche NCU aktualısıeren und zeichenhaft vergegenwär-
tıgen bıs hıneın In iıhre Rechtsstrukturen. Juridische FKElemente erTiullen hlerın
dıe Aufgabe, dıe gemeınsame Ireue dem spezılıschen Geıst des Instıtuts DC=
genüber en

In Abwandlung eıner Formulierung VON (Asbert reshake könnte INan

„Dage MIT, Was für eıne Spirıtualität du ebst, und ich 5SdsC dır, Was du für eın
e vertrittst“ oder umgekehrt: „dage mMIr, W ds für eın ec du vertrıttst,
und ich SapC dır, Was für eıne Spirıtualität du lebst“““ So O1g AUus eıner angst-
lıchen Spirıtualität eın ängstlıches, kleinmaschigese FKıne der Freıiheıit
orlentierte Spirıtualıtät bringt dagegen eher eın(hervor, das sıch nıcht ıIn
kleinlichen Regelungen verlıert, sondern einen geschützten Raum absteckt.

Es ware überprüfen, ob dıie Lebensordnungen der Ordensgemeıinschaften
bıs hıneın In konkrete rechtliıche Angelegenheıten tatsächlıc. iıhre Quelle

ın der ordenseigenen Spirıtualität finden und AUS iıhr erwachsen SINnd. Nımmt
INan olchen Blıckwiınke müßte vielleicht och manches In den Kon-
stiıtutiıonen modifizıert oder Sar AUS ihnen eliımımnıert werden.

Von diesem CGirundsatz her kann dıe Geschichte des Eigenrechts auch einen
nıcht unwesentlichen Beıtrag elisten Jjenem ema., das viele rdensge-
meınschaften bewegt hat und bewegt: die rage ach dem ur-eigenen ('ha-
rısma -der Gemeıinschaft, das sıch VO  — ihrer Gründungssıtuation herleıtet.
uch einfachste rechtliche Regelungen können den 1C auf dıe herrschende
Spirıtualität lreigeben. el muß Nan jedoch zugle1c mıt geglückten Um:-
setzungen auch mıt Irrwegen auf seıten VO  j Spirıtualität und er SOWIE mıt
Kontradıktionen zwıschen Ordensspirıtualıität und rdensrecht rechnen. Es
ware z. B interessant. dıe Strukturen VO  — Leıtung und Miıtverantwortung In
der Geschichte der (GGemeınnschaft verfolgen und von hıer AUSs CuUue 1ıck-
wınkel auf dıe Entwicklung und Eıgenart der Spirıtualität gewınnen.

ORECCO E C Theologıe des Kırchenrechts Methodologıische Ansätze., Irıer 1980,
Z DAMMERTZ V’ Die geistliıche Dımensıion des Ordensrechts 1m Codex Iurıs Cano-

N1C1, 1n 25 (1984) 261—-273, hıer 262
LOZANO Foundresses, Founders and Theır Relıg10us Famılıes, Chıicagzo 1983,
61 6 E WEBER M x Wıiırtschaft und Gesellschaft, Tübingen
(JRESHAKE G’ Dogmatık und Spirıtualität, In ogma un: (Glaube BausteıLine für ıne
theologische Erkenntnislehre. für Kasper. Hg CHOCKENHOFF und WALTER,
Maınz 1993, 235 —252, 1er 245
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In den Ordensgemeinschaften sSınd Charısma/Spirıtualität und Institution/
SC aufs engste, WE auch nıcht immer harmoniısch. verbunden. en VCI-

suchen, diese Balance en Damıt stehen S1e einem Brennpunkt der
heutigen innerkirchlichen Diskussıion. Was für dıe Kırche als oılt, hat
auch Tür das Verhältnıis VO  — Charısma und Institution In der Lebensftorm der
en herausfordernde Bedeutung: Auf der eıinen Seıte steht das Charısma In
Gefahr, sıch verselbständıgen, Unordnung stıiften. ESs o1bt auch rank-

Erscheinungen, dıe sıch als Charısma ausgeben. Es g1bt auch eiıne ‚„„daUuS-
ufernde‘“ Spirıtualittät. Hıer braucht CS dıe tıftung VO  = Ordnung, dıe Setzung
VO  — (Grenzen. Auf der anderen Seıite muß dıe Spirıtualität VOI der gefährlıchen
Seılite der Instıtutionalısıerung und Verrechtlichung geschützt werden: ADS
muß aliur eSsorgt se1N, da ß dıe bürokratısche Routine |und SC1 CS dıe täglıche
Routine des vorgeschriebenen lıturgıschen Gebetes, A  Iß dıe Selbstzweck-
e  el z.B bestimmter rechtlich geordneter Verhaltensweıisen, A.H.|; das
Herrschen des Herrschens anstatt des Dıenens dıe tradıtionelle Ver-
holzung, das hochmütig-ängstliche Sıchsperren VOI ufgaben und For-

66 3()derungen und äahnlıchen eiahren den (Gjelst nıcht auslöschen

Oft und oft en auch In den en dıe HCC  iıchen rdnungen dıe Tra des
Spirıtuellen verdeckt und erstickt. ber der Gelst ist doch immer wıeder
durchgebrochen he1ilsam und unwiıderst  lıc. Neue spırıtuelle uIbruche
en en ıIn eın VO  } Gesetzlichkeıit erstarrtes en gebracht. In der Kır-
che und den Gemeinschaften selbst werden solche orgänge oft mıt Argwohn
und ngs betrachtet. Diıe Chance für dıe Zukunft VO  —; en und Kırche 1eg
jedoch tatsächlıc darın, ıIn den Strukturen dıe Spirıtualität hervortreten ZUu

lassen.

Wo dıe Ordensspirıitualität nıcht klar Ist, wIırd das SC W1  Urlıc. und
des-orlentiert. Es fehlen ıhm Basıs und Quelle Erwachende Spirıtualität
dartf VO Ordensrec nıcht vorschnell gebremst werden.

rdensrecht annn nıcht en schaffen, sondern 1LLUTI schützen. Ordensrecht
annn nıcht Ordensspiritualhtät schaffen, sondern 1UT schützen, kanalısıeren,
konkretisieren, abgrenzen. rdensrecht hat also elben: gegenüber der ()r-
densspirıtualıtät dıiıenende Funktion.

Wo Erfahrung 1m spiırıtuellen en© kann dıies nıcht Urc noch
gute Regelungen kompensıiert werden. Eıinen Leerraum VO  — Ordensspir1-

tualıtät ann das Ordensrecht nıcht ausfüllen Ordensrecht. das nıcht auf der
Grundlage VO  am Ordensspirıitualıität entsteht, wırd knöchern, verhert den Le-
bensbezug und verkommt ZU bloß bestaunten oder gefürchteten Idol, das
der Realıtät nıcht mehr entspricht. Dıffuse Spiırıtualität bringt 11IUSESs eCc
hervor.

RAHNER K Das Dynamısche ıIn der Kırche, reiburg 1958, 46f.
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Spirıtualität 1ST mıt der Hochachtung und Realısıerung estimmter Werte VCI-
bunden Das Kırchenrecht spezliellen Fall also das TdensrecCc hat dıe
Funktion diese Werte schützen und deren Verwirklıchung Urc gute Re-
gelungen Öördern Während dıe Spiırıtualität dıie iıhr gemäßen Werte def1-

legt dase Aktiıonsnormen VOT damıt sıch CII Gemeıninschaft diese
Werte ann DIe Geschichte mancher VO Kırchenrecht NnOrmılerter
Bestimmungen äßt sıch auft dıe lebensförderliche Erfahrung mıt Werten dıe
VO Glauben entdeckt wurden zurückführen (beispielsweise dıe estimmun-
SCH ber dıe Mıtfeler der Eucharistie) Das el tolgerichtig, daß dıe (Dr-
densgemeınschaft sıch darauf CINISCH mu/3 welche Werte lebenswichtig für das
CISCNC Profil Siınd Das 1ST C1INC rage der Spirıtualität Gut definıierte echtlı-
che Normen können dazu beıtragen daß das gemeınschaftlıche en VO

Werten durchformt wırd aber SIC Sınd darauf ANSCWICSCH diese Werte
VO  — der Spırıtualität sıgnalısıert bekommen DıIe Integrıtät (GGemeınn-
schaft entsche1idet sıch auch daran ob Werte und (ijesetze ZUSaMMCNDASSCH
Sonst kann leicht Legalısmus kommen oder völlıgen edeu-
tungslosıgkeıt der gemeıinschaftlıc erstellten Regelungen ]

Wenn Neues entsteht

Dieser Grundsatz hat auch Bedeutung für dıe Entstehung VO Neuem Be-
reich des Ordenslebens Wenn CS wahr 1ST daß das e® erst ach-
hıneın Spirıtualität schützen und kanalısıeren kann (und ann auch mu
dann hat das unmıttelbare praktısche Folgen für den Umgang mıt neuentste-
henden Formen Auf der Basıs des E1ıgenrechts könnte das he1ıßen KeıinestTalls
dürfen rasch UNAUSSCLOTCENC CUe Satzungen für ängere Weegstrecken auf-
geste werden solange dıe Spirıtualität noch „ JI Fluß“ 1ST Für das Kırchen-
recht allgemeınen oılt Es darf den (Gre1lst nıcht vorschnell auslöschen indem
CS ıhn rechtliche Bahnen lenken ıll Der „Buchstabe“ darf den Geilst nıcht
95 @2 KOT sondern hat alur SOTSCH daß SC lebendig und wırksam
bleıibt und WITd Spiırıtuelle Tendenzen USsSCmMH auch CeXperımenteren und
perımenteren dürfen

Es 1ST deshalb bedenklıch WCNN das nach der Promulgierung des CX
erschlenene römıiısche Dokument „Wesentlıche Elemente des Ordenslebens  C6
behauptete daß mıt dem Erscheıinen des Kırchenrechts dıe Zeıt der „beson-
deren Experimente endgültıg vorbeı SCI Wo der Geılst den rdensge-
meıinschaften wırkt wırd sıch wıeder Neues entwıckeln das C1Ne®e Zeıt
der Erprobung braucht vielleicht auch auf Feldern dıe WIT heute noch nıcht

betreten DIe Nutzlosigkeıt VO  53 Dekretierungen Zze1gLe sıch bereıts
nach dem Vıerten Laterankonzıl 2A5 das dem Entstehen rdensge-
meınschaften Rıegel vorschıeben wollte och dıe geistgewirkten Ant-
brüche (vgl. nıcht auizunhnalten
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Aufgabe der recC  ıchen Instanzen bleibt C5S, auf Gefahrenmomente und Ver-
einseıt1igungen VOIl Neuaufbrüchen hınzuweılsen, dıe Spiriıtualität also für das
(Janze christlıcher Exıstenz offenzuhalten Wenn Neues 1mM Bereıch VO  — DIir1-
tualıtät und Ordensspirıtualhtät entsteht, ist immer eine „Unterscheidung der
(je1lister“ gefordert. (jenau diese kann jedoch das ec nıcht eısten. S1e ist
vielmehr eın Prozeß, der sıch VO der Dynamık geistlıchen Lebens, nıcht den
Kanälen VO  — eCc und Ordnung bestimmen äl3t

Interpretation und Umsetzung des Ordensrechts können 11UT auf der
Basıs eiıner gesunden Spirıtualität erfolgen, SON: kommt G ZU Legalıs-
I1US

Miıt diıeser ese nähern WIT uns eiıner zentralen age der rage ach der
Hermeneutıik. Die Interpretation VO lexten geschieht nıcht ınfach ıIn einem
wertfreıen Raum IDER Vor-urteıl, das der Interpret miıtbringt, ist (mit-)ent-
scheidend für das Verständnıis. KEs ware atal, (‚jesetzestexte VO  — dieser PE

dispensieren. Deshalb äßt siıch fragen: Aus welchem Geilist heraus werden
gesetzlıche Regelungen interpretiert und umgesetzt? Diıieser Vorgang ist mI1n-
destens ebenso wichtig WIE dıe Erstellung VO  — (Jesetzen. uch gute (rJe-
SETZ! können AUS einem Vor-urteıiıl heraus geradezu ıhre Intention 1IN-
terpretiert werden.

Das el konkret Wenn dıe 1im Evangelıum dargelegte Nachfolge Chrıstı dıe
oberste Norm des Ordenslebens ist (PC2a) dann MUSSeN auch alle gesetzlı-
chen Regelungen aus diesem Gelst des Evangelıums heraus interpretiert WCCI-

den Ladıslaus Örsy bringt e1in eispiel: Das Evangelıum verlangt, daß dıe
„Ersten  C dıenen sollen Wenn UuNsSseCIC (Gesetze dıe VO E (& und (Je-
walt menr betonen als den Wert des Dıenstes. WE S1e mehr Wert auf dıe C1I-

sten Plätze egen als auf dıe etzten, dann könnte Gs se1n, daß diese (jesetze
visionsbedürftieg Ssınd.“” Wır können och eınen Schritt weıtergehen: In jeder
Ordensgemeinschaft wIırd das Evangelıum un dem Aspekt der ordense1ge-
1NCH Spirıtualität gelebt. Deshalb können und dürfen Gesetze auch VO er
ausgelegt werden. In der Spirıtualität meıner Gemeinschaft steht dıe Er-
lösung 1m Miıttelpunkt. Wır könnten also danach Ausschau halten, inwıefern
(Gesetze dem Cn VO  — erlösten Menschen dienen oder inwiefern S1e

Knechtsghaft anstıften.

Der Gelıst, der SDILFLIUS, ıst auch der Ent-grenzer, der sıch nıcht festhalten äßt
„Der Wınd weht, wıll“ (Joh 3 uch dıe Interpretation und dıe Umeset-
ZUNg des Ordensrechts muß auf der Basıs dieses Geilstes erfolgen. anchma
braucht den Mut, sıch ıIn konkreten Sıtuationen über Gesetzesgrenzen hın-

ÖOrRsyY Z A 17 Örsy welst uch darauf hın, daß der CIE 1mM „suchenden und fragenden
Gelist“ des Zweıten Vatıkanums interpretiert werden muß Solchem Geist sSınd auch dıe
Ordensgemeinschaften verpflichtet.
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wegzusetzen. Sonst kommt s einem kleinkarierten Legalısmus, der DESECTZ-
lıches en mıt Spirıtualität verwechselt. OUder CS entsteht e1In ängstlıcher Le-
galısmus, der Freiheıit fürchtet.

Weıterhin: Wenn dem Ist, daß Spiırıtualıtät VOoO  = der geschlechtliıchen
Identität derer mıtbestimmt wırd, dıe VO ihr ergrıffen sınd und In ihr en
dann erg1ıbt sıch daraus dıe dringliıche Forderung, daß Ordensfrauen
der Schalffung und Interpretation VOoO Tdensrec (als Eigenrecht und als all-
gemeınem kırchliıchem Recht) mıt entscheidender Stimme beteılıgt se1n MUS-
SC  S

Be1 der Begriffsbestimmung VO  —_ „Spiırıtualität“ Wl dıe ede VO  z der u_

sprünglıchenS VO  —_ Spırıtualıtäten, auch VONn Ordensspirıtualıtäten. An
diesem Wesenszug VO  — Spirıtualität ann auch das eCc nıcht vorbeısehen.
ee hat ZWal normierende Funktion. Gleıichzeıitig muß aber gerade das Or-
densrecht1ermöglıchen, weıl CS sıch hıer „geistgewirkte“ Gruppen
ıIn der Kırche handelt In den vielfältigen Hınweisen auf dıe „Eigenart des In-
tıtuts‘ hat das geltende Kırchenrecht dieses Postulat einzuholen versucht.
Eıne (Jefahr besteht en anderem darın, daß alle Spirıtualiıtät auf eın „ge'
sundes Mıttelma gleichgebügelt wIird. Wenn das Gc VON 1e spricht,
dann ist damıt mıtgesetzt, daß unterschiedliche Gewichtungen In dem eınen
oder anderen un möglıch und wünschenswert SINd. In vgewIsser Weıise bleıibt

Jedes eCcC sSe1 CS das allgemeıne Ordensrecht oder das Eıgenrecht eın
KRahmenrecht. das eınen Spielraum für Individualıität auf gemeınschaftlicher
und persönlıcher ene offenhält

Ordensrecht und Ordensspiritualität In unterschiedlicher Weılise
IM Dienst des Lebens

Be1 er Unterschiedlichkei en Ordensrecht und Ordensspirıtualität e1in
gemeInsames 1e] und unterlhegen VO Evangelıum her e1in und emselben
Krıterium: SI1e dienen Je auf ıhre Weılse dem c  en In Fülle“, das der ]JO-
hanneısche Chrıstus verheıßt (Joh 9- und en sıch daran IMNEeESsSCNH

lassen, ob S1Ee dieses 1e] innerlich bejahen, anstreben und möglıch machen.
Ordensrecht und UOrdensspirıtualität bleiben el In ihrer konkreten Form
vorübergehende Wiırklıchkeıiten, Attrıbute der WTE| dıe Zeıten pılgernden
Kirche, gekennzeıichnet UTrC IC und Schatten. S  en iın Fühlle“ ist nıcht
Was, das VO  — Menschen emacht werden kann, sondern eine samengleıche
Wiırklıchkeit, deren Erfüllung noch aussteht (vgl. 48) Auf em Weg dort-
hın sınd Spiırıtualität und rTrdensrecht Begleıter für dıe Urdensgemeinschaf-
ten, Quellen „Ordentlichen“ Lebens Wiıe dıe en selbst, sınd Jjedoch auch
dıe ungleichen Geschwister Ordensspiritualıität und Ordensrecht vielfältigen
eiahren und Veriırrungen ausgesetzl. el mMussen deshalb immer wıeder
einem Prozeß der Unterscheidung unterzogen werden. el spıelt der Dıa-
J0g zwıschen beıden bereıts eine wichtige ın diıesem Prozeß Insofern
steht nıcht bloß das Ordensreqht 1m Dıenst der Spırıtualität WICWO dıes
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prımär Fall ist”), sondern ıIn geWwISSser Hınsıcht auch dıe Spirıtualität 1m Diıenst
des Rechts Urc ihre Impulse und iıhre Krıtik verhıiılft S1e dem Ce dazu,
se1ın evangelıumsgemäßes Profil finden und bewahren. Eıne Schlüssel-
ro wırde das Gottesbild spıelen. Ladıslaus Örsy schreıbt azu

Das Gottesbild, das In der Gemeinschaft vorherrscht, hatte ıILUımmer einen starken
Einfluß auf die Erstellung VvVon Gesetzen, auf hre Erfüllung Un iıhre Interpre-
tatıon. ESs könnte historisch gezeıgt werden, daß In der Kirche ıImmer eine
CHSE Affinıtät zwischen dem vorherrschenden Gottesbild und der Konzeption
VvVon Gesetzen gab /Bsp Gottesbild, Richter-Gott/primär Fall ist”), sondern in gewisser Hinsicht auch die Spiritualität im Dienst  des Rechts: Durch ihre Impulse und ihre Kritik verhilft sie dem Recht dazu,  sein evangeliumsgemäßes Profil zu finden und zu bewahren. Eine Schlüssel-  rolle wird dabei das Gottesbild spielen. Ladislaus Örsy schreibt dazu:  Das Gottesbild, das in der Gemeinschaft vorherrscht, hatte immer einen starken  Einfluß auf die Erstellung von Gesetzen, auf ihre Erfüllung und ihre Interpre-  tation. Es könnte historisch gezeigt werden, daß es in der Kirche immer eine  enge Affinität zwischen dem vorherrschenden Gottesbild und der Konzeption  von Gesetzen gab [Bsp: strenges Gottesbild, Richter-Gott] ... Bessere Gesetze  können nur von einem besseren Verständnis der Person unseres Gottes kom-  men  _34  Diese letzte Bemerkung verweist uns zurück auf die primäre Aufgabe von  Menschen, die in der Nachfolge Jesu Christi stehen: die Gottesbeziehung zu  vertiefen, sich vom Geist stets neu erfassen und das Leben durchformen zu las-  sen. Dann werden auch die Rechtssätze dem Leben im Geist, dem Leben in er-  löster Gemeinschaft, dem Leben in Fülle dienen.  \  55  Insofern ist das Bild der „ungleichen Geschwister“ nicht in allem zutreffend, da es insi-  nuieren könnte, beide stünden auf gleicher Stufe. Der Spiritualität bleibt jedoch eine ge-  wisse Quellenfunktion dem Recht gegenüber zu eigen.  34  Örsy 77, A.20.  296Bessere Gesetze
können NUrFr VON einem hesseren Verständnis der Person UNSeres (rJottes kom-
mMenS4

Diese letzte Bemerkung verweiılst uns zurück auf dıe prımäre Aufgabe VO  >

Menschen, dıe iın der Nachfolge Jesu Chriıstı stehen: dıe Gottesbeziehung
vertiefen, sıch VO Geilst STEe NCUu erfassen und das en durchformen las-
SC  - Dann werden auch dıe Rechtssätze dem en 1mM Geist., dem en In C1-

löster Gemeı1inschaft, dem en ıIn dıenen.

373 Insofern ist das 1ıld der „ungleichen Geschwister“ nıcht ın allem zutreffend, da INSI1-
nuleren könnte, beıde tünden auft gleicher ulie Der Spirıtualität bleıbt jedoch ıne S
WISse Quellenfunktion dem SC gegenüber eigen.
OrRsY U A.20
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Das SC der Ordensleute auf Schutz der eigenen
Intimsphäre und iıhre Respektierung Urc dıe Oberen

Vıktor PapeZ OFM, Rom

Der Kodex des kanonıschen Rechts
und dıie Anerkennung der Rechte der Gläubigen

Wır en In eıner Gesellschaft, In welcher das Bewußtseıin der Rechte und der
Freıheıten. die ZU Menschseıin ehören und unveräußerlich sınd, ständıg
wächst. Mıt ıhnen nımmt auch der Respekt für dıe ur der menschliıchen
Person Das 7 weıte Vatıkanısche Konzıl betonter „Gleıichzeıtig wächst
auch das Bewußtsehin der erhabenen ürde, dıe der menschlıchen Person
kommt, da S1eDas Recht der Ordensleute auf Schutz der eigenen  Intimsphäre und ihre Respektierung durch die Oberen  Viktor PapeZ OFM‚ Rom  I. Der Kodex des kanonischen Rechts  und die Anerkennung der Rechte der Gläubigen  Wir leben in einer Gesellschaft, in welcher das Bewußtsein der Rechte und der  Freiheiten, die zum Menschsein gehören und unveräußerlich sind, ständig  wächst. Mit ihnen nimmt auch der Respekt für die Würde der menschlichen  Person zu. Das Zweite Vatikanische Konzil betont daher: „Gleichzeitig wächst  auch das Bewußtsein der erhabenen Würde, die der menschlichen Person zu-  kommt, da sie ... Träger allgemein gültiger sowie unverletzlicher Rechte und  Pflichten ist. Es muß also alles dem Menschen zugänglich gemacht werden,  was er für ein wirklich menschliches Leben braucht, wie ... das Recht auf eine  freie Wahl des Lebensstandes, ... auf guten Ruf, Ehre ..., das Recht auf Schutz  seiner privaten Sphäre ...“ (GS, 26). Deshalb verlangt das Zweite Vatikani-  sche Konzil die Förderung des Respekts der Menschenrechte, wenn es sagt:  „Der heutige Mensch ist unterwegs zur vollständigeren Entwicklung seiner  Persönlichkeit und zu einer immer tieferen Einsicht und Durchsetzung seiner  Rechte. ... Kraft des ihr anvertrauten Evangeliums verkündet also die Kirche  die Rechte des Menschen, und sie anerkennt und schätzt die Dynamik der Ge-  genwart, die diese Rechte überall fördert“ (GS 41). „Es erklärt auch, daß die  Kirche ... unterstützen und fördern will ... die Grundrechte der Person...“  (GS 42) und verkündet: „... jede Form einer Diskriminierung in den gesell-  schaftlichen und kulturellen Grundrechten der Person, ... muß überwunden  und beseitigt werden, da sie dem Plan Gottes widerspricht“ (GS 29).  Obwohl die Kirche sich dieser Grundrechte der menschlichen Person erst sehr  spät bewußt geworden ist, im Vergleich mit den zahlreichen Erklärungen über  die Rechte der menschlichen Person in der bürgerlichen Gesellschaft', erklärt  sich Papst Johannes Paul II. dennoch zum „Verteidiger des Menschen“* und  identifiziert seinen kirchlich-seelsorglichen Dienst mit der Förderung der  Menschenrechte‘”, weil „der Mensch der erste und grundlegende Weg der Kir-  che ist“*; deshalb möchte „die Kirche ... heute ihre Verteidigung der Men-  Die Radiobotschaften Papst Pius XII. zu Weihnachten in den Jahren 1942 und 1944 wer-  den als die ersten kirchlichen Formulierungen der Menschenrechte betrachtet, welche  auf der Würde der menschlichen Person basieren, M. J. SepDAno, „El largo camino hacia  el riconocimiento de los derechos humanos“, Vida religiosa, 66 (1989), 93.  JoHANnNeEs PauL II., Ansprache, 9.5.1980, AAS 72 (1980), 523.  (39)  JoHAnnes PauL II., Ansprache, 6.10.1979, AAS 71 (1979), 1235 —1236.  JoHANNES PauL IT., Litt. encycl. „Redemptor hominis‘, n. 14, AAS 71 (1979), 285.  20JTräger allgemeın gültıger SOWIE unverletzlıcher Rechte und
1ıchten ist Es muß also es dem Menschen zugänglıch emacht werden,
Wäds ß für eın WITKIIC! menschlıches en braucht. W1eDas Recht der Ordensleute auf Schutz der eigenen  Intimsphäre und ihre Respektierung durch die Oberen  Viktor PapeZ OFM‚ Rom  I. Der Kodex des kanonischen Rechts  und die Anerkennung der Rechte der Gläubigen  Wir leben in einer Gesellschaft, in welcher das Bewußtsein der Rechte und der  Freiheiten, die zum Menschsein gehören und unveräußerlich sind, ständig  wächst. Mit ihnen nimmt auch der Respekt für die Würde der menschlichen  Person zu. Das Zweite Vatikanische Konzil betont daher: „Gleichzeitig wächst  auch das Bewußtsein der erhabenen Würde, die der menschlichen Person zu-  kommt, da sie ... Träger allgemein gültiger sowie unverletzlicher Rechte und  Pflichten ist. Es muß also alles dem Menschen zugänglich gemacht werden,  was er für ein wirklich menschliches Leben braucht, wie ... das Recht auf eine  freie Wahl des Lebensstandes, ... auf guten Ruf, Ehre ..., das Recht auf Schutz  seiner privaten Sphäre ...“ (GS, 26). Deshalb verlangt das Zweite Vatikani-  sche Konzil die Förderung des Respekts der Menschenrechte, wenn es sagt:  „Der heutige Mensch ist unterwegs zur vollständigeren Entwicklung seiner  Persönlichkeit und zu einer immer tieferen Einsicht und Durchsetzung seiner  Rechte. ... Kraft des ihr anvertrauten Evangeliums verkündet also die Kirche  die Rechte des Menschen, und sie anerkennt und schätzt die Dynamik der Ge-  genwart, die diese Rechte überall fördert“ (GS 41). „Es erklärt auch, daß die  Kirche ... unterstützen und fördern will ... die Grundrechte der Person...“  (GS 42) und verkündet: „... jede Form einer Diskriminierung in den gesell-  schaftlichen und kulturellen Grundrechten der Person, ... muß überwunden  und beseitigt werden, da sie dem Plan Gottes widerspricht“ (GS 29).  Obwohl die Kirche sich dieser Grundrechte der menschlichen Person erst sehr  spät bewußt geworden ist, im Vergleich mit den zahlreichen Erklärungen über  die Rechte der menschlichen Person in der bürgerlichen Gesellschaft', erklärt  sich Papst Johannes Paul II. dennoch zum „Verteidiger des Menschen“* und  identifiziert seinen kirchlich-seelsorglichen Dienst mit der Förderung der  Menschenrechte‘”, weil „der Mensch der erste und grundlegende Weg der Kir-  che ist“*; deshalb möchte „die Kirche ... heute ihre Verteidigung der Men-  Die Radiobotschaften Papst Pius XII. zu Weihnachten in den Jahren 1942 und 1944 wer-  den als die ersten kirchlichen Formulierungen der Menschenrechte betrachtet, welche  auf der Würde der menschlichen Person basieren, M. J. SepDAno, „El largo camino hacia  el riconocimiento de los derechos humanos“, Vida religiosa, 66 (1989), 93.  JoHANnNeEs PauL II., Ansprache, 9.5.1980, AAS 72 (1980), 523.  (39)  JoHAnnes PauL II., Ansprache, 6.10.1979, AAS 71 (1979), 1235 —1236.  JoHANNES PauL IT., Litt. encycl. „Redemptor hominis‘, n. 14, AAS 71 (1979), 285.  20das (S® auf eıne
ireıe Wahl des Lebensstandes,Das Recht der Ordensleute auf Schutz der eigenen  Intimsphäre und ihre Respektierung durch die Oberen  Viktor PapeZ OFM‚ Rom  I. Der Kodex des kanonischen Rechts  und die Anerkennung der Rechte der Gläubigen  Wir leben in einer Gesellschaft, in welcher das Bewußtsein der Rechte und der  Freiheiten, die zum Menschsein gehören und unveräußerlich sind, ständig  wächst. Mit ihnen nimmt auch der Respekt für die Würde der menschlichen  Person zu. Das Zweite Vatikanische Konzil betont daher: „Gleichzeitig wächst  auch das Bewußtsein der erhabenen Würde, die der menschlichen Person zu-  kommt, da sie ... Träger allgemein gültiger sowie unverletzlicher Rechte und  Pflichten ist. Es muß also alles dem Menschen zugänglich gemacht werden,  was er für ein wirklich menschliches Leben braucht, wie ... das Recht auf eine  freie Wahl des Lebensstandes, ... auf guten Ruf, Ehre ..., das Recht auf Schutz  seiner privaten Sphäre ...“ (GS, 26). Deshalb verlangt das Zweite Vatikani-  sche Konzil die Förderung des Respekts der Menschenrechte, wenn es sagt:  „Der heutige Mensch ist unterwegs zur vollständigeren Entwicklung seiner  Persönlichkeit und zu einer immer tieferen Einsicht und Durchsetzung seiner  Rechte. ... Kraft des ihr anvertrauten Evangeliums verkündet also die Kirche  die Rechte des Menschen, und sie anerkennt und schätzt die Dynamik der Ge-  genwart, die diese Rechte überall fördert“ (GS 41). „Es erklärt auch, daß die  Kirche ... unterstützen und fördern will ... die Grundrechte der Person...“  (GS 42) und verkündet: „... jede Form einer Diskriminierung in den gesell-  schaftlichen und kulturellen Grundrechten der Person, ... muß überwunden  und beseitigt werden, da sie dem Plan Gottes widerspricht“ (GS 29).  Obwohl die Kirche sich dieser Grundrechte der menschlichen Person erst sehr  spät bewußt geworden ist, im Vergleich mit den zahlreichen Erklärungen über  die Rechte der menschlichen Person in der bürgerlichen Gesellschaft', erklärt  sich Papst Johannes Paul II. dennoch zum „Verteidiger des Menschen“* und  identifiziert seinen kirchlich-seelsorglichen Dienst mit der Förderung der  Menschenrechte‘”, weil „der Mensch der erste und grundlegende Weg der Kir-  che ist“*; deshalb möchte „die Kirche ... heute ihre Verteidigung der Men-  Die Radiobotschaften Papst Pius XII. zu Weihnachten in den Jahren 1942 und 1944 wer-  den als die ersten kirchlichen Formulierungen der Menschenrechte betrachtet, welche  auf der Würde der menschlichen Person basieren, M. J. SepDAno, „El largo camino hacia  el riconocimiento de los derechos humanos“, Vida religiosa, 66 (1989), 93.  JoHANnNeEs PauL II., Ansprache, 9.5.1980, AAS 72 (1980), 523.  (39)  JoHAnnes PauL II., Ansprache, 6.10.1979, AAS 71 (1979), 1235 —1236.  JoHANNES PauL IT., Litt. encycl. „Redemptor hominis‘, n. 14, AAS 71 (1979), 285.  20auf guten Ruf, hre das ec auft Schutz
selner prıvaten Sphäre (GS, 26) Deshalb verlangt das 7Zweıte Vatıkanıi-
sche Konzıil dıe Förderung des espekts der Menschenrechte, W sagt
„Der heutige ensch ist unterwegs ZUr vollständıgeren Entwicklung se1iner
Persönlichkeit und eıner immer t1eferen Einsıicht und Durchsetzung seliner
RechteDas Recht der Ordensleute auf Schutz der eigenen  Intimsphäre und ihre Respektierung durch die Oberen  Viktor PapeZ OFM‚ Rom  I. Der Kodex des kanonischen Rechts  und die Anerkennung der Rechte der Gläubigen  Wir leben in einer Gesellschaft, in welcher das Bewußtsein der Rechte und der  Freiheiten, die zum Menschsein gehören und unveräußerlich sind, ständig  wächst. Mit ihnen nimmt auch der Respekt für die Würde der menschlichen  Person zu. Das Zweite Vatikanische Konzil betont daher: „Gleichzeitig wächst  auch das Bewußtsein der erhabenen Würde, die der menschlichen Person zu-  kommt, da sie ... Träger allgemein gültiger sowie unverletzlicher Rechte und  Pflichten ist. Es muß also alles dem Menschen zugänglich gemacht werden,  was er für ein wirklich menschliches Leben braucht, wie ... das Recht auf eine  freie Wahl des Lebensstandes, ... auf guten Ruf, Ehre ..., das Recht auf Schutz  seiner privaten Sphäre ...“ (GS, 26). Deshalb verlangt das Zweite Vatikani-  sche Konzil die Förderung des Respekts der Menschenrechte, wenn es sagt:  „Der heutige Mensch ist unterwegs zur vollständigeren Entwicklung seiner  Persönlichkeit und zu einer immer tieferen Einsicht und Durchsetzung seiner  Rechte. ... Kraft des ihr anvertrauten Evangeliums verkündet also die Kirche  die Rechte des Menschen, und sie anerkennt und schätzt die Dynamik der Ge-  genwart, die diese Rechte überall fördert“ (GS 41). „Es erklärt auch, daß die  Kirche ... unterstützen und fördern will ... die Grundrechte der Person...“  (GS 42) und verkündet: „... jede Form einer Diskriminierung in den gesell-  schaftlichen und kulturellen Grundrechten der Person, ... muß überwunden  und beseitigt werden, da sie dem Plan Gottes widerspricht“ (GS 29).  Obwohl die Kirche sich dieser Grundrechte der menschlichen Person erst sehr  spät bewußt geworden ist, im Vergleich mit den zahlreichen Erklärungen über  die Rechte der menschlichen Person in der bürgerlichen Gesellschaft', erklärt  sich Papst Johannes Paul II. dennoch zum „Verteidiger des Menschen“* und  identifiziert seinen kirchlich-seelsorglichen Dienst mit der Förderung der  Menschenrechte‘”, weil „der Mensch der erste und grundlegende Weg der Kir-  che ist“*; deshalb möchte „die Kirche ... heute ihre Verteidigung der Men-  Die Radiobotschaften Papst Pius XII. zu Weihnachten in den Jahren 1942 und 1944 wer-  den als die ersten kirchlichen Formulierungen der Menschenrechte betrachtet, welche  auf der Würde der menschlichen Person basieren, M. J. SepDAno, „El largo camino hacia  el riconocimiento de los derechos humanos“, Vida religiosa, 66 (1989), 93.  JoHANnNeEs PauL II., Ansprache, 9.5.1980, AAS 72 (1980), 523.  (39)  JoHAnnes PauL II., Ansprache, 6.10.1979, AAS 71 (1979), 1235 —1236.  JoHANNES PauL IT., Litt. encycl. „Redemptor hominis‘, n. 14, AAS 71 (1979), 285.  20Ta des iıhr anvertirauten Evangelıums verkündet also dıe Kırche
dıe Rechte des Menschen, und S1e anerkennt und schätzt dıe Dynamık der (rie-
SCNWATL, dıe diese Rechte überall Ördert“ (GS 41) „ES rklärt auch, daß dıe
KırcheDas Recht der Ordensleute auf Schutz der eigenen  Intimsphäre und ihre Respektierung durch die Oberen  Viktor PapeZ OFM‚ Rom  I. Der Kodex des kanonischen Rechts  und die Anerkennung der Rechte der Gläubigen  Wir leben in einer Gesellschaft, in welcher das Bewußtsein der Rechte und der  Freiheiten, die zum Menschsein gehören und unveräußerlich sind, ständig  wächst. Mit ihnen nimmt auch der Respekt für die Würde der menschlichen  Person zu. Das Zweite Vatikanische Konzil betont daher: „Gleichzeitig wächst  auch das Bewußtsein der erhabenen Würde, die der menschlichen Person zu-  kommt, da sie ... Träger allgemein gültiger sowie unverletzlicher Rechte und  Pflichten ist. Es muß also alles dem Menschen zugänglich gemacht werden,  was er für ein wirklich menschliches Leben braucht, wie ... das Recht auf eine  freie Wahl des Lebensstandes, ... auf guten Ruf, Ehre ..., das Recht auf Schutz  seiner privaten Sphäre ...“ (GS, 26). Deshalb verlangt das Zweite Vatikani-  sche Konzil die Förderung des Respekts der Menschenrechte, wenn es sagt:  „Der heutige Mensch ist unterwegs zur vollständigeren Entwicklung seiner  Persönlichkeit und zu einer immer tieferen Einsicht und Durchsetzung seiner  Rechte. ... Kraft des ihr anvertrauten Evangeliums verkündet also die Kirche  die Rechte des Menschen, und sie anerkennt und schätzt die Dynamik der Ge-  genwart, die diese Rechte überall fördert“ (GS 41). „Es erklärt auch, daß die  Kirche ... unterstützen und fördern will ... die Grundrechte der Person...“  (GS 42) und verkündet: „... jede Form einer Diskriminierung in den gesell-  schaftlichen und kulturellen Grundrechten der Person, ... muß überwunden  und beseitigt werden, da sie dem Plan Gottes widerspricht“ (GS 29).  Obwohl die Kirche sich dieser Grundrechte der menschlichen Person erst sehr  spät bewußt geworden ist, im Vergleich mit den zahlreichen Erklärungen über  die Rechte der menschlichen Person in der bürgerlichen Gesellschaft', erklärt  sich Papst Johannes Paul II. dennoch zum „Verteidiger des Menschen“* und  identifiziert seinen kirchlich-seelsorglichen Dienst mit der Förderung der  Menschenrechte‘”, weil „der Mensch der erste und grundlegende Weg der Kir-  che ist“*; deshalb möchte „die Kirche ... heute ihre Verteidigung der Men-  Die Radiobotschaften Papst Pius XII. zu Weihnachten in den Jahren 1942 und 1944 wer-  den als die ersten kirchlichen Formulierungen der Menschenrechte betrachtet, welche  auf der Würde der menschlichen Person basieren, M. J. SepDAno, „El largo camino hacia  el riconocimiento de los derechos humanos“, Vida religiosa, 66 (1989), 93.  JoHANnNeEs PauL II., Ansprache, 9.5.1980, AAS 72 (1980), 523.  (39)  JoHAnnes PauL II., Ansprache, 6.10.1979, AAS 71 (1979), 1235 —1236.  JoHANNES PauL IT., Litt. encycl. „Redemptor hominis‘, n. 14, AAS 71 (1979), 285.  20unterstutzen und Öördern 11lDas Recht der Ordensleute auf Schutz der eigenen  Intimsphäre und ihre Respektierung durch die Oberen  Viktor PapeZ OFM‚ Rom  I. Der Kodex des kanonischen Rechts  und die Anerkennung der Rechte der Gläubigen  Wir leben in einer Gesellschaft, in welcher das Bewußtsein der Rechte und der  Freiheiten, die zum Menschsein gehören und unveräußerlich sind, ständig  wächst. Mit ihnen nimmt auch der Respekt für die Würde der menschlichen  Person zu. Das Zweite Vatikanische Konzil betont daher: „Gleichzeitig wächst  auch das Bewußtsein der erhabenen Würde, die der menschlichen Person zu-  kommt, da sie ... Träger allgemein gültiger sowie unverletzlicher Rechte und  Pflichten ist. Es muß also alles dem Menschen zugänglich gemacht werden,  was er für ein wirklich menschliches Leben braucht, wie ... das Recht auf eine  freie Wahl des Lebensstandes, ... auf guten Ruf, Ehre ..., das Recht auf Schutz  seiner privaten Sphäre ...“ (GS, 26). Deshalb verlangt das Zweite Vatikani-  sche Konzil die Förderung des Respekts der Menschenrechte, wenn es sagt:  „Der heutige Mensch ist unterwegs zur vollständigeren Entwicklung seiner  Persönlichkeit und zu einer immer tieferen Einsicht und Durchsetzung seiner  Rechte. ... Kraft des ihr anvertrauten Evangeliums verkündet also die Kirche  die Rechte des Menschen, und sie anerkennt und schätzt die Dynamik der Ge-  genwart, die diese Rechte überall fördert“ (GS 41). „Es erklärt auch, daß die  Kirche ... unterstützen und fördern will ... die Grundrechte der Person...“  (GS 42) und verkündet: „... jede Form einer Diskriminierung in den gesell-  schaftlichen und kulturellen Grundrechten der Person, ... muß überwunden  und beseitigt werden, da sie dem Plan Gottes widerspricht“ (GS 29).  Obwohl die Kirche sich dieser Grundrechte der menschlichen Person erst sehr  spät bewußt geworden ist, im Vergleich mit den zahlreichen Erklärungen über  die Rechte der menschlichen Person in der bürgerlichen Gesellschaft', erklärt  sich Papst Johannes Paul II. dennoch zum „Verteidiger des Menschen“* und  identifiziert seinen kirchlich-seelsorglichen Dienst mit der Förderung der  Menschenrechte‘”, weil „der Mensch der erste und grundlegende Weg der Kir-  che ist“*; deshalb möchte „die Kirche ... heute ihre Verteidigung der Men-  Die Radiobotschaften Papst Pius XII. zu Weihnachten in den Jahren 1942 und 1944 wer-  den als die ersten kirchlichen Formulierungen der Menschenrechte betrachtet, welche  auf der Würde der menschlichen Person basieren, M. J. SepDAno, „El largo camino hacia  el riconocimiento de los derechos humanos“, Vida religiosa, 66 (1989), 93.  JoHANnNeEs PauL II., Ansprache, 9.5.1980, AAS 72 (1980), 523.  (39)  JoHAnnes PauL II., Ansprache, 6.10.1979, AAS 71 (1979), 1235 —1236.  JoHANNES PauL IT., Litt. encycl. „Redemptor hominis‘, n. 14, AAS 71 (1979), 285.  20dıe Girundrechte der Person
(GS 42) und verkündet: jede orm einer Diskriminierung In den gesell-
schaftlıchen und kulturellen Grundrechten der Person,Das Recht der Ordensleute auf Schutz der eigenen  Intimsphäre und ihre Respektierung durch die Oberen  Viktor PapeZ OFM‚ Rom  I. Der Kodex des kanonischen Rechts  und die Anerkennung der Rechte der Gläubigen  Wir leben in einer Gesellschaft, in welcher das Bewußtsein der Rechte und der  Freiheiten, die zum Menschsein gehören und unveräußerlich sind, ständig  wächst. Mit ihnen nimmt auch der Respekt für die Würde der menschlichen  Person zu. Das Zweite Vatikanische Konzil betont daher: „Gleichzeitig wächst  auch das Bewußtsein der erhabenen Würde, die der menschlichen Person zu-  kommt, da sie ... Träger allgemein gültiger sowie unverletzlicher Rechte und  Pflichten ist. Es muß also alles dem Menschen zugänglich gemacht werden,  was er für ein wirklich menschliches Leben braucht, wie ... das Recht auf eine  freie Wahl des Lebensstandes, ... auf guten Ruf, Ehre ..., das Recht auf Schutz  seiner privaten Sphäre ...“ (GS, 26). Deshalb verlangt das Zweite Vatikani-  sche Konzil die Förderung des Respekts der Menschenrechte, wenn es sagt:  „Der heutige Mensch ist unterwegs zur vollständigeren Entwicklung seiner  Persönlichkeit und zu einer immer tieferen Einsicht und Durchsetzung seiner  Rechte. ... Kraft des ihr anvertrauten Evangeliums verkündet also die Kirche  die Rechte des Menschen, und sie anerkennt und schätzt die Dynamik der Ge-  genwart, die diese Rechte überall fördert“ (GS 41). „Es erklärt auch, daß die  Kirche ... unterstützen und fördern will ... die Grundrechte der Person...“  (GS 42) und verkündet: „... jede Form einer Diskriminierung in den gesell-  schaftlichen und kulturellen Grundrechten der Person, ... muß überwunden  und beseitigt werden, da sie dem Plan Gottes widerspricht“ (GS 29).  Obwohl die Kirche sich dieser Grundrechte der menschlichen Person erst sehr  spät bewußt geworden ist, im Vergleich mit den zahlreichen Erklärungen über  die Rechte der menschlichen Person in der bürgerlichen Gesellschaft', erklärt  sich Papst Johannes Paul II. dennoch zum „Verteidiger des Menschen“* und  identifiziert seinen kirchlich-seelsorglichen Dienst mit der Förderung der  Menschenrechte‘”, weil „der Mensch der erste und grundlegende Weg der Kir-  che ist“*; deshalb möchte „die Kirche ... heute ihre Verteidigung der Men-  Die Radiobotschaften Papst Pius XII. zu Weihnachten in den Jahren 1942 und 1944 wer-  den als die ersten kirchlichen Formulierungen der Menschenrechte betrachtet, welche  auf der Würde der menschlichen Person basieren, M. J. SepDAno, „El largo camino hacia  el riconocimiento de los derechos humanos“, Vida religiosa, 66 (1989), 93.  JoHANnNeEs PauL II., Ansprache, 9.5.1980, AAS 72 (1980), 523.  (39)  JoHAnnes PauL II., Ansprache, 6.10.1979, AAS 71 (1979), 1235 —1236.  JoHANNES PauL IT., Litt. encycl. „Redemptor hominis‘, n. 14, AAS 71 (1979), 285.  20muß überwunden
und beseıtigt werden. da S1e dem Plan Giottes wıderspricht” (GS 29)
Obwohl dıe Kırche sich dıeser Grundrechte der menschliıchen Person erst sehr
spat bewußt geworden Ist, 1m Vergleich mıt den zanlireıchen Erklärungen über
dıie Rechte der menschliıchen Person In der bürgerlichen Gesellschaft‘, Tklärt
sıch aps Johannes Paul I1 dennoch ZU „Verteidiger des Menschen‘“* und
iıdentifizıert seinen kırchlıch-seelsorglichen Dıienst mıt der Förderung der
Menschenrechte-”. weıl „der ensch der und grundlegende Weg der Kır-
che SE deshalb möchte „AIe KırcheDas Recht der Ordensleute auf Schutz der eigenen  Intimsphäre und ihre Respektierung durch die Oberen  Viktor PapeZ OFM‚ Rom  I. Der Kodex des kanonischen Rechts  und die Anerkennung der Rechte der Gläubigen  Wir leben in einer Gesellschaft, in welcher das Bewußtsein der Rechte und der  Freiheiten, die zum Menschsein gehören und unveräußerlich sind, ständig  wächst. Mit ihnen nimmt auch der Respekt für die Würde der menschlichen  Person zu. Das Zweite Vatikanische Konzil betont daher: „Gleichzeitig wächst  auch das Bewußtsein der erhabenen Würde, die der menschlichen Person zu-  kommt, da sie ... Träger allgemein gültiger sowie unverletzlicher Rechte und  Pflichten ist. Es muß also alles dem Menschen zugänglich gemacht werden,  was er für ein wirklich menschliches Leben braucht, wie ... das Recht auf eine  freie Wahl des Lebensstandes, ... auf guten Ruf, Ehre ..., das Recht auf Schutz  seiner privaten Sphäre ...“ (GS, 26). Deshalb verlangt das Zweite Vatikani-  sche Konzil die Förderung des Respekts der Menschenrechte, wenn es sagt:  „Der heutige Mensch ist unterwegs zur vollständigeren Entwicklung seiner  Persönlichkeit und zu einer immer tieferen Einsicht und Durchsetzung seiner  Rechte. ... Kraft des ihr anvertrauten Evangeliums verkündet also die Kirche  die Rechte des Menschen, und sie anerkennt und schätzt die Dynamik der Ge-  genwart, die diese Rechte überall fördert“ (GS 41). „Es erklärt auch, daß die  Kirche ... unterstützen und fördern will ... die Grundrechte der Person...“  (GS 42) und verkündet: „... jede Form einer Diskriminierung in den gesell-  schaftlichen und kulturellen Grundrechten der Person, ... muß überwunden  und beseitigt werden, da sie dem Plan Gottes widerspricht“ (GS 29).  Obwohl die Kirche sich dieser Grundrechte der menschlichen Person erst sehr  spät bewußt geworden ist, im Vergleich mit den zahlreichen Erklärungen über  die Rechte der menschlichen Person in der bürgerlichen Gesellschaft', erklärt  sich Papst Johannes Paul II. dennoch zum „Verteidiger des Menschen“* und  identifiziert seinen kirchlich-seelsorglichen Dienst mit der Förderung der  Menschenrechte‘”, weil „der Mensch der erste und grundlegende Weg der Kir-  che ist“*; deshalb möchte „die Kirche ... heute ihre Verteidigung der Men-  Die Radiobotschaften Papst Pius XII. zu Weihnachten in den Jahren 1942 und 1944 wer-  den als die ersten kirchlichen Formulierungen der Menschenrechte betrachtet, welche  auf der Würde der menschlichen Person basieren, M. J. SepDAno, „El largo camino hacia  el riconocimiento de los derechos humanos“, Vida religiosa, 66 (1989), 93.  JoHANnNeEs PauL II., Ansprache, 9.5.1980, AAS 72 (1980), 523.  (39)  JoHAnnes PauL II., Ansprache, 6.10.1979, AAS 71 (1979), 1235 —1236.  JoHANNES PauL IT., Litt. encycl. „Redemptor hominis‘, n. 14, AAS 71 (1979), 285.  20heute ihre Verteidigung der Men-
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schenrechte weıterführen“, welche in der Gesellschaft oft bedroht SInd.” Diıe
Kırche stellt heute mıt ıhrem 1 ehramt und ihrer Tätigkeıt 1m Bereıich der
Menschenrechte eiınen bedeutsamen und geschätzten Faktor dar, der nıcht DC-
eugnet werden kann.

Dıeser Geılst des 7Zweıten Vatıkanıschen Konzıls und des Lehramts der Kırche
In bezug auf dıe Rechte der menschlıchen Person wurde auch in den-
wärtigen CX des kanonıschen Rechts aufgenommen. Tatsächlie ist CS eıne
der Neuigkeıten des geltenden CX der katholischen Kırche, daß der CX
das espräc ber dıie Rechte und ıchten der Gläubigen ıIn der Kırche sehr
vorangetrieben hat Ogar dıe Anerkennung und der Schutz der Grundrechte
der Gläubigen in der Kırche WAarTr VO Anfang eıner der leiıtenden
CGrundsätze be1l der Revısıon des früheren CX und wurde VO  = der Bı-
schofssynode on.1967 verlangt.‘ Tatsächlıic finden sıch, 7ZU ersten Mal In der
Geschichte der Kırche. dıe Rechte und ıchten der Gläubigen WI1IE In einem
Katalog 1mM eX der Kırche aufgezählt, 1im zweıten Buch und dem 1ı1te

95  ıchten und Rechte er Gläubigen“ (can. 208 -223); „Pflichten und
Rechte der LaJı1en“ (can. 2974 —231) und „Pflichten und Rechte der Institute und
iıhrer Miıtglieder” (Ordensleute) (can. 662-—672). Obwohl dıe Kırche eiıner-
seı1ts dıe Rechte der Gläubigen anerkennt, steht 6S auf der anderen Seıte den-
noch derselben Autoriıtät der Kırche L  9 „1m 1INDIIC auf das GemeıLlmwohl dıe
usübung der Rechte, dıe den Gläubigen eıgen sınd, regeln“ (can. 228) Eın
ommentar dıesem Kanon behauptet, da CS dieser NSpruc der
Kırche oder dıese Begrenzung der usübung der Rechte VOoNn seıten der läu-
i1gen Ist, welche In der Vergangenheıt der Kırche schwerwiegenden Verlet-
ZUNSCH der Rechte der menschlıchen Person führte.® Man muß Jjedoch dıe ek-
klesiologische Dımension der Rechte und ıchten der Gläubigen betonen”,
weıl CS die Kırche Ist. welche dıe dem (jetauften eigenen Rechte und ıch-
ten verleıhtschenrechte weiterführen“, welche in der‘ Gesellschaft oft bedroht sind.® Die  Kirche stellt heute mit ihrem Lehramt und ihrer Tätigkeit im Bereich der  Menschenrechte einen bedeutsamen und geschätzten Faktor dar, der nicht ge-  leugnet werden kann.  Dieser Geist des Zweiten Vatikanischen Konzils und des Lehramts der Kirche  in bezug auf die Rechte der menschlichen Person wurde auch in den gegen-  wärtigen Kodex des kanonischen Rechts aufgenommen. Tatsächlich ist es eine  der Neuigkeiten des geltenden Kodex der katholischen Kirche, daß der Kodex  das Gespräch über die Rechte und Pflichten der Gläubigen in der Kirche sehr  vorangetrieben hat. Sogar die Anerkennung und der Schutz der Grundrechte  der Gläubigen in der Kirche war von Anfang an einer der leitenden  Grundsätze bei der Revision des früheren Kodex und wurde von der Bi-  schofssynode von.1967 verlangt.‘ Tatsächlich finden sich, zum ersten Mal in der  Geschichte der Kirche, die Rechte und Pflichten der Gläubigen wie in einem  Katalog im Kodex der Kirche aufgezählt, d. h. im zweiten Buch und dem Titel  I: „Pflichten und Rechte aller Gläubigen“ (can. 208-223); „Pflichten und  Rechte der Laien“ (can. 224-231) und „Pflichten und Rechte der Institute und  ihrer Mitglieder“ (Ordensleute) (can. 662-672).' Obwohl die Kirche einer-  seits die Rechte der Gläubigen anerkennt, steht es auf der anderen Seite den-  noch derselben Autorität der Kirche zu, „im Hinblick auf das Gemeinwohl die  Ausübung der Rechte, die den Gläubigen eigen sind, zu regeln“ (can. 223). Ein  Kommentar zu diesem Kanon behauptet, daß es genau dieser Anspruch der  Kirche oder diese Begrenzung der Ausübung der Rechte von seiten der Gläu-  bigen ist, welche in der Vergangenheit der Kirche zu schwerwiegenden Verlet-  zungen der Rechte der menschlichen Person führte.“ Man muß jedoch die ek-  klesiologische Dimension der Rechte und Pflichten der Gläubigen betonen’”,  weil „es die Kirche ist, welche die dem Getauften eigenen Rechte und Pflich-  ten verleiht ... indem sie über die Mittel zum Schutz verfügt und die Moda-  litäten der Erfüllung der Pflichten und der Ausübung der Rechte bestimmt ...  Die Rechte müssen unter Rücksichtnahme auf das Gemeinwohl der Kirche  ausgeübt werden ... Der can. 223 $ 1 gibt eine gemeinschaftsbezogene. Pro-  JoHAnnes Pauı IT., Ansprache, 25. 1. 1979, AAS 71 (1979), 156.  Principia quae Codicis Iuris Canonici recognitionem dirigant: „Unicuique christifide-  lium ijura agnoscenda ac tuenda sunt ... Proponitur ut in futuro Codice ob radicalem ae-  qualitatem quae inter omnes christifideles vigere debet ... statutum iuridicum omnibus  commune condatur...‘“, Communicationes, 1 (1969), 82.  Dem vergangenen Kodex von 1917 waren die Rechte und Pflichten der Gläubigen nicht  ganz unbekannt. Der Kodex kennt in der Tat keine ausdrückliche Liste, und die Rechte  wurden vom „negativen‘“ Gesichtspunkt aus betrachtet, mit ihren Begrenzungen, z. B.:  can. 693; 696, 855; 1065; 1066; 1240; 2259; 2268 etc.  K. Warr, „Evangelio, derecho eclesiastico y derechos humanos. Fundamentaciön y ca-  rencias“, Concilium, 228 (1990), 211.  „Aus der ekklesialen Dimension heraus können Fundamentalrechte als wertentschei-  dende Grundsatznormen, Einrichtungsgarantien und Mitverantwortungsrechte ver-  standen werden“, Th. Hogeren, Kirche und Datenschutz, 145.  298indem S1e über dıe ıttel ZU Schutz verfügt und dıe Moda-
ıtäten der Erfüllung der ıchten und der usübung der Rechte bestimmtschenrechte weiterführen“, welche in der‘ Gesellschaft oft bedroht sind.® Die  Kirche stellt heute mit ihrem Lehramt und ihrer Tätigkeit im Bereich der  Menschenrechte einen bedeutsamen und geschätzten Faktor dar, der nicht ge-  leugnet werden kann.  Dieser Geist des Zweiten Vatikanischen Konzils und des Lehramts der Kirche  in bezug auf die Rechte der menschlichen Person wurde auch in den gegen-  wärtigen Kodex des kanonischen Rechts aufgenommen. Tatsächlich ist es eine  der Neuigkeiten des geltenden Kodex der katholischen Kirche, daß der Kodex  das Gespräch über die Rechte und Pflichten der Gläubigen in der Kirche sehr  vorangetrieben hat. Sogar die Anerkennung und der Schutz der Grundrechte  der Gläubigen in der Kirche war von Anfang an einer der leitenden  Grundsätze bei der Revision des früheren Kodex und wurde von der Bi-  schofssynode von.1967 verlangt.‘ Tatsächlich finden sich, zum ersten Mal in der  Geschichte der Kirche, die Rechte und Pflichten der Gläubigen wie in einem  Katalog im Kodex der Kirche aufgezählt, d. h. im zweiten Buch und dem Titel  I: „Pflichten und Rechte aller Gläubigen“ (can. 208-223); „Pflichten und  Rechte der Laien“ (can. 224-231) und „Pflichten und Rechte der Institute und  ihrer Mitglieder“ (Ordensleute) (can. 662-672).' Obwohl die Kirche einer-  seits die Rechte der Gläubigen anerkennt, steht es auf der anderen Seite den-  noch derselben Autorität der Kirche zu, „im Hinblick auf das Gemeinwohl die  Ausübung der Rechte, die den Gläubigen eigen sind, zu regeln“ (can. 223). Ein  Kommentar zu diesem Kanon behauptet, daß es genau dieser Anspruch der  Kirche oder diese Begrenzung der Ausübung der Rechte von seiten der Gläu-  bigen ist, welche in der Vergangenheit der Kirche zu schwerwiegenden Verlet-  zungen der Rechte der menschlichen Person führte.“ Man muß jedoch die ek-  klesiologische Dimension der Rechte und Pflichten der Gläubigen betonen’”,  weil „es die Kirche ist, welche die dem Getauften eigenen Rechte und Pflich-  ten verleiht ... indem sie über die Mittel zum Schutz verfügt und die Moda-  litäten der Erfüllung der Pflichten und der Ausübung der Rechte bestimmt ...  Die Rechte müssen unter Rücksichtnahme auf das Gemeinwohl der Kirche  ausgeübt werden ... Der can. 223 $ 1 gibt eine gemeinschaftsbezogene. Pro-  JoHAnnes Pauı IT., Ansprache, 25. 1. 1979, AAS 71 (1979), 156.  Principia quae Codicis Iuris Canonici recognitionem dirigant: „Unicuique christifide-  lium ijura agnoscenda ac tuenda sunt ... Proponitur ut in futuro Codice ob radicalem ae-  qualitatem quae inter omnes christifideles vigere debet ... statutum iuridicum omnibus  commune condatur...‘“, Communicationes, 1 (1969), 82.  Dem vergangenen Kodex von 1917 waren die Rechte und Pflichten der Gläubigen nicht  ganz unbekannt. Der Kodex kennt in der Tat keine ausdrückliche Liste, und die Rechte  wurden vom „negativen‘“ Gesichtspunkt aus betrachtet, mit ihren Begrenzungen, z. B.:  can. 693; 696, 855; 1065; 1066; 1240; 2259; 2268 etc.  K. Warr, „Evangelio, derecho eclesiastico y derechos humanos. Fundamentaciön y ca-  rencias“, Concilium, 228 (1990), 211.  „Aus der ekklesialen Dimension heraus können Fundamentalrechte als wertentschei-  dende Grundsatznormen, Einrichtungsgarantien und Mitverantwortungsrechte ver-  standen werden“, Th. Hogeren, Kirche und Datenschutz, 145.  298DIie Rechte mMuUsSsSen ücksichtnahme auf das Gemeinwohl der Kırche
ausgeübt werdenschenrechte weiterführen“, welche in der‘ Gesellschaft oft bedroht sind.® Die  Kirche stellt heute mit ihrem Lehramt und ihrer Tätigkeit im Bereich der  Menschenrechte einen bedeutsamen und geschätzten Faktor dar, der nicht ge-  leugnet werden kann.  Dieser Geist des Zweiten Vatikanischen Konzils und des Lehramts der Kirche  in bezug auf die Rechte der menschlichen Person wurde auch in den gegen-  wärtigen Kodex des kanonischen Rechts aufgenommen. Tatsächlich ist es eine  der Neuigkeiten des geltenden Kodex der katholischen Kirche, daß der Kodex  das Gespräch über die Rechte und Pflichten der Gläubigen in der Kirche sehr  vorangetrieben hat. Sogar die Anerkennung und der Schutz der Grundrechte  der Gläubigen in der Kirche war von Anfang an einer der leitenden  Grundsätze bei der Revision des früheren Kodex und wurde von der Bi-  schofssynode von.1967 verlangt.‘ Tatsächlich finden sich, zum ersten Mal in der  Geschichte der Kirche, die Rechte und Pflichten der Gläubigen wie in einem  Katalog im Kodex der Kirche aufgezählt, d. h. im zweiten Buch und dem Titel  I: „Pflichten und Rechte aller Gläubigen“ (can. 208-223); „Pflichten und  Rechte der Laien“ (can. 224-231) und „Pflichten und Rechte der Institute und  ihrer Mitglieder“ (Ordensleute) (can. 662-672).' Obwohl die Kirche einer-  seits die Rechte der Gläubigen anerkennt, steht es auf der anderen Seite den-  noch derselben Autorität der Kirche zu, „im Hinblick auf das Gemeinwohl die  Ausübung der Rechte, die den Gläubigen eigen sind, zu regeln“ (can. 223). Ein  Kommentar zu diesem Kanon behauptet, daß es genau dieser Anspruch der  Kirche oder diese Begrenzung der Ausübung der Rechte von seiten der Gläu-  bigen ist, welche in der Vergangenheit der Kirche zu schwerwiegenden Verlet-  zungen der Rechte der menschlichen Person führte.“ Man muß jedoch die ek-  klesiologische Dimension der Rechte und Pflichten der Gläubigen betonen’”,  weil „es die Kirche ist, welche die dem Getauften eigenen Rechte und Pflich-  ten verleiht ... indem sie über die Mittel zum Schutz verfügt und die Moda-  litäten der Erfüllung der Pflichten und der Ausübung der Rechte bestimmt ...  Die Rechte müssen unter Rücksichtnahme auf das Gemeinwohl der Kirche  ausgeübt werden ... Der can. 223 $ 1 gibt eine gemeinschaftsbezogene. Pro-  JoHAnnes Pauı IT., Ansprache, 25. 1. 1979, AAS 71 (1979), 156.  Principia quae Codicis Iuris Canonici recognitionem dirigant: „Unicuique christifide-  lium ijura agnoscenda ac tuenda sunt ... Proponitur ut in futuro Codice ob radicalem ae-  qualitatem quae inter omnes christifideles vigere debet ... statutum iuridicum omnibus  commune condatur...‘“, Communicationes, 1 (1969), 82.  Dem vergangenen Kodex von 1917 waren die Rechte und Pflichten der Gläubigen nicht  ganz unbekannt. Der Kodex kennt in der Tat keine ausdrückliche Liste, und die Rechte  wurden vom „negativen‘“ Gesichtspunkt aus betrachtet, mit ihren Begrenzungen, z. B.:  can. 693; 696, 855; 1065; 1066; 1240; 2259; 2268 etc.  K. Warr, „Evangelio, derecho eclesiastico y derechos humanos. Fundamentaciön y ca-  rencias“, Concilium, 228 (1990), 211.  „Aus der ekklesialen Dimension heraus können Fundamentalrechte als wertentschei-  dende Grundsatznormen, Einrichtungsgarantien und Mitverantwortungsrechte ver-  standen werden“, Th. Hogeren, Kirche und Datenschutz, 145.  298Der Can. 223 g1bt eıne gemeıinschaftsbezogene. Pro-

JOHANNES PAUL M, Ansprache, 1979, AAS Zl (1979) 156

Princıpla qUuUaC Codicıs lurıs Canonicı recognıt1ionem dirıgant: „Unicu1que christifide-
lıum 1ura agnoscenda tuenda Suntschenrechte weiterführen“, welche in der‘ Gesellschaft oft bedroht sind.® Die  Kirche stellt heute mit ihrem Lehramt und ihrer Tätigkeit im Bereich der  Menschenrechte einen bedeutsamen und geschätzten Faktor dar, der nicht ge-  leugnet werden kann.  Dieser Geist des Zweiten Vatikanischen Konzils und des Lehramts der Kirche  in bezug auf die Rechte der menschlichen Person wurde auch in den gegen-  wärtigen Kodex des kanonischen Rechts aufgenommen. Tatsächlich ist es eine  der Neuigkeiten des geltenden Kodex der katholischen Kirche, daß der Kodex  das Gespräch über die Rechte und Pflichten der Gläubigen in der Kirche sehr  vorangetrieben hat. Sogar die Anerkennung und der Schutz der Grundrechte  der Gläubigen in der Kirche war von Anfang an einer der leitenden  Grundsätze bei der Revision des früheren Kodex und wurde von der Bi-  schofssynode von.1967 verlangt.‘ Tatsächlich finden sich, zum ersten Mal in der  Geschichte der Kirche, die Rechte und Pflichten der Gläubigen wie in einem  Katalog im Kodex der Kirche aufgezählt, d. h. im zweiten Buch und dem Titel  I: „Pflichten und Rechte aller Gläubigen“ (can. 208-223); „Pflichten und  Rechte der Laien“ (can. 224-231) und „Pflichten und Rechte der Institute und  ihrer Mitglieder“ (Ordensleute) (can. 662-672).' Obwohl die Kirche einer-  seits die Rechte der Gläubigen anerkennt, steht es auf der anderen Seite den-  noch derselben Autorität der Kirche zu, „im Hinblick auf das Gemeinwohl die  Ausübung der Rechte, die den Gläubigen eigen sind, zu regeln“ (can. 223). Ein  Kommentar zu diesem Kanon behauptet, daß es genau dieser Anspruch der  Kirche oder diese Begrenzung der Ausübung der Rechte von seiten der Gläu-  bigen ist, welche in der Vergangenheit der Kirche zu schwerwiegenden Verlet-  zungen der Rechte der menschlichen Person führte.“ Man muß jedoch die ek-  klesiologische Dimension der Rechte und Pflichten der Gläubigen betonen’”,  weil „es die Kirche ist, welche die dem Getauften eigenen Rechte und Pflich-  ten verleiht ... indem sie über die Mittel zum Schutz verfügt und die Moda-  litäten der Erfüllung der Pflichten und der Ausübung der Rechte bestimmt ...  Die Rechte müssen unter Rücksichtnahme auf das Gemeinwohl der Kirche  ausgeübt werden ... Der can. 223 $ 1 gibt eine gemeinschaftsbezogene. Pro-  JoHAnnes Pauı IT., Ansprache, 25. 1. 1979, AAS 71 (1979), 156.  Principia quae Codicis Iuris Canonici recognitionem dirigant: „Unicuique christifide-  lium ijura agnoscenda ac tuenda sunt ... Proponitur ut in futuro Codice ob radicalem ae-  qualitatem quae inter omnes christifideles vigere debet ... statutum iuridicum omnibus  commune condatur...‘“, Communicationes, 1 (1969), 82.  Dem vergangenen Kodex von 1917 waren die Rechte und Pflichten der Gläubigen nicht  ganz unbekannt. Der Kodex kennt in der Tat keine ausdrückliche Liste, und die Rechte  wurden vom „negativen‘“ Gesichtspunkt aus betrachtet, mit ihren Begrenzungen, z. B.:  can. 693; 696, 855; 1065; 1066; 1240; 2259; 2268 etc.  K. Warr, „Evangelio, derecho eclesiastico y derechos humanos. Fundamentaciön y ca-  rencias“, Concilium, 228 (1990), 211.  „Aus der ekklesialen Dimension heraus können Fundamentalrechte als wertentschei-  dende Grundsatznormen, Einrichtungsgarantien und Mitverantwortungsrechte ver-  standen werden“, Th. Hogeren, Kirche und Datenschutz, 145.  298Proponitur ut In futuro Codıce ob radıcalem
qualitatem qUaC inter christifideles vigereschenrechte weiterführen“, welche in der‘ Gesellschaft oft bedroht sind.® Die  Kirche stellt heute mit ihrem Lehramt und ihrer Tätigkeit im Bereich der  Menschenrechte einen bedeutsamen und geschätzten Faktor dar, der nicht ge-  leugnet werden kann.  Dieser Geist des Zweiten Vatikanischen Konzils und des Lehramts der Kirche  in bezug auf die Rechte der menschlichen Person wurde auch in den gegen-  wärtigen Kodex des kanonischen Rechts aufgenommen. Tatsächlich ist es eine  der Neuigkeiten des geltenden Kodex der katholischen Kirche, daß der Kodex  das Gespräch über die Rechte und Pflichten der Gläubigen in der Kirche sehr  vorangetrieben hat. Sogar die Anerkennung und der Schutz der Grundrechte  der Gläubigen in der Kirche war von Anfang an einer der leitenden  Grundsätze bei der Revision des früheren Kodex und wurde von der Bi-  schofssynode von.1967 verlangt.‘ Tatsächlich finden sich, zum ersten Mal in der  Geschichte der Kirche, die Rechte und Pflichten der Gläubigen wie in einem  Katalog im Kodex der Kirche aufgezählt, d. h. im zweiten Buch und dem Titel  I: „Pflichten und Rechte aller Gläubigen“ (can. 208-223); „Pflichten und  Rechte der Laien“ (can. 224-231) und „Pflichten und Rechte der Institute und  ihrer Mitglieder“ (Ordensleute) (can. 662-672).' Obwohl die Kirche einer-  seits die Rechte der Gläubigen anerkennt, steht es auf der anderen Seite den-  noch derselben Autorität der Kirche zu, „im Hinblick auf das Gemeinwohl die  Ausübung der Rechte, die den Gläubigen eigen sind, zu regeln“ (can. 223). Ein  Kommentar zu diesem Kanon behauptet, daß es genau dieser Anspruch der  Kirche oder diese Begrenzung der Ausübung der Rechte von seiten der Gläu-  bigen ist, welche in der Vergangenheit der Kirche zu schwerwiegenden Verlet-  zungen der Rechte der menschlichen Person führte.“ Man muß jedoch die ek-  klesiologische Dimension der Rechte und Pflichten der Gläubigen betonen’”,  weil „es die Kirche ist, welche die dem Getauften eigenen Rechte und Pflich-  ten verleiht ... indem sie über die Mittel zum Schutz verfügt und die Moda-  litäten der Erfüllung der Pflichten und der Ausübung der Rechte bestimmt ...  Die Rechte müssen unter Rücksichtnahme auf das Gemeinwohl der Kirche  ausgeübt werden ... Der can. 223 $ 1 gibt eine gemeinschaftsbezogene. Pro-  JoHAnnes Pauı IT., Ansprache, 25. 1. 1979, AAS 71 (1979), 156.  Principia quae Codicis Iuris Canonici recognitionem dirigant: „Unicuique christifide-  lium ijura agnoscenda ac tuenda sunt ... Proponitur ut in futuro Codice ob radicalem ae-  qualitatem quae inter omnes christifideles vigere debet ... statutum iuridicum omnibus  commune condatur...‘“, Communicationes, 1 (1969), 82.  Dem vergangenen Kodex von 1917 waren die Rechte und Pflichten der Gläubigen nicht  ganz unbekannt. Der Kodex kennt in der Tat keine ausdrückliche Liste, und die Rechte  wurden vom „negativen‘“ Gesichtspunkt aus betrachtet, mit ihren Begrenzungen, z. B.:  can. 693; 696, 855; 1065; 1066; 1240; 2259; 2268 etc.  K. Warr, „Evangelio, derecho eclesiastico y derechos humanos. Fundamentaciön y ca-  rencias“, Concilium, 228 (1990), 211.  „Aus der ekklesialen Dimension heraus können Fundamentalrechte als wertentschei-  dende Grundsatznormen, Einrichtungsgarantien und Mitverantwortungsrechte ver-  standen werden“, Th. Hogeren, Kirche und Datenschutz, 145.  298lurıdiıcum omnıbus
COIMNIMMNUNC condatur...‘. Communicationes, (1969)
Dem vETrgaNZCNCNH eX VO  — 1917 dıe Rechte und iıchten der Gläubigen nıcht
ganz unbekannt Der eX enn in der 1lat keıine ausdrückliche 1SCE: und dıe Rechte
wurden OMnl „negatıven” Gesichtspunkt AaUs betrachtet, miıt ıhren Begrenzungen,
Cal 693:; 696, 8I9; 1065: 1066; 1240; 2259; 277268 eiCc.

WALF, „Evangelıo, derecho eclesiastıico derechos humanos. Fundamentacıon
renclas‘“, Concilium, Z (1990) Z
„AUus der ekklesialen Dımensıion heraus können Fundamentalrechte als wertentsche1-
en! Grundsatznormen, Einrichtungsgarantien und Mitverantwortungsrechte VCI-

tanden werden“, HOEREN, Kirche Un Datenschutz, 145

295



Keın ec der Kırchespektive der usübung der Rechte der Kırche
kann als persönlıch Siıinne der Wesense1igenschaft der Person deMnıiert WCTI-
den weıl der ensch dıe Rechte VO  — der Kırche e1Im Akt erhält dem

SIC eingeglıedert wIırd Deshalb ann sıch der äubıge nıcht C111 Bezle-
hung der Opposıtıon der Kırche gegenüber tellen sondern dıe Posıtiıon

der dıe CISCHNCNH i1ıchten rfüllt und dıe Rechte ausübt dıe Kırche
der und VO  — der CI ebt aufzubauen“

DiIe Rechte und iıchten der Gläubigen der Kırche als solche
dıe Grundrechte und iıchten des Menschen der gleichzeıtig der ürgerlı-
chen Gesellschaft und der Kırche ebt diıese Rechte und iıchten des Men-
schen aber der Kırche CN CISCHNC tellung und C1LE besondere
Dımensı1ıon. Diese Rechte entstehen He dıe Inkorporatıion des Menschen 1ı
Chrıistus und ı der Kırche WTF dıe aule WIC der Ca  S 06 bestätigt: UrcC.
dıe auflfe wırd der ensch der Kırche Christı eingegliedert und wırd ı ihr ZUT
Person mıt den iıchten und Rechten dıe den Chrıisten Sınd DiIe
dem Gläubigen CISCHNCNH Rechte und ıchten gehen der aule nıcht VOTITAaUus
sondern entstehen ersten kırchlichen Ere1gn1s welches dıe auilie darstellt
Und weıl dıe auflfe den Gläubigen efähıgt dreıfachen Amt Chrıstı teıl-
uhaben priesterliıchen prophetischen und könıglıchen (can 204)
deshalb o1bt CS auch iıchten und Rechte dıe AUS diıeser dreıfachen 1SS1ON
des (Getauften hervorgehen 5 DIe letzte Grundlage diıeser Rechte findet sıch
deshalb chrıstlıchen Daseın und er verdanken SIC ihre Exıstenz nıcht

Z/ugeständnıs des Gesetzgebers, sondern Siınd der Art und Weılse des
SeInNs des Chrıisten 9 SCINCT aktıven Miıtgliedschaft der Kırche Der
TOI9LE1L der Rechte, 1e .1 den Ca  3 208 —Z aufgezählt SInd, sınd spezılısch
für die Chrısten: CS g1bt jedoch auch CIN1ISC, dıe CINZ1IE und alleın menschlıch
sınd und jedweder Person zukommen Cal ZZ0 2 S eic DiIie Rechte
und iıchten sınd korrelatıv Jjedem (SC entspricht C1INC Pflıcht und
ekehrt Dem ec des Jrägers entspricht den anderen dıe Pflicht ıhn
respektieren Das ec verlangt aufgrun SCINECT Natur ausgeübt werden
können SCINET usübung nıcht behıindert werden DIe Rechtsord-
NUung, welche dıe Rechte anerkennt muß ÜUTe ihre Normen auch dıe Verte1l1-
dıgung und den Schutz der Rechte des FKEınzelnen garantıeren (can 221) Le1l-
der wurde das System der Verwaltungsgerichtshöfe welche den Schutz der
subjektiven Rechte gegenüber eventuellen Mißbräuchen VO  —; seıtfen der Auto-

besser garantıeren könnten den CX nıcht aufgenommen 13 16
alle Rechte des (Getauften finden sıch diesem Teıl des CX aufgezählt

(GHIRLANDA, „Doverı dırıttı de1l fedellı ne Communıione eccles1iale“ La (ivilta ( at-
tolica 136 (1985)

11 (GHIRLANDA, „DoverIı dırıtt1ı“ 25
Ibıd 35

13 Im CC können WITL dennoch den anones 149 2 und Can „SPUFreCHt dieser
Verwaltungsgerichtshöfe entdecken dıe der /ukunfit der Kırche errichtet werden
könnten
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uC 1L, S I’ Ca  S 208 —- 222); be1l der Erarbeıtung der I ıste der Rechte
tolgte der CX einem pragmatıschen Grundsatz, CS ıng dıie orle-
SuNg eıner Gesetzgebung, welche für das en emacht sSe1n sollte und das
herausheben wollte. Wäds In dıeser gegenwärtigen Zeıt bekräftigt oder betont
oder In der Gesetzgebung ausgedrückt werden notwendıg schien.“ Es Ist 1InN-
teressant, daß der CGCIC CS vermeıdet, diese Rechte als „Grundrechte“ be-
zeichnen. we1l auf der eınen Seıite gefährlıch se1n könnte. dıe Jurıstischen
Kategorien des Tivilrechts auf dıe kırchliche Ordnung übertragen, auf der
anderen Seıte heute 00 ausreichender doktrinaler Konsens ın eıner SOl-
chen Angelegenheıt”, obwohl sıch Immer mehr SIU0| geWISSET doktrinaler KON-
SCI1IS5 über das Verständnıis der Grundrechte des Chrısten bıldet, dıe SOSC-
nannte „Fundamentalrechtstheorie “ ®. Be1l der Behandlung der Rechte und
der iıchten des (Gjetauften muß INan dıe Besonderheıt der Kırche berück-
sıchtigen, dıe Natur ihrer Rechtsordnung und ihres etzten Zıeles, welches 1im
„Seelenheıl“ besteht (can.,wobel INan dıe Besonderheıten und Modelle
VO  z Rechtssystemen vermeıdet, dıe der kanonıschen Ordnung MC S1Ind. Der
CI versuchte, wenn . auch unvollständıg, dıe Rechte und ıchten der JTäu-
ıgen auizuzanhnlien IDIies bedeutet einen bemerkenswerten Prozel3 1n der ka-
nonıschen Gesetzgebung und rag wıirksam ZUT friedlichen und geordneten
Entwicklung des kırchlichen Lebens be1.”

Das Ordensmitglied als dynamıisches Rechtssubjekt
Im 7 weıten Buch, 11L Teıl, Kapıtel des (AC prıicht INan VO  — den iıchten
und Rechten der Instıtute und iıhrer Miıtglieder. uch dieses Kapıtel des CX
mußte, sowohl In ezug auf seıne Struktur als auch In ezug auf selınen Inhalt
NECUu überlegt werden. Das Kapıtel behandelt Tast ausschhelblıc dıe iıchten
der Miıtglieder, ıchten, dıe für dıe Mitglieder Rechten und für dıe Insti-
tute ıchten werden.®

Bıs Jetzt sprach INan In der kırchliıchen Gesetzgebung nıcht VO  a den Rechten
der Ordensleute und eiıne offızıelle Anerkennung diıeser Rechte des Ordens-
mıtglıeds, als Person und als ıtglıe des Instıtuts fehlte überhaupt. DiIie Ca  >

662 —672 behandelten dıe wichtigsten iıchten, dıe sıch für das Ordensmıiıt-
glıe In Grundrechte verwandeln, welche dıe Autorıtät respektieren, schützen
und Öördern muß uch die Person des Ordensmannes ist aufgrun des Wiıl-
lens Gottes Subjekt ein1ıger unveräußerlıicher Rechte das CC Person
se1N, das eCc denken, In Freıiheıt und mıt Verantwortung handeln und

hıeben, ungehindert auf diesen dre1 Ebenen der Persönlichkeıit

LARA, 771 dover1ı ed cirıttı de1 christifideles”, Salesianum, (1986) 325
Ibıd., 314

16 HEIMERL, „Grundordnung und Normengefüge 1m katholiıschen Kırchenrecht"”, Öster-
reichisches Archiv für Kirchenrecht, 2 (1974) Z

LARA, „I dover1ı ed u3729
(JAMBARI,; Religiosi nel Codice, ılano 1986, 265
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wachsenwachsen ... Dieses Recht betrifft, faßt zusammen und enthält alle anderen  «19  .  Deshalb verletzt „die Autorität, die den Infantilismus fördert, die Auferle-  gung ohne Dialog, die Entscheidung ohne Diskussion, ... unbestätigte Ankla-  gen, ... die menschlichen Rechte des Ordensmitglieds, weil es der Umgangs-  weise Gottes mit den menschlichen Wesen widerspricht“.”” In der Nachfolge  Christi stellt das Ordensmitglied „ seine eigenen Rechte in den Dienst der an-  deren“..., vor allem zur Verteidigung der Rechte der Schwächsten, die so oft  verletzt werden. Deshalb ist das ganze Leben des Ordensmitglieds „wenn es  wirkliche Nachfolge Jesu Christi ist, eine offene und entschlossene Option für  die Menschenrechte, d.h. Option für die Armen“*. Der Vorrang der mensch-  lichen Person des Ordensmitglieds, der in der absoluten Vorherrschaft Gottes  begründet liegt, ist die Quelle der Grundrechte des Ordensmannes.”  ITI. Der Weg zur Anerkennung des Rechts  auf die Intimsphäre im CIC  „Nemini licet ius ... cuiusque personae ad propriam intimitatem tuendam vio-  lare‘“ Das bedeutet, daß das vom can. 220 vorgesehene Recht eine Hinzufü-  gung zum angeführten Kanon in einer der letzten Redaktionen des Textes dar-  stellt und im kanonischen Recht als eine absolute Neuheit betrachtet werden  muß. Praktisch bestätigt der Kanon zwei persönliche Rechte, die in einem ge-  wissen Sinn unterschieden, aber nicht getrennt sind, und das heißt: das Recht  auf den guten Ruf und das Recht auf die Intimsphäre. Mit der Verletzung des  Rechts auf den guten Ruf verletzt man unvermeidlich auch die Intimsphäre  der Person; und umgekehrt, indem man die Intimität der Person kompromit-  tiert, bringt man den guten Ruf in Gefahr. Wie kam man zu dieser äußerst  wichtigen und im CIC vollständig neuen Hinzufügung? Das Sekretariat der  Kommission für die Revision des CIC stellte das Problem der Zweckmäßig-  keit, einige Canones über die Rechte und Pflichten der Gläubigen zu erarbei-  ten, die auch von der Bischofssynode von 1967 in den „Principia quae Codicis  Iuris Canonici recognitionem dirigant‘“® gefordert wurden. Diese Aufgabe  wurde dem „Coetus de Laicis“, welcher in der Zwischenzeit eine sehr detail-  lierte Liste der 33 Rechte und Pflichten der Gläubigen erarbeitete*, anver-  traut. Unter diesen Rechten befindet sich unter der Nummer 27 „ius ut agnos-  catur et servetur secretum correspondentiae“”. Die päpstliche Kommission  „Iustitia et Pax“ erkennt im Jähr 1974, daß „nicht in allen Epochen der Kir-  19 S.M. Auronso, „Diritti umani e vita consacrata“, III, Vita consacrata, 29 (1993), 205.  20 G. Sogrıno, „Como abordar los derechos humanos desde Dios y desde Jesus“, Vida  Religiosa, 66 (1979), 111.  21 S. M. Arorso, „Diritti umani e vita consacrata I“ Vita consacrata, 28 (1992), 213.  22 S. M. Aroxnso, „Diritti umani‘“, 719 -720.  23 Communicationes 1 (1969), 82.  24 Relatio Conventus, 28.11. — 3.12.1966, 30.  25 Ibid.  301DDieseseern talßt und nthält alle anderen
Deshalb verletzt „dıe Autorıtät, dıe den Infantılısmus fördert, dıe Auferle-
SUung ohne Dıalog, dıe Entscheidung ohne Dıskussıon.wachsen ... Dieses Recht betrifft, faßt zusammen und enthält alle anderen  «19  .  Deshalb verletzt „die Autorität, die den Infantilismus fördert, die Auferle-  gung ohne Dialog, die Entscheidung ohne Diskussion, ... unbestätigte Ankla-  gen, ... die menschlichen Rechte des Ordensmitglieds, weil es der Umgangs-  weise Gottes mit den menschlichen Wesen widerspricht“.”” In der Nachfolge  Christi stellt das Ordensmitglied „ seine eigenen Rechte in den Dienst der an-  deren“..., vor allem zur Verteidigung der Rechte der Schwächsten, die so oft  verletzt werden. Deshalb ist das ganze Leben des Ordensmitglieds „wenn es  wirkliche Nachfolge Jesu Christi ist, eine offene und entschlossene Option für  die Menschenrechte, d.h. Option für die Armen“*. Der Vorrang der mensch-  lichen Person des Ordensmitglieds, der in der absoluten Vorherrschaft Gottes  begründet liegt, ist die Quelle der Grundrechte des Ordensmannes.”  ITI. Der Weg zur Anerkennung des Rechts  auf die Intimsphäre im CIC  „Nemini licet ius ... cuiusque personae ad propriam intimitatem tuendam vio-  lare‘“ Das bedeutet, daß das vom can. 220 vorgesehene Recht eine Hinzufü-  gung zum angeführten Kanon in einer der letzten Redaktionen des Textes dar-  stellt und im kanonischen Recht als eine absolute Neuheit betrachtet werden  muß. Praktisch bestätigt der Kanon zwei persönliche Rechte, die in einem ge-  wissen Sinn unterschieden, aber nicht getrennt sind, und das heißt: das Recht  auf den guten Ruf und das Recht auf die Intimsphäre. Mit der Verletzung des  Rechts auf den guten Ruf verletzt man unvermeidlich auch die Intimsphäre  der Person; und umgekehrt, indem man die Intimität der Person kompromit-  tiert, bringt man den guten Ruf in Gefahr. Wie kam man zu dieser äußerst  wichtigen und im CIC vollständig neuen Hinzufügung? Das Sekretariat der  Kommission für die Revision des CIC stellte das Problem der Zweckmäßig-  keit, einige Canones über die Rechte und Pflichten der Gläubigen zu erarbei-  ten, die auch von der Bischofssynode von 1967 in den „Principia quae Codicis  Iuris Canonici recognitionem dirigant‘“® gefordert wurden. Diese Aufgabe  wurde dem „Coetus de Laicis“, welcher in der Zwischenzeit eine sehr detail-  lierte Liste der 33 Rechte und Pflichten der Gläubigen erarbeitete*, anver-  traut. Unter diesen Rechten befindet sich unter der Nummer 27 „ius ut agnos-  catur et servetur secretum correspondentiae“”. Die päpstliche Kommission  „Iustitia et Pax“ erkennt im Jähr 1974, daß „nicht in allen Epochen der Kir-  19 S.M. Auronso, „Diritti umani e vita consacrata“, III, Vita consacrata, 29 (1993), 205.  20 G. Sogrıno, „Como abordar los derechos humanos desde Dios y desde Jesus“, Vida  Religiosa, 66 (1979), 111.  21 S. M. Arorso, „Diritti umani e vita consacrata I“ Vita consacrata, 28 (1992), 213.  22 S. M. Aroxnso, „Diritti umani‘“, 719 -720.  23 Communicationes 1 (1969), 82.  24 Relatio Conventus, 28.11. — 3.12.1966, 30.  25 Ibid.  301unbestätigte a_
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chengeschıichtechengeschichte ... mit ausreichender Klarheit und Energie ... die Rechte der  menschlichen Person verteidigten und förderten‘“, und in ihrem Dokument  stellt sie eine Liste der wichtigsten Stellungnahmen des gegenwärtigen Lehr-  amtes über das Thema der Menschenrechte auf.” Im fünften Absatz wird be-  tont, daß „alle das Recht auf den guten Namen und den Respekt der eigenen  Person, die Bewahrung des Privatlebens, der Intimsphäre und einer objekti-  ven Beurteilung haben“”. Zum ersten Mal findet sich „das Recht auf-die ei-  gene Intimsphäre“, oder besser gesagt, findet sich sein Schutz erstmals 1977 im  Schema „De institutis vitae consecratae per professionem consiliorum evan-  gelicorum“®, Der can. 46 dieses Schemas, welches sich mit den Anforderungen  für die Kandidaten zum Ordensleben beschäftigt, verlangt unter anderem, daß  die Oberen „memores propriae responsabilitatis erga Institutum et Ecclesiam,  vigilanti cura eos tantum admittant qui, praeter aetatem requisitam, valetudi-  nem, aptam indolem et sufficientes maturitatis qualitates praebeant necessa-  rias ad vitam Instituti propriam ineundam; quae valetudo, indoles et maturitas  comprobentur adhibitis etiam, si opus fuerit, peritis“ handeln. Man muß des-  halb betonen, daß „das Recht auf die eigene Intimsphäre“ von Gruppen von  Ordensleuten verlangt wurde und seine erste Formulierung in den Arbeiten  der Gruppe „De Institutis vitae consecratae“ fand. Die Diskussion über den  eben angeführten can. 46” führte zur Formulierung des Textes des can. 64 mit  dem letzten Satz: „... sı opus fuerit, peritis, salvo iure inviolabili personae ad  «30  propriam intimitatem tuendam  .  Im Jahr 1981 wurde dem Sekretariat der Kommission für die Revision des  Kodex des kanonischen Rechts der Vorschlag gemacht, dieses Recht auf die ei-  gene psychologische und moralische Intimsphäre auch auf die Kandidaten für  das höhere Seminar, die Priester und auch alle Gläubigen auszudehnen. Man  verlangte, daß unter den Rechten und Pflichten der Gläubigen ein Kanon ein-  gefügt werde, der ausdrücklich das grundlegende Recht des Gläubigen auf den  Schutz der eigenen psychologischen und moralischen Intimität garantiert. Mit  dieser Maßnahme wollte man bestimmte Mißbräuche oder illegitime Prakti-  ken in den klerikalen und den Ordensinstituten verhindern, die psychologi-  sche und psychoanalytische Praktiken betrafen, die den Kandidaten ohne  ihren vorhergehenden und freiwilligen Konsens auferlegt wurden.” Der Vor-  26  Päpstliche Kommission „Iustitia et Pax“, Die Kirche und die Menschenrechte, 10.12.1974,  TI  27  Ibid., n. 38.  28  Pontificia Commissio CIC recognoscendo, „Schema canonum de Institutis vitae conse-  cratae per professionem consiliorum evangelicorum“, Tip. Pol. Vaticanis 1977, 13 —14.  29  Communicationes 12 (1980), 186 —187.  30  Pontificia Commissio CIC recognoscendo, Acta et Documenta Coetus Studii: De Insti-  tutis vitae consecratae per professionem consiliorum evangelicorum, vol. IL, Series  altera, S:  31  A. CAUTERUCCIO, „Il diritto alla buona fama ed alla intimitä‘“, Commentarium pro Reli-  giosis et Missionariis, 73 (1992), 56 —-58, Anmerkung 58.  302mıt ausreichender arhnel1 und Energıiechengeschichte ... mit ausreichender Klarheit und Energie ... die Rechte der  menschlichen Person verteidigten und förderten‘“, und in ihrem Dokument  stellt sie eine Liste der wichtigsten Stellungnahmen des gegenwärtigen Lehr-  amtes über das Thema der Menschenrechte auf.” Im fünften Absatz wird be-  tont, daß „alle das Recht auf den guten Namen und den Respekt der eigenen  Person, die Bewahrung des Privatlebens, der Intimsphäre und einer objekti-  ven Beurteilung haben“”. Zum ersten Mal findet sich „das Recht auf-die ei-  gene Intimsphäre“, oder besser gesagt, findet sich sein Schutz erstmals 1977 im  Schema „De institutis vitae consecratae per professionem consiliorum evan-  gelicorum“®, Der can. 46 dieses Schemas, welches sich mit den Anforderungen  für die Kandidaten zum Ordensleben beschäftigt, verlangt unter anderem, daß  die Oberen „memores propriae responsabilitatis erga Institutum et Ecclesiam,  vigilanti cura eos tantum admittant qui, praeter aetatem requisitam, valetudi-  nem, aptam indolem et sufficientes maturitatis qualitates praebeant necessa-  rias ad vitam Instituti propriam ineundam; quae valetudo, indoles et maturitas  comprobentur adhibitis etiam, si opus fuerit, peritis“ handeln. Man muß des-  halb betonen, daß „das Recht auf die eigene Intimsphäre“ von Gruppen von  Ordensleuten verlangt wurde und seine erste Formulierung in den Arbeiten  der Gruppe „De Institutis vitae consecratae“ fand. Die Diskussion über den  eben angeführten can. 46” führte zur Formulierung des Textes des can. 64 mit  dem letzten Satz: „... sı opus fuerit, peritis, salvo iure inviolabili personae ad  «30  propriam intimitatem tuendam  .  Im Jahr 1981 wurde dem Sekretariat der Kommission für die Revision des  Kodex des kanonischen Rechts der Vorschlag gemacht, dieses Recht auf die ei-  gene psychologische und moralische Intimsphäre auch auf die Kandidaten für  das höhere Seminar, die Priester und auch alle Gläubigen auszudehnen. Man  verlangte, daß unter den Rechten und Pflichten der Gläubigen ein Kanon ein-  gefügt werde, der ausdrücklich das grundlegende Recht des Gläubigen auf den  Schutz der eigenen psychologischen und moralischen Intimität garantiert. Mit  dieser Maßnahme wollte man bestimmte Mißbräuche oder illegitime Prakti-  ken in den klerikalen und den Ordensinstituten verhindern, die psychologi-  sche und psychoanalytische Praktiken betrafen, die den Kandidaten ohne  ihren vorhergehenden und freiwilligen Konsens auferlegt wurden.” Der Vor-  26  Päpstliche Kommission „Iustitia et Pax“, Die Kirche und die Menschenrechte, 10.12.1974,  TI  27  Ibid., n. 38.  28  Pontificia Commissio CIC recognoscendo, „Schema canonum de Institutis vitae conse-  cratae per professionem consiliorum evangelicorum“, Tip. Pol. Vaticanis 1977, 13 —14.  29  Communicationes 12 (1980), 186 —187.  30  Pontificia Commissio CIC recognoscendo, Acta et Documenta Coetus Studii: De Insti-  tutis vitae consecratae per professionem consiliorum evangelicorum, vol. IL, Series  altera, S:  31  A. CAUTERUCCIO, „Il diritto alla buona fama ed alla intimitä‘“, Commentarium pro Reli-  giosis et Missionariis, 73 (1992), 56 —-58, Anmerkung 58.  302die Rechte der
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DW Ibıd.,
Pontificıa Commi1ssıo0 6 recognoscendo, „Schema CanNnoNum de Instıtutis vitae ‚OMNSC-
cratae PCI professionem consılıorum evangelıcorum“”, Tıp Pol Vatıcanıs I9 13r
Communicationes (1980) 186 —- 187.
Pontificıa Commıissı1o0 CIC recognoscendo, cta el Documenta Coetus Studil: De NSLL-
ULLS Vıitae CONSeEeCKraAalae DEr professionem consiliorum evangelicorum, vol 11, Serles
altera,

31 (CAUTERUCCIO, 7’I dırıtto alla buona fama ed alla ıntımıtä”, Commentarıum DFO eli-
ZLOSLS el MISSLONAarFIIS, (1992) 56 —58, Anmerkung

302



schlag, eınen Kanon bezüglıch des Schutzes der Privatsphäre einiufügen,
wurde zurückgewılesen, wei1l „dıe Dıskussıon ın der ula nıcht den voxh den
Promotoren gewünschten Effekt bewirkt‘‘. Beı der etzten Prüfung des
„Schema Novıissımum:““ VO  —; seıten des eılıgen Vaters Beıistand eıner
Gruppe VO  — Experten 1im Jahr 1982 wurde In den Ca  S Y} ausdrücklich das
ec| des Gläubigen auf den Schutz der eigenen Intimsphäre eingefügt.
Damıt wollte INan ın mehreren Canones dıe Klausel „sSalvo lure NV1O1aDULN PCI-

ad propriam intıiımıtatem tuendam‘“‘ streıchen. Der (  S )() garantıert
Z7WEel Grundrechte des Gläubigen: das ec auf den Rufl, „welches
immer eın geschütztese WAäl, und deshalb VO kanonıschen G ANCI-

kannt wurde‘“, und das eCc| auf dıe eigene psychologische und moralısche
Intımsphäre, welches eine absolute Neuigkeıt In der gegenwärtigen kanonıt-
schen Rechtsordnung darstellt. ufgrun se1ıner Neuigkeıt in der kanoniıschen
Rechtsordnung SInd dıe Quellen dieses Rechts auf dıe Intimsphäre außerst
wenıge und fast alle tammen AaUus Jüngerer Zent” obwohl e nıcht anderen
kirchlıchen Dokumenten e dıe sıch darauf beziehen. DıIie Kırche hat
tatsächlıc dıe Entwicklung der psychologischen Wiıssenschaften und der
Beıträge der Humanwissenschaften VOI em in jenen Bereıchen, ın denen
111a VO  —_ der Antwort des Menschen auf dıe göttlıche erufung (CD JA
sprıicht, oder besser gesagl, I111Lall eıne tıiefere Kenntnis der Privatsphäre der
Person, immer un Respekt auf dıieur der Person und iıhr (EC) „auf dıe
eigene innere Welt, welche dıe Person 11UT wenıgen Vertrauten ze1igt und
dıe Einwirkung anderer verteidiet berücksıichtigt. Miıt der Eınführung des
grundlegenden Rechts des Gläubigen auf dıe moralısche und psychologische
Intımsphäre wollte Nan anderem auch deren Verletzung ıIn der Nnwen-
dung der « DESS für die Zulassung der Kandıdaten ıIn dıe Semimnare und dıe
Ordensinstitute verhindern, da diıeses Problem In der etzten Zeıt „besonders
aufgrun bestimmter Mißbräuche‘‘” sehr stark wahrgenommen wurde, VOTI

em WECNN diese Eingriffe In dıe Intımsphäre hne FErlaubnıiıs der unter

wang durchgeführt wurden.“

Auf diese Art und WeIise wiırd auch in der Kırche eınes der grundlegenden
Rechte des Menschen anerkannt: eın CC welches se1ıt längerer Zeıt ıIn der
Gesellschaft anerkannt WAäl, obwohl CS In der PraxI1s nıcht immer angewandt

Ibıd.,
3 Ibıd., 6 9 Anmerkung

LARA, „I doverı1 ed diritt1“, 318
35 CC Fontium annotatıone ei indıce analytico-alphabetico aucTtus, Lıb Vat 1989,

(can. 220):; 1785 (can. 642)
Pıvs XIL, Discorso al Partecipanti al X I1 Congresso internazıonale dı psicologıa applhı-
Catla, 1958, AAS SS A(0OSS). 76

LARA, „I dover1 ed dirıtt1“, S, Anmerkung
MARCOZZI, A dirıtto alla propria intımıtäa ne]l Codiıce dı dırıtto CanOon1C0O“, I,a

(’iviılta Cattolica, 134 (1983), 57? DE
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und verteidigt wurde.” er rechtliche Schutz des Rechts auf dıe eıgene Intım-
sphäre wırd heute viel mehr als irüher verlangt, weıl Ial heute psycho-dıa-
gnostische Untersuchungen und Intelliıgenz-Lests nıcht 11UT in den verschiede-
1CI Berufen voraussetzt, sondern E auch 1m kırchlıchen Bereıch eiıner
ungehörıgen Eınmischung In dıe persönlıche Intımsphäre g1bt, indem 1111A1l für
dıe Kandıdaten ZU Ordensleben oder ZU Priestertum psychologısche Un
tersuchungen ber ıhr psychısches und moralısches Bewußtseimn ordert und S1e
ıhnen unterwiırft, ohne iıhre Erlaubnıs erhalten en ufgrun der
dernen Technologıe wırd der ensch VO heute iImmer mehr den Eınmi-
schungen In SeIN Intım- und Privatleben ausgesetzt, Wädas eın oroßes Rısıko für
se1ıne persönlıche Autonomıie und se1ıne persönlıchen Grundrechte darstellt:
all das erhöht. Sse1 1m Menschen., se1 CS ıIn den sozlıalen Gruppen dıe Furcht
und dıe Unsıicherheıit, weıl dıese Eiınmischungen In dıe Priıvatsphäre des Men-
schen immer wen1ıger kontrolhert werden und immer äufiger Mißbräuche
vorkommen.“

ufgrun dıeser Tatsachen oT1 dıe Kırche mehrmals e1n, nıcht weıl S1e
dıe psychologıschen Wiıssenschaften oder dıe erlaubten Nachforschungen ber
dıe Innenwelt eINeEes Menschen“” einzuwenden hätte, sondern sehr
präzıse Normen In diıesem Bereıich geben, welche dıe ur der Person
schützen und belıebiıge und ehrfurchtslose Eıngriffe In dıe Intımsphäre des

39 Dıie Universale Deklaration der Menschenrechte der UN:  S OM 1948 bestätigt 1mM
Art. ] 9 daß eın Indıyiıduum ach Gutdünken Eıngriffen In se1ın Privatleben unterwor-
fen werden darf und daß jedes Indıyıduum eın eC| hat, VO (jesetz solche Eın-
orıffe und Verletzungen geschützt werden.
Der Wirtschafts- und Sozialrat der Vereinten Natıionen diskutierte 1973 das Problem der
Prüfung der Persönlichkeıt, e Diskretion und dıe Technıken der Untersuchungen und
schlug den Staaten uge und praktische Dırektiven VOTL, nıt denen dıe Ur der Per-
SOI und dıe Dıskretion der den est durchführenden Organısatiıonen geschützt wIıird:
MAROZZI, „Indagını psicologıche dıirıttı persona”, La Civilta C’attolica 127 (1976)
548
Der Europarat bekräftigt In der „Empfehlung 145 dıe Freiwillıgkeıit der Untersu-
chungen und der arztlıchen Behandlung und chützt damıt dıe „DPr1vacy“ der Person:
PERICO, ,5  Orte Costituzionale eX antı-AIDS“., La Civılta Cattolica 145 (1994) 334
„In der Bundesrepublık Deutschlan: iwa werdenund verteidigt wurde.” Der rechtliche Schutz des Rechts auf die eigene Intim-  sphäre wird heute viel mehr als früher verlangt, weil man heute psycho-dia-  gnostische Untersuchungen und Intelligenz-Tests nicht nur in den verschiede-  nen Berufen voraussetzt, sondern es auch im kirchlichen Bereich Fälle einer  ungehörigen Einmischung in die persönliche Intimsphäre gibt, indem man für  die Kandidaten zum Ordensleben oder zum Priestertum psychologische Un-  tersuchungen über ihr psychisches und moralisches Bewußtsein fordert und sie  ihnen unterwirft, ohne ihre Erlaubnis erhalten zu haben. Aufgrund der mo-  dernen Technologie wird der Mensch von heute immer mehr den Einmi-  schungen in sein Intim- und Privatleben ausgesetzt, was ein großes Risiko für  seine persönliche Autonomie und seine persönlichen Grundrechte darstellt;  all das erhöht, sei es im Menschen, sei es in den sozialen Gruppen die Furcht  und die Unsicherheit, weil diese Einmischungen in die Privatsphäre des Men-  schen immer weniger kontrolliert werden und immer häufiger Mißbräuche  vorkommen.“  Aufgrund dieser Tatsachen griff die Kirche mehrmals ein, nicht weil sie gegen  die psychologischen Wissenschaften oder die erlaubten Nachforschungen über  die Innenwelt eines Menschen“ etwas einzuwenden hätte, sondern um sehr  präzise Normen in diesem Bereich zu geben, welche die Würde der Person  schützen und beliebige und ehrfurchtslose Eingriffe in die Intimsphäre des  39 Die Universale Deklaration der Menschenrechte der UNO vom 10. 12. 1948 bestätigt im  Art. 12, daß kein Individuum nach Gutdünken Eingriffen in sein Privatleben unterwor-  fen werden darf und daß jedes Individuum ein Recht hat, vom Gesetz gegen solche Ein-  griffe und Verletzungen geschützt zu werden.  Der Wirtschafts- und Sozialrat der Vereinten Nationen diskutierte 1973 das Problem der  Prüfung der Persönlichkeit, die Diskretion und die Techniken der Untersuchungen und  schlug den Staaten kluge und praktische Direktiven vor, mit denen die Würde der Per-  son und die Diskretion der den Test durchführenden Organisationen geschützt wird: V.  Maroczzı, „Indagini psicologiche e diritti della persona“, La Civiltä Cattolica 127 (1976),  548.  Der Europarat bekräftigt in der „Empfehlung R 14“ die Freiwilligkeit der Untersu-  chungen und der ärztlichen Behandlung und schützt damit die „privacy“ der Person: G.  PErıco, „Corte Costituzionale e ‚Text‘ anti-AIDS“, La Civiltä Cattolica 145 (1994) 334.  40  „In der Bundesrepublik Deutschland etwa werden ... im Durchschnitt ca. 2000 Daten  von einer Familie registriert ... Immer größere Datenmengen können auf immer klei-  nerem Raum gespeichert (werden), ... schnell abgerufen ... und miteinander kombi-  nierbar werden ... Warnend wird auf konkrete soziale und sozialpsychologische Wir-  kungen dieser allgemeinen Gefahrentatbestände hingewiesen: auf eine massive  Verunsicherung des Einzelnen und gesellschaftlicher Gruppen, auf die Angst vor nicht  faßbaren Kontrollen ...‘“: K. Ph. Seır, „Datenschutz“, Handwörterbuch religiöser Gegen-  wartsfragen (Hrsg. U. Ruy — D. SeeBEr - R. WaıLTeEr) Wien 1986, 75 —76.  41  Parst Pıus XII betont in der Apostolischen Konstitution „Sedes Sapientiae‘“ am 31. Mai  1956 {AAS 48 (1956) 359}, daß die Mittel und Methoden der Ausbildung, die die Natur  selbst und die menschliche Forschung ermöglichen, keinesfalls verachtet werden dürfen;  im Gegenteil, dies muß zugegeben werden, weil die psychologischen Nachforschungen  sehr wesentlich beitrugen zur Kenntnis der menschlichen Person. Siehe auch: Pius XII,  Allocuzione ai partecipanti al XIII Congresso internazionale di psicologia applicata,  10-4-1958, AAS 50 (1958) 274 -277.  3041m Durchschnuitt 2000 aten
VO  — eiıner Famılıe registriertund verteidigt wurde.” Der rechtliche Schutz des Rechts auf die eigene Intim-  sphäre wird heute viel mehr als früher verlangt, weil man heute psycho-dia-  gnostische Untersuchungen und Intelligenz-Tests nicht nur in den verschiede-  nen Berufen voraussetzt, sondern es auch im kirchlichen Bereich Fälle einer  ungehörigen Einmischung in die persönliche Intimsphäre gibt, indem man für  die Kandidaten zum Ordensleben oder zum Priestertum psychologische Un-  tersuchungen über ihr psychisches und moralisches Bewußtsein fordert und sie  ihnen unterwirft, ohne ihre Erlaubnis erhalten zu haben. Aufgrund der mo-  dernen Technologie wird der Mensch von heute immer mehr den Einmi-  schungen in sein Intim- und Privatleben ausgesetzt, was ein großes Risiko für  seine persönliche Autonomie und seine persönlichen Grundrechte darstellt;  all das erhöht, sei es im Menschen, sei es in den sozialen Gruppen die Furcht  und die Unsicherheit, weil diese Einmischungen in die Privatsphäre des Men-  schen immer weniger kontrolliert werden und immer häufiger Mißbräuche  vorkommen.“  Aufgrund dieser Tatsachen griff die Kirche mehrmals ein, nicht weil sie gegen  die psychologischen Wissenschaften oder die erlaubten Nachforschungen über  die Innenwelt eines Menschen“ etwas einzuwenden hätte, sondern um sehr  präzise Normen in diesem Bereich zu geben, welche die Würde der Person  schützen und beliebige und ehrfurchtslose Eingriffe in die Intimsphäre des  39 Die Universale Deklaration der Menschenrechte der UNO vom 10. 12. 1948 bestätigt im  Art. 12, daß kein Individuum nach Gutdünken Eingriffen in sein Privatleben unterwor-  fen werden darf und daß jedes Individuum ein Recht hat, vom Gesetz gegen solche Ein-  griffe und Verletzungen geschützt zu werden.  Der Wirtschafts- und Sozialrat der Vereinten Nationen diskutierte 1973 das Problem der  Prüfung der Persönlichkeit, die Diskretion und die Techniken der Untersuchungen und  schlug den Staaten kluge und praktische Direktiven vor, mit denen die Würde der Per-  son und die Diskretion der den Test durchführenden Organisationen geschützt wird: V.  Maroczzı, „Indagini psicologiche e diritti della persona“, La Civiltä Cattolica 127 (1976),  548.  Der Europarat bekräftigt in der „Empfehlung R 14“ die Freiwilligkeit der Untersu-  chungen und der ärztlichen Behandlung und schützt damit die „privacy“ der Person: G.  PErıco, „Corte Costituzionale e ‚Text‘ anti-AIDS“, La Civiltä Cattolica 145 (1994) 334.  40  „In der Bundesrepublik Deutschland etwa werden ... im Durchschnitt ca. 2000 Daten  von einer Familie registriert ... Immer größere Datenmengen können auf immer klei-  nerem Raum gespeichert (werden), ... schnell abgerufen ... und miteinander kombi-  nierbar werden ... Warnend wird auf konkrete soziale und sozialpsychologische Wir-  kungen dieser allgemeinen Gefahrentatbestände hingewiesen: auf eine massive  Verunsicherung des Einzelnen und gesellschaftlicher Gruppen, auf die Angst vor nicht  faßbaren Kontrollen ...‘“: K. Ph. Seır, „Datenschutz“, Handwörterbuch religiöser Gegen-  wartsfragen (Hrsg. U. Ruy — D. SeeBEr - R. WaıLTeEr) Wien 1986, 75 —76.  41  Parst Pıus XII betont in der Apostolischen Konstitution „Sedes Sapientiae‘“ am 31. Mai  1956 {AAS 48 (1956) 359}, daß die Mittel und Methoden der Ausbildung, die die Natur  selbst und die menschliche Forschung ermöglichen, keinesfalls verachtet werden dürfen;  im Gegenteil, dies muß zugegeben werden, weil die psychologischen Nachforschungen  sehr wesentlich beitrugen zur Kenntnis der menschlichen Person. Siehe auch: Pius XII,  Allocuzione ai partecipanti al XIII Congresso internazionale di psicologia applicata,  10-4-1958, AAS 50 (1958) 274 -277.  304Immer größere Datenmengen können auf immer kle1-

Raum gespeıichert (werden), schnell abgerufen .. und mıteinander kombIıi-
nıerbar werdenund verteidigt wurde.” Der rechtliche Schutz des Rechts auf die eigene Intim-  sphäre wird heute viel mehr als früher verlangt, weil man heute psycho-dia-  gnostische Untersuchungen und Intelligenz-Tests nicht nur in den verschiede-  nen Berufen voraussetzt, sondern es auch im kirchlichen Bereich Fälle einer  ungehörigen Einmischung in die persönliche Intimsphäre gibt, indem man für  die Kandidaten zum Ordensleben oder zum Priestertum psychologische Un-  tersuchungen über ihr psychisches und moralisches Bewußtsein fordert und sie  ihnen unterwirft, ohne ihre Erlaubnis erhalten zu haben. Aufgrund der mo-  dernen Technologie wird der Mensch von heute immer mehr den Einmi-  schungen in sein Intim- und Privatleben ausgesetzt, was ein großes Risiko für  seine persönliche Autonomie und seine persönlichen Grundrechte darstellt;  all das erhöht, sei es im Menschen, sei es in den sozialen Gruppen die Furcht  und die Unsicherheit, weil diese Einmischungen in die Privatsphäre des Men-  schen immer weniger kontrolliert werden und immer häufiger Mißbräuche  vorkommen.“  Aufgrund dieser Tatsachen griff die Kirche mehrmals ein, nicht weil sie gegen  die psychologischen Wissenschaften oder die erlaubten Nachforschungen über  die Innenwelt eines Menschen“ etwas einzuwenden hätte, sondern um sehr  präzise Normen in diesem Bereich zu geben, welche die Würde der Person  schützen und beliebige und ehrfurchtslose Eingriffe in die Intimsphäre des  39 Die Universale Deklaration der Menschenrechte der UNO vom 10. 12. 1948 bestätigt im  Art. 12, daß kein Individuum nach Gutdünken Eingriffen in sein Privatleben unterwor-  fen werden darf und daß jedes Individuum ein Recht hat, vom Gesetz gegen solche Ein-  griffe und Verletzungen geschützt zu werden.  Der Wirtschafts- und Sozialrat der Vereinten Nationen diskutierte 1973 das Problem der  Prüfung der Persönlichkeit, die Diskretion und die Techniken der Untersuchungen und  schlug den Staaten kluge und praktische Direktiven vor, mit denen die Würde der Per-  son und die Diskretion der den Test durchführenden Organisationen geschützt wird: V.  Maroczzı, „Indagini psicologiche e diritti della persona“, La Civiltä Cattolica 127 (1976),  548.  Der Europarat bekräftigt in der „Empfehlung R 14“ die Freiwilligkeit der Untersu-  chungen und der ärztlichen Behandlung und schützt damit die „privacy“ der Person: G.  PErıco, „Corte Costituzionale e ‚Text‘ anti-AIDS“, La Civiltä Cattolica 145 (1994) 334.  40  „In der Bundesrepublik Deutschland etwa werden ... im Durchschnitt ca. 2000 Daten  von einer Familie registriert ... Immer größere Datenmengen können auf immer klei-  nerem Raum gespeichert (werden), ... schnell abgerufen ... und miteinander kombi-  nierbar werden ... Warnend wird auf konkrete soziale und sozialpsychologische Wir-  kungen dieser allgemeinen Gefahrentatbestände hingewiesen: auf eine massive  Verunsicherung des Einzelnen und gesellschaftlicher Gruppen, auf die Angst vor nicht  faßbaren Kontrollen ...‘“: K. Ph. Seır, „Datenschutz“, Handwörterbuch religiöser Gegen-  wartsfragen (Hrsg. U. Ruy — D. SeeBEr - R. WaıLTeEr) Wien 1986, 75 —76.  41  Parst Pıus XII betont in der Apostolischen Konstitution „Sedes Sapientiae‘“ am 31. Mai  1956 {AAS 48 (1956) 359}, daß die Mittel und Methoden der Ausbildung, die die Natur  selbst und die menschliche Forschung ermöglichen, keinesfalls verachtet werden dürfen;  im Gegenteil, dies muß zugegeben werden, weil die psychologischen Nachforschungen  sehr wesentlich beitrugen zur Kenntnis der menschlichen Person. Siehe auch: Pius XII,  Allocuzione ai partecipanti al XIII Congresso internazionale di psicologia applicata,  10-4-1958, AAS 50 (1958) 274 -277.  304arnend wırd auf Oonkrete sozlale und sozlalpsychologısche Wiır-
kungen diıeser allgemeınen Gefahrentatbestände hingewlesen: auf 1ıne Aassıve
Verunsicherung des Eınzelnen und gesellschaftlıcher Gruppen, auf dıe ngs VOT nıcht
faßbaren Kontrollen *  n SEIF, „Datenschutz“, Handwörterbuch religiöser Gegen-
wartsfragen (Hrsg RuUuH SEEBER WALTER) Wıen 1986,

41 PAPST Pıus XII betont In der Apostolıischen Konstitution 99  e  es Sapıentiae” 31 Maı
1956 (AAS (1956) 359 daß dıe ıttel und etihoden der Ausbildung, dıe dıieA
selbst und dıe menschlıche Forschung ermöglıchen, keıinesfalls verachtet werden dürfen;
1m Gegenteıl, 1e6Ss muß zugegeben werden, we1l dıe psychologischen Nachforschungen
sehr wesentlich beıtrugen ZUT Kenntnis der menschliıchen Person. Sıehe uch Pıus AIL,
Allocuzıone al partecıpantı q] 111 Congresso internazıonale dı psicologıia applıcata,
10—4 - 1958, AAS (1958) DA D
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Menschen und in dıe Bezıiehungen, dıe dırekt mıt (jott hat, verhindern.“
Das 7 weıte Vatıkanısche Konzıl“ und dıe nachkonzılıären Dokumente“* gaben
CI Impulse bezüglıch der Verwendung VON modernen psychologischen DYy-
sSstemen und ethoden ZUT relıg1ıösen und priesterlichen Bıldung, eıne QUa-
lıfızıertere und kompetentere für dıe Ausbıildung künftiger CIHKEr
bieten.” uch der geltende kanoniıscheS führte ein1ıge Oormen eIn. wel-
che dıe VO  = Psychologen und Experten ZUT Bestätigung der psychıschen
Gesundheıt des Kandıdaten 7U Priestertum oder Ordensleben vorsehen.“

Die kanonische Gesetzgebung des Rechts auf die Intimsphäre
Der geltende CX des kanonıischen Rechts erkennt und schützt erstmals In
der juristisch-kanonischen Geschichte der Kırche 1mM Ca  - 7720 das ec auf dıe
eigene Intiımsphäre, indem betont. daß ‚CS nıemandem rlaubt ist das
e jeder Person ZUT Verteidigung der eigenen Intiımsphäre verletzen‘“.
DIe Kırche verbiletet mıt dıeser Maßnahme nıcht den eDTrauCc der etihoden
und der psychologıschen Technıken, sondern bloßß3 deren Mißbrauch und Ne-
oıtıme Verletzungen und schützt ausdrücklıich das natürlıche eCc auf dıe
Wahrung der eigenen Intımsphäre. Die persönlıche Intımsphäre „Ist e1in Be-
reich des privaten Lebens, In den dıe anderen nıcht eingreifen können und
dürfen‘ “”, oder besser gesagl, ”upersönlıchem en der Psyche oder dem
Innenleben verstehen WIT jenen Teıl uUuNsSseTCI eej]eMenschen und in die Beziehungen, die er direkt mit Gott hat, verhindern.“  Das Zweite Vatikanische Konzil® und die nachkonziliären Dokumente* gaben  neue Impulse bezüglich der Verwendung von modernen psychologischen Sy-  stemen und Methoden zur religiösen und priesterlichen Bildung, um eine qua-  lifiziertere und kompetentere Hilfe für die Ausbildung künftiger Kleriker zu  bieten.“ Auch der geltende kanonische Kodex führte einige Normen ein, wel-  che die Hilfe von Psychologen und Experten zur Bestätigung der psychischen  Gesundheit des Kandidaten zum Priestertum oder Ordensleben vorsehen.“  IV. Die kanonische Gesetzgebung des Rechts auf die Intimsphäre  Der geltende Kodex des kanonischen Rechts erkennt und schützt erstmals in  der juristisch-kanonischen Geschichte der Kirche im can. 220 das Recht auf die  eigene Intimsphäre, indem er betont, daß „es niemandem erlaubt ist ..., das  Recht jeder Person zur Verteidigung der eigenen Intimsphäre zu verletzen“.  Die Kirche verbietet mit dieser Maßnahme nicht den Gebrauch der Methoden  und der psychologischen Techniken, sondern bloß deren Mißbrauch und ille-  gitime Verletzungen und schützt ausdrücklich das natürliche Recht auf die  Wahrung der eigenen Intimsphäre. Die persönliche Intimsphäre „ist ein Be-  reich des privaten Lebens, in den die anderen nicht eingreifen können und  dürfen““, oder besser gesagt, „unter persönlichem Leben der Psyche oder dem  Innenleben verstehen wir jenen Teil unserer Seele ... den wir niemandem of-  fenbaren oder nur einer sehr gut bekannten Person, und darüber hinaus jener  Teil der Psyche, der auch für uns unbekannt ist, und dennoch ... Einfluß neh-  men kann auf unser Benehmen und unser Leben“*. Papst Pius XII. beschreibt  auf seine Weise die Intimsphäre des Menschen, indem er sagt, daß es einen  Großteil der eigenen Innenwelt gibt, den die Person nicht zu erkennen gibt.  Bestimmte, Dinge werden absolut geheimgehalten. Tatsächlich existiert im  Menschen ein Beteich des seelischen Innenlebens, den das Individuum nie-  mals kennen wird, und der um jeden Preis und gegenüber jedermann geheim-  gehalten wird.“” Manch einer definiert die Intimsphäre als „persönliche Ge-  42 _ W. BErTrRams, „De aspectu ecclesiologico sacerdotii et magisterii Ecclesiae praemissae  et conclusiones‘“, Periodica 59 (1970) 517-518.  4365552 5462 CET-CDL/ OTEL  44 Kongregation für das katholische Bildungswesen, „Orientamenti educativi per la for-  mazione al celibato sacerdotale“, 11-4-1974, AAS n. 26, 38, 90. „Ratio fundamentalis  Institutionis sacerdotalis‘“, 19.3.1985, n. 9, 12. Ioannes Paulus II, Exhort. ap. „Pastores  dabo vobis“, 25. 3. 1992, n. 40.  45 Pauıus VI, Encycl. „Sacerdotalis coelibatus“, 24-6-—1967, AAS 59 (1967) 682.  46 CIC, can. 241 8 1; 642; 689 8 2; 1029; 1041 1°; 1044 82, 2°; 1051, 1°.  47 L. CuhappeTIA, Il Codice di Diritto canonico. Commento giuridico-pastorale, EDB 1990,  vol. 12853.  48 U. Marcozzı, „Indagini psicologiche“, 543.  49 Pıvus XII; ai partecipanti al XIII Congresso, 2768  305den WIT nıemandem of-
fenbaren oder 1Ur eiıner sehr gul bekannten Person, und darüber hınaus jener
Teıl der Psyche, der auch für uns unbekannt Ist, und dennochMenschen und in die Beziehungen, die er direkt mit Gott hat, verhindern.“  Das Zweite Vatikanische Konzil® und die nachkonziliären Dokumente* gaben  neue Impulse bezüglich der Verwendung von modernen psychologischen Sy-  stemen und Methoden zur religiösen und priesterlichen Bildung, um eine qua-  lifiziertere und kompetentere Hilfe für die Ausbildung künftiger Kleriker zu  bieten.“ Auch der geltende kanonische Kodex führte einige Normen ein, wel-  che die Hilfe von Psychologen und Experten zur Bestätigung der psychischen  Gesundheit des Kandidaten zum Priestertum oder Ordensleben vorsehen.“  IV. Die kanonische Gesetzgebung des Rechts auf die Intimsphäre  Der geltende Kodex des kanonischen Rechts erkennt und schützt erstmals in  der juristisch-kanonischen Geschichte der Kirche im can. 220 das Recht auf die  eigene Intimsphäre, indem er betont, daß „es niemandem erlaubt ist ..., das  Recht jeder Person zur Verteidigung der eigenen Intimsphäre zu verletzen“.  Die Kirche verbietet mit dieser Maßnahme nicht den Gebrauch der Methoden  und der psychologischen Techniken, sondern bloß deren Mißbrauch und ille-  gitime Verletzungen und schützt ausdrücklich das natürliche Recht auf die  Wahrung der eigenen Intimsphäre. Die persönliche Intimsphäre „ist ein Be-  reich des privaten Lebens, in den die anderen nicht eingreifen können und  dürfen““, oder besser gesagt, „unter persönlichem Leben der Psyche oder dem  Innenleben verstehen wir jenen Teil unserer Seele ... den wir niemandem of-  fenbaren oder nur einer sehr gut bekannten Person, und darüber hinaus jener  Teil der Psyche, der auch für uns unbekannt ist, und dennoch ... Einfluß neh-  men kann auf unser Benehmen und unser Leben“*. Papst Pius XII. beschreibt  auf seine Weise die Intimsphäre des Menschen, indem er sagt, daß es einen  Großteil der eigenen Innenwelt gibt, den die Person nicht zu erkennen gibt.  Bestimmte, Dinge werden absolut geheimgehalten. Tatsächlich existiert im  Menschen ein Beteich des seelischen Innenlebens, den das Individuum nie-  mals kennen wird, und der um jeden Preis und gegenüber jedermann geheim-  gehalten wird.“” Manch einer definiert die Intimsphäre als „persönliche Ge-  42 _ W. BErTrRams, „De aspectu ecclesiologico sacerdotii et magisterii Ecclesiae praemissae  et conclusiones‘“, Periodica 59 (1970) 517-518.  4365552 5462 CET-CDL/ OTEL  44 Kongregation für das katholische Bildungswesen, „Orientamenti educativi per la for-  mazione al celibato sacerdotale“, 11-4-1974, AAS n. 26, 38, 90. „Ratio fundamentalis  Institutionis sacerdotalis‘“, 19.3.1985, n. 9, 12. Ioannes Paulus II, Exhort. ap. „Pastores  dabo vobis“, 25. 3. 1992, n. 40.  45 Pauıus VI, Encycl. „Sacerdotalis coelibatus“, 24-6-—1967, AAS 59 (1967) 682.  46 CIC, can. 241 8 1; 642; 689 8 2; 1029; 1041 1°; 1044 82, 2°; 1051, 1°.  47 L. CuhappeTIA, Il Codice di Diritto canonico. Commento giuridico-pastorale, EDB 1990,  vol. 12853.  48 U. Marcozzı, „Indagini psicologiche“, 543.  49 Pıvus XII; ai partecipanti al XIII Congresso, 2768  305Einfluß neh-
InNnecn kann auf Benehmen und Leben‘“®. aps 1US XIL beschreıbt
auf se1ıne Weıse dıe Intiımsphäre des Menschen, ındem GT Ssagl, daß CS einen
TOJNtLeEeL der eigenen Innenwelt o1bt, den dıe Person nıcht erkennen g1bt.
Bestimmte ınge werden bsolut geheimgehalten. Tatsächlıie exıstiert 1im
Menschen eın Bereıch des seelıschen Innenlebens, den das Indıyıduum nıe-
mals kennen WIrd, und der jeden Preıs und gegenüber Jedermann geheim-
gehalten wırd.” ancCcC! einer definıert dıe Intımsphäre als „persönlıche Ge-

BERTRAMS, „De aspeCctu ecclesi010g1c0 sacerdotiu magister1n Ecclesiae praemissae
conclusiones”, Periodica (1970) SA SIS

43 5’ S 5 9 62; L I d
Kongregation für das katholische Bıldungswesen, „OrientamentiI educatıvı pCI la NOT-
azıone al celıbato sacerdotale“, 11—4-1974, AAS 26, 3 9 „Ratıo fundamentalıs
Institutionıs sacerdotalıs“‘, 19.3.1985, 9, loannes Paulus IL, Exhort „Pastores
dabo vobıs“, 25 1992,

45 PAULUS V Encycl. „Sacerdotalıs coelıbatus“, 246 -1967/, AAS (1967) 682
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(CHIAPPETTA, Codice dı Duıirıtto CANONILCO. Commento giuridico-pastorale, EDB 1990,
vol K 2R

MARCOZZI, „Indagını psicologiche”, 5472
Pıus XITL, al parteciıpantı al 111 Congresso, 276

3()5



heimnısse“ oder besser gesagt, „das Geheimnıiıs der Eigenpersönlichkeıit des
Ich“ DıiIie Einmischung 1n dıe persönlıche und moralısche Intimsphäre der
Person, In iıhrer tıefsten, geheiımen und eılıgen Innenwelt ohne eıne freıe und
bewußte Zustimmung des ubjekts, stellt dıe Verletzung eines natürlıchen und
subjektiven Rechts dar, welches ıIn der Gesellschaft und auch in der Kırche un1-
versal seıt der Promulgatıon des CX des kanonıschen Rechts A1NCI-

kannt WITd. Das (jew1l1ssen ist tatsächlıc. „‚der geheimste Kern und das Heılıg-
tum des Menschen., sıch alleın mıt Gott efindet, dessen Stimme 1mM
eigenen Innersten erklingt“ (GS 16) Deshalb bedeutet „sıch In das nnenle-
ben eINes anderen einzumiıschen eıne grobe Verletzung der menschlıchen
üurde  . Es bedeutet. „ıhn auf dıie ene eInNeEs Objekts ENEALISEN

eulLe kennt dıe psychologıische Welt verschledene Weısen und Technıken,
In den innersten Bereıich der menschlıchen eele einzudrıngen. DIe psycholo-
ıschen nalysen, welche dıe intellektuell: Entwiıcklung betreffen oder be-
zwecken. dıe mehr oder wenıger außeren verhaltensbezogenen Anlagen oder
Fähigkeıten kennenzulernen, dıe nıcht NUr verlangt, sondern auferlegt
werden können, spezılische Aktıvıtäten auszuführen, bıeten keıne beson-
deren ethıschen TODIEMEe Während ingegen dıe Persönlichkeıitstests und dıe
psychologischen Technıken, welche dıe t1efere Persönlichke1i und das persON-
1C Innenleben erforschen, nıcht angewandt werden dürfen, ohne dıe
Zustimmung des Betroffenen erhalten enCT Persönlichkeıitstest be-
deutet eın Eındringen In dıe „Pr1vaCcy“ des Menschen.“ Man spricht VO ‚IM-
formierten und freien“ Konsens VO  - seıten des Betroffenen, Was bedeutet, daß
der Untersuchende freıi VO Jeglıcher Art wang und gleichzeılt1g VO  —; seıten
des Psychologen ber dıe wirkliıche Natur und dıe 7Zwecke der Untersuchung
und auch ber dıe moralıschen Schwierigkeıiten informiert se1n muß, dıe sSOl-
che Arten VO  — achforschungen mıt sıch bringen Wenn CS keinen freien und
informıerten Konsens o1bt, ist jede andlung des Psychologen unerlaubt und
unmoralısch.” Man darf siıch nıcht wundern, daß auch VOI dem geltenden ka-
nonıschen eX dıe kırchliche Autorıtät ein1ıge Normen erheß, dıe dıe Me!1-
NUung jener tadelten. welche dıe psychoanalytısche Untersuchuhg VOT dem
Empfang der eılıgen eıhen oder der egung der Ordensgelübde oder
auch der Zulassung ıIn e1in Ordensinstitut für bsolut notwendıg hıelten „Im-
probanda est OPIN1O quı autuman praeviam instiıtutionem psychoana-
ytıcam OMNINO necessarı1am CSSC ad recıp1eNdos Ordınes S aCcTrOS, vel proprie
dıcta psychoanalytıca examına ei investigationes subeunda CSSC candıdatiıs
cerdoti ei profess1ion1s relıg10sae. uod valet et1am S1 agıtur de exploranda d
tiıtudıne requisıta ad sacerdotium vel relıg10sam professionem. Sımıilıter S a-
cerdotes el utrıusque Religi0s1 psychoanalystas adeant 1S1 Ordınarıo

MARCOZZI, „I dıirıtto alla propria intımıtäa“, SJ
51 MARCOZZI, „Indagını psicologıiche”, Sar

Ibıd., 543 — 546
53 Ibıd., 55C: SEIF, „Dätenschutz“, Y TI
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SUO oTaVl de permıittente.”-”“ DiIe Kongregatıon für dıe Ordensleute und
dıe Säkularınstitute ingegen schreıbt VOTL, daß der Ordensobere sıch 11UT In
schwierigen Fällen, ach vorausgehendem Einverständnıis des Betroffenen,
den psychologischen CGutachter wenden darf, einem klugen Experten mıt S1-
cheren moralıschen (Grundsätzen: „Quodsı in quıbusdam casıbus dıfficıhor1-
bus Super10r censuerI1t, consentiente CUI1US interest. medicum psycho-
OZUm, In arte SUa VGTG perıtum, prudentem el PTINCIPUS moralıbus
commendatum, consulere, optandum esT, ul, ad maıorem efficacıtatem dS5S5Cc -

quendam, hoc SAAICN 110  = n1S1 DOSL satıs dıuturnum temMpus probation1s NSs-
AaC fat, ut medicus specılalı dıscıplına INS1ZN1S DOSL experımenta
proferre possıt 1udiıcıum .“ DıIe Kongregatıon für das katholische Bıldungswe-
SCH betont dıe ichtigkeıt der „valetudo physıca el psychıca"” iür dıe Studen-
ten des Semiınars, welche VO  — Fachleuten bestätigt werden muß „Parıter p —
rntis medicIıs el alııs. quı scıientiam psychologıcam callent, generatım
examınanda est valetudo physıca ei psychıca, consıideratis JUOUQUC ha-
bıtıbus amılıa forte hereditate transmıssıs.““> Dıiese VOI der kırchlichen AN-
torıtät erlassenen Normen en DIS heute ıhren Werrt, klären konkreter dıe
Vorschriuft des Cd  S 220 CC und werden In den Dokumenten der Kır-
CHE. dıe auft diese Angelegenheıt ezug nehmen, zıt1ert.” Es ist auch interes-
Sant, daß der Ca  S () nıcht mıt dem ubDlıchen Satz „Chrıstiıfideles 1US habent“
(can. 2406 216: Z 219; 221) oder besser gesagt mıt „1US est christifidelibu  ec
(can. 216 214:; ZS: 220 sondern mıt den Worten beginnt „Nemuinı1 licet* „UIm
das In Ca  3 2 enthaltene ec als Pflicht auszudrücken. Dadurch bekommt
der Ca  S () mehr den Akzent eıner reinen Verpflichtung, der Charakter des
Fundamentalrechts trıtt demgegenüber ZUHÜCKE meınt Ihomas Hoeren°©.
uch das Wort „VloOlare“ betont dıe Tatsache, daß CS sıch HSIMnE rein ab-
wehrrechtliche Deutung des Ca  S 220, dıe aber eıner dıfferenzlerten unda-
mentalrechtstheorie entgegensteht“, handelt Das eC auf dıe Diıiskretion

Suprema Sacra Congregatıo Offıicu, moöonıtum „Cum compertum”, 15.7.1961. AAS 53
(1961) 5

55 Sacra Congregatıo PIO Relıg10s1s ei Institutis Saecularıbus, Instructio de accommodata
renovatıone Instıtutioniıs ad vitam relıg10sam ducendam“, 6.1.1969, AAS 61 (1969) S,
{ 1IL

56 Sacra Congregatio PIO Instıtutione Catholıica, Ratıo fundamentalıs instıtuti1on1ıs sacef-
dotalıs, 6.1.197/0, AAS (1970) 349, VIIL,
Congregatıo PTO Institutione Catholıica, Ratıo fundamentalıs instıtut10onIıs sacerdotalıs,

1985, Iyp Pol Vat 1985, VIL, 39, D nota 108; Congregatıo PIO Instıtutis vıtae
CONSECTaLa€e Socıletates vitae apostolıicae, Instructio „Potissımum instıtutione“,

43 Congregazıone PCI l'educazıone cattolıca, DDıirettive SU preparazıone
deglı educatorIı nel Seminarı, A0 19953, 59: Congregazıione pCI olı Istıtuti dı ıta COIN-

sacrata le Soclietä dı ıta apostolica, La ıta firaterna in comunıitä, 1994,
HOEREN, Kırchen un Datenschutz, 156

Ibıd S Der Autor Ihomas Hoeren zıtiert dıe deutsche Übersetzung des Cal 220
„denn neben dem mıßverständlıchen USdTUC ‚Intiımsphäre' wırd dort ‚1US CUIUSqUE
personae’ mıt ‚das persönlıche Recht eiInes jeden  C wıedergegeben. Hıer werden ‚;  O>
nalıs‘ und ‚persona’ mıteinander verwechselt‘“‘, Kırchen und Datenschutz, S
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oder besser gesagl, dıe auf dıe eıgene Intimsphäre, welche dıe Verbreıitung der
Tatsachen, welche das prıvate en der Person betreffen, bezogen sınd, ist
e1in natürlıches, persönliches, fundamentales, unıversales CC W1e bereıts
gesagt wurde, und gehört jeder Person Sanlz allgemeın und jedem Gläubigen
In der Kırche; e demnach dıe Person als solche und ist nıcht dıie
aulie gebunden; tatsächlıch handelt S sıch nıcht eın spezıfisches ec des

Gläubigen, sondern dieses natürlıchee wırd auch in der kırchliıchen (Je-
setzgebung explizıt betont, welche sıch auf dıe (etauften ın der katholischen
Kırche bezieht (can. s 96) er Ca  3 U sagt In der Jat, daß „1US CUIUSQUE
personae” Ist Eıne Person wırd „sublectum 1uUrıs“ WG dıe aulie 95  UrC dıe
aulie wırd der ensch der Kırche Christı eingegliedert und wırd ın iIhr ZUT

Person mıt den ıchten und Rechten, dıe den Chrıstenoder besser gesagt, die auf die eigene Intimsphäre, welche die Verbreitung der  Tatsachen, welche das private Leben der Person betreffen, bezogen sind, ist  ein natürliches, persönlicheé‚ fundamentales, universales Recht, wie bereits  gesagt wurde, und gehört jeder Person ganz allgemein und jedem Gläubigen  in der Kirche; es betrifft demnach die Person als solche und ist nicht an die  Taufe gebunden; tatsächlich handelt es sich nicht um ein spezifisches Recht des  Gläubigen, sondern dieses natürliche Recht wird auch in der kirchlichen Ge-  setzgebung explizit betont, welche sich auf die Getauften in der katholischen  Kirche bezieht (can. 11; 96). Der can. 220 sagt in der Tat, daß es „ius culusque  personae“ ist. Eine Person wird „subiectum iuris“ durch die Taufe: „Durch die  Taufe wird der Mensch der Kirche Christi eingegliedert und wird in ihr zur  Person mit den Pflichten und Rechten, die den Christen ... eigen sind“ (can.  96). Der CIC verwendet den Begriff „christifideles‘“ nicht immer im gleichen  Sinn; der Begriff bezeichnet die „katholische“ Person, die „Getauften“ (can.  204), die „Christen“ (can. 96), oder besser gesagt auch die „nicht katholischen  Getauften“ gemäß der Erklärung der CIC-Kommission.” Ob sich der Person-  Begriff im can. 220 auch auf den can. 113 $ 2, wo man von den juristischen Per-  sonen in der Kirche spricht, bezieht, ist diskutabel, weil nicht vollständig klar  ist, ob der CIC das Kollektivsubjekt als Träger von Rechten anerkennt. Tho-  mas Hoeren meint, daß der can. 220 sich auch auf die juristischen Personen,  von denen der can. 113 8 2 spricht, bezieht, da „einige Fundamentalrechte aus-  drücklich als Kollektivrechte konzipiert sind ... Bei juristischen Personen be-  stehen eine Fülle von Informationen über ihre Struktur, ihre Mitglieder und  ihre konkrete Arbeitsweise, die gegen ungerechte Angriffe und Eingriffe  durch andere Gruppen geschützt werden müssen““.  V. Die Dimension des Rechts auf die Intimsphäne  Das Recht auf die Intimsphäre betrifft alle Tatsachen, die sich auf das private  Leben der Person beziehen. Diese Tatsachen dürfen nicht verbreitet werden,  obwohl sie als solche wahr und nicht unbedingt schädlich für die Würde der  Person sind. Der Katechismus der katholischen Kirche betont: „Jeder muß  sich in bezug auf das Privatleben anderer Menschen gebührende Zurückhal-  tung auferlegen ... Informationen über das Privatleben von Personen, die eine  politische oder öffentliche Tätigkeit ausüben, sind soweit zu verurteilen, als sie  deren Intimsphäre und Freiheit verletzen.““ Auch die „Amtsverschwiegen-  heit“ oder andere „...vertrauliche Mitteilungen, die unter dem Siegel der Ver-  schwiegenheit gemacht wurden, dürfen nicht verraten werden.“® Tatsächlich  60 Communicationes 14 (1982) 156: „etiam baptizatos qui Ecclesiae seu communitati eccle-  siali ab Ecclesia catholica seiunctae adscripti sunt“.  61 Th. Hogren, Kirchen und Datenschutz, 159—160.  62 Katechismus der katholischen Kirche, n.2492.  63 Ibid., 2491.  308eigen siınd““ (can.
96) Der CI verwendet den Begrılt „christif.ideles” nıcht immer 1m gleichen
Sınn: der Begrıiff bezeichnet dıe ‚„‚katholische” Person, dıe „Getauften“ (can.
204), dıe „Chrısten“” (can. 96), oder besser gesagt auch dıe „nıcht katholischen
Getauften“ gemä der Erklärung der CIC-Kommissıon sıch der Person-
Begriff 1m Ca  S 220 auch auf den Ca  S 113 S 111all VO  — den Juristischen Per-

in der Kırche spricht, bezıeht, ist diskutabel, weıl nıcht vollständıg klar
Ist, ob der CIC:; das Kollektivsubjekt als JTräger VO  S Rechten anerkennt. I ho-
111AaS Hoeren meınt, daß der Ca  S Ü sıch auch auf dıe Juristischen Personen,
Von denen der Ca  S 113 sprıcht, bezıeht, da „eEINIgE Fundamentalrechte AUS-

drücklıch als Kollektivrechte konzıplert sındoder besser gesagt, die auf die eigene Intimsphäre, welche die Verbreitung der  Tatsachen, welche das private Leben der Person betreffen, bezogen sind, ist  ein natürliches, persönlicheé‚ fundamentales, universales Recht, wie bereits  gesagt wurde, und gehört jeder Person ganz allgemein und jedem Gläubigen  in der Kirche; es betrifft demnach die Person als solche und ist nicht an die  Taufe gebunden; tatsächlich handelt es sich nicht um ein spezifisches Recht des  Gläubigen, sondern dieses natürliche Recht wird auch in der kirchlichen Ge-  setzgebung explizit betont, welche sich auf die Getauften in der katholischen  Kirche bezieht (can. 11; 96). Der can. 220 sagt in der Tat, daß es „ius culusque  personae“ ist. Eine Person wird „subiectum iuris“ durch die Taufe: „Durch die  Taufe wird der Mensch der Kirche Christi eingegliedert und wird in ihr zur  Person mit den Pflichten und Rechten, die den Christen ... eigen sind“ (can.  96). Der CIC verwendet den Begriff „christifideles‘“ nicht immer im gleichen  Sinn; der Begriff bezeichnet die „katholische“ Person, die „Getauften“ (can.  204), die „Christen“ (can. 96), oder besser gesagt auch die „nicht katholischen  Getauften“ gemäß der Erklärung der CIC-Kommission.” Ob sich der Person-  Begriff im can. 220 auch auf den can. 113 $ 2, wo man von den juristischen Per-  sonen in der Kirche spricht, bezieht, ist diskutabel, weil nicht vollständig klar  ist, ob der CIC das Kollektivsubjekt als Träger von Rechten anerkennt. Tho-  mas Hoeren meint, daß der can. 220 sich auch auf die juristischen Personen,  von denen der can. 113 8 2 spricht, bezieht, da „einige Fundamentalrechte aus-  drücklich als Kollektivrechte konzipiert sind ... Bei juristischen Personen be-  stehen eine Fülle von Informationen über ihre Struktur, ihre Mitglieder und  ihre konkrete Arbeitsweise, die gegen ungerechte Angriffe und Eingriffe  durch andere Gruppen geschützt werden müssen““.  V. Die Dimension des Rechts auf die Intimsphäne  Das Recht auf die Intimsphäre betrifft alle Tatsachen, die sich auf das private  Leben der Person beziehen. Diese Tatsachen dürfen nicht verbreitet werden,  obwohl sie als solche wahr und nicht unbedingt schädlich für die Würde der  Person sind. Der Katechismus der katholischen Kirche betont: „Jeder muß  sich in bezug auf das Privatleben anderer Menschen gebührende Zurückhal-  tung auferlegen ... Informationen über das Privatleben von Personen, die eine  politische oder öffentliche Tätigkeit ausüben, sind soweit zu verurteilen, als sie  deren Intimsphäre und Freiheit verletzen.““ Auch die „Amtsverschwiegen-  heit“ oder andere „...vertrauliche Mitteilungen, die unter dem Siegel der Ver-  schwiegenheit gemacht wurden, dürfen nicht verraten werden.“® Tatsächlich  60 Communicationes 14 (1982) 156: „etiam baptizatos qui Ecclesiae seu communitati eccle-  siali ab Ecclesia catholica seiunctae adscripti sunt“.  61 Th. Hogren, Kirchen und Datenschutz, 159—160.  62 Katechismus der katholischen Kirche, n.2492.  63 Ibid., 2491.  308Be1l Juristischen Personen De-
stehen eıne VO Informatıiıonen über iıhre Struktur, ihre Mitglieder und
ıhre konkrete Arbeitsweilse., dıe ungerechte ngriffe und Eıngriffe
MO andere Gruppen geschützt werden müssen‘““.

Dıiıe Dimension des Rechts auf die Intimsphäre
Das eC auf dıe IntimsphäreSalle Tatsachen, dıe sıch auf das prıvate
en der Person beziehen. Dıese Tatsachen dürfen nıcht verbreıtet werden,
obwohl S1e als solche wahr und nıcht unbedingt schädlıich für dıe ur der
Person SInNd. Der Katechiısmus der katholischen Kırche betont ‚ Jeder muß
sıch ıIn ezug auf das Privatleben anderer Menschen gebührende Zurückhal-
Lung auferlegenoder besser gesagt, die auf die eigene Intimsphäre, welche die Verbreitung der  Tatsachen, welche das private Leben der Person betreffen, bezogen sind, ist  ein natürliches, persönlicheé‚ fundamentales, universales Recht, wie bereits  gesagt wurde, und gehört jeder Person ganz allgemein und jedem Gläubigen  in der Kirche; es betrifft demnach die Person als solche und ist nicht an die  Taufe gebunden; tatsächlich handelt es sich nicht um ein spezifisches Recht des  Gläubigen, sondern dieses natürliche Recht wird auch in der kirchlichen Ge-  setzgebung explizit betont, welche sich auf die Getauften in der katholischen  Kirche bezieht (can. 11; 96). Der can. 220 sagt in der Tat, daß es „ius culusque  personae“ ist. Eine Person wird „subiectum iuris“ durch die Taufe: „Durch die  Taufe wird der Mensch der Kirche Christi eingegliedert und wird in ihr zur  Person mit den Pflichten und Rechten, die den Christen ... eigen sind“ (can.  96). Der CIC verwendet den Begriff „christifideles‘“ nicht immer im gleichen  Sinn; der Begriff bezeichnet die „katholische“ Person, die „Getauften“ (can.  204), die „Christen“ (can. 96), oder besser gesagt auch die „nicht katholischen  Getauften“ gemäß der Erklärung der CIC-Kommission.” Ob sich der Person-  Begriff im can. 220 auch auf den can. 113 $ 2, wo man von den juristischen Per-  sonen in der Kirche spricht, bezieht, ist diskutabel, weil nicht vollständig klar  ist, ob der CIC das Kollektivsubjekt als Träger von Rechten anerkennt. Tho-  mas Hoeren meint, daß der can. 220 sich auch auf die juristischen Personen,  von denen der can. 113 8 2 spricht, bezieht, da „einige Fundamentalrechte aus-  drücklich als Kollektivrechte konzipiert sind ... Bei juristischen Personen be-  stehen eine Fülle von Informationen über ihre Struktur, ihre Mitglieder und  ihre konkrete Arbeitsweise, die gegen ungerechte Angriffe und Eingriffe  durch andere Gruppen geschützt werden müssen““.  V. Die Dimension des Rechts auf die Intimsphäne  Das Recht auf die Intimsphäre betrifft alle Tatsachen, die sich auf das private  Leben der Person beziehen. Diese Tatsachen dürfen nicht verbreitet werden,  obwohl sie als solche wahr und nicht unbedingt schädlich für die Würde der  Person sind. Der Katechismus der katholischen Kirche betont: „Jeder muß  sich in bezug auf das Privatleben anderer Menschen gebührende Zurückhal-  tung auferlegen ... Informationen über das Privatleben von Personen, die eine  politische oder öffentliche Tätigkeit ausüben, sind soweit zu verurteilen, als sie  deren Intimsphäre und Freiheit verletzen.““ Auch die „Amtsverschwiegen-  heit“ oder andere „...vertrauliche Mitteilungen, die unter dem Siegel der Ver-  schwiegenheit gemacht wurden, dürfen nicht verraten werden.“® Tatsächlich  60 Communicationes 14 (1982) 156: „etiam baptizatos qui Ecclesiae seu communitati eccle-  siali ab Ecclesia catholica seiunctae adscripti sunt“.  61 Th. Hogren, Kirchen und Datenschutz, 159—160.  62 Katechismus der katholischen Kirche, n.2492.  63 Ibid., 2491.  308Informatıonen ber das Privatleben VOoNn ersonen, dıe eıne
polıtische oder OiIfentlıche Tätigkeıit ausüben, sınd sowelt verurteılen, als S1e
deren Intimsphäre und Freıiheıt verletzen.““ uch dıe „Amtsverschwıegen-
eıt“ oder andere DE vertraulıiche Mitteijlungen, dıe un dem Sıegel der Ver-
schwiegenheıt emacht wurden, dürfen nıcht verTra werden:‘  6663 Tatsächlıic

Communicationes (1982) 156 „eti1am baptızatos quı Ecclesiae SC“ communıtatı eccle-
s1alı ab Ecclesıia catholıca se1unctae adscerıpti sunt”.

61 HOEREN, Kirchen un Datenschutz, 159160
Katechismus der katholischen Kirche, 2492

63 Ibıd., 2491
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SINd „das Wohl und dıe Sicherheit anderer, dıe Achtung des Privatlebens oder
die Rücksicht auf das Gemelinwohl hınreichende Gründe, Wsind „das Wohl und die Sicherheit anderer, die Achtung des Privatlebens oder  die Rücksicht auf das Gemeinwohl hinreichende Gründe, etwas, ... zu ver-  schweigen oder sich einer diskreten Sprache zu bedienen ... Niemand ist ver-  pflichtet, die Wahrheit Personen zu enthüllen, die kein Recht auf deren Kennt-  nis haben.““ Das Recht auf die Diskretion oder auf die Intimsphäre wird vor  allem im Bereich des Bußsakraments betont. In diesem Sinn läßt der CIC den  Seminaristen (can. 240) und den Mitgliedern der Institute des Geweihten Le-  bens (can. 630; 985), die Wahl der Beichtväter und empfiehlt, daß die Oberen  nicht die Beichtväter der Seminaristen oder der eigenen Untergebenen sind  (can. 630); beim Fällen von Entscheidungen in bezug auf die Zulassung von  Seminaristen zu den Weihen oder ihre Entlassung aus dem Seminar dürfen die  Beichtväter niemals befragt werden (can. 240). Der CIC sieht für den Fall der  direkten Verletzung des sakramentalen Siegels die dem Apostolischen Stuhl  reservierte Exkommunikation als Tatstrafe vor; für die indirekte Verletzung  hingegen ist eine der Schwere des Delikts entsprechende Strafe vorgesehen  (can. 983; 1388). Für die Tonbandaufnahme der Beichte ist die Tatstrafe der  Exkommunikation vorgesehen.® Die Priester dürfen als Zeugen nicht zuge-  lassen werden „für all das, was ihnen in der sakramentalen Beichte mitgeteilt  wurde, auch wenn der Beichtende die Bekanntgabe verlangen würde ... und  all das, was von irgendwem und auf irgendeine Weise bei Gelegenheit der  Beichte gehört wurde“ (can. 1550). Auch das kluge und diskrete Benehmen  des Beichtvaters in bezug auf den Beichtenden (can. 979) und das Hören der  sakramentalen Beichte im Beichtstuhl, der mit einem festen Gitter zwischen  dem Beichtenden und dem Beichtvater (can. 964) ausgestattet sein muß, ist  ein Zeichen für den Respekt des Rechts auf die Intimsphäre der Person.  Zum Recht auf die Intimsphäre gehört auch all das, was Objekt des Vertrau-  ens zwischen dem Priester und dem Gläubigen ist: z. B. darf der geistliche Lei-  ter in bezug auf die Zulassung von Seminaristen zum Sakrament der Weihe  oder der Entlassung aus dem Seminar nicht befragt werden (can. 240); dem  Beichtvater ist es verboten, von den Kenntnissen Gebrauch zu machen, die er  aus der Beichte erwarb, auch wenn er jede Gefahr einer Verletzung des  Beichtsiegels ausgeschlossen hat (can. 984). Es ist den Oberen nicht erlaubt,  die Untergebenen in irgendeiner Form dahin zu führen, ihnen ihr eigenes Ge-  wissen zu offenbaren; wenn die Untergebenen freiwillig ihre eigene Seele dem  Oberen öffnen wollen, dann ist dieser zur Diskretion verpflichtet (can. 630);  den Oberen bleibt jedoch die Möglichkeit, die: nötigen Informationen auch  unter Geheimhaltung (can. 645) einzuholen. Zum Bereich des Rechts auf die  Intimsphäre gehört auch die Einrichtung der Klausur. Der can. 667 sieht  tatsächlich vor, daß in jedem Ordensinstitut „... ein bestimmter Teil der Or-  densniederlassung stets allein den Mitgliedern vorzubehalten ist“, d.h. jener  Teil des Hauses, der für das familiäre Leben der Gemeinschaft bestimmt ist.  Die Intimsphäre, die wenigstens in einem Teil des Ordenshauses gewahrt wer-  64 Ibid., 2489.  65 Congregatio pro Doctrina Fidei, AAS 80 (1988) 1367.  309VCI-

schweıgen oder sıch einer diskreten Sprache bedienensind „das Wohl und die Sicherheit anderer, die Achtung des Privatlebens oder  die Rücksicht auf das Gemeinwohl hinreichende Gründe, etwas, ... zu ver-  schweigen oder sich einer diskreten Sprache zu bedienen ... Niemand ist ver-  pflichtet, die Wahrheit Personen zu enthüllen, die kein Recht auf deren Kennt-  nis haben.““ Das Recht auf die Diskretion oder auf die Intimsphäre wird vor  allem im Bereich des Bußsakraments betont. In diesem Sinn läßt der CIC den  Seminaristen (can. 240) und den Mitgliedern der Institute des Geweihten Le-  bens (can. 630; 985), die Wahl der Beichtväter und empfiehlt, daß die Oberen  nicht die Beichtväter der Seminaristen oder der eigenen Untergebenen sind  (can. 630); beim Fällen von Entscheidungen in bezug auf die Zulassung von  Seminaristen zu den Weihen oder ihre Entlassung aus dem Seminar dürfen die  Beichtväter niemals befragt werden (can. 240). Der CIC sieht für den Fall der  direkten Verletzung des sakramentalen Siegels die dem Apostolischen Stuhl  reservierte Exkommunikation als Tatstrafe vor; für die indirekte Verletzung  hingegen ist eine der Schwere des Delikts entsprechende Strafe vorgesehen  (can. 983; 1388). Für die Tonbandaufnahme der Beichte ist die Tatstrafe der  Exkommunikation vorgesehen.® Die Priester dürfen als Zeugen nicht zuge-  lassen werden „für all das, was ihnen in der sakramentalen Beichte mitgeteilt  wurde, auch wenn der Beichtende die Bekanntgabe verlangen würde ... und  all das, was von irgendwem und auf irgendeine Weise bei Gelegenheit der  Beichte gehört wurde“ (can. 1550). Auch das kluge und diskrete Benehmen  des Beichtvaters in bezug auf den Beichtenden (can. 979) und das Hören der  sakramentalen Beichte im Beichtstuhl, der mit einem festen Gitter zwischen  dem Beichtenden und dem Beichtvater (can. 964) ausgestattet sein muß, ist  ein Zeichen für den Respekt des Rechts auf die Intimsphäre der Person.  Zum Recht auf die Intimsphäre gehört auch all das, was Objekt des Vertrau-  ens zwischen dem Priester und dem Gläubigen ist: z. B. darf der geistliche Lei-  ter in bezug auf die Zulassung von Seminaristen zum Sakrament der Weihe  oder der Entlassung aus dem Seminar nicht befragt werden (can. 240); dem  Beichtvater ist es verboten, von den Kenntnissen Gebrauch zu machen, die er  aus der Beichte erwarb, auch wenn er jede Gefahr einer Verletzung des  Beichtsiegels ausgeschlossen hat (can. 984). Es ist den Oberen nicht erlaubt,  die Untergebenen in irgendeiner Form dahin zu führen, ihnen ihr eigenes Ge-  wissen zu offenbaren; wenn die Untergebenen freiwillig ihre eigene Seele dem  Oberen öffnen wollen, dann ist dieser zur Diskretion verpflichtet (can. 630);  den Oberen bleibt jedoch die Möglichkeit, die: nötigen Informationen auch  unter Geheimhaltung (can. 645) einzuholen. Zum Bereich des Rechts auf die  Intimsphäre gehört auch die Einrichtung der Klausur. Der can. 667 sieht  tatsächlich vor, daß in jedem Ordensinstitut „... ein bestimmter Teil der Or-  densniederlassung stets allein den Mitgliedern vorzubehalten ist“, d.h. jener  Teil des Hauses, der für das familiäre Leben der Gemeinschaft bestimmt ist.  Die Intimsphäre, die wenigstens in einem Teil des Ordenshauses gewahrt wer-  64 Ibid., 2489.  65 Congregatio pro Doctrina Fidei, AAS 80 (1988) 1367.  309Nıemand ist VCI-

pflichtet, dıe anrneı Personen enthüllen, dıe eın eCc auftf deren Kennt-
NI1IS haben.“‘® Das ecC| auf dıe Dıskretion oder auf dıe Intımsphäre wıird VOT
em 1m Bereıich des Bußsakraments betont. In diesem Sınn äßt der CC den
Semimnarısten (can. 240) und den Mıtglıedern der Instıitute des Geweılnhten Le-
ens (can. 630:; 985), dıe Wahl der Beıchtväter und empfiehlt, daß dıe (Q)beren
nıcht die Beıichtväter der Semimnarısten oder der eigenen Untergebenen sınd
(can. 630); e1ım Fällen VO  —; Entscheidungen in ezug auf dıe Zulassung VO
Semimnarısten den eıhen oder ihre Entlassung AdUus» dem Semiminar dürfen dıe
Beıichtväter nıemals befragt werden (can. 240) Der C sıecht für den Fall der
direkten Verletzung des sakramentalen Sıegels dıe dem Apostolıschen
reservlerte Exkommunikatıon als Tatstrafe VOlL, für dıe indırekte Verletzung
ingegen ist eıne der chwere des Delıkts entsprechende Strafe vorgesehen
(can. 983:; Für dıie lIonbandaufnahme der Beıichte ist dıe latstrafe der
Exkommunikatıon vorgesehen.“ Die Priester dürfen als Zeugen nıcht ZUSC-
lassen werden „Tür all das, Was ıhnen In der sakramentalen Beıchte mıtgeteilt
wurde, auch WENN der Beichtende dıe Bekanntgabe verlangen würdesind „das Wohl und die Sicherheit anderer, die Achtung des Privatlebens oder  die Rücksicht auf das Gemeinwohl hinreichende Gründe, etwas, ... zu ver-  schweigen oder sich einer diskreten Sprache zu bedienen ... Niemand ist ver-  pflichtet, die Wahrheit Personen zu enthüllen, die kein Recht auf deren Kennt-  nis haben.““ Das Recht auf die Diskretion oder auf die Intimsphäre wird vor  allem im Bereich des Bußsakraments betont. In diesem Sinn läßt der CIC den  Seminaristen (can. 240) und den Mitgliedern der Institute des Geweihten Le-  bens (can. 630; 985), die Wahl der Beichtväter und empfiehlt, daß die Oberen  nicht die Beichtväter der Seminaristen oder der eigenen Untergebenen sind  (can. 630); beim Fällen von Entscheidungen in bezug auf die Zulassung von  Seminaristen zu den Weihen oder ihre Entlassung aus dem Seminar dürfen die  Beichtväter niemals befragt werden (can. 240). Der CIC sieht für den Fall der  direkten Verletzung des sakramentalen Siegels die dem Apostolischen Stuhl  reservierte Exkommunikation als Tatstrafe vor; für die indirekte Verletzung  hingegen ist eine der Schwere des Delikts entsprechende Strafe vorgesehen  (can. 983; 1388). Für die Tonbandaufnahme der Beichte ist die Tatstrafe der  Exkommunikation vorgesehen.® Die Priester dürfen als Zeugen nicht zuge-  lassen werden „für all das, was ihnen in der sakramentalen Beichte mitgeteilt  wurde, auch wenn der Beichtende die Bekanntgabe verlangen würde ... und  all das, was von irgendwem und auf irgendeine Weise bei Gelegenheit der  Beichte gehört wurde“ (can. 1550). Auch das kluge und diskrete Benehmen  des Beichtvaters in bezug auf den Beichtenden (can. 979) und das Hören der  sakramentalen Beichte im Beichtstuhl, der mit einem festen Gitter zwischen  dem Beichtenden und dem Beichtvater (can. 964) ausgestattet sein muß, ist  ein Zeichen für den Respekt des Rechts auf die Intimsphäre der Person.  Zum Recht auf die Intimsphäre gehört auch all das, was Objekt des Vertrau-  ens zwischen dem Priester und dem Gläubigen ist: z. B. darf der geistliche Lei-  ter in bezug auf die Zulassung von Seminaristen zum Sakrament der Weihe  oder der Entlassung aus dem Seminar nicht befragt werden (can. 240); dem  Beichtvater ist es verboten, von den Kenntnissen Gebrauch zu machen, die er  aus der Beichte erwarb, auch wenn er jede Gefahr einer Verletzung des  Beichtsiegels ausgeschlossen hat (can. 984). Es ist den Oberen nicht erlaubt,  die Untergebenen in irgendeiner Form dahin zu führen, ihnen ihr eigenes Ge-  wissen zu offenbaren; wenn die Untergebenen freiwillig ihre eigene Seele dem  Oberen öffnen wollen, dann ist dieser zur Diskretion verpflichtet (can. 630);  den Oberen bleibt jedoch die Möglichkeit, die: nötigen Informationen auch  unter Geheimhaltung (can. 645) einzuholen. Zum Bereich des Rechts auf die  Intimsphäre gehört auch die Einrichtung der Klausur. Der can. 667 sieht  tatsächlich vor, daß in jedem Ordensinstitut „... ein bestimmter Teil der Or-  densniederlassung stets allein den Mitgliedern vorzubehalten ist“, d.h. jener  Teil des Hauses, der für das familiäre Leben der Gemeinschaft bestimmt ist.  Die Intimsphäre, die wenigstens in einem Teil des Ordenshauses gewahrt wer-  64 Ibid., 2489.  65 Congregatio pro Doctrina Fidei, AAS 80 (1988) 1367.  309und
all das. Wäds VO irgendwem und auf ırgendeıne Weıse be1l Gelegenheı der
Beıichte gehört wurde‘‘ (can. uch das uge und dıskrete Benehmen
des Beıichtvaters In ezug auf den Beıchtenden (can. T79) und das Hören der
sakramentalen Beıichte 1m Beıchtstuhl, der mıt einem festen (tter zwıschen
dem Beıchtenden und dem Beıchtvater (can. 964) ausgestatietL se1ın muß, ist
eın Zeichen für den Respekt des Rechts auf dıe Intımsphäre der Person.
7 ume auf dıe Intiımsphäre gehört auch all das, Was Objekt des Vertrau-
CI zwıschen dem Priester und dem Gläubigen ist darf der geıistlıche Le1l-
ter in ezug auf dıie Zulassung VONn Seminarısten ZU Sakrament der el
oder der Entlassung AaUus dem Semiminar nıcht befragt werden (can. 240); dem
Beıichtvater ist CS verboten, VO  — den Kenntnissen eDTauCc machen, dıe
AaUus der Beıichte erwarb, auch WL ET Jede Gefahr einer Verletzung des
Beıichtsiegels ausgeschlossen hat (can. 984) Es ist den Oberen nıcht erlaubt,
dıe Untergebenen in ırgendeıiner orm In führen, ihnen ıhr e1igenes Ge-
wIssen offenbaren: WENN dıe Untergebenen freiwiıllıg iıhre eigene egelje dem
Oberen öffnen wollen, ann ist dieser ZUr Dıiıskretion verpflichtet (can. 630);
den Oberen bleibt jedoch dıe Möglıchkeıt, dıe: nötigen Informationen auch

Geheimhaltung (can. 645) einzuholen. Zum Bereıch des Rechts auf dıe
Intımsphäre gehört auch dıe Eınrıchtung der Klausur. Der Ca  3 667 sıeht
tatsächlıc VOIL, daß In jedem Ordensıinstitut eın bestimmter Teıl der ( IT
densniederlassung STETS alleın den Miıtgliedern vorzubehalten Ist“ Jjener
Teıl des Hauses, der für das famılhäre en der Gemeıinschaft bestimmt ist
Dıiıe Intımsphäre, dıe wenıgstens In einem Teıl des Ordenshauses ewahrt WCI -

1bıd., 2489
65 Congregatıo PTO Doctrina Fıdel, AAS (1988) 136/7.
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den muß. ist das sıchtbare Zeichen der notwendigen Reservıertheıt, dıe Jjeden
Aspekt des prıvaten und gemeiınsamen Lebens kennzeıiıchnen muß.® DıIe
Klausur OÖrdert und schützt untier anderem das brüderlıiche en in der (ie-
meıinschaft und iıhre notwendige Intımsphäre.”
Eın weıterer Aspekt des Rechts auf dıie Intımsphäre ist auch das CC und dıe
Pflicht ZUT Geheimhaltung der Korrespondenz oder besser gesagt des rIef-
geheimnIsses: „Zur Wahrung der Intımsphäre kann auch das SOr Brıefge-
heimnıs gezählt werden SOWIE dıe auch In der Kırche eingeführten Bestim-
INUNSCH über den Schutz der persönlıchen Daten “° Be1l der Ausarbeıtung des

CX WarT 1mM Ca  S 373 des chemas DE Populo De1l“ das eCc und dıe
Pflicht vorgesehen, „servandı um COMMEeTCII epıstolarıs”, welches später
gestrichen wurde®, und 1Im geltenden CX ist diesese indırekt 1im (  S
2() und Ca  3 666 eingeschlossen. Eın besonderes Feld, welches den Schutz des
Rechts auf dıe Intiımsphäre CN tellen dıe SOgenannten psychologıschen
nalysen der persönlıchen Intimsphäre und dıe anderen psychologıisch-pro-
Jjektiven Praktıken dar”, dıe mıt den Kandıdaten für das priıesterliche oder das
Ordensleben be1 der Gelegenheı der Zulassung In dıe Semiminare und dıe NO-
vizlate und der Bestätigung der psychıschen Gresundheıiıt des Kandıdaten für
dıe el durchgeführt werden. Es handelt sıch 1im (srunde dıe Feststel-
lung der „valetudo psychıca“ oder „maturıtas anımı“ der Seminarıisten., NOovIı-
Zen1 und erıker. Dıie kırchlichen Dokumente., dıe sıch mıt dem Aspekt
der Ausbıildung der erıker und der Ordensleute beschäftigen, bezıiehen sıch
häufig auf dıe der psychologischen Untersuchungen, dıe psychısche
eHEe und das alfektive Gleichgewicht der Kandıdaten für das Priester- oder
Ordensleben prüfen, schlıeßen Jjedoch den Rekurs auf dıie Psychoanalyse
aus.” Das Dokument „Renovatıon1ıs cCausam“ sıcht VOT, daß der ere sıch 11UT
In den schwıierigsten Fällen den Arzt oder Psychologen wenden darf, der
klug und als wıirklıcher Experte handeln muß. nachdem die Zustimmung
des Kandıdaten erhalten hat.”® Es Ist besser, VOT der Zulassung anspruchsvoll

se1N, als den ortgang des Lebens 1m erıker- Oder Ordensstand VCI-
bleten (can. 241: 690) Das Dokument „Institutionis sacerdotalıs“, welches VO
der Qualität der Seminarısten spricht, betont. daß „ad alumnorum 1N-
stiıtutionem requirıturden muß, ist das sichtbare Zeichen der notwendigen Reserviertheit, die jeden  Aspekt des privaten und gemeinsamen Lebens kennzeichnen muß.““ Die  Klausur fördert und schützt unter anderem das brüderliche Leben in der Ge-  meinschaft und ihre notwendige Intimsphäre.”  Ein weiterer Aspekt des Rechts auf die Intimsphäre ist auch das Recht und die  Pflicht zur Geheimhaltung der Korrespondenz oder besser gesagt des Brief-  geheimnisses: „Zur Wahrung der Intimsphäre kann auch das sog. Briefge-  heimnis gezählt werden sowie die auch in der Kirche eingeführten Bestim-  mungen über den Schutz der persönlichen Daten.“® Bei der Ausarbeitung des  neuen Kodex war im can. 33 des Schemas „De Populo Dei“ das Recht und die  Pflicht vorgesehen, „servandi secretum commercii epistolaris“, welches später  gestrichen wurde®, und im geltenden Kodex ist dieses Recht indirekt im can.  220 und can. 666 eingeschlossen. Ein besonderes Feld, welches den Schutz des  Rechts auf die Intimsphäre betrifft, stellen die sogenannten psychologischen  Analysen der persönlichen Intimsphäre und die anderen psychologisch-pro-  jektiven Praktiken dar”, die mit den Kandidaten für das priesterliche oder das  Ordensleben bei der Gelegenheit der Zulassung in die Seminare und die No-  viziate und der Bestätigung der psychischen Gesundheit des Kandidaten für  die Weihe durchgeführt werden. Es handelt sich im Grunde um die Feststel-  lung der „valetudo psychica‘“ oder „maturitas animi“ der Seminaristen, Novi-  zen und Kleriker. Die neuen kirchlichen Dokumente, die sich mit dem Aspekt  der Ausbildung der Kleriker und der Ordensleute beschäftigen, beziehen sich  häufig auf die Hilfe der psychologischen Untersuchungen, um die psychische  Reife und das affektive Gleichgewicht der Kandidaten für das Priester- oder  Ordensleben zu prüfen, schließen jedoch den Rekurs auf die Psychoanalyse  aus.” Das Dokument „Renovationis causam“ sieht vor, daß der Obere sich nur  in den schwierigsten Fällen an den Arzt oder Psychologen wenden darf, der  klug und als wirklicher Experte handeln muß, nachdem er die Zustimmung  des Kandidaten erhalten hat.” Es ist besser, vor der Zulassung anspruchsvoll  zu sein, als den Fortgang des Lebens im Kleriker- oder Ordensstand zu ver-  bieten (can. 241; 690). Das Dokument „Institutionis sacerdotalis‘“, welches von  der Qualität der Seminaristen spricht, betont, daß „ad aptam alumnorum in-  stitutionem requiritur ... prudens eorum selectio ... Pariter a peritis medicis et  aliis qui scientiam psychologicam callent, examinanda est, si casus ferat,  66 A. CAUTERUCCIO, „Il diritto alla buona fama ed alla intimitä“, 70.  67 D. J. Anpres, // diritto dei Religiosi, Roma 1984, 352 - 359.  68 H. J.E.. ReınHArRDT, „De Christifidelibus, can. 220“ Münsterischer Kommentar zum  Codex Iuris Canonici, Band 1, (Ludgerus Verlag Essen).  69 Communicationes 12 (1980) 86.  70 V. Marcozzı, „Indagini psicologiche“, 541 —549.  71 _ S. Congregatio S. Officii, Monitum „Cum compertum“, 15.7.1961, AAS 53 (1961) 571,  n.4.  72 S. Congregatio pro Religiosis, Instructio „Renovationis causam“, 6.1.1969, c. 11, III,  AAS 61 (1969) 113.  SI0prudens select10den muß, ist das sichtbare Zeichen der notwendigen Reserviertheit, die jeden  Aspekt des privaten und gemeinsamen Lebens kennzeichnen muß.““ Die  Klausur fördert und schützt unter anderem das brüderliche Leben in der Ge-  meinschaft und ihre notwendige Intimsphäre.”  Ein weiterer Aspekt des Rechts auf die Intimsphäre ist auch das Recht und die  Pflicht zur Geheimhaltung der Korrespondenz oder besser gesagt des Brief-  geheimnisses: „Zur Wahrung der Intimsphäre kann auch das sog. Briefge-  heimnis gezählt werden sowie die auch in der Kirche eingeführten Bestim-  mungen über den Schutz der persönlichen Daten.“® Bei der Ausarbeitung des  neuen Kodex war im can. 33 des Schemas „De Populo Dei“ das Recht und die  Pflicht vorgesehen, „servandi secretum commercii epistolaris“, welches später  gestrichen wurde®, und im geltenden Kodex ist dieses Recht indirekt im can.  220 und can. 666 eingeschlossen. Ein besonderes Feld, welches den Schutz des  Rechts auf die Intimsphäre betrifft, stellen die sogenannten psychologischen  Analysen der persönlichen Intimsphäre und die anderen psychologisch-pro-  jektiven Praktiken dar”, die mit den Kandidaten für das priesterliche oder das  Ordensleben bei der Gelegenheit der Zulassung in die Seminare und die No-  viziate und der Bestätigung der psychischen Gesundheit des Kandidaten für  die Weihe durchgeführt werden. Es handelt sich im Grunde um die Feststel-  lung der „valetudo psychica‘“ oder „maturitas animi“ der Seminaristen, Novi-  zen und Kleriker. Die neuen kirchlichen Dokumente, die sich mit dem Aspekt  der Ausbildung der Kleriker und der Ordensleute beschäftigen, beziehen sich  häufig auf die Hilfe der psychologischen Untersuchungen, um die psychische  Reife und das affektive Gleichgewicht der Kandidaten für das Priester- oder  Ordensleben zu prüfen, schließen jedoch den Rekurs auf die Psychoanalyse  aus.” Das Dokument „Renovationis causam“ sieht vor, daß der Obere sich nur  in den schwierigsten Fällen an den Arzt oder Psychologen wenden darf, der  klug und als wirklicher Experte handeln muß, nachdem er die Zustimmung  des Kandidaten erhalten hat.” Es ist besser, vor der Zulassung anspruchsvoll  zu sein, als den Fortgang des Lebens im Kleriker- oder Ordensstand zu ver-  bieten (can. 241; 690). Das Dokument „Institutionis sacerdotalis‘“, welches von  der Qualität der Seminaristen spricht, betont, daß „ad aptam alumnorum in-  stitutionem requiritur ... prudens eorum selectio ... Pariter a peritis medicis et  aliis qui scientiam psychologicam callent, examinanda est, si casus ferat,  66 A. CAUTERUCCIO, „Il diritto alla buona fama ed alla intimitä“, 70.  67 D. J. Anpres, // diritto dei Religiosi, Roma 1984, 352 - 359.  68 H. J.E.. ReınHArRDT, „De Christifidelibus, can. 220“ Münsterischer Kommentar zum  Codex Iuris Canonici, Band 1, (Ludgerus Verlag Essen).  69 Communicationes 12 (1980) 86.  70 V. Marcozzı, „Indagini psicologiche“, 541 —549.  71 _ S. Congregatio S. Officii, Monitum „Cum compertum“, 15.7.1961, AAS 53 (1961) 571,  n.4.  72 S. Congregatio pro Religiosis, Instructio „Renovationis causam“, 6.1.1969, c. 11, III,  AAS 61 (1969) 113.  SI0Parıter perı1tıs medicıs eit
alııs quı scıient1am psychologıcam callent, examınanda SSL, 61 terat,
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valetudo psychıca el physıca, consıderatis YUJUOYUC habıtıbus amılıa
forte hereditate transmıssıs“‘” DIe Dokumente VEISCSSCH nıcht den ezug auf
das ec auf dıe Intimsphäre. In diesem Sinn betont das Dokument „Potissı1-
I1U instıtutione“ be1l der Beurteilung des affektiven Gleichgewichts und De-
Ssonders der sexuellen Ausgeglichenheıt, daß CS gul ist, auf eıne psychologische
Untersuchung zurückzugreıfen, be1 der INa das ec elınes jeden, dıe eigene
Intımsphäre wahren, berücksichtigt.” Auf diese Notwendigkeıt bezieht sıch
auch eın anderes Dokument derselben Kongregatıon ber das brüderlıche
en In der Gemeiuinschaft, welches häufig aufgrun der Unreiıfe und des
Mangels psychıschem oder alfektivem Gleichgewicht der Ordensleute DC-
STOTr wird;: CS o1bt Sıtuationen und älle, in denen der Rekurs auf dıe Human-
wissenschaften unumgänglıch Ist, besonders dort. dıe einzelnen klarer-
welse unfähıe sınd, das gemeınsame en aufgrun des TODIeEemMS der
Unreıfe und der psychologıschen Zerbrechlichkeit oder pathologıschero_
ICH durchzutragen. Der Rekurs auf psychologische Eıngriffe erweiıst sıch als
nützlıch, auch 1im präventiıven Sınne. be1l eiıner entsprechenden Auswahl
der Kandıdaten behiltfliıch SeIN. Be1l der Auswahl der Experten ist eine gläu-
bıge und 1im Ordensleben erfahrene Person Vorzuziehen. Der Gebrauc  JTEeSET.
ıttel mu diskret und nıcht verallgemeınernd erfolgen, auch weıl dıe O_
den nıcht alle TODIeme lösen.” Heute legt INan sehr auf den psychologı1-
schen ingr1 be1l der Prüfung der „maturıtas anımı“ Werrt, welcher oft dıe
„VOCatıo dıyina“ scheınt.”® Johannes Paul 11 betont e1ım prechen
über dıe Ausbildung der Priester In der heutigen Sıtuation, daß dıe Kırche mıt
Aufmerksamkeıt darauf abzıelt, In den Jugendlichen den unsch und den
ıllen eiıner umfassenden Nachfolge Jesu unter Verwendung der persönli-
chen gelistlıchen Begleitung wecken. DıIe Seelenführung kann und
bestimmten Bedingungen VOoNn Formen der Analyse und psychologıschen
unterstützt werden: diese können jedoch nıemals dıe persönlıche Seelen-
führung ersetzen.” In diıesem Siınne MUSsen dıe Erzieher in den Semiminaren dıe
verschiedenen Lehrveröffentlichungen In ezug auf spezıfische moralısche
TODIeEemMe beachten und VOT em dıe Aufforderung ZU Respekt der Intım-
sphäre und der Unverletzbarkeıt des menschlıchen (GewIlssens beachten.”®

Congregatio PDIO Instıtutione catholıca, Ratıo fundamentalıs Institutionis sacerdotalıs.
1985, Iyp Pol Vat 1985, VII,

Congregatıio DPTO Instıtutis vıtae CONSsSecratae socletates vitae apostolıicae, Instructio
„Potissımum instıtut10on1S“, Z Z. 1990 Dıiırettive sulla Tormazıone neglı istıtuti rel1g101,

Congregatıio PTO instıtutis vitae cConsecratae ei socletatıbus vitae apostolıcae, .a ıta
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Der CI bezıeht sıch In einıgen (anones auf dıie „valetudo psychıca” oder Des-
SCT gesagtl das Fehlen VO  — Hındernissen psychıscher Natur als eINESs der TIOT-
dernıisse für dıe /ulassung in dıe höheren Semimnare (can. 241) und das NOovI-
zıat (can. 642), für dıe Zulassung ZUT Erneuerung der zeıtliıchen und der
ewıgen Profeß (can. 689 $2), für dıe Zulassung ZUT er (can. 1029:; 1041:;:
1044: ZUT gültıgen Eheschließung (can. eic IDER brüderliche
en In Gemeıinschaft, dıe Aktıvıtät des Instıtuts. die usübung des prie-
sterlıchen Dıenstes, das „„cConsortium totıus vitae“ In der Ehe hängen weıtge-
hend VO  — der seelıschen Gesundheıt, dem psychischen Gleichgewicht und der
alfektiven eıle der Individuen ab Deshalb verlangt der Ca  S 6472 VO  —_ seıten
der (Q)beren dıe notwendıge ugheıt und Wachsamkeıt be1ı der Zulassung VO  —

Kandıdaten dıe Norm ist klarerweıse verbindlıch, aber gılt ıhres (rie-
wıchts nıcht „ad valıdıtatem“‘“”. Der psychısche Gesundheitszustand muß VO

Oberen In ezug auf dıe atur. das 1e] und dıe Aktıvıtät des Instituts über-
prü werden. Dieser psychısche Gesundheitszustand schlıe dıe intellektu-
elle und affektive eıfle und das Fehlen VO  S Kran  eıten e1In, dıie das en

und den Dıienst behindern würden.

Be1l der Analyse oder der bewertung dieser Anforderungen können sıch dıe
Oberen, WCECN11 CS nötıg Ist, auf Untersuchungen, Bestätigungen der Ansıch-
ten VO  = Experten bezıehen, sofern dıes Wahrung des espekts VOT jeder
Person und des Schutzes der eigenen Intımsphäre, welche VO Cd  - ] VOI -

esehen und auch VO @31  3 6472 verlangt wiırd, geschieht. ema dem Cd  > 6472
ist der CTE nıcht rechtlich verplflichtet, ach den psychologıschen (sutachten
der Experten entscheıden.“” er ingr1 eiınes psychologıschen Gutachters
wırd, WCECILN dıe Notwendigkeıt besteht, der Bedingung verlangt, daß das
eC| eiınes jeden auf dıe Intımsphäre ewahrt bleibt Wenn dıese beıden Vor-
aussetzungen egeben SInd, kann sıch der ere den CGutachter wenden,
sofern C selbst nıcht eiıner morälıschen Gewıißheıt gelangen ann oder sıch
keın sicheres und vollständıges Urteıil in ezug auf dıe Voraussetzungen des
Kandıdaten bılden kann.“ :.:Wenn dıe Notwendigkeıt besteht, aber dıie Dıskre-
tion oder das eCcC auf dıe Intımsphäre nıcht gewährleıstet Ist, darf der ere
nıcht handeln Weıiıl dıie Diskretion wichtiger ist als dıe Notwendigkeit, ist S1e
eiıne objektive Bedingung in sıch selbst, und das allgemeıne SC auf dıe In-
timsphäre bleibt immer bestehen.““ Der Gutachter. der die psychologısche
Analyse macht, darf nıcht zufällig ewählt werden. Die UÜberzeugung der Kır-
che ist immer Jene, daß nıcht jeglıche Art VO Experten konsultiert werden
kann und darf.® Aus den verschiedgnen Dokumenten geht herVOT, daß dıe PSV-

ÄNDRES, dirıtto del Religiost, 199
KHOURY, O instıtutis vitae consecratae“ 389; (JAMBARI,; Religiosi nel
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chologıschen (Jutachter ach „Kluger Wahl*‘‘* ausgesucht werden und SIC
„SCIENT1amM psychologıcam callent“®, „IN arte SsSu”a VGTG perıtum prudentem ei
PIINCIDUS moralıbus commendatum‘‘* och Desser NI CS WECNN der (Jut-
achter CIn gläubiger ensch und Experte Ordensleben und SCINCT Dy-
namık 1sSt Ooder G sıch Gutachter handelt der SING geweıhte Person
1ST Der psychologische Gutachter muß dıe Z/ustimmung der Person en
dıe untersucht wırd und 1ST dıe Amtsverschwiegenheıt gebunden Cl
kann ohne dıe /ustiımmung des Betroffenen anderen dıe erworbenen Kennt-

der Untersuchung der Persönlıic)  eıt nıcht mıtteıllen XS Wenn der Betrof-
Tene dıe freıe Zustimmung nıcht ewährt dann 1ST jeglıche andlung des Psy-
chologen unerlaubt und Jjeder Versuch dıe jeTie der eele des Betroffenen
einzudrıngen WITd unmoralısch SCIN 89 DIiese psychodiagnostischen Untersu-
chungen und ihre Ergebnisse ollten bDe1l der Beurteiuung der Fıgnung des Kan-
dıdaten für das Priester- oder Ordensleben weder für wıchtig gehalten och
„dämonisıiert‘“” werden DıIe psychodıagnostischen Feststellungen lefern
keıne sıcheren und rıchtigen Erkenntnisse weıl S en psychologischen
\nalysen mehr oder WECNI18CI weıten Bereıch der subjektiven Interpre-
tatıon 1bt der VO der VO Psychologen VE Theorıe und VO der
Natur der Untersuchungsmethoden abhängt U1

V/ Die praktischen Konsequenzen
DIe Canones 220 und 6472 seizen einerseıIts das eC auf dıe Intımsphäre iıhre
Beachtung und ıhren Schutz VOTauUus andererseıts verpflichten WIC WITL esehen
en der Can 6472 und dıe anderen FeC  ıchen Normen dıe Oberen über dıe
Fıgnung der Kandıdaten für das erıker- und Ordensleben urteılen In
notwendıgen Fällen en dıe (Oberen das eCc dıe psychodıagnostischen
ıttel benützen Es besteht tatsächlıc C1N subjektivese des Kandıda-
ten auf den Schutz der CI8CNECN Intımsphäre und das e dıe Pflicht

Congregatio PTO Instıtutione catholıca, Ratıo fundamentalıs Institutionis sacerdotalıs,
VIIL,
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der Oberen, keinen KandıdatenZ klerıkalen oder Ordensleben zuzulassen,
ohne dıe posıtıve und moralısche Gew1ißheıt iın eZug auf dessen psychısche
CM und dıe VO ec verlangte Kıgnung erlangt en

Wiılie ersaldı Cbemerkt, darf das Problem nıcht im Sınne der rage S
stellt werden, ob Ial auch dıe psychologischen Wiıssenschaften für dıe Ent-
scheidung in ezug auf dıe Fıgnung und dıe Ausbildung der Kandıdaten VCI-

wenden darTl, sondern vielmehr ist iragen, WIEe diese psychologischen ıttel
mıt anderen tradıtionelleren Miıtteln angewandt werden können,

das angestrebte 1e] erreichen. ESs geht 1m (Grunde darum, dıe Art und
Weılse finden, In der iINan das S6l auf den Schutz der persönlıchen Intım-
sphäre mıt dem SC und der Pflicht der (O)beren eiıner wirklıchen und S1-
cheren KenntnIiıs In ezug auf dıie Kıgnung des Kandıdaten und dessen C
ZU klerıkalen oder Ordensleben vereiınen Kann. - Die Grundregel ISt, daß 6s

nıemandem rlaubt Ist, andere zwıngen, sıch 1m persönlıchen Intimbereıich
untersuchen lassen, ohne vorher dıe ausdrücklıche und freie Erlaubnıis DC-
geben en Jeder lest der Persönlic  en ist eın ıngrT1 In dıe „DPT1VaCcy“
des Indıyıduums”, und ohne dıe Zustimmung des Betroffenen ist CS nıcht e_

au In seinen Intimbereıich einzudrıngen, welche Technık oder welche Me-
auch immer angewandt wırd.** Keın ehrlicher Fachmann könnte jemals

akzeptieren, eıne psychologıische Arbeıt mıt einem Kandıdaten, ohne dessen
freıe Mitarbeıiıt beginnen.” Um einer freıen und verantwortungsvollen
Zusammenarbeıt, sSe1 mıt den Gutachtern, se1 mıt den Oberen, gelan-
SCH, schlägt ersa In seinem Artıkel ber den eDTraucCc| der Psychologıe ın
der Ausbildung ZU Priester- und Ordensleben dre1ı notwendıge Bedingungen
VO  z DiIie Srste erı den wichtigen Dıalog zwıischen dem (Oberen und dem
Kandıdaten und den WEeC| der Ausbildung. Der andıda muß das Vertrauen
In das Erziehungsprojekt en hne diesen vertrauensvollen Dıalog WUTr-
den dıe Voraussetzungen für eıne effektive Verwendung der Psychologie und
jeglıche menschlıche und CANArıstiliıche Ausbıildung fehlen Dıie zweıte Bedingung
erı dıe einheıtliıche und vorsichtige Vorgangswelse der Instruktion und
dıe Teiılnahme er Erzieher. Ausdrückliche Meinungsverschiedenheıten und
auch einfache Verschweigungen oder Auslassungen ıIn diıesem Bereıch würden

Zweideutigkeıt und Miıßtrauen beım Wachstum der Kandıdaten führen Be1l
den psychologıschen Instrumenten geht E wenıger dıe Bestätigung des
Fehlens VO  — Störungen als vielmehr dıe für den Kandıdaten, sıch auf
psychologıscher ene besser kennenzulernen. Die Verwendung der psycho-
dıiagnostischen lests hat eıne mehr vorbeugend-pädagogische als dıagnoO-
stisch-heilende Bedeutung. Der Vorschlag, sıch der psychologischen Untersu-

VERSALDI, „Uso della psıcologıia ne formazıone sacerdotale relıg10sa nel rıspetto
de1 dıirıttı persona”, Periodica 83 (1994) 3853 382
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chung unterziıehen, ann alle Kandıdaten und nıcht 1Ur Jene gerıch-
tet werden, dıe psychologısch zerbrechlich SInd. DiIie drıtte BedingungC
dıie Auswahl des Experten, der eiıne cANrıstlıche IC der Anthropologie und
des Priester- und Ordenslebens en muß IC alle Anthropologıen sınd
mıt der chrıstlıchen 1C des Menschen vereinbar.” Es Ist klar, daß der (Jut-
achter dıe Amtsverschwiegenheit In ezug auf dıe Resultate der Untersuchung
wahren muß.,. welche den engsten Geheimnissen gehört, da S1Ee neben dem
natürlıchen und amtlıchen Geheimnis auch WNC) vielerle1 sozlale Motive be-
gründet wırd.” Nur NO eiıne explizıte und ormale Erlaubnıis des ubjekts
kann der psychologische Gutachter dıe Ergebnisse der Untersuchung den
Oberen mıtteıilen. DıIe Mıtteilung der Ergebnisse dıe Oberen ist nıcht LLUT
leg1ıt1m, sondern auch erwünscht. Es ist jedoch keıinerlei FÜ VOoO  — seıten der
Oberen auf den Kandıdaten erlaubt, WECNN dieser sıch welgert, sıch der PSYV-
chodıagnostischen Analyse unterwerfen. oder CI, nachdem einmal dıe DSY-
chologısche Konsultation emacht worden Ist, nıcht dıe Erlaubnıis o1bt, dıe ET-
gebnisse den Oberen mıtzuteıilen. In diesem Fall können dıe Oberen mıt der
Prüfung der tradıtionell ZUT Verfügung stehenden ıtte]l fortfahren nde-
renTalls würden dıe Oberen das CC des Kandıdaten auf dıe eıgene Intım-
sphäre verletzen oder sıch dem Rısıko eInes groben rrtums In der Prüfung der
erufung aussetzen.”

VÄIL. Der Juristische Schutz des Rechts auf die Intımsphäre
Das (SC auf dıe Intımsphäre repräsentiert, W1e gesagt wurde, eıne absolute
Neuheıt 1m kanonischene Deshalb 11an das Fehlen einer vollstän-
1gen Jurıstischen Doktrıin In ezug darauf. Und nıcht LLUT das er SESCENWAT-
tıge CN kennt keıne ausdrückliche Struktur, dieses grundlegendee
des Gläubigen 1im Fall elıner Verletzung VO  > seıten anderer verteldigen;
der Oberen Der Ca  S Z legt tatsächlıc test. daß die Gläubigen dıe Möglıch-
keıt aben, „Ihre Rechte, dıe S1Ee In der Kırche besitzen. rechtmäßig eltend
machen und S1Ee nach Maßgabe des Rechts VOT dem zuständıgen kırchlichen
Gericht verteidigen“. Dıiıe 1SCHOTIe bekräftigten In der Synode Von 1967, daß
dıe grundlegenden Rechte der Gläubigen auch eines Jurıstischen Schutzes be-
dürfen, iıhre Jlele erreichen. ® Eın Problem könnte auch der Ca  S Z
darstellen, der betont: „Be1l der usübung iıhrer Rechte mMuUussen dıe Gläubigen

auf das Gemelmwohl der Kırche., dıe Rechte anderer und iıhre eigenen
iıchten gegenüber anderen Rücksıicht nehmen.“ Und 1m zweıten Paragra-

96 IDIa.. 386 — 390
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phen desselben Kanons wird gesagt „Der kırchliıchen Autorıtät steht 1m
1INDIIC auf das Gemeinwohl dıe usübung der Rechte, dıe den Gläubigen
eigen SInd, rFeZeIn” Aus dıesen jurıstischen Feststellungen geht herVvor, daß
sıch im kırchliıchen Bereıch dıe grundlegenden Rechte nıcht eıner „absoluten
Immunität“ erfreuen, sondern dıe usübung dieser Rechte der Autoriıität
terworfen Ist, welche das Gemeılnwohl der Kırche und dıe Rechte anderer
berücksichtigen muß. ” Eın Juristisches ıttel dıe Verletzung der e1ge-
19101 Intimsphäre ist dıe hierarchıische Verwaltungsbeschwerde, welche VO

CX In den Cannnlvorgesehen ist, oder dıe Anwendung des „dUp-
plikationsrechts”, welches VO Ca  S i M und mıt eiıner age geschützt
wıird (can. Im Schema De populo De1l“ 1977 wurde 1m Ca  = 34 eıne
Norm vorgesehen, welche die Möglıichkeıit festlegte, dıe Autorıiıtät, wel-
che In der usübung iıhrer Gewalt dıe (jrenzen iıhrer Kompetenz überschriıt-
ten hat oder das ecCc nıcht beobachtete, eine Beschwerde eEmMzZUuUleZEN“  105. diese
Norm wurde ıIn den geltendenSnıcht übernommen

Obwohl der CX des kanonıschen Rechts ın dıe Grundrechte der Gläubigen
auch das eCc auf den Schutz der eigenen Intimsphäre eingefügt hat, bleiben
dıe konkrete Anwendung und der Juristische Schutz eventuelle
Mißbräuche oder Verletzungen unklar. DiIie Rechtsprechung hat In diıesem Be-
reich och sehr viel tiun

101 HOEREN, Kirchen UnDatenschutz, 163 170
102 Ibıd., 1T
103 „Jus est christifidelibus recurrendi ad instantıam lure determınatam contra auctoriıita-

tem QUaC fines SUac competentiae transcendıt aut eadem utıtur ın finem lege 1L1OM

intentum..“
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Die Umsetzung der Pflegeversicherung 1m Ordensbereıch

olfgang Schumacher arm., Bamberg

Se1t Januar 1995 wırd das sozlale System UNSCICS Landes VO einer üunften
aule der Pflegeversicherung getragen. Das diesem Zeıtpunkt in Ta
getreiene „Gesetz ZUT soz1lalen Absıcherung des Rısıkos der Pflegebedürftig-
keıt.“ (Pflege-Versicherungsgesetz eLe SIng als Abschnıtt XI In das
bestehende „Sozlalgesetzbuch“ eın und erganzt D eine wesentlıche
Komponente, dıe In den parlamentarıschen Gremıien und in den egle-
S und Opposıtionsparteien Jahrelang und mıt vehementer Leiıdenschaft-
ıchkel wurde. /usammen mıt den gesetzlıchen Regelungen 7Zu

Rentenrecht (SGB VJ), ZUL Krankenversicherung (SGB V) ZUT Unfall- und
Arbeıitslosenversicherung (RVO 8 537/ it. bZw. AFG 8S 100f soll das ege-
Versicherungsgesetz das System sozlaler Sıcherung ıIn der Bundesrepublık
Deutschlan integrieren und verbessern.

Wiılıe schon beım Gesundheıitsreformgesetz (GRG SGB V) das ZU 1.1.1989
In Ta tral, und eım Rentenreformgesetz (RRG’92 =" > SGB VJ), das mıt
breıter parlamentarıscher Zustimmung als Allparteiengesetz 1mM deutschen
Bundestag verabschiedet wurde und mıt Wiırkung VO 1.1.19972
ın Ta Lral, tellte sıch auch beım Pflege-Versicherungsgesetz dıe rage, oD
und W1e dıe katholischen Ordensgemeinschaften und die Belange ihrer O5=-
densmiıtglieder 1mM Gesetzestext berücksichtigt werden und In welcher Weıse
dıe Bestimmungen In dıe Praxıs umgesetzt werden können. Dıieser
rage en sıch dıe deutschen Ordensobern-Vereinigungen Urc ıhre (GJjene-
ralsekretarıate und dıe zuständıgen Arbeıtsgemeıinschaften der Cellerare un
Prokuratoren AGCEFP) und der Okonominnen frühzeıtıg gestellt.
eMiıtwiırkung be1l Anhörungsverfahren des federführenden Bundesminı-
sterıums für Arbeıt und Sozlalordnung denen Kepräsentanten der
Ordensobern-Vereinigungen neben Vertretern des Kommıissarılats der deut-
schen 1SCANhOTIe („Katholisches Büro‘‘) In onnn eingeladen und Urc!
zahlreiche Kontakte den Fachabteilungen des Bundesarbeıitsministeriums
SOWI1Ee den Renten- und Krankenversicherungsträgern und deren Spıtzen-
verbänden gelang CS, sowohl ın den Gesetzestexten W1Ee auch In der praktı-

Der utor Wl ab 1958 / Vorsıitzender der 1m Jahr 1986 gegründeten Arbeitsgemeinschaft
der Cellerare un Prokuratoren AGCEFP) und wurde 1989 ZU Generalsekretär der
Vereinigung Deutscher Ordensobern gewählt. NSeıt 1994 ist zugleıch uch Ge-
schäftsführer des Solidarwerks der katholischen Orden Deutschlands (SW) dessen
ründung 1mM Jahr 1991 als Reaktıon auf das 1.1.19972 ın Kraft getretene Rentenre-
formgesetz 9 und dessen inhaltlıche Ausgestaltung wesentlıch VOoO  — ihm betrieben WUul-
den.
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schen Umsetzung dıie Interessen der katholischen Ordensgemeinschaften e1IN-
zubringen und 1m Rahmen des Möglıchen für eıne günstıge Handhabung
SOTSCNH.

Im Vorfeld der Pflegeversicherung
Ahnlich WI1Ee 1m Vorfeld der Gesundheıitsreform VO 1989 dıe deutschen
Ordensobern-Vereinigungen auch e1ım Zustandekommen des Pflege-VersIi-
cherungsgesetzes sehr daran interessıert, daß dıe Belange der Ordensgeme1n-
schaften ausreichend berücksichtigt wurden. Grundlegendes Ziel diıeser Miıt-
wıirkung Warl CS VOTI allem, daß dıe Ordensleute in der gesetzlıchen egeVver-
sıcherung entweder ZU versiıcherten Personenkreıs ehören und damıt auch
Nspruc auf dıe Leıistungen der Pflegeversicherung en oder daß ıhnen

analog ZUT LÖösung im Bereıch der gesetzlıchen Krankenversicherung eıne
Befreiung VO  5 eıner eventuellen Versicherungspflicht mıt eiıner Optıon ZUT

freiwillıgen Mitgliedschaft in eıner gesetzlıchen Pflegekasse eingeräumt
würde. Als sıch abzeıiıchnete, daß dıe gesetzlıche Pflegeversicherung ın jedem

Im Zusammenhang mıt der Gesundheitsreform 1989 der uftfor dıeses Artıkels als
damalıger Vorsitzender der Arbeitsgemeinschaft der Cellerare Un Prokuratoren
AGCEFP) wen1ıge Wochen ach Inkrafttreten des Gesundheıits-Reformgesetzes
eın Spitzengespräch mıt KRepräsentanten der Hauptverwaltungen der beıden großen DC-
setzlıchen Krankenkassen BEK (Barmer Ersatzkasse) und DA  R (Deutsche Angestell-
ten-Krankenkasse) arrangılert, be1ı denen se1t der Offnung 1mM Jahr 1972 dıe allermeısten
Ordensleute als freiwiıllıge Mıtgliıeder krankenversıchert SInd. Seıtens der Ordensobern-
Vereinigungen hatten dıiıesem Gespräch noch teilgenommen: der damalıge (General-
sekretär der Vereinigung Deutscher Ordensobern Dr. arl Siepen CSsR
Schwester Marıanne Schepp als Vorsitzende der Arbeitsgemeinschaft der ()konomıin-
NC  - und Schwester Gudula Busch AUS dem Vorstand dıeser
1e] des Gespräches Wäal CS, offene Fragen ZUT Bemessung des Krankenversicherungs-
beıtrages und 720 UG Anwendung des Leistungsspektrums für satzungsmäßige Ordensmit-
ghıeder (ab der ersten Profeß) m Inlands- und Auslandseınsatz wıe für NCUu eintretende
Ordensleute ın Postulat und Novızıat klären und damıt einer bundesweıt einheıt-
lıchen Praxıs in en Geschäftsstellen und für alle Ordensgemeinschaften kommen.
[)Das Ergebniıs dieses Gespräches, das MäÄrTz 1989 ıIn Wuppertal S1t7 der BEK
Hauptverwaltung stattfand, ist ın einem VO utor verfaßten Protokall ZUSAMMCNSC-
faßt worden, das VOIl den Geschäftsleitungen der beıden Gespräch beteilıgten Br-
satzkassen gegengezeıchnet wurde und bıs eute verbindlich ist.
Das Protokall des Gesprächs VO 20.3.1989 ın Wuppertal wurde den Ordensgemeın-
Schaiten ber dıe Rundschreıben der Generalsekretarıate der deutschen Ordensobern-
Vereinigungen VDO, VOD und VOB und UrCc)| dıe Publikationen der Fachgremien

und AGO bekannt gegeben und VO  = den Hauptverwaltungen der beıden Er-
satzkassen BEK und DA deren örtlıche Geschäftsstellen weıtergegeben. Eın-
zeine 1im Protokaoll festgehaltene Sachverhalte wurden 1m Zuge eiıner Gesetzesanpas-
SUNg inzwıschen verändert, W1IEe der Rahmen der Vorversicherungszeıt 7z7u Eiıntrıitt
1n ıne freıiwiıllıge Krankenversicherung, der VO  — auf onate verlängert wurde. Für
dıe Verbindlichkeıit des Protokalls gılt der jeweıllıge aktuelle an des (Jesetzes (vgl
SGB
An zahlreichen Verhandlungen der Arbeıtsgruppe „Absıcherung des Pflegefallrısıkos"
beım Katholıschen BUüro In Bonn nahm als Vertreter der Ordensobern-Vereinigungen
ermann Josef eelz CSSp teıl, der VO  —_ 1989 bıs 1993 Vorsitzender der WAärT.
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Fall elıne Pflichtversiıcherung Tür alle auUC| freiwillig) krankenversıcherten
Miıtglieder VO  S gesetzlıchen Krankenkassen werden würde, stand damıt test,
daß auch nahezu alle Ordensleute in dıe Versicherungspflicht der PflegeversIı-
cherung einbezogen werden würden. E,benso WIEe De1l den anderen Sozialversi—
cherungssparten Wäal auch be1l der gesetzlıchen Pflegeversicherung dıe rage
der Beıtragsberechnung und der Ööhe der zahlenden Pfliıchtbeiträge für
Ordensleute, die In erCX en persönlıches Eınkommen aben, zunächst
och ungeklärt.
Mındestens ebenso wichtig WAaT aber eiıne zufriedenstellende Klärung, OD enn
Ordensleute überhaupt In denC VO  — Leistungen der Pflegeversicherung
kämen, WCNN S1e enn schon ZU versicherungspiflichtigen Personenkreıis
ehören ollten Das Konzept der Pflegeversicherung sah und sıcht 1mM We-
sentlıchen Leistungen be1 stationdrer oder häuslicher ege VO  — Eındeutig C1-
schıen VO Anfang d daß CS auch für versicherte Ordensleute Leistungen AUuS$s
der gesetzlıchen Pflegeversicherung geben werde, WE S1e In einer anerkann-
ten statıonären Einrichtung epflegt würden. Weniger eindeutıg Warlr Jjedoch
zunächst. ob dıe ege VO  S Ordensleuten innerhalb ıhrer klösterliıchen Nıe-
derlassungen als „häusliche ege  I Sınne des Pflege-Versicherungsgesetzes

verstehen Ist, daß auch für diıesen Fall und das dürfte be1l der üÜüberwle-
genden ahl VO  s Ordensgemeinschaften eher der ‚Normalfall“ se1ın eıne In-
anspruchnahme VO  =) Leistungen der Pflegeversicherung (Pflegesach- und Pfle-
gegeldleistungen gewährleıstet ist

Um sıcher gehen, daß nıcht In jedem einzelnen Fall C mıt den Örtlı-
chen Geschäftsstellen der Kranken- und Pfilegekassen und deren „Medizın1i1-
schen Dıienst“ verhandelt werden muß ber dıe grundsätzlıche Anspruchsbe-
rechtigung auf Leistungen der Pflegeversicherung für Ordensleute. dıe
„daheım“ In ıhren Klöstern epflegt werden, nahmen dıe deutschen Ordens-
obern-Vereinigungen schon VOTI der parlamentarıschen Verabschiedung des
Pflege-Versicherungsgesetzes und dessen Inkrafttreten Gespräche mıt den
Kranken- und Pflegekassen BEK und DA  R auf. Dıe Verhandlungsführung lag
ach vorausgehender Abstimmung mıt den Repräsentantinnen der Frauen-
orden beım Generalsekretarıat der VD  ©

€e]1 INg F AUSs der 1C der UOrdensobern-Vereinigungen zunächst dıe
grundsätzlıche rage, daß der klösterliche Bereıch 1mM umfassenden Sınn
immer auch als „häuslıcher Bereıich“‘ 1mM Siınne des Pflege-Versicherungsgeset-
Z verstehen Se1 Rechtzeıtige Gespräche 1m Sommer 1994 mıt dem
ständıgen Referenten für den Bereıch Pflegeversicherung be1l der Hauptver-
waltung der Barmer Ersatzkasse ın Wuppertal ührten dazu., daß dıe
Ordensobern-Vereinigungen verschlıedene Fallgestaltungen der ege VO
Ordensleuten ıIn kleinen, größeren und Sanz großen klösterlıchen Nıederlas-
SUNSCH und Eınrıchtungen vorlegen konnten. für dıie S1e eıne Anerkennung als
„häuslıchen Bereıch“ erwarteten Wert gelegt wurde be1l den Fallgestaltungen
VOT em darauf, dalß nıcht 11UT dıe Klosterzelle oder das angestammte Zim-
MG des pflegebedürftigen UOrdensmitglıeds als dessen „häuslıcher Bereıch“‘
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1mM Sinn. sondern der ZUT klösterlıchen Niederlassung gehörende
Priıvat- und Klausurbereıich Z „häuslıchen Bereıic gerechnet WITd.

DIe innerhalb der Fachgremien der Ordensobern-Vereinigungen zunächst ab-
gestimmten Fallgestaltungen hatte das Generalsekretarıat der VD  C mıt
eiınem Bewertungsvorschlag och 1im gleichen Monat zunächst der BEK und
ber dıese dem Spitzenverband der Angestellten-Krankenkassen (VdAK)
vorgelegt. Die Vorlage erWwIeSs sıch In en Gremıien als konsensfähıig. Damıt
Wal grundsätzlıch eklärt, daß pflegebedürftige Ordensleute, dıe als freiwiıllıge
Mitglieder eıner gesetzlıchen Krankenkasse zugle1ic versicherungspflichtig ın
der entsprechenden gesetzliıchen Pflegekasse sınd, auch dann Leıistungen AUS

der Pflegeversicherung ETW aben, WE S1e innerhalb ihres klösterlı-
chen „häuslıchen“ Bereıiches gepflegt werden. Dıie schriftlıche Bestätigung der
BEK Wuppertal dıe mıt der DA  R und dem dAK abgestimmt WAaTl, wurde

Schreıben der BEK Hauptverwaltung Wuppertal VO dıe Vereinigung
Deutscher Ordensobern In Bamberg 1AZ 1040 —- Py(D):
Sehr geehrter ater Schumacher,
WIT nehmen ezug auf dıe zwischenzeıitlıch mıt Herrn Schiffer VO Verband der Ange-
stellten-Krankenkassen SVa Sıegburg, erfolgte Unterredung und das mıt Herrn Scheer

30.09.94 geführte Telefonat.
(GGerne nehmen WIT den VO  — nen genannten Fallgestaltungen tellung, dıe sıch im
Hınblick auf dıe Z ıIn Kraft tretenden Leıistungen der häuslıchen ege
ach dem Pflege-Versicherungsgesetz ergeben. Unser heutiges Schreıiben erfolgt ın ADb-
stiımmung mıt der Deutschen Angestellten-Krankenkasse
/ um besseren Verständnıiıs wıederholen WIT nachstehend Ihre Fragen und ügen UNSeTIC

Antwort der jeweılgen Darstellung
IL) In einem kleinen Kloster wırd ıne Ordensschwester pflegebedürftig. S1e wırd 1N-
nerhalb des Klausurbereıichs (kirchenrechtlich geschützter Wohn- und Privatbereich) In
iıhrer angestammten Klosterzelle VO  — einer diıeser Klostergemeinschaft gehörenden
Mıtschwester gepflegt.
Antwort D Es handelt sıch .„häuslıche ege  . DıIe pflegende Schwester ist „Pile-
geperson“.
Dies gılt uch dann, WE dıe ege innerhalb des Klausurbereıchs In günstıger gelege-
nen der bedürfnısgerecht ausgestattetien Klosterzellen erfolgt oder WE sıch eın
alten- und pflegegerecht hergerichtetes Kloster handelt Der Klausurbereıch ist die
gestammte häuslıche Umgebung.

Fallgestaltung WIE unter 16} Dıie pflegebedürftige Schwester wiıird innerhalb des
Klausurbereichs 1ın eiınem besser ausgestatteien Krankenzımmer VO  a eiıner dieser
Klostergemeinschaft gehörenden Miıtschwester gepflegt. Dıiıe pflegebedürftige CAWE-
ster befindet sıch immer och In iıhrer angestammten häuslıchen Umgebung innerhalb
des Klosterbereichs.
Antwort Z Es handelt sıch „häuslıche ege  . DiIie pflegende Schwester ist
„Pflegeperson”.

In einem ogrößeren Kloster wıird ıne Ordensschwester pfiegebedürftig. S1e wırd 1N-
nerhalb des Klausurbereıchs, iıhrer angestammten häuslıchen mgebung, in einem Ge-
bäudeteıl untergebracht un: versorgl, der für äaltere, hilfsbedürftige und pflegebedürf-
tıge Schwestern günstıger gelegen und besser ausgestatte ist. Dieser Gebäudeteıl
gehört noch /A 0 abgeschlossenen Wohnbereiıich der Klostergemeinschaft. Dort wiıird dıe
pflegebedürftige Schwester VO  — eiıner Z dieser Klostergemeinschaft gehörenden Miıt-
schwester gepflegt.
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damıt ZUT Grundlage für weıtere Gespräche ber die Umsetzung der ege-
versicherung 1MmM Ordensbereich Dazu wurde W1Ee 1989 eın Spıtzengespräczwıschen den Hauptverwaltungen der Kranken- und Pflegekassen BEK und
DAK und den deutschen Urdensobern-Vereinigungen vereinbart, das
der bundesweiıten und kassenübergreifenden Bedeutung en der Mıtwir-
kung und auf Eınladung des Verbandes der Angestelltenkrankenkassen
(VdAK) 28 11 1994 dessen S1t7 In legburg stattfand

Antwort 5 Es handelt sıch „häuslıche PIege. DıIe pflegende Schwester ist
„Pflegeperson“‘.
4 Eıne große Urdensgemeinschaft hat eiInes iıhrer Klöster alten- und pfllegegerecht her-
gerichtet und verlegt dıe en und pflegebedürftigen Schwestern dorthin. Diese Schwe-
Stern bılden ach kırchenrechtlichen Grundsätzen iıne reguläre Klostergemeinschaft;ihr Wohn- und Privatbereich 1st durch ıne Klausur vVO  —; den öffentliıch zugänglıchenRäumen abgetrennt. Dort werden dıie pflegebedürftigen Schwestern VO  — ihren Miıt-
schwestern, dıe dieser Klostergemeinschaft gehören, gepflegt.
Antwort 4.) Es handelt sıch „häuslıcheeDiıe pflegenden Schwestern sınd
„Pflegepersonen“.
S In einer klösterlichen Gemeınnschaft wiıird iıne Ordensschwester pfllegebedürftig. Sıe
wiırd In e1in VO  < der UOrdensgemeinschaft getragenes Altenpflegeheim verlegt, das ÖTf-
fentlıch zugänglıch ist, In dem der Jräger sıch für dıe ege eigener Miıtgliıeder (Ordensschwestern) einen Bereıch reservlert hat Diese Pflegestation gehört N1IC| ZU
Klausurbereich der Ordensgemeinschaft. ort wırd die pflegebedürftige Ordensschwe-
Sster VO Personal des Altenpflegeheims gepflegt. /um Personal gehören uch einıgeOrdensschwestern der Klostergemeinschaft.
Antwort 5 Es handelt sıch „sStatıonäre Pile2er Diıe pflegenden Ordensschwe-
sStern sınd WIEe das Personal keine „Pflegepersonen“.
DDem Mediızıiıniıschen Dienst der Krankenversicherung ist ZUT Prüfung der Pflegebedürf-tıgkeıt der Z/ugang den pflegebedürftigen Ordensleuten 1mM Klausurbereich uneinge-ScChran. ermöglıchen.
7u iıhrer weıteren Frage, unter welchen Bedingungen 1mM ordensınternen Bereıch,
innerhalb des Klosters, VO  —_ eıner „statıonären Pflege“ gesprochen werden kann und
welche Anforderungen Ausstattung und Personal eic gestellt werden, teilen WIT
ıhnen Lolgendes mıt:
Diıe Pflegekassen dürfen ambulante und statıonäre Pflege 1Ur NC Pflegeeinrichtun-
SCH gewähren, mıt denen dıe Landesverbände der Pflegekassen einen Versorgungsver-
rag abgeschlossen en In dem Versorgungsvertrag sınd Art, Inhalt und mfang der
allgemeıinen Pflegeleistungen festzulegen. Darüber hınaus sınd sowohl VvVOon den ambu-
lanten Pflegediensten als uch VO  i den statıonären Pflegeeinrichtungen bestimmte
Grundsätze der Qualıität und der Qualitätssicherung beachten.
DiIe Gespräche der Beteılıgten qauft Bundesebene 7z7u Inhalt der Verträge und z den
Qualitätsanforderungen sınd och nıcht abgeschlossen. Wır haben jedoch vorgemerkt,daß nen dıe Bedingungen ach Verabschiedung zugehen.
Mıt den besten Wünschen für e1in Gelingen iıhrer 17.10.94 beginnenden ach-
Lagung verbleiben WIT miıt freundlichen Grüßen
15 Parketny
Teiılnehmer auf seıten der Ordensobern-Vereinigungen olfgang Schumacher
O.Carm. (Generalsekretär der VDO) als Verhandlungsführer, ST. Arnoldıs Straßfeld
(Vorsitzende der Arbeıtsgemeinschaft der Okonominnen) un ST. Gonzaga Helmich
(stellv. Vorsıiıtzende der AGO) Der Verband der Angestellten-Krankenkassen WAar VCI-
tretifen UTrC| dıe Herren Schiffer und Dumeıer, dıe BE  7 durch Herrn Parketny und dıe
DA  R UrCc! Herrn UOprotkowıitz:
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Erklärtes Ziel der Ordensvertreter WAarTrT uUrc das espräc dıie Umsetzung
des Pflege-Versicherungsgesetzes 1mM Bereiıich der katholischen Ordensgemeın-
schaften ın Deutschlan: ıIn den zunächst wichtigsten Fragen eindeutig und AUSs
Ordenssıc zufriedenstellen klären und diese Umsetzung Urc en Pro-
tokall andhabbar machen. DIe be1l dieser Verhandlung angesprochenen
Ihemen bezogen sıch VOT em auf den Bereıich „häuslıche ege  66 und WeNnl1-
SCI auf dıe statıonären Pflegeeinrichtungen, WIE S1e auch VO Ordensgemein-
schaften betrieben werden. Dıies erfolgte insbesondere auf dem Hıntergrund,
daß Dbereıts ZUuU 1.1.1995 alsoO keıine füntf ochen nach dem Gesprächstermin
In Jjegburg dıe Pflegeversicherung In Tra treten und aD 1.4.1995 mıt der
Gewährung VO  $ Leistungen 1mM Bereıich der häusliıchen ege begonnen WCI-
den sollte
Der VO -Generalsekretarıa unmıttelbar nach dem sehr erfolgreic VCI-
laufenen espräc ertiggestellte Entwurf des Ergebnisprotokolls wurde VO  —_
den Hauptverwaltungen der Kranken- und Pflegekassen BEK und DAK noch

einıgen wenıgen Stellen modiılizılert. DIie Abstimmung dieser Modiıiflizle-
rungswünsche ebenso WIE dıie 1mM mlaufverfahren eingeholten Unterschrif-
ten er espräc beteulgten Seıten ZUS sıch allerdings VO vier Monate
lang hın DiIe letzte Unterschriuft des VO  _ BEK, DAK, dAK. VOD und VD  S
unterzeichneten Protokalls wurden Anfang prı geleistet, dalß das rgeb-
nısprotokoll wenı1gstens och VOI (Ostern 1995 den Mıtgliedsgemeinschaften
der deutschen Ordensobern-Vereinigungen und iıhren Ordensverwaltungen
zugestellt werden konnte.
Dıie Pflegekassen hatten Z  > das Protokall DZW. dessen Inhalt ıhren Ge-
schäftsstellen 1mM Bundesgebiet ebenfalls umgehen bekannt geben Damıt
ist CS In der lat gelungen, für den Bereıch der Pflegeversicherung ebenso WIE
1989 für den Bereıch der Krankenversicherung 1m espräc mıt den Kassen
eın Dokument vereinbaren, das als gesicherte Grundlage für dıie Umset-
ZUN? VOTI Ort diıenen kann.
Das Ergebnıisprotokol des Gesprächs VO 28 November 1994 beansprucht
keıne lückenlose Vollständigkeıt, sondern spricht dıe AUS Ordenssıc! VOI-

dringlıch regelnden Fragen AdUus der Pflegeversicherung 1m Rahmen der der-
zeıt aktuellen Fassung des Sozlalgesetzbuchs XI Das Protokall bezieht sıch
In gleicher Weılse auf Ordensfrauen und Ordensmänner und nthält Re-
gelungen, dıie sıch aufgrun der besonderen Verhältnisse 1im Ordensbereich
für dıe Umsetzung des Pflege-Versicherungsgesetzes ergeben. Angesprochen
wurden el VOT em dıe TIThemen Mıtglıedschaft (Wer gehört ZU versI1ı-
cherten Personenkreis? ), Beıträge, Leistungen der Pflegeversicherung 1mM
häuslichen Bereıch, USDIIC auf den statıonären Bereich und die egelung
praktıscher Fragen. Das Protokaoll wırd seıner grundsätzlıchen edeu-
Lung für dıe Ordensgemeinschaften In Deutschland nachfolgend 1mM Wortlaut
dokumentiert.
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Ergebnisprotokoll des Gesprächs mb den Kranken- un Pflege-kassen VO 28. I1 1994

Mitgliedschaft / Versicherter Personenkreis

11} Für satzungsmäßhigZe Mıitglieder VOoO Ordensgemeinschaften und geıstlı-chen Genossenschaften, dıe In eiıner gesetzliıchen Krankenkasse oder
eıner prıvaten Krankenversicherung freiwiıllıg krankenversichert sınd. be-
steht aD 1.1.1995 Versicherungspflicht iın der sozlalen Pflegeversicherung($ () Abs und 23 SGB XI) Eıne generelle Befreiung VOoO  —; der Vers1ı-
cherungspflicht In der Pflegeversicherung ist nıcht vorgesehen. Be-
stimmte In der gesetzlichen Krankenversicherung ireıwiıllıg versicherte
Miıtglieder en jedoch en „Wahlrec)  C6 (S&22 SGB Al: Übergangsrege-lung Artıkel 41)
Postulanten und Ovizen katholischer Ordensgemeinschaften sSınd och
keıine satzungsmäßıigen Miıtglieder. S1e absolvieren eıne Zeıt der Berufs-
ausbıldung. Als solche unterliegen S1e der Krankenversicherungspflichtund damıt ab 1.1.1995 auch der Versicherungspflicht In der sozlalen Pfle-
geversicherung (S 2() Abs Nr. SGB XT)

1:3 usländische Ordensleute IN eutschland unterlegen SOWeIlt S1e In
Deutschlan krankenversichert sınd ebenso W1e deutsche Ordensleute
der Versicherungspflicht In der Pflegeversicherung aufgrun einer beste-
henden Krankenversicherung. Dies oılt auch dann, WCNN S1e sıch 11UT be-
rıstet In Deutschland aufhalten oder be1l Krankheıt oder Pflegebedürf-tigkeıt In ıhr Heımatland zurückkehren.
Ausscheidende Ordensleute, dıe DIS ZU Ausscheiden AaUus der rdensge-meınschaft ın der gesetzlıchen Krankenkasse freiwiıllıg versichert sınd und
diıesen Krankenversicherungsschutz beenden, en auf Antrag das
SC auf Weıterversicherung In der sozlalen Pflegeversicherung, WECNN
S1e In den etzten Jahren VOT dem Ausscheiden mıindestens 74 Monate
oder unmiıiıttelbar VOT dem Ausscheıden mıindestens 2 Monate versichert

Dıe Weıterversicherung ist innerhalb vVvONn onaten nach Aus-
scheiden AaUus der Versicherungspflicht beantragen.

S Ordensleute, dıe Verlegung ihres Wohnsitzes oder gewöhnlichenAufenthaltes LIILS Ausland AdUus der Versicherungspflicht In der sozıalen Pfle-
geversicherung ausscheiden ($ 26 Abs SGB XI), können sıch auf An-
trag weıterversichern. Eıne Vorversicherungszeit Ist nıcht erforderlic
Dıie Weıterversicherung ist innerhalb VO  — einem Monat ach Ausscheiden
Aus der Versicherungspflicht beantragen.

DıIe Fußnoten Nrt. bıs Nr. I In
protokolls 4Teil I1 dieses Tukels sınd Bestandteil des Ergebnis-
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Besteht die gesetzlıche Krankenversicherung fort. kommt keiner
Weıterversicherung ıIn der sozlalen Pflegeversicherung, da grundsätzlıch
dıe Pflegeversicherung der Krankenversicherung O1g
FÜr Ordensleute, dıe In Deutschland nıcht hel einer gesetzlichen Kranken-
kasse krankenversichert sınd, o1bt keıne Möglıchkeıit für einen Beıtrıtt
ZUI1 soz1alen Pflegeversicherung. Die Miıtgliedschaft In der Pflegeversı-
cherung ist immer dıe Miıtgliıedschaft In der Krankenversicherung DC-
koppelt
Tle Ordensleute In der gesetzlichen Krankenversicherung sınd versiche-
rungspflichtig In der sozlalen Pflegeversicherung. Ordensleute, die hei
einem privaten Krankenversicherungsunternehmen versichert SIınd. SInNd
ausnahmslos auch dort pflegeversichert. Unter bestimmten Vorausset-
ZUNSCH ann auch eın anderes prıvates Versicherungsunternehmen DC-
wa werden.

Von der Versicherungspflicht in der sozlalen Pflegeversicherung können
1L1LUT Ordensleute befreıt werden. dıe

iın der gesetzlıchen Krankenversicherung freiwiıllıg versichert Siınd

un

nachweisen, das Rısıko der Pflegebedürftigkeıit be1l einem prıvaten VersIı1-
cherungsunternehmen versichert en Dıiıe Leistungen mMUsSssen
denen der soz1lalen Pflegeversicherung entsprechen.
Un

innerhalb VON onaten nach Begınn der Versicherungspflicht In der
zialen Pflegeversicherung als freiwiıllıges ıtglie der gesetzliıchen Kran-
kenversicherung eiınen Antrag beı der zuständıgen Pflegekasse tellen

INWELS:

Ordensleute, dıe 7U Zeıtpunkt des Inkrafttretens des (Gesetzes be1ı der
gesetzlıchen Krankenkasse freiwillıg versichert SINd., können den Befre1-
ungsantrag innerhalb VO  —_ onaten tellen (Artıke 41 SGB XI)
Krankenversicherungspflichtige Ordensleute können sıch VO  — der SOZ1A-
len Pflegeversicherung 1Ur befreien lassen, WECNN be1l einem prıvaten Ver-
sıcherungsunternehmen VOT dem eın Versicherungsvertrag aD
geSCHIOSSCN wurde. Der Antrag Wal gof. bıs be1l der zustäan-
ı1gen Krankenkasse tellen

Der Wechsel VO der sozlalen ZUT prıvaten Pflegeversicherung ist NWI-
derruflich ($ Z Abs Satz SG/B XI)
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Ordensleute, dıe Del Inkrafttreten des Gesetzes vollstationäre ege In
einem Pflegeheim erhalten, werden auft Antrag VO  = der Beıtragspflicht In
der sozlalen Pflegeversicherung befreıt (längstens bıs 30.06.1996). Der
Antrag ist be1l der zuständıgen Geschäftsstelle der ranken-/Pflegekasse

tellen

Beıträge ZUF Pflegeversicherung
D Be1l der Berechnung des Beıtrags ZUT sozlalen Pflegeversicherung für Sat-

ZUuNgSMAHILZEC Miıtglieder VO  S UOrdensgemeıinschaften und geistlıchen (Ge-
nossenschaften, dıe In einer gesetzlıchen Krankenversicherung ireıwiıllıg
versichert und damıt In der sozlalen Pflegeversicherung versicherungs-
pflichtig sınd und dıe aqußer den Sachbezügen keıne persönlıchen De1l-
tragspiflichtigen Einnahmen en (vgl 5 / Abs S(G’B XJ), WwIrd als De1l-
tragspflichtiges Mındesteinkommen kalendertäglıch der 1850 eıl DZW. PIO
Monat der sechste eıl der mtl Bezugsgröße In der gesetzlıchen Soz1al-
versicherung zugrunde gelegt So ange dıe Bezugsgrößen für den Be-
reich West und Ost voneiınander abweıchen, gılt für dıe Beıtragsberech-
NUuNnNg dıe Bezugsgröße des Wohnortes des UOrdensangehörıigen. DIie
eıträge ZUT Pflegeversicherung der Ordensmıitglieder werden In voller
Ööhe VO  — den Urdensgemeıinschaften

DB Der Wert der beıtragspflichtigen Einnahmen VO  a} Postulanten und Novi-
zEN, dıe ihrer Berufsausbildung beschäftigt sınd, bemißt sıch ZUr Be-
rechnung der Beıträge ZUT gesetzlıchen Renten-, Kranken- und ege-
versicherung SOWIEe ZUE Bundesanstalt für Arbeıt ach den Werten der
Sachbezugswert-Verordnung für gewährte Unterkunft und Verpflegung,
Ssoweıt S1e außer Kost und Wohnung keıne weıteren Barbezüge en
DiIe In der Sachbezugsordnung vorgesehenen Abschläge für Jugendliche
und Auszubildende finden be1l Postulanten und Novızen keıine Anwen-
dung
Ordensleute, die eine Rente beziehen und freiwiıllıe In der gesetzliıchen
Krankenversicherung der be1l einem prıvaten Krankenversicherungsun-
ternehmen versichert sınd. erhalten VO zuständıgen Rentenversıiche-
rungsträger einen Beıtragszuschuß ZUT Pflegeversicherung. Der Zuschuß
wırd 1U auf Antrag ezahlt. Ordensleute, dıe einen /-
SC ZUT Krankenversicherung erhielten, erhalten VO  a Amts aD

einen Beıtragszuschuß ZUI Pflegeversicherung.

erte für 1995
MtI! Bezugsgröße West 4.060,.00; beıtragspflichtiges Mındesteinkommen PTO

ab 1.1.1995 1565
ona 1/6 VO  - 4.060,— 9  9 Beıtragssatz Z sozlalen Pflegeversicherung
MtI!I Bezugsgröße ()st 3.290,00; beıtragspflichtiges Mındesteinkommen PTO
ona 1/6 VO  S 3.290,— D 9  r Beıtragssatz ZUTl sozlalen Pflegeversiıcherung
ab 1.1.1995 195
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Für Ordensleute, dıe eıne Rente beziehen und In der Krankenversıche-
rung der Rentner (KVdR) pflichtversichert SInd, behält der zuständıge
Rentenversicherungsträger dennteıl des Rentenbezıehers eın und
den Gesamt-Pflegeversicherungsbeıitrag dıie zuständıge Stelle aD

Die Beıitragsberechnung ZUT sozlalen Pflegeversicherung für freiwiıllıg In
der gesetzlıchen Krankenversicherung versicherte Mitglieder VO  a’ (J)r-
densgemeınschaften und geistlichen Genossenschaften ist analog den Re-
gelungen In der gesetzlıchen Krankenversicherung vorzunehmen.

Wenn satzungsmäßıge Miıtglieder VO  — Ordensgemeinschaften und eıstlı-
chen Genossenschaften eıne Rente oder Pension bezıehen, gılt für dıe Be1-
tragsberechnung ZU1 soz1alen Pflegeversicherung analog den vereın-
barten Regelungen In der gesetzlıchen Krankenversicherung folgendes:
Die Rente DZW. Pension wıird NUTr dann als beitragspflichtiges Eıinkommen
zugrunde gelegt, WECNN das Ordensmitglıed darüber persönlıch verfügen
annn oder WE das Ordensmitglıed Urc! se1ıne Tätigkeıit (z 1m Rah-
INCN eines Gestellungsvertrages oder eInNes Stellenplans) noch ZU wiırt-
schaftlıchen Bestand der Ordensgemeinschaft beıträgt. Fheßt dıe Rente
oder Pensıon jedoch dıe Ordensgemeinschaft und ist das Ordensmiıt-
olıe auch nıcht mehr 1mM genannien Sinne tätig, wırd weıterhın 1UT das

Nr. Dl genann beitragspflichtige ıktıve Mindesteinkommen für
dıe Berechnung des Pflegeversicherungsbeıitrages zugrunde gelegt
erden satzungsmäßıge Mitglieder VO  — Ordensgemeinschaften und
geistlıchen Genossenschaften aufgrun eiınes persönlichen Dienst- oder
Arbeitsvertrages tätıg, unterliegen S1€e ach Abs Nr. ıIn Verbindung
mıt Abs Satz SGB ennoch nıcht der Versicherungspflicht in der
gesetzlıchen Krankenversicherung. Sofern S1E als freiwiıllıge Miıtglheder
der gesetzlıchen Krankenversicherung angehören, siınd S1e damıt auch
versicherungspflichtig In der soz1lalen Pflegeversicherung.
Analog ZUT Beitragsberechnung in der Krankenversicherung gılt auch für
dıe Beitragsberechnung In der Pflegeversicherung: Flhießt das Arbeıtsent-
gelt dem Ordensmitglıed ZUul1 persönliıchen Verfügung wırd S als be1-
tragspflichtiges Eınkommen berücksichtigt; 1@e. CS jedoch une1inge-
schränkt der Ordensgemeinschaft Z bleibt CS ZUT Beıtragsberechnung
unberücksichtigt CS gılt der Berechnungsmodus, WIE oben unter Nr.
Z beschrieben wurde.

Die In dıesem Protokaoll festgehaltenen Bedingungen ZUI1 Beıtragsberech-
Nung ın der sozlalen Pflegeversicherung gelten nıcht für den Bereich der
priıvaten Pflegeversicherung. Dıie öhe der Prämıien ZUl prıvaten ege-
versicherung wırd VO  a! den privaten Krankenversicherungsunternehmen
festgelegt bzw. ist mıt iıhnen auszuhandeln. Gesetzlich vorgeschrieben ist
lediglıch, daß dıe Prämıienhöhe den Höchstbeıtrag der sozlalen ege-
versicherung nıcht übersteigen darf (vgl 110 Abs SGB XI)
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Leistungen der Pflegeversicherung
31 NSDFTUC auf Leistungen der Pflegeversicherung en versicherte Per-

dıe eıner körperlichen, geıistigen oder seelıschen Krankheıt
oder Behinderung für dıe gewöhnlıchen und regelmäßig wılıederkehren-
den Verrichtungen 1mM Ablauf des täglıchen Lebens auf Dauer, VOTaus-
sıchtlich Tfür mıindestens sechs Monate, In erheblıchem oder höherem
Maße der edurien ($ 14 SGR XJI)
ber das Vorliıegen dieser Voraussetzungen (S 14 SGB XI) und die /.u-
ordnung eiıner der dre1ı Pflegestufen ($ 15 SGR XI) entsche1det dıe
Pflegekasse auf der Grundlage eines Gutachtens des medizınıschen Diıen-
STES der Krankenversicherung, der dıe alur nötıgen Untersuchungen 1mM
Wohnbereich des Versicherten durchführt (S 15 SGB XJI)
Leistungen werden auf Antrag erbracht. Die Anträge sınd die zustan-
dige Öörtliıche Geschäftsstelle rıchten, In deren Bereıch sıch die pHNeZE-bedürftige Person aufhält Leistungen für pflegebedürftige Versicherte,
dıe sıch 1m Ausland aufhalten, können nıcht erbracht werden.

Dıie Pflegeversicherung ewährt ab hei häuslicher ege Pfle-
gesach- und/oder Pflegegeldleistungen auc| kombıinıerbar), Pflegehilfs-mıttel und technısche Hılfen, Leistungen ZUT sozlalen Sıcherung der Pfile-
SCPCISONCN und Pflegekurse für Angehörige und ehrenamtlıche
Pflegepersonen. Hınzukommen Leistungen für ages-, acnt- und Kurz-
zeıtpflege. Alternatıv erbringt dıe Pflegeversicherung Leıistungen ZUTr
vollstationären ege (frühestens ab 01 07

erden pflegebedürftige Ordensleute und Miıtglieder geistlıcher (JeNnOSs-
senschaften In iıhrer Jeweıligen klösterlichen Nıederlassung versorgt, ist
der Klausur- und Privatbereich dieser klösterlichen Niederlassung der
häusliche Bereich 1m Siınne des PflegeVG. Dıies gılt auch dann, WEn dıe
ege innerhalb des Klausurbereichs In günstıger gelegenen oder be-
dürfniısgerecht ausgestatteten Klosterzellen erfolgt oder WCNnN CS sıch
eın alten- und pflegegerecht hergerichtetes Kloster handelt

en in einem Kloster mehrheıitlic) alte und pflegebedürftige Ordens-
leute., Ist dieses Kloster mıt kırchenrechtlich festgelegtem Klausurbereich
eın ordensınternes „Altenheım“ oder „Altenpflegeheim‘-Werden ort
pflegebedürftige Ordensleute gepflegt, handelt sıch „häuslıche
Pile2e-
Es besteht für eiıne solche Einrichtung jedoch dıe Möglıchkeıt, mıt der
Pflegekasse be1 Vorliegen der entsprechenden Voraussetzungen einen
Versorgungsvertrag 1mM ın  (& auf dıe hausınterne Erbringung ambur-
lanter DZw. statıonärer Pflegeleistungen abzuschließen

27



Was ZU Klausur- und Privatbereıch eıner klösterliıchen Niederlassung
gehört, wırd VO  z der zuständıgen kirchliıchen Autorıtät (z.B Provınz-
oder Ordensleitung) festgelegt.

35 Ordensleute, dıe innerhalb des Klausurbereıichs epflegt werden, erhalten
Grundpflege und hauswirtschaftlıche Versorgung als Pflege-Sachleistung

häuslıche Pflegehilfe. Vel 36 SGB XI) S1e wırd UuUrc. geeignete Pfle-
gekräfte erbracht, dıe entweder VON der Pflegekasse oder eıner vertraglich
anerkannten ambulanten Pflegeeinrichtung Z Sozialstation) angestellt
sind. Die Abrechnung der erbrachten vertraglichen Leistungen erfolgt
miıttelbar mıt der Pflegekasse. Die erbringenden Pflegeeinsätze riıchten
sıch nach dem rad der Pflegebedürftigkeıit, der jeweıls VO Medizıinıt1-
schen Dienst C Eingruppierung In eine Pflegestufe festgelegt wIrd.
Sınd mehr Pflegeeinsätze erforderlı als für dıe Jeweıls aktuelle ege-
stufe vorgesehen, werden dıe anliallenden Mehrkosten VO PflegebedürT-
tigen DZW. VO  3 der Ordensgemeinschaft

36 Ordensleute, deren Grundpflege und hauswirtschaftlıche Versorgung 1N-
nerhalb des Klausurbereıichs Urc eıgene Ordensmitglieder oder ehren-
mtlıch tätıge Helfer oder Angehörıge sichergestellt werden kann, kÖön-
NCN anstelle der häuslıchen Pflegehilfe eın Pflegegeld beantragen (S
SGB XI) DiIie öhe des Pflegegeldes richtet sıch ach der jeweılıgen Pfle-
estufe: I0

Es ist möglıch, Pflegesachleistungen UrCc! eınen ambulanten ege-
dienst (z.B für dıe Grundpflege) mıt Pflegegeldleistungen (z:B für dıe
hauswirtschaftlıche Versorgung) kombinieren. Wiırd dıe zustehende
Pflegesachleistung 11UT teilweıse In NSpruc o  MIM  9 kann daneben
e1in anteılıges Pflegegeld ezahlt werden ($ 35 SGB XI) Diıie Ööhe diıeses
anteılıgen Pflegegeldes bemißt sıch AaUus dem Prozentsatz, der dem nıcht ıIn
NSpruc SCHOMMENC Teıl der Pflegesachleistung entspricht.” An die
schon mıt dem Antrag treifende Entscheidung, ın welchem Verhältnıs
Sach- und Geldleistungen In NSpruc2werden., ist der Pfle-
gebedürftige sechs Monate Jang gebunden.

Fallbeıispiele azu wurden In einem Schreıiben der BEK Wuppertal VO 10. 1994
dıe VD  S Bamberg genannt und übereinstimmend ewerte Dieses Schreiben der

BEK ist dem vorlıiegenden Ergebnisprotokoll als Bestandteıl in der nlage beigefügt.
|Dieses Schreıben ist ın dıiıesem Artıkel In Anmerkung dokumentiert. |
Aktuelle (Jesamtwerte für ambulante Pflegeeinsätze be1l Pflegestufe bıs y  r
be1l Pflegestufe I1 bıs 1.800,00 und beı Pflegestufe 111 bıs 2.800,00 (in De-
sonderen Einzelfällen bıs 3.750,00) Je Kalendermonat
Aktuelle atze für Pflegegeld der Pflegestufe , Pflegestufe Il /  $
Pflegestufe 11L 1.300,00 Je Kalendermonat.

11 Beispiel: Für eıinen Pflegebedürftigen der Pflegestufe werden 1UT 60 % der für dıese
Pflegestufe vorgesehenen Pflegesachleistungen UrCc| einen ambulanten Pflegedienst
erbracht er 450,-) Für den N1C! In Anspruch SCNOMMCNCH nteıl VvVO  S 40 %
der Pflegesachleistungen können des Pflegegeldes der entsprechenden Pflegestufe
gezahlt werden (DM 160,-)
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3,5 Pflegepersonen 1im klösterlichen Bereıch sSınd Ordensleute. dıe dıe „häus-
IC ege  cc eiInes pflegebedürftigen Mıtgheds der eigenen rdensge-
meınschaft innerhalb des Klausurbereichs ehrenamtlıch übernehmen.
uch Ordensleute elıner anderen Ordensgemeinschaft, die auf der Basıs
eInes Gestellungsvertrages dıe ege innerhalb des Klausurbereıchs
übernehmen., sınd Pflegepersonen 1m Sınne des PflegeVG. nen gleich
geste Sınd ehrenamtlıche Helfer oder Famılıenangehörige, dıe inner-
halb des Klausurbereıchs dıe ege VO  a Ordensleuten übernehmen. Be1
der Beantragung VO  —_ Pflegegeldleistungen oder eıner Kombinatıon AUSs

Pflegesach- und -geldleistungen ist dıe Pflegeperson 1mM Antragsformular
namentlıch benennen.

UÜbernimmt eın Ordensmitglfed innerhalb des Klausurbereıchs dıe Auf-
gabe einer Pflegeperson, oılt S1e auch dann als Pflegeperson 1mM Siıinne des
PflegeVG, WECNN S1e als professionelle Kranken- oder Altenpflegekraft
ausgebildet ist und 1€e6Ss 1mM Außenverhältnıs oof. auch eTUullıc| ausuübt
oder W iıhre Ordensgemeinschaft 1m Außenverhältnıs ra Ordens-
Satzung schwerpunktmäßıg In der en- und Krankenpflege tätıg ist

Hat eiıne Klostergemeıinschaft ZUTr Versorgung pflegebedürftiger Ordens-
mıtglieder innerhalb des Klausurbereichs weltliches Personal angestellt
„selbst beschaffte Pflegehilfe‘“), gelten diıese Pflegekräfte nıcht als Pfle-
SCPEISONCH 1m Sınne des PflegeVG. Dennoch handelt CS sıch „häus-
1C| Tlege  “ für dıe der Pflegebedürftige eın Pflegegeld beantragen
kann, damıt die Kosten für dıe selbst beschaffte Pflegehilfe wen1g-
STteENS ZU Teıl aufzubringen. Im Antrag für Pflegegeldleistungen SInd mıt
entsprechender Kennzeıchnung dıe Namen der angestellten Pflegekraft
und oof. zusätzlıch der ordenseigenen Pflegeperson (Mıtbruder/Mit-
schwester) namentlıch benennen.

Dıie rage, ob auch für Ordensleute, die als Pflegepersonen ehrenamtlich
fÄätig werden, UrCcC! dıe Pflegekasse auf Antrag Beıträge Z gesetzlichen
Rentenversicherung abgeführt werden können, wurde bDe1l den Verhand-
lungen 8.11.994 angesprochen, konnte Jjedoch noch nıcht aDSCNHlıe-
Bend eklärt werden. Dieser un wırd nachgetragen.

3 . 1() Pflegehilfsmuittel un technische Hilfen © Rollstuhl, Pflegebett mıt ZAUE
ehöÖör, Bettisch, Laifter SÜCs) werden ach Beurteijulung W den edi17z1-
nıschen Diıenst VO  > der ege- oder Krankenkasse vorrangıg leihweıse
ZUT Verfügung geste (S A4() Abs K=3 SGB XI) Eıne äarztlıche Verord-
NUunNng ist alur nıcht erforderlıic) Der Umfang des für dıe ege nötigen
Verbrauchsmatertals @ uder, Verbandmaterı1al SC wırd VO Medi-
zınıschen Diıenst Testgestellt; alur wırd eın Betrag VO  b monatlıch bıs

60,00 den Pflegebedürftigen ausgezahlt. Inkontinenzhilfen WCI-
den zuständıgkeıtshalber VoNn den Krankenkassen (nıcht Pflegekassen!)
1mM iıchen Rahmen bereitgestellt DZW. bezuschußt, wobel Vergünstigun-
SCH Urc Großeihmnkauf in Nspruceund mıt den zuständıgen
örtlıchen Geschäftsstellen abgesprochen werden können.
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Subsıdıiäre Zuschüsse ZUrFr Verbesserung des Wohnumfeldes (z Ireppen-
lıft, Türverbreıterung, ampe ZUT leichteren Überwindung VON Stufen
SC,) stehen auch pflegebedürftigen Ordensleuten, dıe innerhalb des
Klausurbereıichs gepflegt werden. grundsätzlıch Darüber entscheıdet
1im FEinzelfall dıe zuständıge örtlıche Geschäftsstelle der Pflegekasse.

Stationärer Bereich

AT DiIie Umwandlung eINeSs k]österlichen Bereichs, der zunächst als Klausur-
ereich für „häusliche ege  € genutzt wurde, in eınen statıonären ege-
bereıch ist möglıch, WENN dıe entsprechenden Qualitätsanforderungen in
sachlıcher und personeher Hınsıcht vorliegen und 1m Rahmen der ean-
ragung eınes Versorgungsvertrages, der mıt der Pflegekasse abzuschlıe-
Ben Ist, geprült wurde. Es kommen el dıe (Grundsätze ZUl Bemessung
der Pflegesätze für voll- und teiılstatıonäre Pflegeleistungen, der SORC-
nannten „Hotelkosten“ (Unterkunft und Verpflegung) und der Kosten
{Ür eventuelle Zusatzleıstungen ach 8Q 84 — 88 SGB XI ZUT Anwendung
DIie Umwandlung In eıne statıonäre Pflegeeinrichtung sollte VOT em
dann CTWORCH werden, W dıe bısher 1m Klausurbereıich In .„häuslicher
Tlege  o versorgten Pflegebedürftigen mehrheitlıch ın Pflegestufe 111 eIN-
grupplert sınd und mittelfrıstig eıne entsprechende elegung HRC pfle-
gebedürftige eıgene Ordensleute und gof. auch externe Pflegebedürftige
als gesichert angesehen werden annn

Es besteht auch dıe Möglichkeit der Einrichtung einer ambulanten ege-
einrichtung („Sozialstation‘) in einer eigenen Eınrıchtung, dıe für cMhese
inrıchtung z Altenheim) tätıg wırd. IDiese Urc. eınen Versor  S_
vertrag VO  — der‘ Pflegekasse anerkannte Pflegeeinrichtung kann auch
Pflegesachleistungen 1m klösterlichen Klausurbereıich erbringen und dı1ı-
rekt nıt der Pflegekasse abrechnen.

Für dıe Eınriıchtung VON ambulanten oder statıonären Pflegeeinrichtun-
SCH besteht keıne Bedarifsplanung. Ausschlaggebend für das Zustande-
kommen eines Versorgungsvertrages sınd Qualität und Wirtschaftlichkeit
der beantragenden Einriıchtung. /7/u beachten sınd Al auch dıe Be-
stımmungen der Heimmindestbauverordnung.

Praktische Fragen
51 DIie Beantragung Von Leistungen der Pflegeversicherung erfolgt be1 den

gesetzlıchen Pflegekassen mıttels entsprechender Formulare, dıe VO den
örtlıchen Geschäftsstellen bereıt gehalten werden. Antragsteller ist In der
ege der Pflegebedürftige selbst oder eıne VO  S iıhm bevollmächtigte Per-
SO  > Im klösterlichen Bereıch kann der Antrag z. B VO Hausoberen
bzw. der Hausoberin oder VO Prokurator der der Prokuratorin geste
werden. Die Vorlage eiıner schriftliıchen Vollmacht ist nıcht erforderlich.
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DIe Anträge sınd dıe Jeweılıge Örtliche Geschäftsstelle der Pflegekasse
riıchten, In deren Bereıich sıch der Pflegebedürftige dauerhaft aufhält,

auch W dıe Beıträge Z Pflegeversicherung zentral VO Mutterhaus
oder der Provinzverwaltung entrichtet werden.

53 Wırd Pflegegeld beantragt, erfolgt dıe Überweisung Urc dıe Pflegekasse
auft eın 1m Antrag anzugebendes ankkonto Dies Ist be1l Ordensleuten In
der ©S eın Konto der klösterlichen Niederlassung, der der Pflegebe-
ürftige gehört.

54 Pflegebedürtftige, dıe DIS 31 03 1995 bereıts Leistungen der Krankenkasse
für Schwerpflegebedürftigkeit erhalten (mtl 400,—), werden automa-
tisch In Pflegestufe 11 eingruppiert. FKın Antrag ist erforderlıch,
WE vermute wırd, daß aufgrun des (irades der Pflegebedürftigkeıit
eiıne Eıngrupplerung In Pflegestufe 111 erforderlıc! ist

55 Die Feststellung der Pflegebedürftigkeıt erfolgt UFC den Medizinischen
Dıenst In der eRe 1mM Wohnbereıich des Pflegebedürftigen (ın Ausnah-
melallen auch nach Aktenlage). Miıt der Beantragung VO Leistungen der
Pflegekasse wıird der Zugang des Medizinischen Dienstes und des ambu-
lanten Pflegedienstes den pflegebedürftigen Ordensleuten 1mM lau-
surbereıich 1im Rahmen der dienstlichen. Oblıegenheıten uneingeschränkt
eingeräumt.

Be1l Anderung des Pflege-Versicherungsgesetzes gelten dıe eweıls aktuellen
gesetzlıchen Bestimmungen, ohne daß dieses Protokall 1im Eınzelfall ktualı-
sıert wırd. Sınd wesentliche Anderungen erforderlıch, vereinbaren dıe Z-
standekommen dieses Protokalls beteıiligten Instıtutionen eiıne Gue (ie-
sprächsrunde, deren rgebnıis ıIn ähnlıcher Weıse protokolhert WITd.
DıIe Pflegekassen informıeren ihre Geschäftsstellen ber dıe In diesem Proto-
koll vereinbarten Detauils der Umsetzung des Pflege VG 1mM Ordensbereich In
kassenüblicher Weıse. Dıiıe katholiıschen Ordensgemeinschaften werden MNO
ihre Bundesverbände informiert.
Das Protokall wırd Vvon den beteıiligten Pflegekassefi BEK (HV Wuppertal)
und |DYAV  R (HV amburg und dem Verband der Angestelltenkrankenkassen
(VdAK) SOWIE VO den deutschen Ordensobern-Vereinigungen VD  © und
VOD unterzeıchnet. Die unterzeichneten Ausfertigungen werden gegenseıt1ig
ausgetauscht.“

Das Protokall wurde VO  > der Hauptverwaltung der BEK ıIn Wuppertal,
anschlıießend VO  — der Hauptverwaltung der 12A  R In Hamburg un 03.1995 VO

terschrıeb 31 03.1995 deren TSTte Vorsıtzende ST. Mediatrıx Altefrohne und für dıe
Verband der Angestellten-Krankenkassen In S1iegburg unterzeıchnet. Für dıe VO  -

VD  C 1995 deren (Generalsekretär Wolfgang chumacher ().Carm Als Be-
standteıl des Protokolls ist als Anlage azu das 1m Protokolltext erwähnte Schreiben der
BE  R Hauptverwaltung Wuppertal das (Generalsekretarıat der VD  ® 1n Bamberg
VO beigefügt. (Vgl Fußnote Nr. auf 39() dieses Artikels). IDEN VO  - allen
Seıten unterschrıiebene Ergebnisprotokol wurde den Miıtglıiedsgemeinschaften der
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HIT eıtere Konkretisierung
Im /usammenhang mıl dem Austausch des unterschrıiebenen Ergebnisproto-

wurden och welıltere Konkretisierungen ordensgemäßbhen Um:-
setzung der Pflegeversicherung und och offenen Fragen bekannt egeben

Verzicht auf Nachweis VOoO  - Pflegeeinsätzen vertraglicher Pflegedienste
Der Verband der Angestellten--Krankenkassen (VdAK) hatte den ()i=
densobern--Vereinigungen mıt der Übersendung des unterschrıiebenen
Protokolltextes ach Abstimmung mıt den diesem Spıtzenverban
gehörenden Kranken und Pflegekassen (Z BEK/ DAK) och S
zend den Verzicht der Pflegekassen auf den Gesetz vorgeschriebenen
NachweIs VO  a Pflegeeimnsätzen vertraglicher Pflegedienste mıtgeteilt Im
Schreiben des dAK VO 29 ()3 1995 el dazu

Pflegebedürftige die ausschließlich das Pflegegeld beziehen sınd Ver-

flichtet JE nach dem rad iıhrer Pflegestufe einmal halbjährlich (Pflege
stufe Un IT) bzw vierteljährlich (Pflegestufe ITI) Pflegeeinsatz
HC eINeEe Vertrags Pflegeeinrichtung NSDFUC nehmen ($ ADbs

SGB AL) Diese regelmähige Einschaltung professioneller Pflegekräfte
dient der Beratung der Pflegenden und sıchert die Oualıtät der häuslichen
ege Die Kosten dieses Pflegeeinsatzes gehen Lasten der Pflegebe-
dürftigen
Bel Ordensangehörigen die innerhalb des Klausurbereichs gepflegt Wer-
den Un ausschließlich Pflegegeld erhalten LST unterstellen daß die QOua
Iität der häuslichen ege gesichert 1LST Insofern wırd Abstimmung mMLt
der Barmer Ersatzkasse und der Deutschen Angestellten Krankenkasse
auf den regelmäßigen Nachweis des Pflegeeinsatzes UNC eiIne Vertrags-
Pflegeeinrichtung verzichtet

Rentenversicherung für Ordensleute als Pflegepersonen?
och nıcht zuiriedenstellen eklärt werden konnte dıe rage ob dıe
Pflegekassen auch für (Ordensleute dıe innerhalb des Klausurbereichs
ihre CISCHNCD Miıtbrüder DZW Mıtschwestern pflegen NSDFIUC auf
Beiträge ZAUÜT Rentenversicherung erhalten Während des Gespräches
25 IU 1994 hatte der Repräsentant des dAK auf ausdrücklıiıche Nachfrage
der Ordensvertreter och mıtgeteiılt daß ach SCINCIN Erkenntnissen und
aufgrun dıesbezüglıchen Rückfirage e1ım Bundesarbeıitsministe-

deutschen Ordensobern Vereinigungen bekannt gegeben MmMIıt VD Rundschreıiıben
Nr 668 VO 1995 (für den Bereıch VOoO  —_ VD  S und VOB) mıiıt VOD und-
schreıben Nr 454 VO 1995
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rıum dıe In 44 SGB XI vorgesehene Zahlung VO Pflichtbeıiträ-
SCH ZUI gesetzlıchen Rentenversicherung für Pflegepersonen auch VO

Ordensleuten, dıe als ehrenamtlıch tätıge Pflegepersonen 1im innerklö-
sterlıchen Bereıch eigene Ordensmitglieder pflegen, beantragt werden
könne. Im Entwurf des Ergebnisprotokolls WaT azu eıne entsprechende
Passage vorgesehen SCWECSCH dıie jedoch 1m Z/uge der Modifikatıon des
Protokoll-Entwurfs auf Drängen des dAK ach nochmalıgen (ie-
sprächen mıt dem BM. einstweılen wıeder gestrichen wurde.

In dem mıt dem unterschriebenen Protokall des Spitzengesprächs über-
sandten Begleitschreiben VO 93 1995 hatte der Verband der Ange-
stellten-Krankenkassen diıeser rage dann mitgeteilt:

13 Im Protokollentwurf Wäal aufgrund des tatsächlıchen Gesprächsverlaufs
zunächst folgende ZusammenfTfassung vorgesehen DCWESCH.

Werden Ordensleute innerhalb des Klausurbereıchs als ehrenamtlıche Pflegeperso-
NCN tätıg, entrichtet dıe sozlale Pflegeversicherung der das prıvate Pflege-Versiche-
rungsunternehmen Beıträge dıie zuständige gesetzliche Rentenversicherung. Diıese
Beıträge werden als Pflichtbeiträge Außerdem sınd dıe Pflegepersonen In
usübung ıhres ehrenamtlıchen Dienstes In den Versicherungsschutz der gesetzlı-
hen Unfallversicherung einbezogen. DiIie Meldung dıe zuständıgen Versiche-
rungsträger erfolgt Urc dıe Pflegekasse (S SGB XI)
Angestellte Pflegekräfte sınd keıne Pflegepersonen; dıe Zahlung VO  — Beıträgen ZUT

gesetzlichen Rentenversicherung MC dıe Pflegekasse en FÜür S1e werden dıe
entsprechenden Beıträge aufgrund ıhres Beschäftigungsverhältnisses entrichtet und
hälftıg VO  — Arbeıtgeber und Arbeıitnehmer
Die Entrichtung VO  —_ Rentenversicherungs-Beıträgen für Pflegepersonen ist be1l der
Pflegekasse gesondert beantragen. Eın entsprechendes Antragsformular lıegt In
der Regel dem Bewilligungsbesche1d bel, den dıe Pflegekasse nach Beantragung VOIl

Pflegegeldleistungen erteılt.
Diıe Höhe der eıträge ZUT Rentenversicherung zugunsten der Pflegeperson richtet
sıch ach dem Stundenaufwand Je nach Pflegestufe des Pflegebedürftigen: Für Pfle-
gestufe wöchentlich mındestens Pflegestunden, für Pflegestufe I1{ der Z
Stunden, für Pflegestufe H der O der Pflegestunden Jjeweıls für den
Dienst zugunsten eiInes Pflegebedürftigen. DiIie Stundenzahl legt der Medizinıiısche
Dienst ach einheıtlıchen Standards fest Diese Festlegung ıst N1IC! relevant für Per-
sonalbemessung der Vergütung VO  — selbst beschafiten Pflegehilfen.
UÜbernimmt ıne Pflegeperson dıe Pflege mehrerer Pflegebedürftiger, zahlt dıe
Pflegekasse der dıe prıvate Pflegeversicherung, beı der der Pflegebedürftige Vers1-
en ist, für dıe Pflegeperson dıe entsprechenden Rentenversicherungs-Beıträge
ogof. uch mehrtfach. Voraussetzung ist dıe VO Medizıiınıschen Jenst für jeden Pfle-
gebedürftigen gesondert ermiıttelnde erforderliche Mindest-Stundenzahl.
Be1l Erkrankung oder für dıe eıt des Erholungsurlaubs annn sıch das qals egeper-
SOI eingesetzte Ordensmıitglıed kurzzeıtıg durch eın anderes Ordensmitglied verire-
ten lassen, ohne daß dadurch dıe fortlaufende Entrichtung beantragter eıträge ZUL

gesetzlichen Rentenversicherung zugunstien der Pflegeperson beeinträchtigt wırd
Für dıe kurzzeıtig einspringende ehrenamtlıche Vertretung werden keıine Versiche-
rungsbeıträge entrichtet. Ist ıne Vertretung nıcht möglıch, kann der Pflegebedürf-
tıge für diese eıt Pflegesachleistungen durch eiınen ambulanten Pflegedienst In An-
spruch nehmen.
Ordensleute, dıe als Pflegepersonen ätıg SInd, können dıe VOIN den Öörtlıchen (Je-
schäftsstellen der Pflegekassen angebotenen Pflegekurse Un Schulungen kostenlos
1ın NSpruc nehmen ($ SGB XI)
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Die Frage, ob Ordensangehörige, die als Pflegepersonen t(ätı2 werden, der
Rentenversicherungspflicht unterliegen, Ist IM Ergebnisprotokoll (vgl. Lif-
fer 3.9) nıcht abschließend geregelt. ntgegen der VOo Bundesmuinisterium
für Arbeıt Un Sozialordnung Pflegeversicherung getroffenen AuS-
SASE vertrıtt nunmehr die dort für das Rentenrecht zuständige Abteilung die
Auffassung, daß Ordensleute, die als Pflegepersonen fÄätig werden, nıicht
der Rentenversicherungspflicht ach SGB XT In Verbindung muiıt
z Nr. SGB \ Y unterliegen. Soweıt SIE Pflegebedürftige VeErSOÖOFSENTI,
vollzieht sıch 1es IM Rahmen des kirchlichen Auftrages bzw. des [au-
hensbekenntnisses. Die A überwiegend religiösen Beweggründen vollzo-
SENHE Pflegetätigkeit entspricht nıcht dem Charakter der Ehrenamtlichkeit
LIM Sınne VOon atz Nr. SGB V/. Dieser Auffassung en sıch die
Krankenkassen/Pflegekassen angeschlossen.
Dıie Generalsekretarıate der Ordensobern-Vereinigungen werden di1eser
rage 1m espräc mıt den zuständıgen Abteılungen 1mM Bundesmuinıiste-
rı1um für Arbeıt und Sozlalordnung weılter nachgehen. Miıt der Veröffent-
iıchung des Ergebnisprotokolls 1ın ıhren Rundschreıben empfahlen dıe
Generalsekretarıate den Ordensgemeinschaften, 1mM Zusammenhang mıt
der Beantragung VO  —_ Pflegegeld-Leistungen be1l häuslicher ege eigener
Ordensmitglıeder innerhalb des Klausurbereıichs dennoch für dıe als Pfle-
SCDEISONCH el ZU Eınsatz kommenden eıgenen Ordensleute nach
der Bewillıgung des Pflegegeldes Jjeweıls eıinen Antrag auf Zahlung VO  —;

Rentenversicherungspflichtbeiträgen Urc dıe Pflegeversicherung
tellen Damiıt habe INanll ab dem Antragsdatum eın Nspruc geltend DC-
macht, der be1l günstigem Ausgang der noch führenden Verhandlungen
nachträglıch aktıviert werden könnte, auch WECN der Antrag zunächst
VO der Pflegekasse abgelehnt werden sollte

Versteuerung des Pflegegeldes?
Im 1NDIIC auf dıe VO den Finanzbehörden Nordrhein-Westfalens ent-
fachte Diıiskussion darüber, ob ehrenamtlıch tätıge Pflegepersonen, dıe
e1in Pflegebedürftiger be1 häuslıcher ege das ıhm zustehenden ege-
geld weıterg1bt, diıese Einnahme versteuern mUussen, verlautete
2R MäÄrz 1995 In eiıner Pressemeldung Bundesministeriums für Finanzen:
Es werde nach Absprache zwıschen dem Bundesfinanzminıister und dem
Bundesarbeıitsminıister eıne gesetzliche egelung im Jahressteuergesetz
1996 geben, ach der dıe Einnahmen VOIN (ehrenamtlıch tätigen) ege-

TÜr Leistungen der Grundpflege oder hauswirtschaftlıchen Ver-
SOTSUNg bıs ZUT öhe des dem Pflegebedürftigen ach PflegeVG DC-
währten Pflegegeldes steuertfreı belassen werden, WE diıese Leistungen
VOI Angehörıgen des Pflegebedürftigen der VO ersonen erbracht
werden, dıe damıt eıne sıttlıche Verpflichtung 1mM Sınne des 373 Abs
StG gegenüber dem Pflegebedürftigen eriIullen Eıne diesbezüglıche
Verwaltungsvorschrift wırd mıt den änder-Finanzbehörden abgestimmt
und 1m undes-Steuerblatt veröffentlich Eın Inkrafttreten 7ZU 1.4.1995
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WIEe ursprünglıch vorgesehen 1eß sıch termıminlıch nıcht mehr ermOg-
lıchen
Das dem Pflegebedürftigen be1l häuslıcher ege auf Antrag gewährte
Pflegegeld ist W1e auch Leistungen der Krankenversıcherung Tür
diesen steuerfreı

Beitragszuschufß AL Pflegeversicherung heı Rentenempfängern
ufgrun der Verhandlungen der Ordensobern-Vereinigungen mıt den
Pflegekassen konnte analog ZULI egelung be1 der Festsetzung des Kran-
kenversicherungsbeıtrags für freiwiıllıg versicherte Ordensleute auch In
der Pflegeversicherung erreıcht werden. daß dıe Sogenannte „Altenteiler-
egelung“ Z40 06 Anwendung kommt (vgl Protokall Nr. 2.4) Damıt bleıbt
dıe Rente be1l Ordensleuten, dıe nıcht mehr Urc aktıve ußentätigkeıt
ZU wirtschaftlıchen Bestand der (Geme1ımnschaft beıtragen, be1l der Be1-
tragsermittlung ZUTr Pflegeversicherung unberücksıichtigt und CS gılt der
„allgemeıne“ Pfliıchtbeıitrag VO Z P% monatlıch 6,/76 DZW. 6,77 >
Es kann €e1 der Fall eintreten, daß be1l eıner Rente VO mehr als Ar

354 ,00 1mM Monat der Rentenversicherungsträger einen Beıtragszu-
SC ZUT Pflegeversicherung eıstet, der er ist als der tatsächlıc. DC=
zahlte Pflichtbeıitrag aufgrun der „Altenteiuler-Regelung“. Dennoch be-
steht eın andlungsbedarf. ufgrun konkreter Nachfragen en
verschiedene Rentenversicherungsträger mıtgeteılt, da ZUr Rente WEI-
terhın eın Zuschuß ZUT Pflegeversicherung VO  — 075 o der Rente ezahlt
wIrd. Ehıne begrenzung des Suschusses auf die Hälfte der Aufwendungen
ZUr Pflegeversicherung erfolgt nıcht. In der hierfür hestuimmenden gesetzli-
chen Vorschrift 7106a SGB \ wurde keine Begrenzung des Zuschus-
SC ZUr Pflegeversicherung WILe hei dem Zuschuß ZUr Krankenversicherung
AUS$S verwaltungstechnischen Gründen aufgenommen.“

DiIe Generalsekretarıliate der deutschen Ordensobern-Vereinigungen en
mıt der verbandsınternen Veröffentlichung des Ergebnisprotokolls ngekün-
dıgt, daß S1e NCUECTEC Erkenntnisse ZUT Pflegeversicherung und deren Umset-
ZUNS sowelılt s1e für den Ordensbereıch VO Bedeutung sınd den Leıtungen
der Ordensgemeinschaften O dıe Rundschreıiben umgehen mıiıtteıjlen
werden. ulberdem wırd über den aktuellen an der Pflegeversicherung be1l
den Fachtagungen der AG  ® (Anfang September 1995 ın Reute) und der

(Mitte Oktober 1995 In Ellwangen) ausführlıch berichten sSeIN.

vgl Ziffer StG
Daß keıne eindeutıge Festlegung des derzeıtigen mt/! Pfliıchtbeıitrags auf 6,76
der O o1bt, hegt daran, daß sıch dıe Pflegekassen nıcht darauf verständıgt aben.
ob auf iıne Aufrundung des sich AaUS 1 VO  = derzeıt 9 ergebenden Wertes VO  =

w verzıichtet werden soll oder nıcht DiIe sıch ergebende Diıfferenz VO  — einem
Pfennig Wal nıe Gegenstand VO  — Verhandlungen der Ordensobern-Vereinigungen. Dıie
Festsetzung des Pflegeversicherungsbeıitrages erfolgt bundesweiıit beı den einzelnen Ge-
schäftsstellen In dıesem Rahmen derzeıt noch unterschiedlich.
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Mıtteilungen der rdenskorrespondenz
(abgeschlossen Juniı 1995)

VERLAUTBARUNGE DıIe Enzyklıka Evangelıum Vıtae 1ll dıe
DES VALERS TO Botschaft VO Wert und VO  S der

Ur Jedes Menschen und VO  S der OS1=
barkeıt des irdıschen Lebens verkünden.

nsprache dıe nternatıonale S1e 1st nıcht NUL, WIE jede andere Enzyklıka,nın der Generaloberinnen Ausdruck des ordentliıchen Lehramtes des
Papstes, sondern stellt In Dokument dernier der Leıtung der neugewählten Präsıi-

dentın der Internationalen Union der (e- Kollegialıtät der Bıschöfe dar, dıe erstmals
1m außerordentlichen Konsıistoriıum derneraloberinnen, ST. Gluseppina FTragasso, Kardınäle 1mM prı 1991., ann In einer KOn-empfing der Heılıge ater Maı 1995

dıe Miıtglieder der Unı1on. In selıner nspra- sultatıon er Bıschöfe., dıe einheıtlıch und
überzeugt mıt der WEn vertreitenen Feche erwähnte fünf Punkte, dıe für eın C1I-

ZAU US!  TUC| kamülltes gottgeweıhtes en notwendıg übereinstiımmen,
SINd. Das gottgeweıhte en hat ble1- (Nr. 5)
bende Gültigkeıit. Dıiese Lebensform der Die Bedrohungen des menschli-
Chrıistusnachfolge wiırd In der Kırche hen Lehens
iImmer geben. ?. Von besonderer edeu-
tung ist dıe Rückkehr den ründungs- Im ersten Kapıtel wırd dıe Vıelfältigkeıt der
charısmen. Das Charısma der Gründerin- Bedrohungen des Lebens, insbesondere

des schwachen un wehrlosen Lebens191401 und (Gründer VO  - gottgeweıhten
Gemeinschaften hat bleibenden Wert für gepranger!T: Abtreıbung, unsıttliche ExperI1-

mente mıt den menschlıchen Embryonen,das en der Kırche. Die Theologie des
gottgeweıhten Lebens äßt erkennen, da Euthanasıe werden In der öffentlichen Me1-
diese Lebensform gründet In der grundle- NUuNg als Rechte der indivıiduellen Freıheıt
genden eihe, dıe ın der Taufe un In der geltend gemacht; wırd versucht, S1e auf
Fırmung geschıeht (LG 44) Jeder Form rechtlıcher ene durchzusetzen. Dies

führt eıner Verformung des gesellschaft-des gottgeweıhten Lebens ist ıne Sendung
1ın der Kırche e1gen; diıese Sendung hat lıchen Zusammenlebens und selbst des
Ine pastorale Bedeutung für das Olk Rechtsstaates Dıiıe Demokratıe wırd einem
Gottes. Notwendigerweise hat.das SOLL- grenzenlosen Relativismus ausgelıiefert.
geweıhte en iıne Bezıehung ZU Bı- Die Ursachen dieser „Kultur des s  CC

sıeht der 'aps In einem verkehrten BegriıffSC Das Eıngebundensein ın dıe Ortskir-
che („Communio“‘) muß bejaht werden der Freıheıit, dıe sıch Josgelöst VO  - Jjeglicher

Beziehung ZUT Wahrheıt und ZU (CGuten(L’Osservatore Romano 116 25
verste und sıch indıvidualistisch darstellt,
hne wesentliıche Beziıehung den ande-

Enzyklıka E Manl eln Vıtae“ HON Menschen C
nNnier dem Datum des März 1995 veröf- Der „Kultur des Tlodes“ stellt der aps die
fentlichte aps Johannes Paul Il seıne HSI absolute Gewıißheit gegenüber, daß nach
große Enzyklıka, dıe sıch nahtlos dıe dem Plan (Jottes das en siegen wırd.
Moralenzyklıka „Verıtatıs Splendor‘“. VO Verborgene, ber bedeutsame Zeichen, dıe
erbst 1993 anfügt. diıesen Sieg schon andeuten, sınd Famılıen,
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dıe eiIn verlassenes ınd der alte Men- herstellen. DiIe negatıve Formulı:erung des
schen aufnehmen, Freıiwillıge, dıe sıch für moralıschen Imperatıvs „du sollst N1IC|
das Leben einsetzen, ewegungen und In- töten  o zeıgt dıe äaußerste Grenze, dıe n1e-
ıtiatıven, dıe dıe Gesellschaft für das en mals überschrıtten werden darf und spornt
sensıbıilisıeren wollen, dıe großzügıge und zugle1c eiıner posıtıven und konstrukti-
ehrfürchtige usübung des Arztberufes VCNn Haltung (54)
und der wıissenschaftlıchen Forschung, dıe

ach einem 1INwWweIls auf ein1ıge tradıt10-Sensibilisıerung TÜr bioethische und OKOlIlO-
gische Fragen, dıe wachsende Ablehnung ne sıttlıche Unterscheidungen bezüglıch
der Todesstrafe Insbesondere cdıe une1l- Notwehr 55)) SOWIE der Todesstrafe, für dıe

heute dıe eiıner siıttlıch gerechtfertig-gennützıge orge gegenüber den Kleıinsten
und Bedürftigsten verbreıtet ıne „Kultur ten Anwendung „sehr selten, WE N1IC|

praktısch inexıistent sind“‘ 56) stellt dasdes Lebens und der Liebe‘
päpstlıche Dokument sıttlıche Wahrheıten

Das Leben als Geschenk bezüglıch der Ehrfurcht VOT dem menschlı-
hen en VOILI. Er nenn „dıe direkte und

Das Kapıtel ist ıne Meditatıon ber die
cANrıstliche Botschaft VO en Im Licht

vorsätzliche Tötung jedes unschuldıgen
Menschenlebens (57) immer eın schweres

der Offenbarung wıird bekräftigt,. was dıe
Vernunft des Menschen selbst bezüglıch

sıttlıches ergehen“ DIieses Prinzıp gılt für
Abtreıbung un Euthanasıe SOWIE für Jjenedes Wertes des menschlıchen Lebens C1- Eıngriffe, dıe, WENN S1E uch In sıch legıtımefalßt. Kostbar und voller Verheißungen, VO  S Ziele aben, unweıgerlıch ZUT J1ötungSchmerz un:! 1lod bedroht, rag das en ren 7z. B der eDTraucCc menschlıcher

des Menschen auf der rde „den Keım
sterblichen Lebens, der VO chöpfer 1INs

oten Experimenten und als „biologı-
sches Materıjal“ Z WEeC| VON Iransplan-Herz der Menschen gelegt wurde‘“‘ tatıonen (63)sıch (31) Auf dıe rage „„‚Warum ist das

en eın ertz“ lautet dıe Antwort Weıl In weıiteren wırd das Verhältnis zwıschen
ein eschen des Schöpfers Ist. Der Wert Zivilgesetzgebung Uun: sıttlıchem Gesetz

des UrC| Sünde und lod bedrohten Le- geprüft. Denn „e1Ines der Wesensmerkmale
bens, wırd durch dıe rlösung, das heı1ßt der derzeıtigen Anschläge auf das mensch-
UrcC| dıe Menschwerdung, das Leıden, IC en besteht In dem Bestreben, 9C-
Sterben und die Auferstehung esu wıeder- setzlıche Legıtimatıon für S1e for-
hergestellt und mıt der Aussıcht auf das (Ge- dern“‘ (68) Rechtsnormen, dıe Abtreibung
schenk des ew1ıgen Lebens auf ıne NCI- und Euthanıisıe legıtımıeren und sıch da-
hörte Dımension erhoben Das irdısche durch In Wıderspruch ZUT Gerechtigkeıt,
en ist nıcht ın sıch selbst absolut; ist Z7u Allgemeinwohl und den grundle-
dem Menschen als Anfang anvertraut, genden Rechten des Einzelnen setzen, ent-
damıt für dıe wıgkeıt iruchtbar behren einer authentischen rechtlıchen
mache. das seıne erreıicht, WECNN Geltungskraft. nen gegenüber mMuUu
gemä dem Beıspiel Chrıstı sıch ZU (rJe- mındest das eC| der Verweligerung AaUS
schenk (Jott und dıe Brüder mac! Gewissensgründen eingeräumt werden, dıe

ıne sehr ernste Pflicht des Chrısten
Das Leben als Verantwortung ist 75

Das Kapıtel möchte das „du sollst Das Lehen als förderungswürdige Auf-nıcht oten  c 1NS$S Licht des Evangelıums des gabeLebens tellen und auf dıe ebensbe-
drohenden Sıtuationen anwenden. Der Das „du sollst nıcht oten  \ne Ist der
aps ll den absoluten und immer- Ausgangspunkt auf dem Weg ZUT aktıven
währenden Wert dieses (‚Jebotes wieder- Förderung des Lebens Dıieser posıtıven
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und konstruktiven (& ist das vierte und keineswegs 11UT dıe Gläubigen; geht
letzte Kapıtel der Enzyklıka gewıdmet. DiIie einen Wert, den jeder Mensch uch 1m Licht
Kırche, M  — und treffend als „das Volk des der ernun erfassen ann und der deshalb
Lebens“ definıiert, hat dıe Aufgabe, das notwendigerweılse alle etrifft“
en verkünden, fejern und ıhm
dıenen. Insbesondere MUu 1M Mıttelpunkt Johannes Paul I1 schlıeßt dıe Enzyklıka mıt
der Aufmerksamkeıiıt dıe Famılıe stehen, in einem vertrauensvollen Blıck auf Marıa.

„Sıe ist das lebendige Wort des Irostes fürder das en empfangen wird, heran-
wächst, CTIZOLCNH und erhalten und In der dıe Kırche In iıhrem amp den l1od

em SIE uns auf den Sohn verwelılst, versI1-Krankheıt umsorgt wıird. Dennoch ist dıe
Famılıe auf dıe eiıner gesellschaftlı- er S1e UNs, daß In ihm dıe Kräfte des

es bereıts besiegt SsSınd““ (Intern.hen Umgebung angewılesen, dıe diese
Fıdesdienst 4, 95, Nr. 3950, I5S)erfte unterstuützt und durch iıhre Polıtik

OÖrdert „Famılıenpolıtik mu Grundlage
und OfOr jeder Sozlalpolıtik se1iın““ (90) Botschaft anläßlıch des Yah-
Es geht, WIEeE der aps feststellt, 1nNne rTestages des nde des Krıeges
eC| kulturelle ende, dıe Förderung Am Maı 1995 veröffentlichte aps JO-
eiıner „Kultur des Lebens“, In der die hannes Paul I1. ıne Botschaft, des
menschlıche Freıiheıt ıhren authentischen
Innn Tindet. DIiese Kultur braucht KG

Jahrestages des nde des 7Zweıten Welt-
Krıeges ıIn Europa gedenken. Der aps„vLebensstüe”“, dıe dıe Achtung VOT der führt AaUS, daß 1mM Laufe der eıt gelıngt,Würde eINes jeden ausdrücken, den DE

nalen Wert der menschlıchen Sexualıtät
den Inn des dramatıschen es des Krıe-
SCS besser verstehen. Eın Krıeg ist

erkennen und den verborgenen Inn des
Leıdens und des es annehmen. Diıie

immer mıt Zerstörungen unglaubliıchen
Ausmaßes verbunden. Der /weıte Welt-

Frauen en ıne wichtige be1l der krıeg wurde vorbereıtet durch dıe Entfa-
Überwindung jeder Form vO  — Dıskrıminle- chung des Hasses. eın dramatısches (Ge-
T[UNg, (Gjewalt und Ausbeutung. Eınen be- chehen und nde lehren, dalß sıch ıne
sonderen edanken wıdmet der aps „den menschliche Gesellschaft nıcht auf Gewalt
Frauen, dıe sıch für ıne Abtreıibung ent- aufbauen äßt Der Krıeg ist N1IC| imstande,schieden en DIe Kırche weı1ß, daß Gerechtigkeıt gewähren. Die Kırche
sıch In vielen Fällen ıne leıdvolle, viel- gehört allenthalben den Opfern des
leicht dramatısche Entscheidung gehandelt Krıieges. Es gılt, AUSs der schrecklıchen Er-
hat. Was geschehen ist, WAar und bleıbt In
der Tat zutiefst unrecht alßt uch Jjedoch fahrung lernen. Dıe gılt besonders für

Junge Menschen. Es bedarf eInes gelehrı-nıcht VO  > Mutlosigkeıt ergreifen, SUC. viel- SCH und eInes erzens (L’Osserva-mehr das Geschehene verstehen und 1N- tOre Romano, Wochenausgabe 1ın deutscher
terpretiert In seiner Wahrheıit. Der atfer Sprache Nr. 20, Beılage AIX, 95)allen Erbarmens wartet auf euch, uch
1mM Sakrament der Versöhnung seine erge-
bung und seinen Frieden anzubileten‘“‘ 99) den  eıer Z 450 Jahrestag

des Begınns des Konzıls VO
Der aps betont, das Evangelıum VO Irıent
en SEe1 N1IC! ausschlıießlich für dıe Jäu-
igen da, sondern für alle Die Frage des ährend des Pastoralbesuches In Irıent
Lebens und selner Verteidigung und OTrde- sprach der aps 30. Aprıl 1995 VO

1UNg SC 1 nıcht alleinıges Vorrecht der hrı- Konzıil VO  = Inent; das Dezember
sten ABIS o1bt 1m en siıcherlich eınen he1- 1545 eröffnet worden ist, als „Anla der
lıgen und relıg1ösen Wert, ber betrifft (inmade und der relıg1ösen Erneuerung“.

325



Auf dıese Weılse wollte das Konzıil mıt demDer Einfluß des Konzıils VO  — Irıent INg
ber dıe TtTenzen der Kırche hınaus und Dekret über dıe Rechtfertigung 1ne der
wurde einem bestimmenden Kulturfak- kostbarsten Errungenschaften für dıe FOr-
tOTr 1n Europa und über dıe Ausbreıtung mulıerung der katholischen Glaubenslehre
der Missionstätigkeıt In der übrıgen Welt dıe VON Chrıstus der Kırche und ihren Sa-

kramenten zugeteilte 1mM Prozeß der
„Von ausschlaggebender Bedeutung für Rechtfertigung des sündıgen Menschen
den Verlauf des Konzıls Warlr gew1ß dıe In- wahren.
ıtlatıve meıner verehrten Vorgänger: DIe
Umssıcht un! Entschlossenheıit auls I, der Eıne weıtere c  WIC)  1ge Frucht des KOnzıls,
das Konzıil gewollt hat, dıe Hartnäckigkeıt die das Glaubensleben des chrıistlıchen
Julius I1L.. der dıe Fürsten und dıe VCI- Volkes auf zentrale un: entscheiıdende
schıedenen kırchlıchen Komponenten Weıse betrıfft, ist das Dekret ber dıe Eu-
sammenzubrıngen WUu.  C dıe tatkräftige charıstlie.
Konkretheit Pıus’ 1 der das Konzıiıl DOSI-
{1V Z SC| führte, und schlıeßlich Angesiıchts eıner manchmal wen1g erleuch-
der Eıfer Pıus V7 Gregors 11l und S1ixtus’ Praxıs, dıe den Reformatoren Anlaß
N dıe dıe Konzıilsdekrete ZUL Anwendung geboten a  C den Wert der Messe als
rachten. en den ‚Erfole des hıstor1- Opfer In rage stellen. vermochte das
schen Ere1ign1isses ın gleichem Maße mM1  @- Konzıiıl ıne Theologıe der Eucharıiıstıe
stimmt.“ Lormulıeren, dıe uUunNns uch eute noch über-

raschend eutlc!| erscheımnt: In der SI1t-
„In einem besorgniserregenden Kontext ZUNS erklärten dıie Konzilsväter. daß 1m (ie-
SE das Irıdentinum dıe katholische Jau- heimnıs der Eucharıistie das eın für allemal
benslehre In klarer un unmıßverständlı- auf Golgota dargebrachte Kreuzesopferher Weıise IICUu dar. ESs WarT 1ne dogmatı- auf wunderbare Weıse ‚vergegenwärtigt‘sche Klarstellung, dıe sıch ıIn mehr als WITd. DiıIe Messe ist fortdauerndes und
einem all nıcht darauf beschränkte, dıe DC- wirksames (Jedächtnıs dieses einzıgen Op-leugnete Wahrheiıt wıederherzustellen, SOMN- fers und wendet dessen heilbrıngende 30
ern uch bedeutsame VO  —_ der protestantı- für dıe Vergebung der Sünden
schen Reform vorgebrachte Forderungen
aufnahm und in den Katholiızısmus eIN- /Zuvor das Konzil AL Gewähr der Op-
Dbrachte So ZU e1ispie dıe orge ferwirklıchkeit der Messe In eıner vorher-

dıe Wahrung des absoluten Prımats der gehenden Sıtzung, der ]: mıt präzısen un:
na ottes und ıhres ırkens für das unmıßverständliıchen Ausdrücken (‚vere,
Heıl des Menschen dıe Reformatoren realıter, substantıalıter‘) dıe ealhta der
eıner problematischen Neuımterpretation Präsenz Chriıstı unter den eucharıstischen
der des relıg1ösen Menschen Uun! der Gestalten rot und Weın unterstrichen:
Kırche veranlalit Das Konzıl Wu dıesen Präsenz, dıe den anderen Formen wahrer
1InweIls würdıgen un aufzunehmen Präsenz Chrıstı N1IC! wıderspricht, sondern
und erläuterte sei1ınerseılts unter ausführlı- S1e ergänzt, erhebt un ZUT Vollendung
her Bezugnahme auf dıe bıblischen Quel- bringt.‘
len un ıIn einer hochstehenden un: zutliefst
relıg1ösen Sprache das Werk ottes und dıe Z dem WEeC einer AUNSCINCSSCHCH AUS-
Heılsrolle des CGlaubens. Gleıichzeıtig bıldung der Priester In Sachen der Jau-
terstrich das Konzıl dıe VO  S der göttlıchen benslehre un! der 'astora SOTgLE das Kon-
(GGnade hervorgebrachten Wırkungen OoDb- z1ıl für dıe Eınriıchtung vVO  —_ Priester-
jektiver Heılung und appellierte dıe VCI- semımnaren. Und das tellte ıne wahre

en 1m en un ıIn der Praxıs der Kır-antwortliche Miıtarbeit des Menschen. dıe
das Werk ottes unterstutzt. che dar. DıIe Konzılsväter davon
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überzeugt, dalß der Fortschritt der christlı- fort. S1e SsStammen AUS mehr als verschle-
denen Natıonen und sınd in ınternationalhen Gemeinschaft nıcht möglıch st ohne

das Werk EMSET, sowochl geist1ig als uch gemischten Gemeinschaften in Ländern
auf allen Kontinenten tätıg.sıttlıch gebildeter Priester“ (L’Osservatore

Romano, Wochenausgabe In deutscher
Sprache Nr. 20, Beılage AIAX, 95) / usammen mıt chwester elena Stollen-

werk, Mitbegründerın der Steyler Missı-
onsschwestern, wurden Maı VO  = 'aps
Johannes Paul IL. HE weıtere (jründerSeligsprechungén eıner relıg1ösen Gemeinschaft selıg SCSPIO-

Am Maı 1995 wurde Helena Stollenwerk
hen Don Agostino Roscell: (gest
Priester und (iründer des „Instituts der

die Mitgründerın der Steyler Schwestern VO  = der Unbefleckten Emp-
Missionsschwestern., Dienerinnen des He1- fängn1s”, Schwester Marıa dı San 1useppe
lıgen eıstes, VOI aps Johannes Paul I1 (Laura Alvarado Cardozo, gEeSL.
In Rom selıggesprochen, iıhr en
wırd als vorbıildıiıch anerkannt. elene

Gründerın der „Augustinerinnen des Her-
CI15S5 esu  \0 e und Schwester Giluseppina (Jja-

wırd 1852 1Im Eiıfeldorf Rollesbroich, iwa briela Bonıno (gest. Gründerın der
25 km VO  —; achen entIern(t, geboren. Schon „Kongregatıon der Schwestern VOonl der
als ınd hat S1e den Wunsch, nach Chına Heılıgen Famılıe“ Savıglıano (steyl aktu-
gehen, dort den Waisenkindern helfen el sta| 60/95).
Diıe Verwirkliıchung scheınt während des
Kulturkampfes, zumal für Frauen, unmöÖg-
ıch ast ehn nE sucht S1e nach einem Enzyklıka 95 Unum Ssınt"“
geeıgneten Missıonsorden. DIe Begegnung
mıt Arnold Janssen, der 1875 In Steyl/NL Miıt der großen Enzyklıka 99 Unum

sınt“ VO Maı 1995 ruft der 'apsdıe Gemeinschaft der Steyler Missıonare
gegründet hat, und iıhre Miıtarbeıt In der verstärktem Engagement für dıe volle Eın-
UuUC des neugegründeten Missıonshauses heıt der Christenheıt auf.
erfüllt S1e mıt Hoffnung un! innerer (Ge-
wißheıt, ıhrem 1el eın UC| näher kom- „Der ufruf ZUT Einheıt der rısten, den

das IL Vatıkanısche Konzıil mıt großerLLIC  S Bıs ZUT Gründung der Gemeinschaft
Eıindringlichkeıit vorgebracht hat, findet 1mM

der Steyler Missionsschwestern 1889 arbe1-
teft S1e sıieben arte Ke In der uC Herzen der Gläubigen immer stärkeren

Wiıderhall, besonders e1m NäherrückenAuch nach der Bındung den Orden 1894
des Jahres 2000, das für S1e eın heıilıges -UrC| dıe Gelübde wıird S1e nıcht gesandt,

1m fernen Chına für Gott arbeıten. In biläumsjahr se1ın wird Zu Gedächtnis der
Fleischwerdung des Gottessohnes, derVL S1e lebt, soll S1e 1eSs tun nämlıch

als Oberın das Fundament egen für ıne ensch geworden ist, den Menschen
reiten T1STUS ruft alle seiıne JüngerMissionsgemeinschaft VO  e Frauen. 1898
Z Einheıit. Meın brennender Wunsch isttrıtt S1e In dıe Gemeinschaft der Steyler A
CS, diese Aufforderung eutebetungsschwestern über, sıch dort be-

tend für dıe Arbeıt der Schwestern 1ın Über-
SCCG und das achstum der Jungen Kırchen
einzusetzen. S1ie stirbt Februar 1900

Dıe interkonfessionellen Dıaloge auf theo-
logıscher ene haben posıtıve und gre1if-

mıt 4 / Jahren eıner tuberkulösen Hırn- bare Ergebnisse erbracht Das ermutigt
hautentzündung. Z.U) Weitermachen.

eute seizen {iwa 3700 Steyler Missıons- Mıiıt dem I1 Vatiıkanıschen Konzıl hat sıch
schwestern das rtbe elena Stollenwerks dıe katholısche Kırche unumkehrbar dazu
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verpflichtet, den Weg der UuC| ach der heıt des nhalts des geoffenbarten Gilau-
Okumene einzuschlagen und damıt auf den ens Wırklıchkeit werden.
(Gelst des Herrn hören, der uns lehrt. Daraus erg1ıbt sıch unmıßverständlich. daßaufmerksam die ‚Zeıchen der eıt‘ lesen. der Ökumenismus, dıie Bewegung für dıe
Ich selbst möchte Jjeden nützlıchen Schritt Einheit der rısten, nıcht bloß ırgendeıin

‚Anhängsel‘ Ist, das der tradıtionellenfördern, damıt das ZeugnIi1s der
katholischen Gemeininschaft In seiıner vollen Tätıgkeıit der Kırche angefügt wIrd. Im (rJe-
Reıinheıt und Konsequenz verstanden WCI- genteıl, gehört organısch iıhrem Leben
den kann, VOI allem 1Im Hınblick auf Jenes und ihrem Wiırken und muß infolgedes-
Zael. das dıe Kırche der Schwelle des SCI] diıeses Mıteinander durchdrıingen.

Jahrtausends wartel, eINeEs außer- Was dıe Erforschung der Gegensätze be-
ordentlichen Augenblıcks, angesichts des- trıfft, ordert das Konzıl, daß dıe ILSCI1 S1e den Herrn bıttet, daß dıe Eıinheit
zwıschen allen Chrısten DIS hın A0 Erlan-

Tre In Klarheıt vorgelegt werde. Gileich-
zeıt1ig verlangt CS, daß dıe Art und Weıse

SUunNng der vollen Gemeınnschaft wachsen un! dıe Methode. WIE der katholische
möÖöge. Glaube verkündet wiırd, eın Hındernis für

den Dıalog mıt den Brüdern darstellen sollDIe ‚Spaltung wıderspricht SahlzZ offenbar
dem Wıllen Christı, S1Ce ist 00 Ärgernis für Es ist gewıß möglıch, den eigenen Glauben

bezeugen un dıe re auf 1Ne Weısedıe Welt un eın Schaden für dıe heılıge
Sache der Verkündigung des Evangelıums erklären, dıe korrekt, aufrıchtig und VCI-

VOT allen Geschöpfen‘. ständlıch ist und sıch gleichzeıtig sowohl die
gelstigen Kategorien W1e dıe konkrete g -

Auf diese Weıse bestätigt dıe katholische schichtliche Erfahrung des anderen BE-
Kırche., daß S1Ce während iıhrer zweıtausend- genwärtigt.
Jährıgen Geschichte In der Eıinheit mıt Selbstverständlich wird sıch dıie volle (Ge-sämtlıchen Gütern, mıt denen ott seiıne
Kırche ausstatten möchte, erhalten geblıe-

meıinschaft In der Annahme der SaNzZCn
Wahrheit verwirklichen mUussen, In dıe derben Ist, un das der oft schweren Kriı- Heılıge (jeist dıe Jünger Chrıstı einführt.

SCHIL, S1e die erschüttert haben er muß jede Form VO  — Verkürzung
Außerhalb der TeENzZen der katholischen der Jeichtfertiger ‚Übereinstimmung‘ aD-
Gemeinschaft besteht Iso keın kırchliches solut vermıleden werden.
Vakuum. Viıele und bedeutende Elemente,
dıe ın der katholischen Kırche ZUT der

eutfe stelle ich mıt Befriedigung fest, daß
das ausgedehnte eitz ökumenischer UE

Heılsmuittel und der Gnadengabe gehören, sammenarbeıt sıch immer mehr ausweiıtet.
dıe dıe Kırche ausmachen, finden sıch uch

Schon Jetzt ist möglıch, die IThemen fest-In den anderen chrıstlıchen Gemeininschaf-
ten. zulegen, dıe vertieft werden mUssen,

eıner echten Übereinstimmung 1im Glauben
Es geht In diesem Zusammenhang nıcht gelangen: dıe Beziehungen zwıschen
darum, das Glaubensgut modifızıeren. Heılıger Schrift als oberster Autorıtät ın Sa-
dıe Bedeutung der Dogmen ändern, hen des Glaubens un der heiılıgen Tadı-
sentliche Worte dus ihnen streichen, dıe tıon als unerläßlicher Interpretation des
Wahrheıit den Zeıtgeschmack ANZUDaAS- Wortes: 2) dıe Eucharıstie, Sakrament des
SCH, bestimmte Artıkel AUs dem Tre Leıbes und Blutes Chrıisti, dargebracht ZU
streichen mıt der falschen Vorgabe, S1Ee WUr- Lob des aters, Gedächtnis des Opfers un
den heute NIC| mehr verstanden. Die VO  —; Kealpräsenz Christi, heılızgmachende Aus-
Gott gewollte Eıinheıt ann 11UT In der g - gießung des Heılıgen Geıistes: 5)) dıe Weıhe
melınsamen Zustimmung ZULI Unversehrt- als Sakrament ZU Dıenstamt In seıinen
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NI Stufen Bischofsamt. Priestertum un Trste unter den ]1enern der Eın-
Dıakonat: 4) das Lehramt der Kırche, dem heıt
aps und den In Gemeinschaft mıt ıhm ste-
henden Bischöfen anvertraut, verstanden Als Bıischof VOIl KRom we1ß ich sehr

als erantwortung nd Autorıtät ohl daß dıe volle sichtbare (jeme1lnn-

Namen Christı für dıe Unterweısung 1m schaft aller Gemeinschaften. In denen kraft
der Ireue ottes se1In Gelst wohnt, derGlauben und seıne Bewahrung; dıe

Jungfrau Marıa, (Gottesmutter un one brennende Wunsch Chriıstı ist Ich bın über-
diesbezüglıch ıne besondere Ver-der Kırche, geistlıche UEn dıe für dıe

Jünger Christı und für dıe ensch- antwortung aben, VOTI allem wenn ich
ökumeniısche Sehnsucht der meısten chrıst-heıt Fürbitte eıstet
lıchen Gemeinschaften feststelle und dıe

ährend der Dıalog über 1ICUC Themenbe- miıch gerichtete Bıtte vernehme., ıne Form
der Primatsausübung finden, dıe Warreiche weitergeht der sıch auf tiefer rel-

chenden Ebenen entwickelt, en WIT ıne keineswegs auf das Wesentliıche ıhrer NSen-
dung verzıichtet, sıch Der eıner S1-C Aufgabe lösen: WIE nämlıch dıe bISs-

her erzielten Ergebnisse an gCNOMMEC: WC1- uatıon Öffnet.
den sollen. S1ıe dürfen nıcht ussagen der

Eıne ungeheure Aufgabe, dıe WIT nıchtbılateralen Kommıissıonen bleıben, sondern
mussen Gemeingut werden. zurückweısen können und dıe ich alleın

N1IC nde bringen ann Könnte dıe
zwıschen uUunNns en bereıts real bestehende.ntier en Kırchen und kırchliıchen (Ge-

meınschaften ist sıch dıe katholische Kırche WE uch unvollkommene Gemeinschaft
nıcht dıe kirchlichen Verantwortlichen undbewußt, das Amt des Nachfolgers des ApOoO-

stels Petrus, des Bıschofs VO  = Rom., bewahrt ıhre Theologen dazu veranlassen, über die-
SCS ema mıt MIr eınen brüderlıchen, g -aben, den Gott als immerwährendes

und siıchtbares Prinzıp und Fundament der duldıgen Dıalog aufzunehmen, bel dem WIT
Jjense1ts fruchtloser Polemiken eıinanderEıinheıt‘ eingesetzt hat und dem der Heılıge

Geist e1Iste. amı alle anderen dıe- hören könnten? (
SC wesentlıchen Gut teiılhaben älßßt.
Wıe ich anläßlıch der wichtigen Begegnung
beım ÖOkumenischen Rat der Kırchen In Apostolisches Schreıben „Orıen-

tale Lumen“enf Jun1ı 1984 ausführen konnte,
stellt andererseıts dıe Überzeugung der ka- /um hundertsten Jahrestag des Apostoli-
tholıschen Kırche, ın Ireue ZUT apostol1- schen Schreıiıbens „Orıentalıum Dıgnitas”
schen Überlieferung un! ZAUE Glauben der VO  = aps LeO 111 veröffentlichte 'aps
ater 1im Amt des Bischofs VOIl Rom das Johannes Paul I8 das Apostolısche Schre1-
sıchtbare Zeichen un den (Jaranten der ben „Orientale Lumen“ mıt dem atum
Einheıt bewahrt aben, freılıch ıne des . Maı 1995, dem Gedenktag des hl
Schwierigkeıt für den Großteil der anderen Athanasıus. Das Schreıiben ist eın Ruf ZUT
Chrısten dar, deren Gedächtnıis durch g —- Eıinheıt mıt den Ostkırchen (L’Osservatore
WISSEe schmerzlıche Eriınnerungen gezeich- Komano 102 95)
net ist SO weıt WIT alur verantwortlich
SInd, bıtte ich mıt meınem Vorgänger
Paul VI Verzeihung. Der aps ıIn der TIschechıschen

Republık und ın en
Mıt der Vollmacht und Autorıtät, ohne dıe
dieses Amt iıllusorısch ware, muß der Bı- Vom DIS Maı dauerte dıe aSsStO-
schof VOIN Rom dıe Gemeinschaft er Kır- ralreise des Papstes außerhalb Italıens Beı
hen gewährleisten. Dadurch ist der seıner Ankunft ın Prag wurde der heılıge
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Vater VO Staatspräsiıdenten und Regle- Der hl Phılıpp Ner1ı
rungsmitgliedern SOWIE VON den tschechıt-
schen Bıschöfen begrüßt. Eınen Höhe- In eiıner Begegnung mıt den Jugendlichen

der 1Özese Rom sprach der Heılıge Vaterpun der Reıse bıldete dıe Heılıg-
sprechung VO  - Jan Sarkander und /.d1- prı 1995 ber den nl Phılıpp Ner 1
slava VO  —; Lemberk Zl Maı In Olmütz. als Vorbild für dıe Jugend. Er Ihr
Der Priester und ärtyrer Jan arkander habt gul daran Phılıpp Ner1 7u

wurde In Schlesien geboren und arbeıtete Hauptdarsteller dieses Irefifens wählen,
seelsorgerlıch In verschıiedenen Pfarreien nıcht 1U we1ıl sıch dieses Jahr seın Todestag
der Erzdiözese (Olmütz. ach em Aurf- A0 vierhundertsten Male Jährt, sondern

weıl se1ın Zeugn1s uns hılft, über das WortStan der Dböhmıschen Adelıgen das
Österreichische Kaılserreıiıch WarTl dıe Seel- esu meditieren und verstehen:

„Wıe miıch der ater gesandt hat. sendeg sechr beschwerlich, dalß Jan Sarkan-
ich euch“der ıne Wallfahrt ZUT Madonna VO  z

Ischenstochau machte und fünf onate In
In der Jat hat der hl Phılıpp Ner 1 diıese Bot-olen verweılte. Be1l seiner Rückkehr In dıe

Heımat wurde der Spionage zugunsten schaft mıt Glaubwürdigkeıit In seinem Rom
erlebt, dem Rom des 16. Jahrhunderts.des polnıschen Kön1gs und des Verrats be-

schuldıigt. ET wurde viermal verhört und JE- eıner Stadt, dıe VO Krıieg, unger un: den
Krankheıten des Leıbes und des (jelstesdesmal STaUSam gefoltert. Am Maı 1620

sStar den Folgen der Folterungen 1mM gezeichnet WarTr Eın Rom, das anders Wäal
als UNSCTICS, das ber dem, In dem WIT euteGefängnıis. EeDeN!: In vielerle1 Hınsıcht äahnelt eutzu-

Ldislava wurde S In Mähren geboren. Lage bletet das en In Rom sıcherlıch
Sıie heıiratete mıt i Jahren und wıdmete viele posıtıve Aspekte Feiıngefühl, Verhal-
sıch als utter Sanz ihrer Famlılıe, wobel S1e tensweılsen und Inıtıatıven, dıe dem Ver-
jedoch uch gule er für dıe Armen tat trauen und der Hoffnung i1ne Tür öffnen.
Als dıe Domuiniıkaner ach Böhmen kamen, Aber dıe Einsamkeit lastet auf den älteren
suchte S1Ee sofort Kontakt ihnen und Leuten und oft uch auf den Jungen. Viıel-
terstützte S1E mıt großherzigen Wohltaten leicht hat Rom nıcht genügen Vertrauen In
Z/Zusammen mıt iıhrem Mannn gründete S1Ee se1ine eigene Zukunft und investliert nıcht
WEeIl Klöster un trat dem Dominıiıkaner- ın diıeser Hınsıcht Vıelleicht glaubt
orden be1ı Sie Star 1M Jahr 1252 mıt Jah- dıe Stadt NIC| genügen das „Evange-
HOM und wurde VOoO  —_ aps Pıus 1mM Jahr l1um VO KeDen“. das Heıl, das VO  S Gott
1907 ZUT hre der Itäre erhoben. kommt

Am Maı verließ 'aps Johannes Paul IL In seinem Rom hat der h1 Phılıpp Ner 1 bel
dıe tschechısche Republık und reiste weıter den Jugendlichen einen Neuanfang g -ach olen. Er elerte in SkOoczow auf dem Mac) und ist uch In UNsScCICIN Rom
Ügel, ren des hl Jan Sarkander nötıg, be1ı den Jugendlichen wıederzubegin-ıne Kapelle errichtet wurde, dıe Messe. NCN
Es folgte eın prıvates Z/Zusammentreffen mıt
dem polnıschen Staatspräsiıdenten. ach Der H{ Phılıpp Ner1 begann amlıt, mıt den
einem Besuch In Bıelsko-Biala traf sıch der Jungen Leuten Bande wahrer Freundschaft
Papst In Zywiec mıt der Bevölkerung, knüpfen, dıe AUS persönlıchem Kkennen-
mentlıch mıt der Jugend. Mıiıt einem Hub- lernen und dem aufmerksamen Zuhören
schrauber wurde ach Mährisch (Ostrau eINeEs jeden bestand. Er erhellte ıhren (rJe1lst
gebracht, VO  —> N der Rückflug ach mıt der Verkündıgung der Wahrheıit Chriıstı
Rom erfolgte (L’Osservatore Romano un rıet allen ZUT Verehrung des Altarsa-

120 95) kramentes, ZUT Nächstenliebe und ZUT SpIr1-
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uellen Ausrıchtung. Miıt den JjJungen Leu- dern ıne Wahl _ des Himmelsreiches
tfen aute das Herz der wıeder auf, wıllen”, und eın TUC| dieses Versprechens

se1 00 ‚„‚Wortbruch gegenüber Oott Dıi1eındem S1e beständıg azu aufforderte, In

Heıilıgkeıit leben und dıiesem 7Zweck Ehelosigkeıt habe ıne bewußte Wahl
se1nN, dıe sıch SENAUSO W1e dıe Ehe selbstdıe unst, dıe Musık und den Besuch der

Denkmäler des christliıchen Roms VC1- viele Aspekte der modernen Zivilısa-

werten; al dıes sollte erfüllt se1ın mıt Freude tıon verteidigen MUSSE Daß ıne Priester-
weıhe für Frauen ausgeschlossen sel, sSe1und Gebet
keine Form der Diskriminierung der Frau,

Liebe Freunde, Was nämlıch ıst dıe Heıilıg- zumal dıe el nıcht mıt Macht, Herr-
keıt, WE nıcht dıe freudıge Erfahrung der schaft und eıner privilegierten gesellschaft-
Lıebe (‚Jottes und der Begegnung mıt Ihm lıchen Stellung, sondern mıt „Dıienst” VC1-

1m Gebet? Heılıg se1ın bedeutet, ın t1efer bunden se1
Gemeinschaft mıt dem ott der Freude
eben, eın HerTz besıtzen, das irel VO  = Aktueller Anlal für dıe Betrachtung VOoONn

Sünde und den Traurigkeiten der Welt ist, Johannes Paul I1 ist dıe Weltfrauenkonfe-
un ıne Intellıgenz / aben, dıe siıch Ihm reNZ, dıe 1m September 1995 ın Pekıng 1-

unterordnet (L’Osservatore Romano, Wo- finden wırd
chenausgabe in deutscher Sprache, Nr. I Wiıe der ekretäar der vatikanıschen Klerus-
Beılage XVIL, 95) kongregatıon, Erzbischof Crescenz1o Sepe,

erklärte, ste1ge dıe Anzahl der verheırate-
ten Priester 1ın der Welt, dıe sıch mıt der Kır-Dıe edeutung der Frau 1m

en des Prıesters che aussöhnen und wıeder in ıhr Amt eIn-

gesetzt werden wollten. ach Angaben VO  —

In seinem „Gründonnerstagsbrief dıe Sepe g1bt pro Jahr bıs 400 solcher An
Priester“ VO MäÄrTZ 1995 hat Johannes ra (L’Osservatore Romano n. 9
Paul IL dıe Bedeutung der Frau 1m en 95)
des Priesters, insbesondere Beziehungen
„Mutter und Schwester  66 unterstrichen.
CT Priester habe dıe „große Verantwor- 11l Der aps 1n Belgıen
Lung, ın sıch dıe echte brüderliıche Halt1‘mg Am und unı 1995 weılte aps ohan-
gegenüber der Frau entwickeln, ıne

NCs$s Paul I1 In Belgıien. Es WAar 1€6Ss se1ıne 65
Haltung, dıe keıne Zweideutigkeıit zuläßt“ Pastoralreıse außerhalb Italıens Eıner der
und VO  —_ Zurückhaltung gepräagt se1 Insbe-
sondere nennt der aps Marıa als „Quelle Höhepunkte dieses kurzen Papstbesuches

In Belgien WarTr dıe Selıgsprechung des T1ä-
der Inspiration”. mıschen Ordenspriesters Damıan De Veu-

Daß3} jeder als iınd In Famlulıie, Schule und ster (Mitglied des Picpus-Missionsordens
Nachbarschaft Mädchen und en gle1- VO  — den hl Herzen). eın erstes Tab De-

fand sıch 1n weıter Ferne, auf der Aussätzı-chermaßen begegne, habe Veme ESHNOTINE

Bedeutung für dıe Formung der Persönlıch- gen-Insel Molokaı VO  z Hawalıl. Dorthın auf
dıe Kalaupapa-Insel be1ı Hawalıl, Wal Dekeıt‘“. Eıne solche persönlıche Reıifung se1

Grundvoraussetzung für das Leben 1mM /Ö- Veuster SCRHANSCHH, den Eiıngeborenen
T1ISLUS bringen. Eın oto zeıgt ıh

Johannes 15. April 1889 urz vOI seinem Tod das
Miıt Nachdruck wiederholt einst gutmütige und energische Gesıcht
Paul I1 In seinem 400 000 Geistliche der zerstOrt, der KöÖörper verfallen.
katholischen Kırche gerichteten Schreiben
dıe Bedeutung der priesterlichen Ehelosıg- Der Tod Damıans, der 1889 1m(l VO  -

keıt Dies se1 keıne Flucht VOT der En SO11- Jahren starb, schlug hohe Wellen ıIn Fu-
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TODAd, VOT em ın England un! Belgien, matıon un! Unterstützung der katholı-
ber se1ın en mıt den Aussätzıgen be- schen Kırche In Asıen, Afrıka, Europa, 1a
ıchtet worden WAäILl. Im Januar 1936 wurden teinamerıka, Nordamerıka und Ozeanıen.
dıe sterbliıchen Überreste De Veusters nach Der ekretar der Kongregatıion, Erzbischof
Europa überführt; ist In einer Kırche In OZe Uhac, berichtete ber dıe Tätigkeıit
LÖöwen beigesetzt. der Päpstlichen Miıssıonswerke SOWIEe ber

dıe Kontakte mıt den Bıschofskonferenzen
Der aps würdigte uch den 1993 gestor- und Dıözesankommissıonen, un! mıt e1IN-
benen belgischen Önıg Boudoumn als zeinen Bıschöfen und Ordensgemeıinschaf-„wunderbares Beıispiel“ für se1ıne Lands- ten (Internationaler Fıdesdienst Nr. 3952
eute Boudouın habe sıch mıt „unerschüt- 176)terlıchem Glauben“ für dıe Rechte (Jottes
und dıe Menschenrechte eingesetzt. aps
Johannes Paul IL hat Regierungen und

AUS DE  Z BEREICH DE  ZVölker In er Welt appelhert, Konflıkte
ORD  NSOBER  REINIGUN  ENmıt friedlichen Miıtteln lösen. Auch eın

halbes Jahrhundert ach nde des 7 weıten
Weltkrieges se1 dıe offnung, endlıch ıne Mıtgliederversammlung der
Ara des Friıedens erleben, nıcht ın TIUI- VO
lung ACII, der 'aps be1l seinem
eiınen Jag dauernden Aufenthalt In Bel- Der Vorstand der Vereinigung des Ordens-
o1en. Das Streben ach Dıalog, Frieden und oberinnen Deutschlands hat als
Brüderlichkeit müsse sıch acht- Schwerpunktthema für dıe in der Pfingst-
und Rachegelüste durchsetzen, da alle woche (6 unı abgehaltene Miıt-
Menschen, nıcht uletzt dıe Hılfsbedürtti- glıederversammlung der Höheren Ordens-
SCH, Nnspruc| auf ihren atz In der (ie- oberinnen eın Wort übernommen, das das
sellschaft hätten Forum der Orden über seinen Bericht des

Pfingsttreffens 1994 gestellt hatte „Plä-
oyer für mehr Menschlichkeit‘ DiIie ıch-
tung der Gedanken und ÜberlegungenAUS DE  Z BEREICH DER

BEHÖOÖRDEN DES APOSTOLISCHEN dıesem ema werden angedeutet 1mM ıld

SI UHLES der „Heiımsuchung Marıens‘‘: Wo Men-
schen einander WIE Marıa und Elısabeth De-
SCHNCNH, da ist (jott ZUSCHCH, da nımmt

Jahresversammlung der Kongrega- seine 1e€ Gestalt d da ist eılıger
tı1on für dıe Evangelısıerung der Gelst nter dıesem Aspekt wurden Erfah-
Völker rTuUuNsScCH ausgetauscht und wollte INan nach

egen 1im eute uUun! Morgen iragen.Vom 25 bıs 28. Aprıl 1995 fand INn der Hauptreferent WaT ater Dr. Johannes Fül-
Urbaniana-Universıität dıe Jahresver- enbach SVD OM der ber dıe „ÖOr-
sammlung der Kongregatıion für dıe E, van- densgelübde als Wesenselemente des geist-gelısıerung der Völker Das zentrale lıchen un:! menschlıchen Lebens“ sprach.TIThema W äal „Anımatıon und Unterstüt-

/7u den Aufgaben der VOD-Miıtgliederver-ZUN? der Miıssıon der Weltkirche‘‘ Kardınal
OZEe' Omko, Präfekt der Kongregation, sammlung gehörte In dıiıesem Jahr dıe Ver-
berichtete über dıe Arbeıt selıner Kongre- abschiedung atuten und eiıner Sat-
gatıon. Auf dem Programm standen ferner: ZUung ZUT Gründung eINes „eingetragenen
Dıiıe der Ortskirchen be1 der ntier- Vereins“, der VO  ® ıne zıvıle Rechts-
stützung der Schwesterkırchen SOWIEe der form geben, SOWIE dıe erufung eiıner
derzeıtige an: der mıiss1onarıschen Anı- NeCUECN Generalsgkretärin. ach 13 Jahren
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Amltszeıt schıed ST. Adalberta UVekıng ach abgehalten, der gul Ordensfrauen
und -manner AUS SanlZz Deutschland eılnah-ADIC (W5) AUS diıesem Amt AU!  N Nachfol-

gerın wurde ST. Basına Klos, dıe In den eTtz- INCIL Als Referenten wıirkten Prof. Wılfried
ten ZWO Jahren Generaloberın der Wald- Ferchhoff (Soziologe der Universıtät
breıitbacher Franzıskanerinnen W al. Be1l der Bielefeld) und Prof. ermann Stenger
Mıtgliederversammlung der VO  S wurde SsR (Pastoralpsychologe) mıt. /um 1la-
dıe VD  S vertreten UrCc| den Ersten VOTrT- ZgUNgSPTOSTAaMIN gehörte uch eın ÜCK=-
sıtzenden eier Schorr OFM und (Jjene- blick qauf den „UOfmfenen e dıe
ralsekretär Oolfgang humacher Bıschöfe und Ordensoberen/innen“ Z7u

anı der uch eingeladen wurde, VOT ema „Optiıon für dıe Jugend Beıspıel
dem Plenum der VO  ® aktuellen Fragen Sexualıtät‘“. FÜür das kommende Jahr ist g -
AUS dem Bereıch „Pflegeversicherung”“, plant, dieses ema nochmals aufzugreıfen
„Sozlalversicherungsrecht”, „Grundord- und weıterzuführen unfer den Stichworten
NUNe des kırchliıchen Dıenstes”, „Kırchliıche 99  erte Wertewandel Werterhellung“.
Datenschutzordnung“, „Gestaltungsver-
(räge”, „Solıdarwer der katholiıschen
en Deutschlands‘“‘, tellung nehmen. Neuer ekreitiar der AGMO
Den Vorsıtz der Miıtgliederversammlung DıIe Arbeıtsgemeinschaft der Männerorden
führte dıe FSTe Vorsitzende der VOD, ST. für dıe Pastoral der Berufe (AGMO) hat

Mediatrıx Altefrohne. einen ekretär, der neben dem VOor-
sıtzenden der AGMO Ansprechspartner

VDO-Kommissıon Weltkırche
der Ordensgemeıinschaften In Fragen der
Berufepastoral ist Diese Aufgabe hat
Norbert Rıebartsch (ISCam. übernom-

DiIie V DO-Kommıissıon Weltkıirche hat ach
L  S Seine Adresse lautet Freıburg,ihrer Frühjahrssıtzung MärTzZ 1995 Hugstetter STT. 5 9 Pforte Medizın. Tel

en Schreıiben Bundeskanzler Dr. Hel- ()7/ 61 K Z OlL:; Fax ()7 61 A 6()
MUuL ohl gerIchtet; In dem dıe Kommıissıon
iıhre D5orgen über dıe Entwicklung In Bu-
rundı Z USdTUC| bringt. In dem Schre1- Journalıstische Ausbıildung
ben wIrd ıne Friedensmission der Vereın-

Zum Ausbildungsprogramm des Institutsten Natıonen In Burundı gefordert. Der
Bundeskanzler mÖöge sıch 1M Weltsicher- ZUr Förderung des publizistischen Nach-

wuchses e.V. gehören seıt HO7 uch Eın-heıtsrat für 1Ine entsprechende Resolution
einsetzen. Es geschehen tast täglıch Ge- führungsseminare In dıe kırchliche Medien-

arbeıt, dıe das 1e] aben, dıe Teilnehmerwaltakte ın Burundı. Es gehe darum, den
und Teilnehmerinnen mıt den Formen undUSDTUC| eINes ethnısch motivlerten BüUür-

gerkriegs verhındern. Der Briıef ist VO Möglıichkeıiten der Vermittlung relıg1öser
und kırchlicher Ihemen ın den Medien VCI-P Anton Weıiıdelener (Vorsitzender machen. Dıie Reıihe wırd wıederder VDO-Kommıissıon Weltkirche) und

VO  —_ Proviınzoberıin Sr. Cäcılıa OollIlmann 1er Semiminare umfassen, dıe Jjeweıls ıne
OC dauern und 1Im Abstand VO  - Jer bıs(Missionsreferentin und tellvertretende

Vorsıiıtzende der VOD) unterzeıichnet. sechs Monaten aufeınanderfolgen. Das
erste Seminar findet VO bıs NOo-
vember 1995 in ugsburg Die Leıtung

Jahrestag des hat Gerhard Eberts MSE DiIie Kosten für
dıe Kurse etragen PIO Semınar und eıl-

DIe Arbeitsgemeinschaft Jugendpastora. nehmer Anmeldungen werden
der en AGJOP) hat nde März ihre erbeten das Instıtut ZUT Förderung des

publızıstıschen Nachwuchses e V. Elısen-Jahrestagung In der Abteı Münsterschwarz-
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STr. 5a München, Jlel 089 55 1, iıhr Herz ist offen für Geschwisterlichkeit,
Fax 089 DS Freundschaft und Solıdarıtät. DiIie Kırche

hat der Jugend 1e] 9 und dıe Ju-
ODIV-Sektion nternate gend hat der Kırche 171el sagen.”

Als Sektion Internate der VereinigungAm prı 1995 fand In Würzburg eın
Festakt ZU 25jJährigen Bestehen der

Deutscher Ordensschulen und -internate
siınd WIT der Meınung, daß dıe katholischenODIV-Sektion Internate Der Vorsıt-

zende der Vereinigung Deutscher Ordens-
Internate sechr gul den pastoralen Auftrag
der Kırche verwirklıchen und als Kontakt-schulen und -internate (ODIV) Hans-Jo- stelle zwıschen Kırche und Jugend arbeıten.achım ınkens SAC (Rheinbach),

INn selner Begrüßungsansprache: Wır haben Iso AUSs Grund uUuNnseTe

Das /weıte Vatıkanische Konzıl nenn In Jahrestagung unter das TIThema gestellt
„Jugend Hoffnungsträger ın Gesellschaftseiıner Erklärung über dıe chrıstliche Erzle-

hung „Gravıssimum educationis“ dıe -
und Kırche?! Konsequenzen für dıe Inter-
natserziehung“.gend „die Hoffnung der Kırche“ (Arti-

kel 2 Zugleich feiıert dıe ODIV-Sektion Inter-

Der polnısche, Jüdısche Kınderarzt und
nate heute ihr 25Jährıges Bestehen als e1l-
genständıger Bundesverband.Pädagoge Janusz Korczak hat einmal DC-

Ssagl: „Eın Driıttel der Menschheit sınd Kın- DIe Dırektoren der deutschen Schulen und
der un Jugendlıiche, 00 Drıttel des Lebens Internate der Männerorden (und War
ist Kındheit, Kınder werden nıcht TST zunächst L1UT der Jugendschulen und -inter-
Menschen, S1E sınd bereıts“ nate) gründeten schon bald ach dem nde

des Weltkrieges 1M re 1947 dıe „OrAber obwohl Kınder und Jugendlıiche en densdirektorenvereinigung“ (ODIV) Bısgroßer eıl uUuNnseTer Bevölkerung und uch 970 Llagtien Jährlıch dıe Dırektoren und In-der Kırchenmitglieder sınd, und obwohl S1E ternatsleıter der kath Ordensschulen g —-dıe Zukunft der Welt gestalten sollen, WCI- me1ınsam.
den ihre Bedürfnisse und Interessen Del der

Da dıe spezılıschen Anlıegen un Pro-Gestaltung uUuNnseTerTr Gesellschaft In Kırche
und Staat N1IC! immer AdNSCMECSSCH berück- bleme der Internatserziehung De] diıesen
sıchtigt. JTagungen nıcht mehr berücksichtigt WCI-

den konnten, und weıl dıe NotwendigkeitEs verwundert NIC| daß gerade eiıner Weıterbildung der Internatserzieher
Papst Johannes Paul IT sıch häufig dıe drängend wurde, hat INa  = auf Inıtlative VvOon
Jugend wendet und S1e ZU Apostolat C1I- Ir Antpöhler SSCC (nicht zuletzt uch
muntert. 1mM Blıck auf dıe bereıts selbständig arbe1-

tende Internatsleiterkonferenz Bıschöfli-In der Generalaudienz 31 her Konvıkte [ILK] be1 der Pfingsttagungder aps „DIe Jungen Menschen spuüren der DIV 1969 dıe Irennung ın WEeI Sek-das Bedürfnis, sıch nıcht mıt einem passıven
Festhalten Glauben zufriedenzugeben tiıonen beschlossen.
S1Ce wollen nıcht lediglich als Gegenstand Am 23. Aprıl 1970 wurde 1mM Exerzıtlen-
der pastoralen Sorge der Kırche verstanden heım Hımmelspforten 1er In Würzburg dıe
werden;: SIE möchten aktıv ZUT Entwicklung „ODIV-Sektion Internate“ gegründet. Der
der Kırche WIE uch der Gesellschaft be1l- Vorsitzende wurde Rudolf Bleischwitz
lragen. DıIe Jugendlichen sınd für dıe AaUuSs Meppen. Im Gründungsjahr 1970
Werte der Gerechtigkeit, der Gewaltlosig- 153 Internate Mıtglieder der DIV
keıt und des Friedens besonders sensıbel: mıt insgesamt 000 Schülern.
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Im laufenden Schuljahr 994/95 sınd och dorf, Berlın und (0(0. wıedererrichtet WCTI-

41 Internatseinrichtungen für Jungen S0 den
Internate und Tagesinternate) Verbands-

In Anwesenheıt zahlreıicher 1IN- un! auslän-mıtglieder ın der Sektion Internate Z ur
eıt en und lernen iın den Internaten der dıscher Aste AUS Polıtik un! Kırche 1e 3
DIV 4134 Schüler. ater Provınzıal Manuel erten (Köln)

1im Rahmen eines Festaktes dıe bewegte
DIie Sıtuation der katholischen Internate In Geschichte der Predigerbrüder Revue PaAS-
Kırche und Gesellschaft ıst angespannt. SE s]1eren. nter dem „Nun erzählen S1e
her eısten dıe katholischen Internate ıne mal, WIE das es begann blickte auf
gediegene pädagogısche Bıldungs- und | n dıe Person des Ordensgründers, des hl Do-
ziıehungsarbeıt. Dennoch scheinen der g - mınıkus, zurück, ann auf dıe akKt{uelle
sellschaftlıche Bedarf und dıe AkKkzeptanz Sıtuation sprechen kommen: Sınd dıe
rückläufig SeIN. Häufig können sıch 110O1- katholischen Ordensgemeinschaften eute
malverdienende Famılıen und alleinerzıie-
hende ütter und aifer eın nterna nıcht

„Out 7 ater erten „Auch WECNN noch
ıne (Sill VO  ; ımmern In UNsSCICI KI6-

mehr eısten 7Zudem bringen dıe ste1gen- Stern freı sınd. dürfen WIT doch N1IC! kla-
den Kosten nıcht wenıge DIiözesen und Or- SCHh Unsere etzten Novizenmeister sınd
densträger iın finanzıelle Schwierigkeıten. och ıIn keinem Jahr ‚arbeıtslos‘ gewesen.‘
Oonzepte, dıe sıch 11UT der Eınsparung
VO  = Kosten orientieren, ber N1IC| dıe 7Z7udem konnte ater Provınzıal VO  —; einıgen
pädagogısche ufgaben und dıe pastoralen spannenden und zugleıich zukunftsweıisen-
Chancen der Internate würdıgen, gefähr- den Pastoralprojekten berichten, VO  =

den aktuell uUNseCIC katholischen Internate den verschliedenen Orten In Deutschland
Es geht uUunNns dıe Zukunft un! den Erhalt VO  - Dominıkanern gestarteten City-Seel-

sorge-Inıtiatıven der VO  — dem se1ıt kurzemder Ordensıinternate In Deutschland. Ich
plädıere für eın gemeInsames Konzept er ın Leıipzıg instalherten gemeınsamen KOn-

ent VON Schwestern und Brüdern des ()r-katholischen Internate auf Diözesanebene. ensEs mMUsSsen Prioritäten gesetzt werden.,. wel-
che Einrichtungen be1l allseıts knappen Aus nla des beginnenden Festjahres
Kassen erhalten werden sollen Be1l der wurde uch ıne Sondernummer der VO  —;
Entscheidung mu das geistige Profil eINes deutschen Dominiıkanern verantworteten
Internates mehr wıegen als dıe Finanzkraft Zeıitschrı „Wort und Antwort“ präsen-seINESs Trägers. Denn geht uch darum, tiert Weıterhın erschıen Anfang Maı ıne
dıe spirıtuelle Ausstrahlung eInes Ordens- umfangreıiche wıissenschaftlıche Festschrift
internates bewahren. ZU Wappenmotto des (Ordens ‚„„‚Wahr-

heıt“ Hıer en Dominiıkanerinnen un:

NA:|  EN AUS DEN
Domuinıkaner Aaus SanzZ Europna ıne inter-
diszıplınäre Studıe (phılosophiısch, theolo-

ORDENSVERBANDE gisch, religionswissenschaftlich) erarbeıtet.

Eıne größere Pressekonferenz, dıe ErTöff-Dominıkaner
NUNS eıner Wanderausstellung und eın

Miıt eiıner zentralen Feıer ın Berlın eröffne- Festgottesdienst, mıt der erTll-
NCT Gemeıunde und den Provınzoberen VO  >ten dıe (nord-)deutschen Dominikaner

nde Aprıl 1995 ıhr Jubiläumsj)ahr. Genau Ischechien und den Niederlanden gefelert,
VOT 100 Jahren Aprıl 1895 konnte rundeten dıe Auftaktfeijerlichkeiten ZU

ach Säkularisation un: Kulturkampf 100-Jahr-Jubiläum ab (Ulrich Engel OR
dıie Ordensprovınz AEuUtOoNLA : In üssel- Düsseldort).
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Eucharistiner Wege ın der Krankenpflege gılt als
„Begründer des modernen Krankenhau-

DıIe Eucharıstiner-Patres bıeten Ordensleu- N  66 Der en breıtete sıch chnell über
LEn Priestern und Laıen 1m kirchlichen Spanıen und ortuga hiınaus AUS Seıit 1584
Diıienst be1l einem Aufenthalt In Parıs dıe ist ın Rom auf der Tiberinsel präasent,
Möglıchkeıt, 1mM Herzen der (nahe eın Krankenhaus führt und se1n Gene-
dem Triıumphbogen) In ıhrem Haus woh- rala hat
HC Es stehen dafür Eınzel- und Dop- In Deutschland hat der Orden wWel Provın-pelzımmer Z Verfügung. DIe Eucharistı-
HGT wurden 1856 VO hl eifer Julhan ZCU, dıe bayrısche mıt S1tz ın München und

dıe rheinısche mıiıt S1ıtz ıIn Frankfurt. InEymard gegründet und haben sıch ın Parıs
der Avenue de Friedland 1m Jahr 1876 München führt das erste Hospız für Ster-

en Weltweıt betrieb dıe Gemeiinschaftniedergelassen. Ihre Kırche Corpus Christı
WarTr VON Anfang der Verehrung der Eu- 199() 198 eigene Häuser un: 15472 Mıiıt-

glıeder, davon 137/ Priester.charıstie geweıht. Nachdem VO  — 1969 bıs
1994 In dıiıesem Haus eın Heım Tür Jugendli- Der aps ernannte Fiıorenzo ardına AN-
che eingerıichtet WAaTl, hat sıch dıe (GGeme1n- gelını, Präsıdent des Päpstliıchen ates für
schaft Jetz für eınen anderen utzungs- dıe 'aSTOTra 1mM Krankendienst, seinem
zweck entschıeden. Es cdient Jetz ZUT Sondergesandten beı der Eröffnung des
Aufnahme JenerT, dıe ıhr en In den Gedenkjahres ZAUE 500 Geburtstag des hl
Dienst der Kırche gestellt en IDEN Haus Johannes VOIN Gott, dıe März 1995 1ın
eıgnet sıch für Seminare und agungen Montee-mor NOVvoOo (Portugal) feierliıch
oder uch für Studienaufenthalte Die egangen wurde.
Adresse lautet Ooyer Friedland 2 x AVC-

11UC de Friedland Parıs, Tel (von PallottinerDeutschland aus) 0033/1/40 763030, Fax
0033/407630100. aps Johannes Paul Il hat den rdensge-

meınschaften-der .„„Pallottinıschen Famılhe“
für iıhr umfangreıiches Engagement In der

Barmherzıge Brüder des Miıssıon und 1m 1enst für dıe Menschen
ohannes VO Gott gedankt. In der eutigen eıt mıt iıhrer (Je-

fahr der Entchristliıchung sSe1 dıe Bewah-
Miıt einem Jubiläumsjahr begehen 1995 dıe rung und Verkündıgung des Glaubens In

Wort und Jat besonders notwendiıg,Barmherzigen Brüder den 500. Geburtstag
iıhres Ordensgründers Johannes von ott. der aps 1ın einer Botschaft ZU 200 (Ge-
Er wurde 1495 ın der portuglesischen Kleın- urtstag des Ordensgründers 1INnZzenzZ Pal-
STa Montee-mor Novo geboren. Im lott1ı ach WIEe VOI sSe1 dıe Ausbreıtung des
Jahre 1540 gründete In (Granada ıne Evangelıums in Ländern und unter Men-

schen notwendig, denen das Tısten-Vereinigung VO  - Laıen für Krankenpflege,
dıe 1586 als en definıtiıv anerkannt {u  3 bısher noch nıcht gelangt ist.
wurde. Der bedeutendste Männerorden für
Krankenpflege, olg der Augustinusregel Jesuıten
und ll In der Nachfolge se1nes (Giründers
den Armen und Kranken körperlich un ach agen hat dıe Generalkongre-
geist1ig beıistehen hne Rücksicht auf rassı- gatıon der Gesellschaft esu ıIn Rom iıhre
sche, sozlale und relıg1öse Unterschiıede Arbeıit beendet. el wurden VO  > 2973 De-
Der en ist ıne Laiengemeinschaft, legıerten AUS 110 Ländern der Welt Do-
WCNN uch ein1ıge Miıtglieder Priester SINd. kumente verabschiedet und dıe Sendung
Auf TUN! der VO  e ıhm eingeschlagenen der Jesuılten auft dem Weg 1NSs drıtte Jahr-
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ausend DiIe SV D-Provınz olen mıt 349 AngehörI1-vorgezeıichnet. Hauptthemen
der Eınsatz für Gerechtigkeıt, dıe SCH hıegt statıstisch auf dem zweıten atz

Sendung des (Ordens beı der Einwurzelung 113 der polnıschen Steyler sSınd In der Aus-
des Chrıistentums innerhalb der verschiede- bıldung. Die Norddeutsche Provınz mıt 251
NCN ulturen SOWIE der damıt verbundene Patres und Brüder belegt Rang Nel (steyl
FKınsatz für Okumene und interrelıg1ıösen aktuell sta| 48/95).
Dıalog.
Erstmals hatten der VO  S Jesuıtengeneral KONTAKTGESPRACH
Peter-Hans Kolvenbach einberufenen Ver- DEN OR  ERN-
sammlung uch rund Delegıierte AUuSs Ost VEREINIGUN  EN
un Miıtteleuropa und eın Vıetnamese teıl- UN  S DER DEUTSCHEN-
gBe1l der Generalkongrega- KONFERENZ
t1on WaTl T noch eın Drittel der elegıier-
ten Europäer, während be1l der
Generalkongregatıon VOI Jahren Pro- Protokaoll des Kontaktgesprächs, das
ent der Delegierten AUS Europa gekom- Dezember 1994 1mM Priesterseminar

Maınz stattgefunden hat180101 35 Prozent der Delegierten
kamen gleichen Teılen AdUuSs OTd- und Anwesend:
Südamerıka. Nur napp ehn Prozent

Bischof DMDr. Karl Lehmann, Maınz, VOTr-Afrıkaner. Eın Viıertel der elegıier-
ten kam AdUuSs Asıen. Das orößte Kontingent siıtzender der Deutschen Bischofskonferenz

Bischof Dr. Vıktor Josef ammertz OSB,stellten neben den Phiılıppinen, Thaıllän-
dern und Japanern mıt 35 Delegierten die Augsburg, Vorsitzender der Kommıissıon
e dar. der Deutschen Bischofskonferenz

Weihbischof Hans Leo Drewes, Paderborn,
Z den Ergebnissen der Generalkongrega- Vorsıiıtzender der Ständıgen Arbeıtsgruppet1on Za uch dıe Neuformulierung des Orden und Säkularıinstitute der
Rechts des Ordens 1m Sınne der Lebens- Prälat Wıilhelm Schätzler, Bonn, ekreiar
weısung des hl Ignatıus VO  — Loyola der Deutschen Bischofskonferenz

Erstmals se1t ber 400 Jahren Frau Dr Marıanne Tigges, Bonn, ekre-
Wäal dıeses auf der Grundlage eiıner Neuzu- tärın der Kommission der Deutschen
sammensetzung der en okumente der Bischofskonferenz
eıt angepaßt worden. Aber uch der intel-

(Greneraloberin Sr. Mediatrix Altefrohne, Pa-lektuelle Nspruc der Jesulten In der Aus-
bıldung W1e 1Im Erziehungsbereıich gehörte derborn, TsSte Vorsıiıtzende der 'ereın1-

den Diskussionspunkten. Abstriche SUuNg der Ordensoberinnen Deutschlands
den hohen Ansprüchen ıll dıe Gesell-
schaft esu N1IC| machen. In der Welt o1bt Provinzoberin Sr Cäcılıa Höffmann,
eute Iiwa 7000 VOIN Jesulten geleıtete Er- Wickede-Wimbern, /7weıte Vorsıiıtzende der
ziehungseinrIchtungen. VO  =

Sr Adalberta OVeking, ADIJC; Bonn, Gjene-
ralsekretärın der VO  —Steyler Missionsgesellschaft

MieT den Ordensprovinzen der Steyler Provinzial eler Schorr, OFM, Düssel-
Missionsgesellschaft In en Kontinenten dorf, Erster Vorsitzender der Vereinigung
ist dıe indonesische Provınz nde ıne der Deutscher Ordensobern
1er 1ın Indonesıen mıt Abstand dıe mıt- Provinzial Manuel Merten Köln, Mıt-
gliıederstärkste. Ihr gehören 695 Steyler glıe des Vorstandes der VD  S
Miıssıonare d 407 VO  — ıhnen sSınd Schola- Wolfgang Schumacher Carm., Bam-
stiker oder Kleriker- und Brüdernovızen. berg, (Generalsekretär der VD  S
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Generaloberer Br Thomas Bischop, Mün- dıie 1mM März 1995 stattiindende Jahresta-
Ster, Erster Vorsıtzender der Vereinigung SUNg der Urdensreferenten-Konferenz ın
der rdensobern der Brüderorden und Hünfeld Von dort sollen weıtere Impulse
-Kongregationen Deutschlands ausgehen für dıe Vermittlung der Anlıegen
Provinzıal Herbert Scheller, Furth, /wel- der Bıschofssynode dıe Priester, Pfarrge-
ter Vorsıtzender der Vereinigung der VOBRB meınden, Verbände eicC In den Bıstümern.
Provinztial Br Bernward Elsner FMMA\, Verstärktes Engagement der Kırchenzel-Irıer, Generalsekretär der VOB

(ungen mıt Berıichterstattung ber Ordens-
geme1ınschaften, Säkularıinstitute und HELBiıschof Dammertz begrüßte herzlich dıe

Teiılnehmer des Kontaktgesprächs geistliche ewegungen und deren Engage-
Namen VO  i Bıschof Lehmann, unftfer ihnen ment In Kırche und Gesellschaft.
besonders dıe erstmals dıesem Gespräch Begegnung und espräc zwıschen (Jr=-
teillnehmenden Vertreter des Vorstandes densgemeınschaften und katholischen Ver-
der Vereinigung der Ordensobern der Brü- bänden und Vereıinen, auf der ene
derorden und -kongregationen Deutsch- des Zentralkomitees der deutschen Katho-
lands Bıschof Lehmann konnte TST lıken und auf dıözesaner ene
abh 10.40 Uhr Kontaktgespräch teilneh-
1NEeCN Bıs dahın Bıschof Dammertz dıe Bewußtere Mıtwırkung VO  S Ordensleuten

In Pfarrgemeinde- und Dıözesanräten 1imGesprächsleitung. DiIe vorgeschlagene a
gesordnung wurde ANSCHOMMCN. Umfifeld iıhrer Nıederlassungen, dort das

Anlhlıegen des „gottgeweıhten Lebens“ pra-
sent machen.Umsetzung der Impulse der EBischofssyn-

ode 1994 elebung des dıözesanen Ordensrates
oder/und der dıözesanen Arbeıtsgemein-ach einem kurzen Rückblick auf den Ver- schaften VO  < Ordensleuten als Gesprächs-auf und dıe inhaltlıchen Schwerpunkte der forum.

Bischofssynode „UÜber das gottgeweıhte
Leben und seine Sendung ın Kırche und Nutzung der Feler VO  - Jubıiläen und Festta-
elt“ VO  = Oktober 1994 wurden verschle- SCH der Urdensgemeinschaften mehr
dene Vorschläge besprochen, W1IEe dıe IM- Präsenz ıIn der kırchlichen und nıchtkirchli-

hen Offentlichkeit. Auch Alltägliches Inpulse dieser Bıschofssynode VOT allem ıIn
den Dıiıözesen mıt ihren remien un Pfarr- den Klöstern und Gemeıinschaften Ist für
gemeınden, In den katholıschen Verbänden viele Christen und Nıchtchristen spekta-

kulär.und Vereıiınen Aufmerksamkeit fiınden
könnten. Denn dıe be] dieser Synode aAaNSC- Giute Vorbereıtung des Gebetstages fürsprochenen Ihemen und Fragen selen kel- geistlıche Berule, der 1im Jahr 1995 bewußt
NCSWCOS LLUT für den ordensinternen Be-
reich VO  S Bedeutung. Als Beıspiele für

das Thema „Nachfolge 1im Ordensleben“
den Mıttelpunkt stellt Werbung für Or-denkbare und wünschenswerte Formen der densnachwuchs Se1 nıcht alleın ıne ngele-Umsetzung diıeser Bıschofssynode wurden genheıt der Orden, sondern brauche dıe

geNannt und näher besprochen: Unterstützung der Dıözesen un: Pfarrge-
meınden. Der Einsatz dafür sSe1 uch enDıIie möglıchst baldıge Veranstaltung eiInes Barometer für den praktıschen Stellenwert,Kolloquiums mıt den Synodenteilnehmern, den das UOrdensleben 1mM Leben der Kırcheden Miıtgliedern der „Ständigen Arbeıts-

STupPPpC Orden und Säkularınstitute“ und
VOT Ort habe

den Ordensreferenten der deutschen Bıstü- Intensivierung des Bemühens den
IN DKG In Aussıchte wurde dafür 7,theologischen des Ordenslebens In
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ausgewählte „Zeugnisse” VO  > Experten,der IICcHE. und WAarTr In Theologıe und In
Praxıs. dıe In der Synodenaula vor  r  n WUl-

den, mıt In diese Publikatıon aufzunehmen.
Wiıederbelebung der früher weıt verbreıte- Prälat Schätzler L das greifbare Ma-
ten „Drıtten Orden“ als heutige Weıise des ter1al nach Rücksprache mıt dem General-
Tusammenwirkens und des geistlıchen Kardınalsekretär der Bischofssynode,
Austausches VO  — Ordensleuten un Lalen. Schotte, ıchten und danach Vorschläge

für 1ıne solche Publikatıon machen. DIe
Neue Felder entdecken ın den unterschıed- oft bewegenden „Zeugnisse“ @ rdens-
lıchen ordenstypıschen „Optionen”, 7. B leben unter kommunistischer Herrschaft In
für dıe Jugend (Salesıaner I)on Boscos), dıe Kuba, In osteuropäischen Ländern ete))
Evangelısıerung (missionıerende (OQOrdens- könne INall uch sehr gul der Bıstumspresse
gemeinschaften), für dıe Aur (Franzıs- anbıeten.
kus), dıe Armen (Franzıskaner, Kleıne Brüuü-
der und Schwestern), dıe Begleitung VO  ; Frau Dr. Tigges überreıichte als Diskussı-
Kranken und Sterbenden (krankenpfile- ONSANTCSUNG ein1ıge Videokopien eıner
gende Ordensgemeinschaften) A Fernsehsendung des Bayrıschen uUund:-

funks ber dıe Bischofssynode mıt dem
Wiederentdecken des Dokuments „Mu Tıtel „Orden auf dem Prüfstand der
(uae relatıones” VO  —; 1978 und konsequente Bischöfe*‘‘.
zeitgemäße Umsetzung der dortigen Im-
pulse. Alle Beteilıgten bekräftigten ıhre Absıcht,

dıe sıch bietenden Gelegenheıten In den
DiIe deutschefi Bıschöfe könnten Bı- nächsten Wochen und Monaten verstärkt
schof Lehmann eventuell das angekün- nutzen, sıch 1mM Sınne der Bischofssynode
dıgte postsynodale okumen des Papstes für dıie Belange der Trden, Säkularıinstitute
ZU Anlaß eıner gemeinsamen Publikatıiıon un: geistlıchen (Gemeinschaften einzuset-
(etwa eiInes gemeinsamen Hırtenbriefes Z
der ıIn eıner anderen Form) nehmen.

Bericht UU dem Bereich der Deutschen
Über dıe Säkularinstitute und dıe Bischofskonferenz
geistlıchen Bewegungen, ber auch spezıell

Bischof Lehmann informıerte zunächstüber reine Brüderorden se1 be1 der Bı-
über den Konsultationsprozefß ZUF wiırt-schofssynode vergleichsweıse wenı1g g ‚—

sprochen bzw. veröffentlicht worden. Dıies schaftlichen un sozialen Lage In Deutsch-
sollte beı der Umsetzung der Impulse der land, der einem gemeinsamen Wort der

Kırchen dıesem ema vorausgeht. DasBischofssynode aNgCMECSSCH berücksichtigt
werden. Diskussionspapıier dazu wurde

1994 veröffentlıcht. Der Konsulta-
Es SE 1 nıcht ganzZ einfach. bıs Z Ersche1- tionsprozeß soll bıs Spätherbst 1995 een-
LICII des postsynodalen okumentes das Än- det seInN. Bischof Lehmann bat uch dıe (Or-
teresse der Bischofssynode wachzuhal- densleute und Ordensgemeinschaften
ten Hılfreich waäare ıne Kenntnis ıhre Stellungnahme.
der VO  — den Synodenvätern formulıerten

Zur Sprache kam dıe derzeıtige Praxıs des„proposıtiones”, dıe allerdings nıcht veröf-
fentlıcht werden. Vatıkans, Laisierungsanträge VO.  - un

40jährıigen Priestern zunächst generell
Dıie Ordensvertreter schlugen VOT, eınen zurückzustellen. Dies se1 N1C! veranlaßt
Nachdruck des Instrumentum Laboris ın VO  - der zuständıgen Kongregation für den

rwägung ziehen und z dıe Relatıo- Gottesdienst, sondern gehe auf höhere
1CS5 der verschiedenen Sprachgruppen und Weısung zurück. Man wolle damıt errel-
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chen, daß Jüngere Priester ıhren ntrag ber uch UrcC| ulnehmen der pastoralen
nochmals überdenken und möglıchst Ööte reaglert. ufgrun der ann erfolgten
zurückziehen. In der Deutschen Bıschofs- knappen un! hart wıirkenden tellung-
konferenz WIEe be]l den Priesterorden könne nahme VOI Kardınal Ratzınger (15 onate
111a diese Erfahrungen un! Erwartung in nach Erscheinen des oberrheimniıischen Hır-
diıeser Form nıcht teılen. Bıschof Lehmann tenbriefs) Se1 das Anlıegen In der Offent-

Z dalß dıe Bıschofskonferenz dem- iıchkeıt leider mıt her antı-römıschem Alk-
nächst mıt einem Schreiben auf dıe sıch ent kırchenpolıitisch instrumentalısıert

worden.UrcC| dıe MC /urückstellungspraxıs CISC-
en prekäre Sıtuation der antragstellen-
den Priester hınweılsen un Überprü- /um Schluß kam Bıschof Lehmann auf das

DıIe Vertreter der C Erzbistum Hamburg sprechen, mıtfung bıtten WO
Priıesterorden aten darum, dıies uch in dessen Gründung dıe kırchliche Reorganı-
iıhrem Namen iun satıon nach der Wiıedervereinigung

eutschlands abgeschlossen se1 Er se1 sehr
Der zweıte (ethische) eıl des deutschen dankbar für dıe Präsenz der Orden In der
Erwachsenen-Katechismus sSe1 1U  S ach alten DDR dıe gerade für dıe Bistü-
Kınarbeıitung VO  e} Korrekturen und Anre- CT mıt großen Dıasporagebieten eın
SUNSCH (besonders VO  —_ der Kleruskongre- großes Geschenk selen.
gatıon) und längerem Rıngen VoO  —_ der Bı- Anfragen Un Berichte UU den Ordens-schofkonferenz einstiımmı1g verabschiedet
worden. Miıt der Veröffentlichung SEe1 1m obern-Vereinigungen
rühjahr der Frühsommer 1995 rech- a) Aus der Vereinigung Deutscher Ordens-
MS £wiıischen dem ersten und zweıten eıl obern berichtete zunächst deren
lägen immerhın ehn Jahre un: außerdem Vorsıiıtzender Peter Schorr OFM und In-
dıe Publikation des römiıschen Katechiısmus formierte über dıe Vollversammlung der
für dıe Weltkirche SOWIE der Enzyklıka „\/e- Abte und Provınzıale 1m unı 1994., der
rıtatis splendor“. uch Bıschof Lehmann mıt eiıner Eın-

führung In dıe Bıschofssynode 1mM (OktoberDann berichtete Bıschof Lehmann ber dıe
Reaktıonen 1M /Zusammenhang mıt dem 1994 beigetragen Studienschwer-

pun der VDO-Tagung se1 der TUC VO  -Postıtionspapier des Zentralkomuitees der Kırche und Kultur DCWECSCH, der sıch 1mMdeutschen Katholiken ZUT zwingenden Ver-
bindung VOoO.  - Priesteramt und Z ölibat, das

Primat der Selbstentfaltung des Subjekts
als Ursache eiıner wachsenden Entsolıdari-vorherige Eınwände VO  —_ Bıschof

Lehmann und ein1ıger Priester 1m /dK be1l sıierung ZEISE. DIie Orden selen demgegen-
Der odell eıner gelebten Kultur der Solı-dessen Herbstvollversammlung 1994 disku- darıtät un: verstünden ihren Auftrag 1n dertıert und mehrheıitlıch beschlossen worden

WAäT. anach gab auf efragen und In der Hınführung eiıner evangelı.msgemäßen
Lebenspraxıs.Funktion als Bıschof VO  — Maınz einıge Hın-

tergrundınformatıonen Z Hirtenbrief der Schorr kam annn ausführlich auf den
Bischöfe der oberrheinischen Kirchenpro- fenen Brief der ArbeitsgemeinschaftJugend-
Z ZUrF Geschiedenenpastoral und den pastoral der Orden AGJPO) 1SCHNOTe
dıesbezüglıch geführten Gesprächen mıt und Ordensobere ZUT Optıon für dıe ü
Kardınal Ratzınger. Der Vorwurtf eiInNes gend Beıspıiel Sexualıtät VoO  — ugust
geblichen Lehrverstoßes habe ausgeräumt 1994 sprechen, mıt dem sıch der VDO-
werden können. Man habe sıch gewünscht, Orstan: unfer Mıtwirkung der VOD-Vor-
daß Rom auf das De1l zahlreichen ad-Iımına- sıtzenden ST. Mediatrıx Altefrohne un
Besuchen VOonNn Bıschöfen vorgetiragene eiıner Delegatıon des AGJPO-Vorstandes
Ihema ‚War mıt grundsätzlıcher Klarheıt, ausführlıch beschäftigt hat DiIie Stellung-
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nahme des VDO-Vorstandes ist dıesem tern favorıisıerte und ın der Praxıs erprobte
LÖsungsweg des Erzbistums BambergProtokaoall als nlage beigefügt (vgl 3 '

1995, 206) („Bamberger Modell‘“‘) se1 leiıder be1ı e1IN1-

SCI Bıstümern auf Ablehnung gestoßen.
Schumacher dankte dem Sekretarıat der Dıe zuständıge VDD-Unterkommissıon A1l-

Deutschen Bischofskonferenz für das Z beıte weıter eiıner umfassenden Hand-
standekommen eıner beım etzten Kontakt- reichung dıesem ema
gespräch erbetenen zentralen Einführungs-
veranstaltung ZU Kirchlichen Für dıe Vereinigung der Ordensoberin-
Dienst- und Arbeitsrecht un:! für dıe VOoONn nen Deutschlands nannte deren
Prälat Schätzler und Herrn Panholzer aNSC- Vorsitzende ST. Mediatrıiıx als derzeıt rän-
botene ENSETE 7Zusammenarbeıt der Sekre- gendes Problem vieler Frauenorden die
arıate Vo.  - DBK und VDD einerselts Un wachsende ahl der alten Schwestern und
der Ordensobern-Vereinigungen anderer- deren Versorgung (auch 1n finanzıeller Hın-
se1ts. Dıie Sekretäre werden sıch über dıe sicht). In zahlreichen Gemeinschaften be-
Art und Weılse der informellen Konsultatıo- schäftige INnan sıch intensI1IV mıt der Trage,
NI 1m Vorfeld der jeweilıgen Vollver- welche vordringliche Aufgabe 11a iın der
sammlungen noch näher verständıgen. heutigen Kırche und Gesellschaft habe:

dıes SE 1 uch angesichts der Tendenz
Dann berichtete über den Entwicklungs-
stand des Solidarwerks der katholischen kleinen Kommunitäten ıne rage ach

den Möglichkeitsbedingungen „geistlicher
Orden Deutschlands nach der geglückten Gemeinschaft“. 1Dem Drängen ein1ger
gründlıchen Überarbeitung der unter STar- Schwestern nach Eınzelposten In extiern!
kem Zeitdruck entstandenen Gründungs- Aufgaben stünde dıe UuC| ach echter
satzung. Im Vorfeld des Inkrafttretens der „geistlıcher Gemeinschaft“ gegenüber, dıe
sozlalen Pflegeversicherung, berichtete siıch ın allzu kleinen Kommunitäten nıcht

weıter, hätten dıe Ordensobern-Vereın1- immer aufrecht erhalten lasse. Man stelle
SUNgCH ın Verhandlungen mıt den zuständıt- ıne wachsende Tendenz be1 Ordensschwe-
SCH Kranken- und Pflegekassen un: deren

stern fest, Zivilkleidung tragen wollen;
Spitzenverbänden ıne angemM«ESSCHNC Um:- Gründe a1IUur selen och nıcht recht deut-
setzung 1mM Ordensbereıch gul voranbrın- ıch geworden.
SCH können.

Man arbeıte ıIn der zuständıgen DD-Un- Über dıe Planung für das Studienthema der
VOD-Vollversammlung 1995 berichtete STE.terkommıssıon derzeıt intens1v einem

Papıer, das dıe Rechtsstellung ausländischer Cäcılıa Höffmann Miıt dıeser Vollver-

Ordensleute In Deutschland und deren KOT- sammlung werde uch der 1enst VO  — ST.
rekte Einbindung In das bestehende Ver- Adalberta Oekıng nach über 13jährıiger
\(ZS=; Steuer- und Sozilalrecht darstellt mıt Tätigkeıt als Generalsekretärın der VO  C

nde gehen; ıne Nachfolgerin sEe1 be-dem 1e1 eıner einheitlıchen Praxıs beı
en kırchliıchen Einrıchtungen In Deutsch- reıts ın Aussıcht SCHNOMIMCN worden.
and. Probleme gebe VOTI allem beım Ab-
schlulz VO  —; Gestellungs- DZW. Arbeıtsverträ- C) Für dıe erstmals e1m Kontaktgespräch
SCH und der steuerlıchen Eiınschätzung nwesenden KRepräsentanten der ereinl-

gebietsfremder Ordensgemeinschaften SUuNS der Brüderorden Un -kongregationen
ohne zıvılen Rechtsstatus SOWI1Ee be1 der Deutschlands (VOB) gab deren Vorsıitzen-
wünschenswerten Freistellung ausländit- der BTr. TIhomas Bischop eıinen Überblick
scher Ordensleute ın Deutschland VO  — der über dıe Brüdergemeinschaften mıt rund
seıt 1992 bestehenden Rentenversiche- 500 Ordensmitgliedern, unter ıhnen 15

Priester un:! ständıge Dıakone 7 welrungspflicht. Der VO  - den Ordensvertre-
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Drittel der Ordensbrüder se]len Dereıts alter gesendeten oder angekündıgten ılm
qls 65SDiIie Brüdergemeinschaften be- „Hımmel und OE der sıch auf dıe wKa_
schäftigten jedoch ıne Vielzahl weltlicher tholische Pfadfinderschaft k uropas”
Mitarbeiter (allein dıe Barmherzıgen Brü- und das Engelwerk bezıeht. Der ılm sSe1
der ber eın Dokumentarfilm.

DiIie Werke und Eınrıchtungen der Brüder- Bıschof Lehmann schlofß 16.00 Uhr dıe
orden, fuhr Herbert Scheller fort, Beratungen und dankte en für den
selen oft sechr hoch geschätzt (man erfahre Verlauf des Gespräches. Eın herzliches
dıies besonders eutlc! be1l notwendigen „Vergelt’s (GOft* ST. Adalberta Qe-
Schließungen), weniıger ber dıe Ordens- kıng ADIJC, die nach mehr als 13jährıger
brüder selbst, für dıe selbst 1m Klerus Tätıgkeıit als Generalsekretärın der VO  - in
aum Unterstützung und Empfehlung den Ruhestand trıtt, und dankte ihr beson-
gebe. Im Miıttelpunkt der VOB-Jahrsta- ers für ihre Jahrelange Mıtwirkung beım
SUuNne 1994 habe deshalb dıe rage nach der Kontaktgespräch. Auch dankte dieser
Zukunft der Brüderorden IN Deutschland Stelle Dr. arl Slepen SsR für dessen
gestanden. Vıer der Miıtgliedsgemein- unermüdlıches Wiırken als Schriftleiter der
schaften hätten jetzt schon 1L1UI och oder Ordenskorrespondenz. Mıiıt Wün-
wenıger Mıtbrüder. Eınıge selen ufs Ans- schen ZU Weıhnachtsiest un: ZU Jahres-
sterben eingestellt, dıie meısten Jjedoch Opt1- wechsel eendeftfe das Kontaktgespräch.
mıiıstısch. Die Vereinigung der Brüderorden

Maınz, den Aprıl 1995 Für das TOLO-sSe1 dankbar für dıe Möglıchkeıit einer 308
Anlehnung die VDO, dıe dıe Interessen koll Oolfgang Schumacher ().Carm
der Brüderorden In vielen Bereıchen nach
außen mıt vertriıtt.

Auf dıe rage nach eiıner Strategie der BL  HOFSKONFERENZ
Deutschen Bıschofskonferenz In Sachen
Ordensschulen verwlıies Bıschof Lehmann
auf dıe rFeC unterschiedliche usgangs- Frühjahrsvollversammlung der

utschen Bıschofskonferenz Inlage In den einzelnen Bıstümern und Bun-
Münsterdesländern. Diıe VOB beklagte ın dıesem

/usammenhang, daß einzelne Bıstümer dıe Eın gemeınsames Wort der deutschen
Ordensschulen mıt ihren Problemen alleın Biıschöfe 2A00 Gedenken das nde des
heßen, während andere Bıstümer dıe Or- Z weıten Weltkrieges und der Ere1ignissedensschulträger mıt ıhren Otfen ernNs näh- VOT Jahren, dıe derzeıtige Dıskussıon
HIC  l den Schutz der ungeborenen Kınder, Fra-

Verschiedenes SCH der Bıoethik, der Weltsozıialgipfel un
dıe Vorbereıutung der /weıten Europält-

a) Für das Kontaktgespräch 1995 wurde schen Ökumenischen Versammlung S{an
ine Begegnung Dezember 1995 1mM den auf der JTagesordnung der dıesjährigen
Priesterseminar Maınz vereıinbart. Frühjahrs-Vollversammlung der Deutschen

Bıschofskonferenz, dıe VO bıs MärzBischof Dammertz gab 1mM Zusammen- 1n Münster stattgefunden hathang mıt eiıner Meldung der KNA ınter-
grundınformationen ber den Stand der DiIie Mıtglieder der Vollversammlung be-
Entwicklung In dem ın seinem Bıstum faßten sıch ausführlich mıt der Konfess1o0-
Augsburg gelegenen umstrittenen Wall- nalıtät des Relıgi1onsunterrichts und der
fahrtsort Marıenfried und über den ıIn VCI- Neuordnung der kırchlichen Jugendarbeit.
schıedenen Drıtten Fernsechprogrammen Weıter Ihemen dıe Perspektiven der
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undüberdiözesanen katholıischen Presse und der Kommunionempfang sinnvoll
fruchtbar sel, „auf dıe persönlıche betendedıe praktıschen Auswirkungen der sylge-

setzgebung. Begegnung mıt Jesus größten Wert legen”.
Der Kardınal erläuterte, daß ZUT Kom-
munı0n UT hınzutreten dürfe, WCI ZUT

VERLAUTBARUNGEN Glaubensgemeinschaft der Kırche gehöre
un eın den Weısungen Christı ENISPIE-DE  z DEUTSCHEN BISCHOF
chendes Leben führe Wer sıch durch
schwere Verfehlungen versündıgt habe,

Kardıinal Wetter Würdıiıger muüsse sıch 1m Sakrament der uße

Kommunionempfang wıeder mıt ott versöhnen. Auch ıne 99.
charistische Nüchternheıit“ gehöre ZU1 inne-

/u einem würdıgen und ehrfurchtsvollen
HCn Vorbereıutung. Wenıigstens ıne Stunde

Kommunionempfang hat der Erzbischof
VOI dem Kommunionempfang solle der

VOINl München und Freising, Kardınal Fried- gläubige Chrıst weder Speı1se noch Irank
rich Wetter, 1ın seinem Fastenhirtenbrief dıe sıch nehmen.
Gläubigen aufgerufen. S1e müßten darauf
bedacht se1n. „daß der häufige Kommunılon-
empfang nıcht ZUrLi Routine absınkt, S0O11-

ern mıt oroßer Ehrfurcht geschieht”, he1ißt Bischof Mussingho({ff Dıe selıge
in dem Hırtenwort, das ersten Fa- elena Stollenwerk

stensonntag, März 1995, durch Verlesen
be1 den Gottesdiensten veröffentlicht In einem Hırtenwort ZUT Seligsprechung

VO  - elena Stollenwerk schreıbt der Bı-wurde.
schof VO  - achen:!

ach dem Glauben der katholischen Kır-
che werden In der Meßfeıier rot un Weın Die Sehnsucht, iıhre missionarısche Beru-

f{ung en dürfen, 1e ß S1e nıcht los99  UrC! dıe orte Christı und dıe Anrufung
des heilıgen eıistes“ e1ıb und lut egen des Kulturkampfes ın Preußen
Christı gewandelt. In der Kommuniıion VOC1- S1e, zumal als FTrau, keıne Möglıichkeıt,
eınen sıch dıe Gläubigen mıt Chrıistus Dıe eiınen gee1ıgneten Missionsorden finden.
Meßfeıer der Eucharistiefeier ist nach den In der Hoffnung, ıhrem 1e] näher kom-
okumenten des Zweıten Vatıkanums MCN, arbeıtete S1e sıieben TG lang als

„Quelle und Höhepunkt des ganzcCch chrıst- Magd ıIn der Küche des neugegründeten
lıchen Lebens“ und enthält „das Heıilsgut Missionshauses EYlL,; bıs Arnold ans-

SCI1 1m Vereın mıt ıhr 1889 dıe Steyler MIsS-der Kırche ın seıner SanzZecCh Fülle*‘. Im Ge-
gensatz früheren Zeıten kommunizlieren sionsschwestern gründete.
dıe Gläubigen sehr 1e1 häufiger. es Jahr

Als S1e 1894 dıe ersten Gelübde ablegte,
werden Iiwa 000 Kınder alleın 1m ETZ-

wurde S1e nıcht AL Missionsarbeıt ach
bıistum München und Freising ZUT Erstkom- Chına gesandt, sondern sollte als Oberın ın
munıon geführt. ey das Fundament für dıe HNC Miss10ns-
Für den Kommunionempfang sSe1 das Be- gemeıinschaft eoen. Ihre Sendung verdıch-
kenntnıs des aubens entscheidend: DEn tel sıch Z Kontemplatıon, daß S1e 1898

den ebenfalls LICUu gegründeten Steylere1b des Herrn ann 1U empfangen, WCI

aufrichtig glaubt, daß In dıesem rot Jesus Anbetungsschwestern übertrıtt, iın der

selbst sıch ıhm eıbhaft schenkt.“ In dıesem nbetung ottes das missionarısche Wir-

Zusammenhang warnte der Erzbischof VOLI ken ihrer Mıtschwestern ZUTr Verkündigung
einem leichtfertigen und gedankenlosen des Reıiches ottes tützen So sollte dıe

Gesellschaft der Dienerinnen des eılıgenKommunıizıleren. Der Gläubige solle, damıt
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(rJe1lstes auf WEl Säulen stehen der tätıgen hat S1e keıne ngs ETr schreıbt
Mıssıonsarbeiıt und der kontemplatıven ihnen: „Gott, der uch berult, ist LTeU;
nbetung. wırd tun  .. (1 Thess 5,24), nämlıch uch

1mM Glauben als Chrıisten bewahren. eın CI-elena Stollenwerk zeıgt UunNs, Was ıne e1IN- STES Wort ist Iso nıcht dıe Mahnung:aC| Frau unter wıdrıgen mständen Strengt uch A Chrıisten bleiben (dasSchalitfen kann, WE S1e sıch der Führung sagt spater auch!), sondern: Habt keinedes eılıgen (jelistes überläßt S1e wurde
dıe utter der Missıons- und der Anbe- ngst, (Jjott ist WEl hält euch, denn

ruft euch!
tungsschwestern In Steyl Diıie Freude un!
Dankbarkeıt der Chrısten 1mM Bıstum Aa- An dıe Tatsache dieses Rufes (jottes
hen gründet in der Eınsıcht. dıe uls das möchte ich uch In dıeser Öösterlıchen Bul3-
/weıte Vatıkanısche Konzıil auf dıe (AUE eıt erinnern, uch eiınladen, diıesen Ruf
Selıge angewandt „„‚Wenn WIT nam- IICUu In Eurem en entdecken und ıhm
ıch auf das Leben der ireuen Nachfolgerin bereitwillig un: mıt Freude entsprechen.
Chriıstı schauen, erhalten WIT An-
trIeD, dıe künftige suchen Oolt ruft uch heute
(Hebr 13,14:; Zugleıc| werden WIT auf Wır sınd gerufen ZU ensch-Seıin Nıe-einen Sanz verläßlıchen Weg gewlesen, WIE mand hat sıch selbst erschaffen In derWITGeistes auf zwei Säulen stehen: der tätigen  hat er um sie keine Angst. Er schreibt  Missionsarbeit und der kontemplativen  ihnen: „Gott, der euch beruft, ist treu; er  Anbetung.  wird es tun“ (1 Thess 5,24), nämlich euch  im Glauben als Christen bewahren. Sein er-  Helena Stollenwerk zeigt uns, was eine ein-  stes Wort ist also nicht die Mahnung:  fache Frau unter widrigen Umständen  Strengt euch an, Christen zu bleiben (das  schaffen kann, wenn sie sich der Führung  sagt er später auch!), sondern: Habt keine  des Heiligen Geistes überläßt: Sie wurde  die Mutter der Missions- und der Anbe-  Angst, Gott ist treu, er hält euch, denn er  ruft euch!  tungsschwestern in Steyl. Die Freude und  Dankbarkeit der Christen im Bistum Aa-  An die Tatsache dieses Rufes Gottes  chen gründet in der Einsicht, die uns das  möchte ich Euch in dieser österlichen Buß-  Zweite Vatikanische Konzil — auf die neue  zeit erinnern, Euch einladen, diesen Ruf  Selige angewandt — lehrt: „Wenn wir näm-  neu in Eurem Leben zu entdecken und ihm  lich auf das Leben der treuen Nachfolgerin  bereitwillig und mit Freude zu entsprechen.  Christi schauen, erhalten wir neuen An-  tmeb, die Künftige Stadt  Zu  suchen  I. Gott ruft — auch heute  (Hebr 13,14; 11,10). Zugleich werden wir auf  Wir sind gerufen zum Mensch-Sein. Nie-  einen ganz verläßlichen Weg gewiesen, wie  mand hat sich selbst erschaffen. In der  wir ... zur vollkommenen Vereinigung mit  Liebe zu Vater und Mutter, in ihrem Ja zu  Christus, nämlich zur Heiligkeit, kommen  können. In ihr ... zeigt Gott uns Menschen  einem Kind hat mich Gottes Ruf getroffen:  Du sollst leben! Wir haben das Leben, weil  in lebendiger Weise seine Gegenwart und  wir gerufen sind.  sein Antlitz. In ihr redet er selbst zu uns,  gibt er uns ein Zeichen seines Reiches, zu  Und wir sind gerufen zum Christ-Sein: Die  dem wir  mächtig hingezogen werden“  meisten von uns auf einen Weg, der an der  (LG 50,2).  Hand gläubiger Eltern uns selbst. zum  Glauben an Jesus Christus führte, manche  3. Bischof Wanke - „Gott, der euch  aber auch so, daß sie erst in reifen Jahren  plötzlich von Gott aus Gleichgültigkeit und  beuiG SC reu  Unglaube geweckt wurden.  Im Hirtenbrief zur österlichen Bußzeit 1995  schreibt der Bischof von Erfurt:  Und schließlich sind wir alle in einen Beruf  und Lebensstand berufen. Damit meine ich  Christ-Sein ist nicht selbstverständlich — das  nicht nur die Priester und Ordensleute.  spüren wir derzeit bedrängend, selbst im  Jeder Beruf und Stand, mag er äußerlich  katholischen Eichsfeld. Warum bin ich ein  noch so zufällig zustande gekommen sein,  katholischer Christ? Es reicht nicht mehr  entspricht einem Ruf, einer Absicht Gottes  mit mir.  die Antwort: „... weil ich es gewohnt bin!“  Es braucht heute tragfähige Antworten.  Das gehört zu meinen fundamentalen  Der Apostel Paulus gibt diese Antwort:  Glaubensüberzeugungen: Jeder Mensch ist  Christ bin ich, weil ich berufen bin - von  von Gott nicht nur allgemein, sondern auch  Gott. Unser Grundgefühl ist anders. Wir  in ganz besonderer, persönlicher Weise an-  denken, daß wir für unseren Glauben ver-  gerufen: „Sei das, werde das, was ich mit dir  antwortlich sind. Das ist zum Teil auch rich-  vorhabe, was dich ganz heil macht! Ich will  tig, aber eben nur zum Teil. Paulus würde  mit dir eine Geschichte reueloser Liebe und  sagen: Gott hält uns im Glauben. Paulus  Treue beginnen!‘“ Jeder von uns steht mit-  hätte viele Gründe gehabt, um die Christen  ten drin in dieser Geschichte — und sie ver-  in Thessalonich besorgt zu sein. Dennoch  läuft bei jedem anders.  357ZUT vollkommenen Vereinigung mıt Liebe ater und Mutter, In ihrem JaChrıistus, nämlıch ZUT Heılıgkeıt, kommen
können. In iıhrGeistes auf zwei Säulen stehen: der tätigen  hat er um sie keine Angst. Er schreibt  Missionsarbeit und der kontemplativen  ihnen: „Gott, der euch beruft, ist treu; er  Anbetung.  wird es tun“ (1 Thess 5,24), nämlich euch  im Glauben als Christen bewahren. Sein er-  Helena Stollenwerk zeigt uns, was eine ein-  stes Wort ist also nicht die Mahnung:  fache Frau unter widrigen Umständen  Strengt euch an, Christen zu bleiben (das  schaffen kann, wenn sie sich der Führung  sagt er später auch!), sondern: Habt keine  des Heiligen Geistes überläßt: Sie wurde  die Mutter der Missions- und der Anbe-  Angst, Gott ist treu, er hält euch, denn er  ruft euch!  tungsschwestern in Steyl. Die Freude und  Dankbarkeit der Christen im Bistum Aa-  An die Tatsache dieses Rufes Gottes  chen gründet in der Einsicht, die uns das  möchte ich Euch in dieser österlichen Buß-  Zweite Vatikanische Konzil — auf die neue  zeit erinnern, Euch einladen, diesen Ruf  Selige angewandt — lehrt: „Wenn wir näm-  neu in Eurem Leben zu entdecken und ihm  lich auf das Leben der treuen Nachfolgerin  bereitwillig und mit Freude zu entsprechen.  Christi schauen, erhalten wir neuen An-  tmeb, die Künftige Stadt  Zu  suchen  I. Gott ruft — auch heute  (Hebr 13,14; 11,10). Zugleich werden wir auf  Wir sind gerufen zum Mensch-Sein. Nie-  einen ganz verläßlichen Weg gewiesen, wie  mand hat sich selbst erschaffen. In der  wir ... zur vollkommenen Vereinigung mit  Liebe zu Vater und Mutter, in ihrem Ja zu  Christus, nämlich zur Heiligkeit, kommen  können. In ihr ... zeigt Gott uns Menschen  einem Kind hat mich Gottes Ruf getroffen:  Du sollst leben! Wir haben das Leben, weil  in lebendiger Weise seine Gegenwart und  wir gerufen sind.  sein Antlitz. In ihr redet er selbst zu uns,  gibt er uns ein Zeichen seines Reiches, zu  Und wir sind gerufen zum Christ-Sein: Die  dem wir  mächtig hingezogen werden“  meisten von uns auf einen Weg, der an der  (LG 50,2).  Hand gläubiger Eltern uns selbst. zum  Glauben an Jesus Christus führte, manche  3. Bischof Wanke - „Gott, der euch  aber auch so, daß sie erst in reifen Jahren  plötzlich von Gott aus Gleichgültigkeit und  beuiG SC reu  Unglaube geweckt wurden.  Im Hirtenbrief zur österlichen Bußzeit 1995  schreibt der Bischof von Erfurt:  Und schließlich sind wir alle in einen Beruf  und Lebensstand berufen. Damit meine ich  Christ-Sein ist nicht selbstverständlich — das  nicht nur die Priester und Ordensleute.  spüren wir derzeit bedrängend, selbst im  Jeder Beruf und Stand, mag er äußerlich  katholischen Eichsfeld. Warum bin ich ein  noch so zufällig zustande gekommen sein,  katholischer Christ? Es reicht nicht mehr  entspricht einem Ruf, einer Absicht Gottes  mit mir.  die Antwort: „... weil ich es gewohnt bin!“  Es braucht heute tragfähige Antworten.  Das gehört zu meinen fundamentalen  Der Apostel Paulus gibt diese Antwort:  Glaubensüberzeugungen: Jeder Mensch ist  Christ bin ich, weil ich berufen bin - von  von Gott nicht nur allgemein, sondern auch  Gott. Unser Grundgefühl ist anders. Wir  in ganz besonderer, persönlicher Weise an-  denken, daß wir für unseren Glauben ver-  gerufen: „Sei das, werde das, was ich mit dir  antwortlich sind. Das ist zum Teil auch rich-  vorhabe, was dich ganz heil macht! Ich will  tig, aber eben nur zum Teil. Paulus würde  mit dir eine Geschichte reueloser Liebe und  sagen: Gott hält uns im Glauben. Paulus  Treue beginnen!‘“ Jeder von uns steht mit-  hätte viele Gründe gehabt, um die Christen  ten drin in dieser Geschichte — und sie ver-  in Thessalonich besorgt zu sein. Dennoch  läuft bei jedem anders.  357zeıgt (jott uUnNns Menschen einem ınd hat miıch ottes Ruf getroffen:

Du sollst leben! Wır en das eben, we1]lin lebendiger Weılse seıne Gegenwart und WIT gerufen SInd.seIn Antlıtz. In ıhr redet selbst UNs,
g1bt uns 00 Zeichen seInNes Reıches, Und WIT sınd gerufen ZU Chrıst-Sein Die
dem WIT mächtıg hingezogen werden“ meılsten VO  > ul auf eiıinen Weg, der der
(LG S0:2) Hand gläubiger Eltern uUuNns selbst ZU

Glauben Jesus Christus führte, manche
Bıschof an ACFOT, der uch ber uch S! dalß S1Ce TSLI In reifen Jahren

plötzlıch VO  _ ott AUSs Gleichgültigkeit un:DETUL, ist treu“
nglaube geweckt wurden.

Im Hırtenbrief ZUT Öösterlichen Bulßzeıt 1995
schreıbt der Bıschof VO  —_ Erfurt Und schlıeßlich sınd WITr alle In einen Beruf

un: Lebensstand berufen. Damıt meılne ich
Chrıst-Sein ist N1IC| selbstverständlich das N1IC! 1Ur dıe Priester un Ordensleute.
spuren WIT derzeıt bedrängend, selbst 1m er eru un an Mag außerlıch
katholischen Eichsfeld Warum bın ich eın noch zufällig zustande gekommen se1n,
katholischer Chriıst? Es reicht N1IC| mehr entspricht einem Ruf, einer Absıcht ottes

mıt MIr.dıe Antwort weıl ich gewohnt bın!“
Es braucht eutfe tragfähıige Antworten

Das gehört meınen fundamentalen
Der Apostel Paulus o1bt dıese Antwort Glaubensüberzeugungen: Jeder ensch ist
Christ bın ich, weıl ich berufen bın VO  — VO  - ott nıcht 11UT allgemeın, sondern uch
Gott. Unser Grundgefühl ist anders. Wır ıIn Sanz besonderer. persönlıcher Weıse
denken, daß WIT für uUuNnseceIrcnN Glauben VCI- gerufen: „del das, werde das, W ds$S ich mıt dır
antwortlich SINd. Das istZeıl uch rich- vorhabe, Wads diıch Sanz heıl macht! Ich ll
t1g, ber ben 1L1LUT Z eıl Paulus würde mıt dır ıne Geschichte reueloser 1e und
n oltt hält uUunNs 1mM Gilauben. Paulus JIreue beginnen!“ Jeder vVvO  S uns ste mıt-
hätte viele Gründe gehabt, dıe Christen ten T1IN In dıeser Geschichte und S1e VCI-
In 1 hessalonıch besorgt SeIN. Dennoch au be1l Jjedem anders.
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(rJottes Anruf im eigenen Leben erkennen un haben WIT nıcht AaUS uUuNnseTEM

en dennoch eIwaAas gemacht? Kann nıcht
Ich mMu. zugeben, 1€6Ss ist nıcht immer SanzZ eın Chrıst selbst iın eıner Krankheıt eınen
leicht. Außerlich scheınt CS, als 018 meın Anruf (Jottes für sıch erkennen? ıbt nıcht
Leben VO  = uTlallen abhängt Und doch auch das er mıt seinen biologıschen
merke ich manchmal: Ich bın geführt /wängen den Spielraum, entweder VCI-
Urc| bestimmte Lebensumstände, durch bıttern oder doch geduldıg und demütıg, Ja
die Entdeckung eıgener Fähigkeıten und dıevielleicht mıt Humor eigenen
Begabungen, Urc dıe Begleitung Schwächen (und dıe der Mitmenschen)
Menschen. “ch habe meıne Berufung g - ertragen?
funden”, Sagl annn einer. Und meınt
damıt vielleicht seinen erul; den lhıebt 1e Schwestern und Brüder! AUch bın g-
(etwa als Handwerker, als Krankenschwe- rufen‘“. Eıne solche Perspektive taucht das
ster), InNe Lebensaufgabe, dıe ıhm auf den en auf einmal In e1in Licht,
e1ıb geschnıtten ist (etwa als Seelsorger, als In eın 1C| VO  — ben Darum soll unNns ıIn
Erzieher der Künstler) der meınt gar dieser Öösterliıchen Bußzeıt wıeder gehen:
seinen Ehepartner, mıt dem Meın Mensch-Seın, meın Christ-Seıin, Ja
alt geworden Ist. Ich denke da dıe Be- uch meın Leben im Beruf, in Ehe und Fa-
merkung eines Freundes AUS der Jugend- mılıe, als Alleinlebende und Geschiedene,
zeıt, der MIr eınmal ach seiliner Hochzeıt als (Gesunde der Kranke, als Priester der

Weltchrist LICUu VO Ruf ottes her VCI-„Weıißt du, zunächst ich DC-
meınt, ich geheıratet. Aber mıt der stehen.
eıt merkte ich Ich wurde geheıratet.‘
Manchmal merkt Ial TSL reCc Spät, daß Auf (rJottes Ruf immer nNnNEU ANnNIwWwoOrtien
INan geführt, „angerufen“ wurde.

Als eınst eın abgerissener StraßenjungeRechnen WIT eigentlıch damıt, daß be1l VIe-
den heilıgen Don BOosco eld anbet-len Entscheidungen, Iwa uch be1ı der Be-

rufswahl, Gott ane mıt mMI1r hat? Ich gebe e  Cr da iragte den Jungen: Was kannst
du? Kannst du lesen? eın Kannst duWır sSınd eute be1 der Berufswahl, den

Arbeitsmöglichkeiten, be1l vielen Lebens- schreıiben? Neın. Kannst du sıngen oder (3
arre spielen? Neın. Ja Was kannst du dennentscheıdungen mancherle1ı orgaben

gebunden. Viıele sınd froh, überhaupt ıne überhaupt? Da der unge Ich ann
pfeiıfen! Und Don BOosco 1e ß siıch etiIwasArbeıt haben He1ißt das aber, eın AT

beıtsloser ware VO  — Gott nıcht gerufen? vorpfeıfen, gab ıhm und
ıhm Kkomm MOTSCH wıeder. Da iing mıtImmer o1bt auch, zumal In der heutigen dem Jungen ıne GeschichteZeıt, Möpglıichkeıten, seıne eIgENe Bıografie

miıtzuschreıben. Mache ich diese Fortbil- SO macht ott mıt uns Er äng mıt unNns

dung der Umschulung mıt der nıcht? Soll dort d WIT stehen Wır muUussen beı (jott
ich diesen Mann, d1ese Frau, heıraten der nıcht mıt relıg1ösen Hochleistungen anfan-
nıcht? Verlegen WIT NS CTEN Wohnsıtz ufs SCcH Es reicht, WECNN WIT N Herr, hab
Land, WIT keıne heılıge Messe Erbarmen mıt mıir! Fang mıt MIr LICU an!
VOT Ort en oder nıcht? Nochmals: In
vielen Fällen g1bt /Zwänge, dıe uUunNs nıcht Es mag manche unter UNS geben, dıe ıhr
anders als entscheıden lassen. Aber den- Herzeleıd nıemandem 308 Ich
och g1bt uns ott sovıel Freıiheıit, daß WIT en jemne: deren 1e€ enttäuscht
selbst immer uch miıtentscheıiden können, wurde, deren hen zerbrochen sınd, deren

Kınder alsche Wege gehen Ich denkeJa selbst AUSs /Zwängen etiwas machen kön-
CM WENN WIT wollen. Hat U1l beispiels- Verbitterte, VO en Geschlagene,
welse dıe Parte1 in der en DD  o nıcht eIN- UrC| Krankheıt un Einsamkeıt Gequälte.
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Ihnen besonders gılt diese Z/usage: Auch Wort dem böswillıgen achbarn, mıt der
mıt Dır hat oltt etiwas vor! (Jott fängt mıt Aufmerksamkeit, auf dıe deıine Frau, deın
Dır dort d Du Jetzt gerade stehst Und Mannn schon lange hat Es stimmt
WE Du „H1UT pfeıfen“ kannst. Darum hat nıcht, daß [HNan 1mM er oder ın Krankheiıt
jeder Getaufte, WIE iImmer ihn stehen Irömmer wırd Jetzt mussen WIT Gott hın
InNag, das CC In UlsSscIcecnN Kırchenbänken In ewegung kommen. Der Ausgangspunkt

knıen un:! sıch ZUl Gemeılnde der rlö- Ist gleichgültig, wichtig ist dıe Rıchtung und
sten zugehörıg WISSeN. Wiıchtig ist NUT, daß sıch überhaupt etwas bewegt.
daß sıch auf (rJott zubewegt, daß nıcht
resıgnıert und Sagl: „Be1 mMIr hat doch Und Im Zweifelsfall das [UN, wodurch
keinen ‚WE C! Ist alles krumm und oltt mehr geliebt wırd! Ich habe MIr ANSC-
QUCT, da äßt sıch nıchts mehr reparıeren.“ wöhnt, ın schwıerigen Sıtuationen 1mM St1l-

len fragen: Gott, Was ist dır Jetzt heber?Ansprechen möchte ich uch jene, dıe sıch Was würdest du In dıesem konkreten alledlıch e1in Leben mıt (jott bemühen, vorzıiehen? Ich muß bekennen: Auf solchedıe ber vielleicht müde geworden sSınd
WIT Priester und Ordensleute, Gemeıindere- Fragen g1bt erstaunlicherweise Antwort

(der alte Adam In MIr freut sıch nıchtferentinnen, Carıtashelferinnen, ber uch immer darüber'!). Ich meıne, hat uchiıhr (Gjetreuen mıtten 1M Gemeindekern, dıe Jesus nach ottes Wünschen gefragt, dıeIhr uch manchmal rag sıch Heılıgen. achen WITFr uns ZUT Ge-Eıinsatz? en WIT mıt uUuNlseTIem eruf, wohnheıt, mıtten 1mM AlltagsgetümmeluUuNnseTrem kırchlichen Engagement riıchtig iragen: Gott, Was Ist dır jetzt heber?
gemacht‘ Verändert sıch eiıgentlich och
eIWwAaSs durch Iun? Ich könnte mMI1r denken, daß AaUus olchen
Liebe Schwestern und Brüder, WIEe auf Haltungen uch Jjene Berufe erwachsen, dıe

Bıstum driıngend braucht Priester-Gottes Ruf reagiıeren? Was könnte dabe1 und Ordensberufe. ott ruft uch heutehelfen? Ich Te) Verhaltensweilsen: Das Problem ist, ob Junge eutfe DUr eınen
alkmann 1m COhr haben oder ob S1e. ihrNichts als Zufall ansehen! ott spricht

uns auf unterschıiedlichste Welse: UrC| Ohr un noch mehr ıhr Herz e1m Herrn
haben (jesät sınd diese Berufe uch be1l uUunsgebliche Z/ufälle, durch berufliche Anforde-

IUNSCH, durch Menschen meılner NSeıte ber SIC brauchen Lult, Licht und gedeıh-
lıche ere Darum meılne Bıtte uchEr spricht U1l durch dıe Predigt In der

Kırche, dıe Worte der Heılıgen Schrift, In alle ebt In Euren Famılıen un: Pfar-
reıeh, daß Junge Menschen einer olchenden Sakramenten. Er ann auf alltägliche,

gleichsam unmerklıche Weılse führen, ber Berufung frohgemut folgen können.
ann U1l uch mıt Überraschungen kon-

frontieren. Und manchmal versteht In Liebe Schwestern und Brüder, ete mıt MIr
seıner Vorsehung, uch uUNseTEC mwege für In dıesem Anlıegen, besonders den Qua-
seıne Absıchten nutzen 1bt be1l MIr tembertagen, den Priestersamstagen.
Hörbereitschaft für hn? Vernehme ich das den Priıestern UrC)| Euer Gebet und
Werben (Gjottes meıne Hınkehr hm? Verständnıs, daß S1e mıt Freude und Zuver-

SIC mıt ihrer Berufung Eurer Berufung
Jetzt ott hin aufbrechen! Das meınt: dıenen: denn azu sınd Ss1e geweıht. S1e

haben uch als Famılıe.Nıcht warten auf bessere „frömmere“ JTage
und Zeıten. efz beginnen: mıt dem sStam-
melnden Morgengebet, mıt der Knıebeuge Dazu stärke und N uch der allmäch-
VOT dem Kreuz en mıt dem Gang tıge und barmherzige ott der Vater, der
Z Beıchtstuhl, mıt dem ersten Sohn und der Heılıge Geılst Amen.
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AUS DE  Z BEREICH DER Grundinformatıon VO  = Miıtarbeıtern
Struktur derDEUTSCHEN DI Bistumsverwaltung über

en und deren Autonomıie dringend C1-

wünscht.Jlagung der Ordensreferenten
der deutschen piözeseu Ermutigung der einzelnen Gemeinschaf-

Zur Jahrestagung der Ordensreferenten tecn, ıhr Je eigenes Charısma bewußt
der deutschen DIiözesen wurde In dıiıesem en und sıch ‚mıt Profil‘ uch In dıe
Jahr dıe Arbeıtsgruppe „Orden und Säku- Ortskırche einzubringen.
larınstitute“ der Kommıissıon der Deut-
schen Bischofskonferenz eingeladen. 1e1 Sıcherstellen, dalß In der Ausbildung er In
WarTl eın Kolloquium ZUT Bischofssynode der Pastoral tätıgen Hauptamtlıchen Orden
1994 ach WE einleıtenden Statements und CC geistlıche ewegungen VOTSC-
VO  3 Bischof Dammertz (Augsburg) und stellt werden, Theologıe der Spirıtualität
Provinzıal efer Schorr OFM wurden in vang äate ıhren atz hat Kontakte

Gesprächsgrupppen Überlegungen getätigt Ordensleuten fördern, ınsb uch geistliche
Begleitung VO  — Semiminarısten durch Or-ZUT rage Was können WIT ZUT Umsetzung

der Anregungen und Impulse der Biıischof{s- densfrauen.
synode tun 1mM Blıck auf dıe Diözesanle1-

Berufung VOINl Ordensleuten und Mitglıe-
tung und dıe Bischofskonferenz, 1m Blıck
auf dıözesane remılen und Räte, dıe arr- ern geistlıcher ewegungen In dıözesane

äte und remılen. Ausdrückliches 1nNO-
gemeinden, Verbände nd ereıne., len iıhres ates besonderen Ihemen.
Blıck auf dıe Priester und seelsorgerlichen
MitarbeıterInnen, SOWIE ın Hınblick auf dıe Regelmäßıige Begegnung un! vertrauens-

Förderung VOIN Berufen. Das Ergebnıis d1e- voller Kontakt mıt Ordensobern/-oberıin-
SCS Kolloquiums, das 71 MäÄrTzZ 1995 in He  3 und Ordensleuten (Ordenstag etc.);
Hünfeld stattfand, ist In folgendem TOLO- Gründung eiınes ‚Ordensrates’; Begegnung
koll aufbereıtet: VO  — Ordensleuten und Miıtgliedern ge1istlı-

her ewegungen untereinander Ördern.Deutsche Bischofskonferenz: uch durch Betrauen mıt geme1nsa-
Gemehnsames Hırtenwort Z ema INCN Aufgaben (z Vorbereiıtung Jahr
‚Orden und geistliıche GGemeıninschaften’‘. 2000, Wallfahrten
evtl anläßlıch des Erscheinens des ach-
synodalen Schreibens (Herbst Kurse ZUI Persönlichkeıitsbildung, Men-

schenführung, Leiıtungskompetenz geme1n-
ıtsorge für Präsenz VO  — Ordensleuten In Sa für Hauptamtlıche Aaus den Ortskırchen
(theologischer) Wissenschaft und FOr- und Ordensleute/-obere anbıeten.
schung.

Unterstützung und eratung der Instıtute
Ortsordinarıen Un Mitverantwortliche auf In wirtschaftlıchen und Jurıstischen Fragen,
Bistumsebene: insb. be1l Neugründungen und Umstruktu-
Pflicht ZARUEE orge für ‚autonomı1a 1usta‘ der rierungen aufgrund der Personalsituation.
einzelnen Instıtute (vgl (C» Cal 586) Hırtenwort ZU ema ‚Ordensleben‘
DiIies umfaßt dıe Mıtsorge afür, daß (Or-

Diözesane remiıen Ääte.densleute zuerstN ıhres Daseıns, nıcht
ıhrer Funktionen geschätzt werden;: ‚Ordensleben‘ Evangelische äte als

uch Wachen darüber, daß Trdens- Ihemen in ihre rbeıt miteinbezıehen.
eute und Institute insgesamt für pastorale

Arbeitshıilfen ZUI Thematık für remıenErfordernisse des Bıstums nıcht überbean-
sprucht werden. und äte auf unteren Ebenen erstellen.
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Die spezıelle Ompetenz, das besondere nerhalb der Vıelfalt der Charısmen ın der
Charısma bestimmter Gememinschaften be1 Kırche.
entsprechenden Fragestellungen abfragen
und mıteinbeziehen. Priester Un haupt-/ehrenamtliche Laien:

Pfarrgemeinden, Verbände und ereine: Kommunıitätsleben der Ordensleute als
Chance und für den NUtag Haupt-

Präsenz der Ordensleute VOT Ort bewußt amtlıcher, iınsbesondere Priester, entdecken
machen (Pfarrbrief, Eınladung Festen, gangbare Wege für Hauptamtlıche suchen
UOrdensjubıiläen u Festen der (rJe- und ausprobieren. Sıch UrCc| Oonkrete
meınde machen, Berufung In Öörtlıche Gre- Kontakte inspirıeren lassen.
mıen). Möglıchkeıten intensiver Zusammenarbeıt
Gottesdienste der Gemeıinde be]l CNISPIE- mıt Miıtgliedern verschiedener geistlıcher
chenden Anlässen In der Kırche der (Or- Gemeıninschaften und Bewegungen suchen
densgemeıinschaft VOT (Ort felern. (Einkehrtage, Exerzıtien

Spiırıtuelle Kompetenz der Ordensleute be1l Kooperatıon uch durch Eınladung VO  - Or
estimmten Anlässen VOT (Ort (liturgische densleuten auf DiIes Recollectiones IO

dernFeiern, Besinnungstage bewußt nuützen,
Spiırıtualıtät einzelner Gemeinschaften
bestimmten ‚Sachthemen:‘ einbeziehen.

Geistliıche Angebote der Ordensgemein-
schaften für sıch persönlıch entdecken un

Gegenseıltiges Befragen geistlıcher Ans- nutzen (Exerzitien, geistlıche Begleıtung,
tausch zwıschen Gemeıhunden erbänden Kurse
und Urdensgemeinschaften hınsıchtlich Orden Un geıstliche Gemeinschaften:iıhres Weltdienstes DZW. ıhrer spırıtuellen
urzeln Kückbesinnung auf Gründercharısma, be-

ußt als spezıfısche Form uch mıt ProfilBesinnungstage Klausurtage In äusern leben Bewußtseın schärfen, sıch ZUuUeEersSt VO  igeistlıcher Gemeınnschaften abhalten und
bewußt Kontakt mıt den Ordenschristen

der Lebensform, iınsb uch VO Leben In
Gemeunnschaft her definieren, nıcht VO  =dort suchen (nıcht 11UT deren praktıische den konkreten Funktionen. Diese OptionDıiıenste In NSspruc nehmen!), ıhrer E1a beIl Neugründungen auch VOT (Ort deut-turgıe teilnehmen. ıch machen.

Besondere Formen und Erfahrungen ge1ISt- den
lıcher Gemeinschaften och tärker 1INSs Ge-

Stärkere Auseinandersetzung mıt
Nöten der Menschen und pastoralen ETa

meındeleben einbezıehen, iınsb In geprag- SCH heute ın Beziehung Setizen ZU e1ge-ten Zeıten (z Umkehrlıturgie), ohne S1e MS  — Charısma daraus HGUE Aufgaben entTt-
Z ausschlıeßlichen Form werden las- deECKEN, übernehmen.
SCH

Spiırıtuellen Reıchtum für andere Chrısten
FKınladung Ordenschristen und Miıtglıe- erschlıelben Geistliche Angebote, ExerzI1-
der geistlıcher ewegungen ZUTr konkreten tıen (im Alltag), uch über Medien (zBegegnung In Gemeıinde und Verband Gebetszeıten auf für Chrıisten auf Au-

tofahrten Mıtleben- und Miıtbeten-las-Ordensleben Spirıtualıität Evangelısche
äte als Themen In Predigt, Katechese, Er- SCH, UOrdenshäuser öffnen.
wachsenenbildung. Reichtum weltkiırchlicher Erfahrungen der

en tärker In Ortskirchen einbringen.Ermutigung ZU Gebet (mehrere Anlässe
suchen und nützen!) Ordensberufe als Aufbau VO Laı:engemeinschaften ın der
einem wertvollen Charısma und Diıienst 1N- Spırıtualıtät des Ordens (auch, ber nıcht
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Zzuerst als Form der Berufepastoral); Laıen, hen der Reue gezeigt hat, 1mM Gespräch mıiıt
dıie Instıitutionen der en übernehmen den Angehörıgen ber deutlıch wird, daß
(z. Schulen, Krankenhäuser), geistlıch SseINES Austriıtts eın gläubiger ensch
einführen un! begleıten. WAäTl, der 1Im Kontakt A0 Kırche stand

Bereıitschaft ZUTI UÜbernahme ehrenamtlı- DIe Teılnahme des deelsorgers einem
her ufgaben In Gemeınunde und Dıözese, Begräbnıis (ohne lıturgische Gewandung),
selbstverständlıche Teılnahme FEucharı- bel dem eın spricht, ist möglıch,
stiefeıler, Veranstaltungen, Festenzuerst als Form der Berufepastoral); Laien,  chen der Reue gezeigt hat, im Gespräch mit  die Institutionen der Orden übernehmen  den Angehörigen aber deutlich wird, daß er  (z. B. Schulen, Krankenhäuser), geistlich  trotz seines Austritts ein gläubiger Mensch  einführen und begleiten.  war, der im Kontakt zur Kirche stand.  Bereitschaft zur Übernahme ehrenamtli-  — Die Teilnahme des Seelsorgers an einem  cher Aufgaben in Gemeinde und Diözese,  Begräbnis (ohne liturgische Gewandung),  selbstverständliche Teilnahme an Euchari-  bei dem er ein Gebet spricht, ist möglich,  stiefeier, Veranstaltungen, Festen ... in Ge-  wenn der Verstorbene selbst zwar in Di-  meinden.  stanz zu Glaube und Kirche gelebt hat, aber  die Angehörigen bewußt in und mit der  Allgemeines:  Kirche leben und aufgrund ihrer eigenen  Das IBK / die PWB-Diözesanstellen haben  Glaubens- und Lebenspraxis um Unterstüt-  dankenswerterweise in den vergangenen  zung der Kirche beim Begräbnis ihres Ver-  Jahren auch Berufungsförderung für Orden  storbenen bitten.  und geistliche Gemeinschaften mitgeleistet  — Eine kirchliche Mitwirkung kann nicht ge-  — dies möge unbedingt so erhalten bleiben,  keine Vereinseitigung mehr auf Weltprie-  währt werden, wenn beim Verstorbenen,  der aus der Kirche ausgetreten war, keine  SCn  „Zeichen der Reue“ festgestellt werden  Presse- und Öffentlichkeitsarbeit der / für  konnten und seitens der Angehörigen für  Orden muß deutlich verstärkt weden - An-  den Wunsch nach einer kirchlichen Bestat-  lässe noch besser nützen (Jubiläen, Festtag  tung nur äußere Gründe genannt werden  von Gründer/Gründerin, Neugründung,  (z.B. Verschönerung des Begräbnisses  Alltag von Ordenschristen), aber auch all-  oder Wahrung des öffentlichen Ansehens).  gemeine Infos in Bistums- und Tagespresse  — Sorgfältig ist vor einer Entscheidung über  (‚Kloster des Monats‘, Quiz ...). Interesse  die Form der kirchlichen Teilnahme an der  seitens der Medien ist vorhanden.  Bestattung die Problematik des möglichen  Augsburg, 6. Mai 1995 — für das Protokoll:  Entstehens eines öffentlichen Ärgernisses  Maria-Anna Immerz, Referentin  zu bedenken.  Darüber hinaus wird die Beachtung der Ar-  2. Bestattung von Katholiken, die  beitshilfe Nr.53 der deutschen Bischöfe  aus der Kirche ausgetreten sind  „Unsere Sorge um die Toten und die Hin-  terbliebenen“ empfohlen. (Kirchliches Amts-  Die Geistlichen, die gebeten werden, einen  blatt für die Diözese Fulda v. 7. 3. 95, S. 23).  Katholiken, der aus der Kirche ausgetreten  ist, zu bestatten, mögen folgende pastoral-  liturgischen Orientierungen beachten.  MISSION  — So wie der „letzte Wille“ eines Verstorbe-  nen zu beachten ist, so muß auch sein Aus-  Arbeitsgemeinschaft „MissionarIn  tritt aus der Kirche respektiert werden.  au Z  — Begräbnismesse und kirchliches Begräb-  Seit 1980 haben über 500 junge Christen  nis kommen nur dann in Betracht, wenn der  Verstorbene vor seinem Tod noch deutliche  (Frauen und Männer) aus dem deutsch-  sprachigen Raum mit verschiedenen mis-  Zeichen der Reue gezeigt hat.  sionierenden Ordensgemeinschaften einen  - Ein kirchliches Begräbnis ohne Begräb-  Einsatz als MaZ _ geleistet.  Die Ein-  nismesse kann in Erwägung gezogen wer-  satzdauer liegt zwischen 6 Monaten und 3  Jahren.  den, wenn der Verstorbene zwar kein; Zei-  362in (Je- WENN der Verstorbene selbst Wäal In D1-
meınden. STanz CGlaube und Kırche gelebt hat, ber

dıe Angehörıgen bewulkßt In und mıt derAllgemeines: Kırche leben un aufgrund ıhrer eigenen
Das IBK dıe PW B-Diözesanstellen haben (CGlaubens- und LebenspraxIıs Unterstüt-
dankenswerterwelse In den VErTSANSCHNCH ZUNg der Kırche beım Begräbnıis iıhres Ver-
Jahren uch Berufungsförderung für en storbenen bıtten.
und geistliche Gemeıinschaften mıtgeleıstet Eıne kırchliche Mıtwırkung annn nıcht g ‚—1€6S$ möge unbedingt erhalten bleıben.
keine Vereinseitigung mehr auf Weltprie- wa werden, WE e1m Verstorbenen,

der AUS der Kırche ausgetreten WAäIl, keıneSter. „‚Zeıichen der Reue  eb festgestellt werden
Presse- und Offentlichkeitsarbeit der für konnten und seıtens der Angehörıgen für
en mMu deutlich verstärkt weden An- den Wunsch nach eiıner kırchliıchen Bestat-
lässe noch besser nutzen (Jubiläen, Festtag (ung NUr außere (Gjründe genannt werden
VO  — Gründer/Gründerın, Neugründung, Z Verschönerung des Begräbnisses
Ntag VO  z Ordenschristen), ber uch all- der Wahrung des öffentlıchen Ansehens).
geme1ine Infos 1ın Bıstums- und Jagespresse Sorgfältig ist VOT eıner Entscheidung über(‚Kloster des Monats’, Quiz Interesse dıe orm der kırchliıchen Teılnahme derseıtens der Medien ist vorhanden. Bestattung dıe Problematık des möglıchen
Augsburg, Maı 1995 für das Protokall: Entstehens eInes öffentlıchen Argernisses
Marıa-Anna Immerz, Referentin bedenken.

Darüber hınaus wırd dıe Beachtung der Ar-
Bestattung VO Katholıken, dıe beıtshılfe r. 53 der deutschen Bıschöfe
Au der Kırche aus  te sınd „Unsere orge dıe oten und dıe Hın-

terbliebenen  C6 empfohlen. (Kıirchliches mts-
DiIe Geistlıchen, dıe gebeten werden, eınen blatt für dıe 1ÖzZzese Fulda 9 $ 28)Katholıken, der AUSs der Kıirche a  n
ist, bestatten, mOögen olgende pastoral-
lıturgischen Orlentierungen eachten MISSION

SO W1Ie der eizte Wiılle** eines Verstorbe-
NCN eachtien ist, MU. uch seın Aus- Arbeıtsgemeinschaft „Miıssıonarlintrıtt AUs der Kırche respektiert werden. auf Ta

Begräbnıismesse und kırchliches Begräb- Seıt 1980 en ber 500 Junge ChristenN1IS kommen 11UT ann 1ın Betracht, WENN der
Verstorbene VOT seinem Tod noch deutliche (Frauen und Männer) AUsSs dem deutsch-

sprachıgen Raum mıt verschiedenen MI1S-Zeichen der Reue gezeigt hat s1ionı1erenden Ordensgemeinschaften einen
Eın kırchliches Begräbnıis hne Begräb- Eınsatz als MaZ. geleıstet. Die Eın-

nısmesse kann ıIn rwägung SCZOLCH WCI- satzdauer hegt zwıschen Monaten und
ahren.dem WECeNN der Verstorbene Wal kein; Ze1-
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Dabe!1 hat sıch dıe Zusammenarbeit VONn PERSONALNACHRICHTEN
derzeıt mıssıonlerenden Orden sehr De-
W: es Jahr In der zweıten Osterwo-

eue Ordensobereche treffen sıch dıe MazZ.-Verantwortlichen
der m1ssı1ıOoNIerenden Orden eıner wWel- Das Provinzkapıtel der Sächsischen Pro-tägıgen Jahreskonferenz. Aus OrganısatorI1- 1NZz der Franzıskaner wählte be1l den S1it-schen Gründen haben S1e. bDe]l iıhrer Jah-
reskonferenz VO 25. — 27. Aprıl 1995 In ZUNSCH s./9. März 1995 Herıbert

Arens OFM Z Provınzıal. ErMünchen beschlossen, künftıg als Arbeıiıts- olg INn diıesem Amt heo asche OFM,geme1ıinschaft „Mıssıonarln auf Zeıit“ der der seıt 1989 Provınzıal der Sächsischenm1iss1ıoN1erenden (Orden gegenüber Öffentl1- Franzıskanerprovinz WAärT.hen Stellen handeln.
Dıie Kanoniıker der PrämonstratenserabteiFür das aufende Geschäftsjahr wurden Hamborn en Februar 1995 ıhrenFranz-Josef Hımbert SVD (Steyler MiIss10- Mıtbruder Ibert Öölken O.Praem Znare) und ST. Irene Weber SAC (Pallottine-

rınnen) als SprecherIn benannt. Abt gewählt. Das Prämonstratenserkloster
Hamborn wurde 1136 gegründet und 1mM

Anschrift: Arbeitsgemeinschaft .„„Mi1Sss10- Zuge der Säkularıisation Maı 1806
narlin auf el der mıissıonNIerenden aufgehoben. 1959 der erste Bıschof
rden, 23 München, Dauthendey- VO  = Essen, Dr. Franz Hengsbach, sechs Prä-
straße Tlel 089 Z (Durchwahl: monstratenser AdUuS$s Rot der Rot nach
40); Fax 089 al Hamborn. Das Generalkapıtel des Prä-

monstratenserordens hatte das Kloster
Hamborn, das bısher VO  — H. Gottfried

AA UN  - KIRCHE Menne O.Praem als „DT10T de regımıne“ g-
leıtet wurde, Julı 1994 wıeder ZUT

Pauschalisierung des Ansatzes für Abte!] erhoben DiIe Wahl eines
mıtarbeitende Ordensangehörige es erfolgte 205 TrTe ach der Wahl des
In Betrıeben gewerblicher Art VO etzten Abtes arl Adalbert Freıiherr VO  S
Körperschaften des Ööffentlıchen Beyer. Der NCUC Abt vO  —_ Hamborn
Rechts wurde ın einem Pontifikalgottesdienst
Die Oberfinanzdirektion München teılte März 1995 durch den Bıiıschof VO  S Essen,

Februar 1995 der SOzletät B ohren Dr. Huberte benediziert.
Partner (Max-Joseph-Str. 7 E Mün-

chen) folgendes mıt Die Leıtung der Deutschen Provınz mıt De-
legatıon In Chıle der Menzinger Miss1ıons-

Gemäß Ihrem Antrag VO 1995 bın schwestern VO Heılıgen Kreuz wurde
ich damıt einverstanden, daß aD 1994 Maı 1995 Urc Schwester Blanca d
für Jjeden In einem Fkıgenbetrieb e1INeEs ge1ist- rembovıcz In Altötting übernommen. S1e
lıches Ordens unentgeltlıch mıtarbeıtenden ist Nachfolgerıin VOoO  — ST. Laetitıa Luger.
vollbeschäftigten Ordensangehörigen PQaU- LZur Generaloberin der Kongregatiıon derschal 1430 als Betriebsausgaben abge- Armen Franzıskanerinnen vVOoO  —_ Mallersdorfowerden.

wurde Schwester Marıa Marıon
Diese Belehrung ergeht vorbehaltlıch eiıner Schnödt (58) gewählt. Sıe trıtt dıe ach-
anderslautenden Entscheidung durch das olge Vvon ST. Ignatıa Lautenbacher 774)
Bayer. Staatsministerium der Finanzen. Dıiıe GuUu® Generaloberin stammt dUus
(Gezeichnet: Dr. Ege, Leıtender Regle- Auerbach/Oberpfalz (Erzbistum Bamberg);
rungsdıirektor. Aktenzeıchen: 2706 Y / S1e unterrichtete uletzt der Mädchenre-
i 424) alschule des Ordens ıIn Mallersdorf.
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erufungen und Ernennungen CMPF: Leonhard Gregotsch MI; Ru-
dolf Henseler CCASSRE: ('zeslaw IDa

Wendelın KOÖöster (55) se1ıt 13 Jahren zek SJ; arlath McDonagh OFMCOonv.:
Regens des Priestersemiminars S{ Georgen in Francıs Morrıisey OMI:; Gabrıel
Frankfurt, ist VO  —; der Generalkongrega- O’Donnell o 9 Arnaldo Pıgna OCD:
t1on der Gesellschaft esu ıIn den (jeneral- Johannes Schädle SCIH; lomas Spld-
rat des Ordens gewählt worden. Das wurde lık 5J:; Heinz-Meınholf amm OFM:;:
Z Abschluß der Generalkongregatıon Marcello Zag0 OMI Polıkarp ar
bekanntgegeben. Als eiıner der ehn VCI- OCist.: Fr. (C'laudıo Falaguetto FMS:; Fr.
antwortlichen Assıstenten des Ordensgene- John ohnstion FSC; Fr. Basılıo Rueda
rals ist Köster für dıe Regıon Zentraleu- FMS:;: ST. Carmen ID 12 ST. Marıa
rODdA zuständıg. Zum Bereıch Zentral- (irazıa Bıanco M5S; ÖT. Lilıa Caprettı
CUTrODaA gehören Deutschland, Österreich, SAC: ST. Noelle Hausman SCM: S: Marıa
dıe Schweıiz, dıe skandınavıschen Länder KO FM. Sr. Rose McDermot SSl;
SOWI1IE Lıtauen und ngarn. ST Enrica osanna FM (L’Osservatore

Dr. Roman Bleistein S J (München) Romano 107 8 ./9 95) Zum Kon-
sultor für eın drıttes Quinquennium dersel-wurde VO  - der deutschen Bischofskonfe-

CZ Z Geilstlıchen Beırat VO  — 100 Vıa- ben Kongregatıon wurde HD Schreiben

Katholısche Mädchensozıialarbeıt eut- des Staatssekretarıates VO Aprıl 1995
Joseph Pfab Ss.R ernannt (Protscher Verband e V“ ernannt

374.007).
ermann Kügler SJ wurde VO  S der

Deutschen Bischofskonferenz ZU Geistlı- /u Konsultoren der Kommıissıon für dıe
hen Leıter der Katholıschen Studierenden Beziehung Z Judentum 1im Päpstlichen

Kat für dıe Eıinheıt der rısten wurdeJugend Schülergemeinschaft 1m und
Neudeutschland KSJ-ND) ernannt VO 'aps ernannt Jesus Ortal SI:

(Clemens oma SMVAD: ıllıam artyn
Z Konsultoren der Päpstlichen Kommıs- S ean Du) andın. Oratorianer (L’Os-
SION für dıe Kulturgüter der Kırche C1- servatore Romano 95)
nannte der aps Wıiılfrid FOox Napıer
OFM, Erzbischof VO  — urban; Michael /7u Miıtglıedern des VorbereitungskomiteesAlbarıc @ ntony Edd OFM: ean des großen Jubiläumsjahres 7000 hat der
de la Theotokos Ilboudo S5J:; George aps ernannt aul-Werner Scheele,Kottupallıl SDB; Miıchele Pıccırıllo Bischof VO  - Würzburg:; Miıchel n ch YSOFM: Paul elIr OFM: IDr ermann
Reıdel, Museumsdıirektor ıIn Regensburg hyn CS Tit.-Bıschol VO  — Zygrıs und

Apostolıscher Exarch für dıe Ukrailner des
(L’Osservatore Komano J2 95) byzantınıschen Rıtus In Frankreıich: Ge-
Zu Konsultoren der Kongregatıon für dıe Cottier OP, Präsıdent der Theolo-
Institute des geweilhten Lebens und dıe Ge- genkommı1ss1ı0n; Camılo Maccıse OCD:;
sellschaften des apostolischen Lebens C1- ST. Klara Sıetmann MSC (L’Osservatore
nannte der Heılıge ater Joseph | e7 Romano 95)
Bıschof VO  — Beaumont; Jean Bonfıls, Bı-
SC) VO  — Vıvlers: Marıano rroba /u Miıtgliıedern des Päpstlichen ates „Cor
CMPF; Pıer (HOordano ra F Fla- Unum“ hat der 'aps ernannt: Ales-
VIO aan OFMCAap; Amadeo Cen- sandro ahn SJ:; ST. Fara G önzäalez: ST.
1N1 BACC: 10 (lardı OMI Patrıcıa McMenamın: Wıllem De

Smet OSB: Mons. Norbert Herkenrath.Martıno Contı OFM: Ignatıus Dekkers
CGISEHR:; Mons. etier O: Agostino Fa Z um Konsultor desselben Päpstlıchen
ale SDB; Santıago Gonzalez Sılva ates wurde ernannt Georges
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Cottijer (L’Osservatore Romano folgte prı 1995 In der Martınska-
95) pelle der Scheyerer Basılıka. Itabt OoONan-

NCSs WAarT VO  = 1959 als Abt VO  S

und Abt VO  — cheyern
Heımgang Miıtglıed der VD  S DIS 1972

Dr. urt Pıskaty SVD, Dırektor des Am Maı 1995 STar 1mM er VOIN Jah-
Steyler Missıionswissenschaftlıchen Instı- KG Gebhard Fesenmayer FMCap.
{ufs In St Augustin, ist 1995 1mM Gebhard wurde 1939 ZU Priester gewelht.
Alter VO  — Jahren gestorben. Der ehema- ach Krıeg un! Gefangenschaft kam
lıge Provinzıal der Öösterreichischen Ordens- ach Passau un! wurde Domprediger. Eıne
DrOVINZ der Steyler Missıonare und (Jene- (Generatıon VON 1heologen pragte
ralsekretiar der Päpstlıchen Miıssıonswerke durch dıe Predigtausbildung In Passauı. Von
iın Österreich SOWIE Lehrbeauftragter für 1964 Wal (Gebhard TEe1 re lang Pro-
Missıonswıissenschaften der Universıtät vinzıal der Bayrıschen Kapuzınerprovınz.
Wıen WaT uch Herausgeber der Zeıltschrift ach 1967 wıdmete sıch der Wallfahrts-
„Mi1ss10 astoral“ des Internationalen Ka- seelsorge In Passau: daneben gab dıe „In_
tholıischen Missıonswerkes Missı10. ternatıonalen Kapuzınerinformationen”

heraus.
Am Aprıl 1995 verschied 1mM Lebens-
jahr Abt Dr. Johannes Marıa O0ec SB Am Maı 1995 starb In München 'ater
ach dem Abitur In irat 1922 als Dr. e Mortıiıtz teiınheı1ımer OFr  z
NoviıIze In Scheyern eın und egte dort Moritz, geboren 1912, Wal deelsorger und

Maı 1923 dıe Profeß ab Am Julı 1951 Prediger, Professor der Dogmatık un! 191
wurde 7Z7u Abt VO  — gewählt und turgık der Ordenshochschule St Anna in

Julı 1961 ZU Abt se1nes Heımatklo- München:; und WAarT Studentenseelsorger
STeTSsS cheyern postulıert. Von 1961 bıs 1968 der Universıtät München Von 1967 bıs
nahm in dieser Eıgenschaft uch 1976 Wal Provınzıal der Bayrıschen Fran-
T Vatıkanıschen Konzıl teıl. Mıt Vollen- ziıSskanerproVvınz. Seıt 1985 bıs seinem
dung des /70. Lebensjahres 1Im Jahr 19772 Hınscheıiden Wal 'ater orıtz Geıistlicher
hatte gemäß den atuten se1ın Amt als Direktor der Schwestern der Katholıischen
Abt VO  — cheyern nıedergelegt und VCI1I- He1ımatmissıon München R.L.
brachte einen och reichen Lebensabend In
Scheyern und DiIe Beıisetzung C1- Joseph Pfab
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Neue Bucher
Bericht

Den Glauben bezeugen den Glauben weıtergeben
Eın Beriıicht über Predigtliteratur

Klemens Jockwiıg CSsR, Hennef/Sıeg
/ wel grundlegende Veröffentlıchungen ZUT Predigtlehre werden zuerst besprochen. SO-
ann folgen Hınweılse auf dıe HG  e erschıenenen Bände VOIN ı1er Predigtwerken den dreı
LeseJahren. Abschlıeßend werden noch TelN einzelne Bücher AUuS$s der gegenwärtigen Pre-
dıgtlıteratur vorgestellt.

Über die Grundlagen christlicher Verkündigung
Dem iın Fundamentaltheologıe und Religi1onsphilosophıe habılıtıerten Regensburger heo-
ogen, aus MUÜLLER, geht In se1lner „ Homiletik“ dıe fundamentaltheologıischen Per-
spektiven der Verkündıigungslehre; geht ıhm dıe Darstellung und dıe theologıische
Begründung der das Verkündıgungsgeschehen bestimmenden Faktoren.

Weıl den Grundlagen der Verkündıigungslehre dıe Erkenntnisse der Anthropologıe
SOWI1eEe der gesamten Theologıe gehören, ist gerade dıe Homuiletik VO  S eiıner besonderen
Komplexıtät gekennzeıchnet. Der Verkündıgende selbst erfährt di1ese Komplexıtät VOI

em darın, daß In der Verkündıgung einen entscheıdenden Faktor se1ıner Identıitätsfin-
dung als Mensch un! eologe erfährt.

Als Ausgangspunkt der Homuiletik sıeht der Verfasser ecC| dıe gegenwärtige gesell-
schaftlıche un: kırchliche Sıtuatiıon In einem ausführlichen Kapıtel ze1ıgt zeıtgenössısche
Rahmenbedingungen gesellschaftlıch-kultureller SOWI1IE kırchlich-theologischer Art auf und
iragt ach den daraus sıch ergebenden Forderungen für dıe heutige Verkündıgung. Dabe!1l1
sıecht üller dıe primäre Forderung für den Verkündıiger darın, dıe pannung erkennen
und auszuhalten, dıe sıch AUS den gegenwärtig her ungünstiıgen als günstıgen Rahmenbe-
dıingungen für dıe Verkündıigung erg1bt.
Als solche ungünstıgen eutigen Vorgegebenheıiten für dıe christliche Verkündıgung nenn
der Verfl. den „programmatischen Pluralısmus“, das weıtgehend „AZEeTrStOTtE Sprachfeld”,
Teıle „Kırchlicher Selbstdarstellung“, dıe glaubwürdıge Verkündıgung „mehr erschwerrt,
enn ermöglıcht“, SOWIE „Entiremdungstendenzen einer verkündıgungsirrelevanten heo-
logıe eınerseıts un eiıner reflexionsfaulen Verkündıgung andererseıts‘“

Das daraus sıch ergebende und auszuhaltende Spannungsgefüge entfaltet Müller In fol-
gende Spannungsfelder: Sprache der Bıbel und Sprache der Welt: Bezeugung und Begrün-
dung: ragment und (Ganzes:; Rhetorik statt Manıpulatıon; Person und Botschaft; nthro-
pozentriık VETISUS Theozentrik (50 — 59) Diese Spannungsfelder lassen sıch unter der
grundlegenden pannung VO  i objektiver Wahrheıt und subjektiver Ane1ı1gnung 1M11-
fassen. Exegetisch un:! homıiıletisc. gesehen, geht hıerbel se1ıt Urıigenes dıe nter-
scheı1dung und Bedeutung VO  a Lauteralsınn und geistlichem Inn der Schrift. In der Gegen-

MÜLLER, Klaus Homuletik. Eın andbuc für krıtiısche Zeıiten Regensburg 1994 Fr. Pu-
steit. 264 Sı Pappband, 49,50 3-
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wart wırd diıese pannung in der Auseiınandersetzung Drewermann wıeder artıkulier
Aus dıesem Grund beschließt üller diıeses grundlegende Kapıtel mıt einem kurzen Ver-
gleich zwıschen Oriıgenes und Drewermann (59 67)
ach der Darstellung dıeser zeıtgenöÖssıschen homiletischen Rahmenbedingungen be-
schreıbt üller dıe 5Systematık der Homuiletik qals Entfaltung der Predigt-Definition des
IThomas VOIN qU1I1n: „Praedicatıo est contempları el contemplata allııs tradere“

Dementsprechend geht zuerst das Verständnıiıs VO  —; Wort Gottes, WIEe sıch in der
Bıbel darstellt und als Grundlage der Verkündigung verstehen ist Sodann wendet sıch
Müller dem gerade eute wichtigen un: komplexen ema „Verkündigung als prachge-
schehen“ erade dieses In der Praxıs der Verkündıgung weıtgehend nıcht edacnte un
nıcht angewandte Kapıtel SC 1 besonders hervorgehoben (83 108)
Das sıch anschließende ema handelt „VONn der uns des Verstehens“, VO  = der Herme-
neutık, einem zentralen Begrıftf theologıischen Denkens, Sprechens un: Mıtteılens: dıe Her-
meneutık handelt VO  z der Voraussetzung des Verstehens und Sıch-Verständigens. DıIe Le1-

der Hermeneutik, sagt Gadamer, besteht grundsätzlıch immer darın, eıinen
Sınnzusammenhang AaUuS einer anderen ‚Welt‘ ın dıe eıgene übertragen“ (zit Mül-
ler legt dıe VO  a (Gjadamer ausführlich behandelten Grundbegriffe dar Vorurteıl, l—Ierme-
neutischer Zirkel. Zeıtenabstand, Wiırkungsgeschichte, Horızontverschmelzung. Abge-
schlossen wırd diıeses Kapıtel mıt dem für dıe Homluiletik wichtigen Hınweıs, daß dıe
Hermeneutıik grundsätzlıch einer Ergänzung Urc| dıe Berücksichtigung des Begrılfs der
Ideologiekritik bedarrf. Ideologıe ist dabe] als Geltungsanspruch verstehen. der als Wahr-
heıt auftritt, In Wırklichkeit ber dıe Funktion VO  — Interessen edeute

In dıiıesem Z/Zusammenhang weılst üller nıcht zuletzt auf dıe Psychologıe als einem wichti-
SCH Instrument einer krıtiıschen Hermeneutık hın „Über-ich-Funktionen nıcht anders als
Esbestände aus der Sphäre des Unbewußten, sozlal- und entwicklungspsychologısche De-
termıiınanten bestimmen darüber mıt. WI1IEe WIT eIwas verstehen. Keıne Predigt bleıibt VO  z der
inneren Bıographie der der des Predigenden unberührt S1e bekämpfen In der Predigt, W as

S1e irgendwann möglıcherweıse bıs Z Irauma hın verletz hat, S1E geben mıt Emphase
weıter, W ds ihnen wichtıe geworden ist. Und gal nıcht selten passıert, daß Jemand
Ambo unter den Chıffren bıblıscher Symbole eıgene unaufgearbeıtete Konflıkte und Res-
sentiments verhandelt‘ (1281.)
Hıer VOI em hat dıe Psychologie für den Prediger ıne wichtige hermeneutische Funk-
t10n. 9anz 1mM Gegensatz der VO  — üller krıtisch beurteıilten einseıitigen psychologıschen
Bıbelınterpretation, dıe seıt einıgen Jahren VOT allem UrC)| Drewermann eın ungewöhnlıch
tarkes cho ausgelöst hat. Die Ursachen aliur ollten ber VO  - der Homuiletik sehr eEernst-

zwerden.

DIe Erkenntnisse der Psychologie sınd VOTL em wichtig für das Verstehen der Jjeweıls DSV-
chischen Entwicklung und Struktur des Predigers und Hörers, bılden diıese doch dıe
thropologıischen Voraussetzungen des Miıtteilungs- und Verstehensprozesses ın der Ver-
kündıgung.
Den Ausführungen über die Hermeneutıik olg das Kapıtel über dıe Meditatıon als den
„geistigen Wurzelboden der Predigt. ])Daran schlıeßen sıch dıe umfangreıchen Ausführun-
DCH über das „Subjekt des Verkündigungsvorganges”. üller entwiıckelt dıe homiletische
Subjektthematık VO Begriff-der ompetenz her. Das 1er verwendete Konzept VO  } Kom-
petienz eC| sıch mıt der VO  = Müller zıtierten harten Kriıtık der Hıldegard VO  - Bıngen
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den Predigten des Domdekans Phılıpp und des Kölner Klerus (148f.) Dementsprechend
g1bt für den rediger ıne thematısche und methodische SOWIE 1ıne nstıtutionelle und

personale ompetenz. Diese überzeugende Strukturierung der Subjektthematık ınnerhalb
der Homliletik Urc dıie vierfache Ompetenz entfaltet üller In der Behandlung der eINn-
zeinen Oompetenzen und ıhrer Beziehung untereinander (146 178)
Im redigen o1bt der rediger das ıIn der Meditatıon Erworbene weıter. Dies Ist eın sprach-
lıches Geschehen DIe irksamkeıt VO  — gesprochener Sprache wırd ın der e{iOor1ı De-
handelt. Dementsprechend ist das IThema des folgenden Kapıtels ınnerhalb der Homiletikl
dıe Rhetorık.

Die Merkmale rhetorisch wirksamen Sprechens kommen 1ler ebenso Z Sprache W1IEe
deren spezılısche Anwendung auf dıe Predigt. Eın Schwerpunkt hıerbel bıldet das ema
„Erzählen in der Verkündigung“.
rst dann behandelt üller dıe Predigt als Kommunikationsgeschehen. Wenn uch dıe
Berücksichtigung der (Gesetze der Kommunikatıon De1l der Verkündigung für unabdıngbar
hält. ist doch überzeugt davon, daß ZUI eıt dıe Bedeutung kommunikatıver Akte g -
fährlıch überschätzt wıird

Das, W d> In der Predigt tradıert und kommunizıiert wırd, he1ißt theologısch „Kerygma”.
Kerygma ist das ekenntnıs Jesus VO  e} azare als dem Chrıstus, in dem sıch das Reıich
(ottes realıisıert. Was 1€eSs für dıe Predigt edeutet, wırd ın dem Kapıtel über das Kerygma
ausgeführt.
DıIie Überlegungen ZU „Hören“” als abschließendes Konstitutivum des Predigens führen
Z Schlußgedanken diıeser Homuiletik. nfang und nde der Verkündıgung muUussen VO

‚„Wort des lebendigen es sprechen un dessen iırksamkeıt bezeugen, dıe ber alle
menschlichen Bedingungen hınaus VO  —; ott her gegeben ist.

Verkündıgung ist Vergegenwärtigung der Menschwerdung (jottes der Menschen und ıhres
Heıles, ıhres Lebens ber den TIod hınaus als Erfüllung der Liebe, dıe stärker ist als
der Tod un: dıe ott selbst ist.

FEıne derartıge Ermutigung STeE eC| nde eıner Homuiletik. dıe notwendigerwelse
auf dıe vielschichtigen menschlıchen Voraussetzungen und damıt uch auf cdıe menschlıche
erantwortung der Verkündıigung verweısen mulß ott ber ist C der „das Wollen und
Vollbringen noch ber uUNsSCTECIN Wıllen hıinaus bewirkt‘“‘‘ (Phıl 2M5)
Diıiese Homuiletik VO  =! aus üller ist ıne hervorragende Ergänzung ZU „Grundkurs Pre-
digt“ VON olf Terfaß und kann, W as dıe ausführlıche Inhaltsangabe schon vermuten läßt,
sehr empfohlen werden.

Der Heıdelberger Neutestamentler Gerd I HEISSEN versteht se1n uch „Zeichensprache des
Glaubens“ als SeIME kleiıne Homuiletik, dıe VO  — Jjemandem geschrıeben Ist der eın Homıi-
etiker ist“, WIE selbst 1mM Vorwort ausdrückt. Dıieses uch entstan: AaUus ıJer Vorträgen,
dıe Theißen be1ı eıner Fortbildungsveranstaltung der Theologischen Fakultäten der Sulsse
romande 1993 In rıbourg über das Verhältnıs VO  — EXegese un: Homuiletik gehalten hat

] HEISSEN, erd Zeichensprache des Glaubens. Chancen der Predigt A Gütersloh
1994 Gütersloher Verlagshaus (GGem @119 Kaılser Verlag, München. 197 S’ kt.,

48 ,— 3-579-
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Der utor, der sıch se1ıt vielen Jahren einen Namen als Universitätsprediger In Heıdelberg
gemacht hat, versucht ıIn diıesem Buch, sıch dıe ımplızıte Homuiletik seıner eigenen Predig-
ten bewußt machen.

In jeder Predigt wıird dıe bıblısche Iradıtiıon für dıe Gegenwart ausgelegt. Damıt sınd dıe
grundlegenden ufgaben VO  — Exegese und Homuiletik Urz zusammengefaßt genannt. „Dıie
Exegese bestimmt den Inn des Bıbeltextes, den eiınmal In se1ıner Entstehungszeıt gehabt
hat Die Homuiletik ıll dazu beıtragen, dıesen VETITSANSCHCH Inn MC dıe Predigt In MoO-
tıvatıon für gegenwärtiges Erleben und Verhalten verwandeln“‘ (13) e1 g1bt N1IC}
WIE INan annehmen könnte, iıne unüberbrückbare zwıschen abgeschlossener Ver-
gangenheıt un offener Gegenwart. DieCder Vergangenheıt sınd In sıch schon, WI1Ie U1l

dıe Exegese Ssagl, für dıe damalıge Gegenwart verarbeıtete Zeugnisse AUS der damalıgen
Vergangenheıt. ExXegese und Homuiletik sınd Iso gemeınsam Agenten eInes lebendigen,
weıter tragenden Tradıtionsprozesses. Das en „dıe Aktualısıerungen VO  = lexten In
der Bıbel sınd Vorbilder für Aktualısıerung der Bıbel ın der Gegenwart“ I heıißen
weılst 1U auf eın seı1it der etzten eıt He  = gesehenes Verständnıs VOoO  — Tradıtiıonsprozessen
In der Bıbel hın Das bısherige Verständnıis des Tradıtionsprozesses Detont das Nacheılnan-
der VO  z Tradıtion, Redaktıon und Rezeption, wobe1l Redaktıon und Rezeption Jeweıls den
ext beeıinflussen. „Das 1IICUC 1ıld des Tradıtionsprozesses betont dagegen, daß Tradıtion,
Redaktıon und Rezeption In gleicher Weıse TOdCuUuKkTe eıner gemeınsamen extwe Ssınd, dıe
VO  — JIradenten, Redaktoren und Rezıpienten ‚.‚bewohnt‘ wıird Das Überliefern gelingt
dort, Iradenten un Redaktoren iıne gemeinsame Welt VO  —_ Bedeutungen, Formen und
Motiven teılen. Entsprechend gelingt Verstehen dort, alle ıne geme1insame ‚Sprache‘
sprechen, einem kollektiven Zeıiıchensystem teılhaben, se1ıne Regeln beherrschen
und seıne emente einsetzen können“ (14) Der lebendige Tradıtionsprozeß, dem dıe
verstehende Rezeption gehört, wird Iso VO  —_ eiıner gemeinsamen extwelt, dıe
INan uch das gemeinsame Zeichensystem der dıe gemeInsame Zeichenwelt NEMNMNEN kann.
Das Verdienst VO  — Theißens Ter vorlıegendem uch ist der Versuch, dıe Aufgabe der Exe-
DCSC für dıe Homuiletıik, der Ja ebenfalls das Verstehen der bıblıschen exte geht, auf-
zuzeıgen SOWIE deren Ergebnisse für dıe Homuiletik fruchtbar machen.

Dementsprechend formulhiert Theıißen dıe Aufgabe der Predigt WIEe olg
„Eıne Predigt hat den ‚WEC! dıie bıblısche Zeichenwelt reaktualısıeren und War ın
en iıhren Funktionen. SIie hat entsprechend fünf Dımensionen:

Sie ist Aktualısıerung der bıblischen Zeichenwelt. S1ie mMuUu. dabe1 dıe Dıstanz zwıschen
Vergangenheıt und Gegenwart überbrücken. Insofern hat dıe Predigt ıne hıstorısch-her-
meneutische Funktion.

S1e ist Entfaltung des Sınnpotentials des oflfenen Bıbeltextes durch Revıtalısıerung seiner
Sprache. Das Verhältnis der Predigt 7U konkreten Bıbeltext ist iıhre exegetisch-herme-
neutische Funktion

S1ie ist Chance für ıne Dıalogaufnahme mıiıt Gott, S1E iıst mıt der Hoffnung verbun-
den, daß S1e dıe Dıstanz zwıschen ott und ensch überwınden kann. Dıiıes ist dıe theolo-
gische Dımension der Predigt (1m CENSCICH Sinne).

S1e verheıißt Lebensgewinn, Iso ıne Lebensorientierung, dıe das Leben gelıngen äßt
uch WCNN S1e ihre Intention de facto oft anders gewirkt hat und wıirkt SIie arbeıtet
sich der Dıstanz des Menschen seiınem eigentlıchen en ab, der Alternatıve VO  —j
Heıl und nheıl Das ist iıhre exıstentielle Dımensıon.
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S1e ist ıne öffentlıche ede 1m Rahmen eINeEs Gottesdienstes, In der eın Mitglıed der (rJe-
meınde versucht, stellvertretend für alle dıe Grundlagen des gemeinsamen Lebens TOTr-
mulheren. SIıe 11l dıe Dıstanz zwıschen Menschen überbrücken Sıe hat 1ne kommunıiıka-
t1ve Funktion  C6

Zusammenfassend definıert ann Theißen dıe Predigt „Eıine Predigt ist ıne ede ın
einem Gottesdıienst, In welcher eın Gemeindemitgliıed stellvertretend für alle dıe bıblısche

Zeichensprache durch Auslegung eIneEes Bıbeltextes reaktualısıert, In der offnung, UG

Dialogaufnahme mıt ott Lebensgewınn vermıiıtteln“ 23))
Theıßen entfaltet 1LLUIN In seinem uch diıese fünf Dimensionen. Er biletet mıt seinem 1er

vorliegenden uch ıne überzeugende Grundlegung und Strukturierung der Homuiletik.

(Gerade eute, häufig iıne enttäuschte Eınstellung des Predigers gegenüber der AT-
beıt der EXegesE o1bt, dıe ann ın psychologisierendem Erzählen kompensıert wırd, se1 dıe-
SCS uch VO  — Theıißen allen, dıe 1m jJenst der Verkündigung stehen, dringend empfohlen.

Predigten für jeden Sonntag des Jahres

Bedenkt INall, daß ZUI eıt Sonntag ür Sonntag mehr als fünf Miıllıonen Katholıken In
Deutschland eınen Gottesdienst feı1ern, daß ISO jedem Sonntag mehrere ausend Prıe-
sSter un Laıen ıne Predigt halten, wırd dıe Notwendigkeıt und uch der Erfolg VO  = Pre-

dıgtbüchern verständlıich.

Von jedem der 1er hıer vorlıegenden Predigtwerke wurde bereıts eın and ıIn dieser eıt-
schrift besprochen.
Rudolf STERTENBRINK ist der Herausgeber VO  S Dominıkanıschen Predigten, dıe unter dem
Tıitel „Lichtsekunden“ erschlenen. Hıer hegt der and Lesejahr VOT.}

Diesen Predigtbüchern tut guL, daß verschiedene Prediger Wort kommen. en g -
meılınsam ist ıne verständliche, einfache Sprache auf eiıner der Verkündıigung aNSCMCCSSC-
He  S Sprachebene.
Das Interesse der Hörer SOWI1E dıe nregung un! Bereitschaft der Identifizıerung mıt den

jewelnigen bıblıschen Geschichten wırd durch das narratıve Element der Predigten geweckt
und wach gehalten. Hierbe1 bekommt ber manchmal der erzählende eıl eın großes (Je-
WIC| WE Stertenbrink In der Predigt ZU Pfingstsonntag über dıe älfte des lex-
tes den Hauptinhalt VO  — Dostojewskıs Roman „Schuld und ne  . wiederg1bt un ann
uch 1ın dem weıteren Verlauf der Predigt ber dıe Interpretation der Liebe Son]Jas KRas-
kolnıkov nıcht hinauskommt. Im Zeıntalter des Fernsehens, das sıch in langen Serien der 1er

geschilderten Sıtuation In verschiedenen Varıationen annımmt, ist unmöglıch, mıt einer
derartıgen Pfingstpredigt (128 131) „dıe Hörer mıtten 1INSs Herz refifen  c ApgzZWIEe

VO  — den Hörern der Pfingstpredigt des Petrus gesagt wIrd. Dennoch können dıese Pre-

digtbücher fruchtbare Impulse für dıe Predigtarbeıt geben.
S1e machen ber uch dem rediger klar, daß ıhm dıe arte exegetische rbeıt ext jer
nıcht abgenommen wırd

Lichtsekunden. omiınıkanısche Predigten 7U Lesejahr Hrsg. Rudolf STERTEN-
Freıiburg 1994 erder. 236 S geb 39,80 3-451-  5
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artın RASSER Uun! (jJustav SCHÖRGHOFER, beıde Mıtarbeiıter der bekannten Öösterreıicht1-
schen Monatszeıtschrıift „entschluss”, sınd dıe Herausgeber der Predigtbücher „Schätze IM
hiblischen Acker‘“

Hıer lhıegen dıe beıden anı Lesejahr un VOTr.* Die einzelnen Beıträge, dıe VO  a VCI-

schliedenen Theologinnen und Theologen stammen, sSınd einheıtlıch aufgebaut. Der SESÜC,
sehr kurze eıl besteht AUSs wenıgen Fragen, dıe den bıblıschen ext auf dıe heutige Sıtua-
tıon erfahrbar machen sollen Hıer lassen sıch dıe Jjeweılıge Autorın der der uftfor sehr
persönlıch auf den ext eın

Exegetische Erkenntnisse SOWIEe deren Beziehung A gegenwärtigen Lebenswelt bılden
den zweıten, umfangreıichsten eıl Der Identifikatıiıon des bıblıschen Textes mıt der eigenen
Lebensgeschichte dient dann der abschließende, narratıve eıl untfer der Überschrift “\GS
schichte  D

Diese kurzen „Bearbeitungen“ der Verkündıigungstexte eıgnen sıch sehr gul als „Inıtı-
alzündung“ für dıe eıgene Predigtarbeıt. Daß S1e für den eutigen rediger brauchbare
Hılfe bıeten, en dıe meısten eıträge schon dadurch bewılesen, daß S1e entweder schon
In gehaltenen Predigten erprobt wurden der ber bereıts dıe „krıtısche Instanz“ der Lese-
rinnen und Leser der Zeıitschrift „entschluss‘“ bestanden en

Als besonders DOSILLV fallen hıer eınmal der durchgehend überzeugende Lebensbezug In
den dargestellten Sıtuationen und Erfahrungen auf, Z anderen dıe Kürze der eıträge,
dıe die intensiıve eEIZEeNE Bearbeıitung der Jer vorgelegten Aussagen nötıg MaC

DiIie Predigten, dıe olf ERFASS unter dem Tiıtel „FÜr UNLSN Menschen‘“ veröffentlicht hat, le-
SCH 1U  —_ für alle Trel Lesejahre VOT.?° (Für Lesejahr vgl 1993, 360.)
Daß Zerfal N1IC| 1L1UT eın seıt Jahrzehnten wissenschaftlıch arbeıtender, ekannter un:! sehr
erfolgreicher Homuiletiker Ist. sondern da seıne Lehrtätigkeıit immer uch dıe praktısche
Predigtarbeıt mıt einschlıeßt, sowohl ın der Begleitung der Predigtpraktika der Theologıe
Studiıerenden als uch ın seiner eigenen Predigttätigkeit, das bewelsen dıe hıer vorhliegen-
den Veröffentliıchungen. SIıe sınd VOT allem VO  j dem zentralen homıiletischen (Grundsatz g -
prag 9 daß dıe Predigt keine einseltige Prediger-Hörer-Beziehung edeutet, sondern Voll-
ZUS der grundlegenden Verkündigungs-Funktion der Gemeılnde insgesamt ist. Predigt
edeute Iso nıcht der Gemeıinde verkündıgen, sondern ist ıimmer eın Miıt-der-Gemeinde-
Verkündıigen.
Zerfaß ze1igt In dıesen Predigten die praktısche Konsequenz dessen, W as ın den beıden
Bänden se1iner Homuiletik „„‚Grundkurs Predipt dargelegt hat
Es ist überflüssıg, darauf hınzuwelsen, daß VOT em die Verkündıger mıt sehr\vie.l Gewınn
mıt dıesen Predigtbüchern arbeıten können. Leıder findet I1a in den einzelnen Bänden

Schätze LM hıblischen Acker. ılfen ZU1 Auslegung der Sonntagsevangelıen. Hrsg.
Martın RASSER und (Justav SCHORGHOFER. Lesejahr 1992 135 D Kl 22,—

E  z  9 LeseJjahr 1994 143 S 9 K 24 — 3E
Kevelaer: Butzon Bercker.
ZERFASS, olf: Für UNSs Menschen. Predigten ZU Lesejahr 1993 191 S:r Pappband,

34,80 (ISBN-3-491-72271-3). esejahr 1994 175 S L Pappband, 32,50
3-491- Düsseldorf: Patmos Verlag.
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N1IC| für alle onntage einen entsprechenden Beıtrag. IDieser angel wırd uch nıcht UrCc|
den Vorteiıl wettgemacht, daß 111a TÜr einıge Feiertage und besondere Gelegenheıten Iıne
homıiletische Vorlage fındet.

Das Predigtwerk „Neue Predigten ZUM Alten Testament“, das der derzeıtige Dırektor des
Katholischen Bıbelwerks in Stuttgart, Franz-Josef rtkemper, herausgegeben hat, hegt 1U  s

uch In dem Jjeweılıgen and für jedes einzelne Jahr der Trel Lesejahre VOT.® (Für Lesejahr
und vgl 1993, 359 1994, 228)

Im Vergleıch mıt der gegenwärtigen der Predigtlıteratur auf, daß Predigten über
exie des en lestaments immer och ıne Ausnahme bılden. Um notwendıger sınd
dıe 1er vorlıegenden anı

Eıne Vıelzahl VO  — Theologen und Theologinnen, wobel ıe Theologinnen leider immer
och bedeutend wenıger berücksichtigt werden als deren männlıche ollegen, legt Jer AUS-

gearbeıtete Predigten vVOoO  — Wenn dıe Predigten uch urchweg auf der Grundlage der Exe-
DCSC erarbeıtet sınd, wäre der dırekte 1INwWeIls auftf dıe exegetische Arbeıiıt alttesta-
mentlichen ext für viele sicherlıich sehr hılfreich DiIie Predigten bieten ber gulte Beıispiele,
W1Ie dıe bıblıschen exte des en Jestaments für dıe heutigen Menschen als Zusage (Jottes
inmıtten der Geschichte und als herausfordernde Aufgabe für dıe Miıtgestaltung der (Ge-
schichte ausgelegt werden können. edem, der mıt dıesen Predigtbüchern arbeıtet, wırd
sicherlıch bewußt, welche Herausforderungen Uun! Chancen für die heutige Verkündıiıgung
gerade mıt dem en Testament gegeben sınd

Am nde des drıtten Bandes befindet sıch WAarTl eın Stellenregıister, leıder fehlt ber eın ent-

sprechendes Autorenregıister.

Dreı einzelne Predigtbücher
An Hand e1ines Bandes AdUus den „Calwer Predigthilfen‘” soll auf dıe zahlreıchen. weıtgehend
ausgezeichneten Predigtbücher evangelıscher Homuiletiker hingewlesen werden. Neın AUS

der Bezeichnung „Neue olge Reihe Halbband“ ann INan den mfang gerade dıe-
SCT Reıhe VO  — Predigthilfen ersehen. Sodann fällt DOSILIV A, W1Ie Intens1Iv und gut truktu-
rıert den einzelnen Perıkopen gearbeıtet WITd.

Das Arbeıtsschema durchläuft olgende Stationen: Annäherung Bıblısche /usammen-
änge Auslegung Theologische Entscheidungen Homuiletisch-seelsorgerliche ETrw.
SUNSCH Anregungen, Anstöße, Kontraste Zur Predigt.
Wer ıne derartıg intensıve Predigtvorbereitung einıgen 1er vorliegenden Beıspielen
nachvollzıeht, dem wıird wıeder eıiınmal mehr bewußt, weiche ast und welche ust dem, der
1mM 1enst der Verkündıgung steht, abgefordert und geschenkt werden. Es lohnt sıch, De]l
den evangelıschen ollegen lernen. Hoffentlich kann 1es uch umgekehrt geSsagl WCI-

den

Neue Predigten ZUFTN Alten Testament. Hrsg. Franz-Josef (OORTKEMPER. Lesejahr utt-
gart 1994 Verlag ath Bıbelwerk. 224 S E Rl 39,80 3=
Calwer Predigthilfen. Neue olge FSE. V elImut BARIE C (l V, Halbband
Advent bıs Hımmelfahrt. Stuttgart 1994 Calwer Verlag. 296 S 9 SeCD.. 39,80

8  s
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Die Weıhnachtszeıt ist VOI em uch für dıe rediger ıne besondere Zeit. deswegen WCI-

den uch immer wıeder entsprechende Predigtbücher herausgegeben. Das VOIN Rudolf LAN-
DAU untier dem Tıtel 397 (Jottes Sohn LST kommen ‘® herausgegebene uch hebt sıch wohltuend
VO  S manch anderen Veröffentliıchungen ZUT Weihnachtszeıt ab Landau ist gelungen, VO  —

namhaften evangelıschen Theologen und Homiletikern Predigten der Meditationen
den Perıkopen der Weıhnachtszeıt bekommen der VO  = bereıts verstorbenen Theologen
entsprechende exte veröffentlichen Z7/u den eiınen gehören Manfed osutt1s, Der-
hard Jüngel, RudolfTf Bohren., den anderen arl] ar Chrıstoph Blumhardt, Hel-
Muft Gollwitzer und Hans-Joachım Iwand Acht ekannte Bılder der Kunstgeschichte über
'eihnachtsthemen sollen dıe Vermittlung der exte vertiefen.

Jeder, der be1 der Vorbereıtung der Weıhnachtspredigt meınt, Se1 doch bereıts hınläng-
ıch es geSsagl, der wırd über dieses uch mıt Weıhnachtspredigten froh sSeIN.

Der Erfolg g1bt ıhm reC und wundert 1119  —_ sıch nıcht, daß Wıllıi HOFFSÜMMER wıeder eın
uch mıt Hılfen für dıe Predigt herausgegeben hat 99 Symbolpredigten durch das Kır-
chenjahr“ he1ßt es9 en Drewermann ist wahrscheinnlich offsümmer der ZUT eıt
meısten gelesene eologe. Man ist erstaunt, wıieviele Bılder, Symbole, Geschichten und
praktısche Anregungen 1er zusammengeiragen hat Um wichtiger sınd dıe kurzen
Hınweıise, dıe oflfsümmer bedenken o1bt, WE sagl, daß INa nıcht jeden ONNn-
lag eın Symbol „miıtbringen“ der Sal mehrere Symbole in einem (jottesdienst „„auf:
greiıfen“ sollte „Eın Symbol darf N1IC! schon be1ı der Begrüßung verpuffen der als Auf-
hänger beı der Predigt chnell verglühen“ (S J
SO wiıchtig uch dieser 1nwels ist, äßt ber doch uch erkennen, WIE sehr 1ler die 5Sym-
bole als Instrumente eiıner lebendigen Gottesdienstgestaltung angesehen un nıcht als
sentlıche emente des Verstehens- und Miıtteilungsprozesses relig1öser nhalte verstanden
werden.

(jerade der Erfoig der Bücher mıt Geschichten, Bıldern, Zeichen und ymbolen weılst auf
eınen grundlegenden angel des gegenwärtigen Theologiestudıiums hın

Das ist uch der run Bücher mıt derartıgen Predigthilfen 11UT eingeschränkt
emp(fohlen werden können.

Grottes Sohn LST kommen. Predigten un Bılder ZUT Weihnacht Hrsg. Rudolf LANDAU.
Stuttgart 1994 Calwer Verlag. 187 S C geD., 30,80 3-
HOFFSÜMMER, Wıllı Symbolpredigten durch das Kirchenjahr. Für Erwachsene, Ju-
gendlıche und Kınder. Maınz 1995 Matthıas-Grünewald-Verlag. 165 S 9 Kt., 29,80
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esprechungen

Geistliches en

VANIER, ean In Gemeinschaft leben Meıne Erfahrungen. reıiburg 19953 Herder. 425 S K
28,— 3-  S

Jean Vanıer, der utor dieses Buches, ist als (Gründer der „Arche“-Bewegung inzwıschen uch ın
Deutschlan: weıt bekannt. DıIie „Arche“, eın eute weltweıt gespanntes etz VO'  —_ Gemeinschaften,
ın denen das Zusammenleben mıt geist1g Behinderten verwirklıcht wiırd, bıldet uch den Lebens-

hintergrund dıeses Buches VO Vanıler. Bereıts VOT zehn Jahren erschıenen un dem Tiıtel e
meınschaf 66 edanken un: Erfahrungen anlers dem ema, völlıg überarbeıtet hegen S1e 1U  =

1n dem be1l Herder erschıenenen Buch In Gestalt VOIL.

Es geht Vanıer nıcht 1ıne theoretische Reflexion bDer Gemeinschaft, weder soziologıscher och

theologıscher Art:; N1IC: Uumsonst lautet der Untertitel des Buches „Meıne Erfahrungen” un ist
tatsächlıch eın großer eıchtum Erfahrungen, den der UuftOor Jer seiınen Leser/innen ZU1 erIu-

SUuNg stellt. nter „Gemeıinschaft” möchte Vanıler Grupplerungen verstanden WISSeEN, „qdie ihre
rühere Lebensweıise aufgegeben aben, geme1insam mıt anderen unter einem ach eben,
mıt ıhnen verbindlıche Bezıehungen einzugehen uUun! ach eıner 1C| des Menschen und Se1-
11ICTI Beziehungen mıt seinesgleichen nd mıt ott geme1ınsam en und arbeıten“ (24) Im

Hintergrund ste 1er das Zusammenleben der Verantwortlichen und Assıstenten der „Arche“ mıt
Behıinderten; viele der Erfahrungen aber lassen sıch ebenso auf Gemeininschaften bezıehen, dıe nıt
ıhrer Sendung und Arbeit ach außen gerichtet sınd, WIEe (Ür dıe meısten Ordensgemeinschaften
gılt Verbindlichkeıit der Beziehung den Menschen un: ott das allerdings ist eın Leitmotiv
dıeses Buches, das sıch dıe Onkrete Gestaltung des (Gemeinschaftslilebens bewegt. Verbin:  ıch-
keıt der Beziehung den Menschen ze1g sıch beispielsweise darın, daß dıe Gemeinschaft selbst
nıcht ber dıe konkreten Menschen In iIhr gestellt wITd. Vanıer zıtiert dieser Stelle Dietrich Bon-
hoeffer: „Wer die Gemeınnschaft 16 zerstört dıe Gemeıinnschaft:;: WCI dıe BrüderS baut dıe Ge-
meıinschaft auf“ 38) Fın besonders wichtiges Merkmal der Gemeinschaft ist ıIn den ugen anlers
dıe Fähigkeıt, dıe eigene Unzulänglıchkeıt wahrzunehmen und zuzugeben sowohl als einzelner
WI1IE als Gemeinschaft. Be1 er verhaltenen Skepsı1s dıe Psychologie erwelıst sıch Vanıler 1e7r
selbst als eın Menschenkenner: „Oft sehen und ekämpfen WIT das BÖöse außerhalb VO'  — uns, NUr

nıcht ın uUunNs sehen“ 50) Und unterf SCH wırd diese Vertrautheıit mıt menschlıchen 1gen-
heıten immer VO eiıner tiefgründıgen Spirıtualität: )Das Eingeständnıis der eigenen TMU und
chwaäche wandelt sıch ın eiıchtum „Denn VO  —_ dıesem oment en WIT nıcht mehr UuNSeTECIIN

eıgenen Ruhm, sondern für dıe Te und dıe na Gottes, dıe sıch in uUunNnseTeEI Schwachheıit OlIfen-
bart“ 49) Menschenkenntnıiıs und Spiritualität durchdringen sıch gegenseıt1g und werden C1-

UrC| dıe anklıngenden konkreten Erfahrungen AUSs der Gemeinschaft, ın der Vanıer ebt.

Von her grundlegenden Béobachtungen und Aussagen ZUL (Gemeinnschaft geht der Autor 1mM Ver-
auf des Buches ann ber spezielleren Ihemen Dazu ehören de Sendung, das besondere 1el
der Gemeınnschaft, dıe Prozesse des Wachstums der Gemeıinschaft, dıe Gestaltung des Alltags, dıe
Aufgabe der Leıtung, dıe einzelnen en In der Gemeininschaft (darunter der geistlıche Begleıter,
dıe Aufgabe eiInes Außenstehenden als Begleıter, psychologische Begleitung, dıe en des
/Zuhörens, der Unterscheidung, der neue: des Staunens, der „Großmutter”, der elebung, dıe
abe VOI Mannn un! Frau), ufnehmen und Annehmen ın der Gemeinnschaft, das Feiern
Vanıer überrascht immer wıeder mıt Blıcken auf dıe Gemeinschaft un mıt aufschlußreichen
Detaıils Er kommt auf dıe Vielfalt der Lebensformen ın derselben Gemeininschaft sprechen, auf
Verheıiratete, Famılıen, Zöhbatäre, auf Randfiguren. ET omm auf Überaktivität und usge-
branntseın sprechen, auf dıe Notwendigkeıt, den Sabbat halten und erganzt das z. B auch
UrCc| ıne Sanz OoOnkrete Beobachtung: „ESs ıst immer gul, ıne ‚Großmutter In der Gemeinschaft

aben, dıe uUunNns daran erinnert, dal WIT eınen KöÖrper un: Gefühle en und daß WIT oft AUS

eıner UC| eınen Elefanten machen, 1UT weıl WIT nıcht geschlafen aben  C Die sanite
Ironıe und der Humor anlers iun gul Gekoppelt mıt se1iner menschliıchen un spirıtuellen Kom-
petenz machen S1e Mut Z/AUN enHh ın Gemeinschaft. €1 macht’sıch Vanıer be1ı er ejahung
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des geme1ıinschaftlıchen Lebens keine US10N ber die Ambiıvalenz vieler, Ja er Menschen:
‚„Was WIT meısten ersehnen un WIT meılsten ngs aben, ist und bleıbt dıe Je Die
1e macht uns empfindlıch und en für andere ber können WIT verwundet werden UrC|
Ablehnung und Irennung“ S0 In einer Zeit, In der VO  - vielen Menschen ach Formen des
/Z/Zusammenlebens gesucht wird, sSınd dıe Gedanken und Erfahrungen anlers iın ıhrem Realısmus
und ihrer Freude der Gemeınnscha 1Nne wirklıiıche Ermutigung und (Genau das möchte der
uftfor ohl uch vermıtteln Es „John sıch, weıterzugehen... Denn WIT dürfen hofl-:-
fen'  CC Johannes Römelt

ALPHONSO, Herbert Die persönliche Berufung. Münsterschwarzacher Kleinschriften,
Münsterschwarzach 1993 Vıer-Fürme-Verlag. S Kl 5,40 3-857868-

Das Geheimnıis der persönlıchen erufung ist für Herbert Alphonso, der seıt Jahren als geistlıcher
Begleıter Erfahrung gesammelt hat. der Schlüssel des spırıtuellen Lebens eın Beıtrag dıesem
emäa, der In dıe (l der Münsterschwarzacher Kleıinschriften aufgenommen wurde, wurde Ul-

sprünglıch als Artıkel für einen Sammelband den ıgnatıanıschen Exerzitien der TrTe 199() und
991 verfalt nd für dıe deutsche Ausgabe etIiwas erweıtert. Es ist dıe Fınmalıgkeıt der Person. dıe
sıch In der persönlıchen erufung ausdrückt daß S1e VO ott e1m Namen gerufen ist und iıhr
einen Sahlz eıgenen Weg welst. Diese unwıederholbar einmalıge ırklıchkeit ann als „persönlıche
ldentıtä: als „persönlıche Lebensausrichtung“, als „‚wahres Se bezeıichnet werden. ıIn bıblı-
scher Sprache ist 1er VON der „persönlıchen erufung“ dıe ede Gemeint ist damıt NIC| dıe
grundlegende erufung ZU T1sten der dıe erufung ZU Priester derZ UOrdenschristen;
handelt sıch vielmehr den eist, der jede dieser Berufungen belebt und rag er Christ hat
seine eigene persönlıche und amı einmalıge Art und Weıise, Chrıst SeIN. Ausdrücken äßt sıch
dıese erufung ıIn wenıgen orten, hınter denen aber dıe TAl elementaren TrTlebens sSte
Alphonso gıbt ein1gE Beıspiele: AIch bın be1l Qr“ „geduldıge Mebe „vergebende Liebe“, „reines
Geschenk“ 22) In orten äßt sıch dıe 1eie der Erfahrung NIC| ausdrücken. gerade weıl S1e sıch
In Sanz unterschıiedlichen Sıtuationen des eigenen Lebens konkretisiert; dennoch bılden dıese
orte ıne Art Leıtfaden. Alphonso begıinnt, indem dıe Erfahrung der persönlıchen erufung
einem Beıispiel schildert: mıt Verweısen auf dıe Psychologıe und auf dıe Bıbeltheologie erläutert
S1Ee weıter, Schlıe  1C| bezieht S1e auft dıe CcCnNrıtte der ıgnatıanıschen Exerzitien, auf dıie Bewußt-
seinsprüfung (Gewissenserforschung) un: das Partıkularexamen. em dıe Linıe seiner ber-
legungen DIS In onkrete Übungen fortzieht, mac uch eUlIc WIEe dıe Ausrichtung auf dıe
persönlıche erufung der spiırıtuellen Dynamık 1im alltäglıchen en immer wıeder Impulse
geben veEImMas. Johannes Römelt

NOWAK, Alexıus Klausur muit Markus. KRegensburg 1994 Hr. Pustet (1em Vanden-
hoeck-Verlag, Göttingen. 05 S Ketı. 16,80 3-/917-1409-0).
Eın wahrha Öökumenisches uch VON erfrischender Al Und das N1IC| NUTL, weıl eın evangelıscher
Pastor azu eın empfehlendes Vorwort geschrıeben hat, sondern weıl gleichermaßen den Seel-
SUOTSCIN beıder Kırchen etiwas bietet, W dsS> Tl rıngen! brauchen: Hılfen dıe Resıignation.
Der utor, se1ıt 1985 katholischer Pfarrer In Braunschwe1g, unternımmt den Versuch, nhand VO  =
Jlexten aus.dem Markusevangelıum dıe eıgene pastorale Exıstenz beleuchten In der offnung,
damıt zugle1ıc seınen mitisbrudern einen Dienst M erwelsen.

Er tut das hne alle wıssenschaftliıche Exegese, hne hıstorisch-kritischen Kommentar, aber uch
hne al dıe modiıschen Empfehlungen, dıe uUunNns eute In reicher Auswahl eingeredet werden. Kann

e{iwas funktionieren? Wer dıe einzelnen Abschnıiıtte aufmerksam 1est, wırd bald merken, daß
geht Hıer wırd tatsächlıc) In unprätentilöser An Wesentliches gesagtl und das hne Moralın un
Zaunpfahl. Es handelt sıch 1mM Grunde Vorschläge, dıe bedacht un erprobt werden wollen.
Gern stiımmt INan dem evangelıschen Pastor E WEn Schreı Aner wırd ın wahrha katholi-
scher Weıse evangelısch geredet. Wiıll, J1er spricht eıner allgemeın eingehende Weısheıt AauUS,
dıe Aaus dem Zentrum der Frohen Botschaft schöpft‘“‘ (S Franz arl Heınemann
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BALLING, Cr Ludwiıg: Als .Ooltt die eıt erschuf. Vom Umgang mıt eiıner Mangel-
Walec Herderbüchereı, 8826 Freıburg 1994 erder. 127 Sar kt., 12,80 3_-451-
08826-6)
und das ema „ Zeit“ hat Ballıng für di1eses uch Aphorısmen, Geschichten und Essays DUCs
sammelt, e1ls unterhaltsam, e1ıls nachdenklıch Von der ber dıe klassıschen antıken Schrift-
teller bıs hın modernen Autoren reicht se1ıne ammlung. (janz verschıiedene Aspekte der eıt
werden €e1 angerührt: Immer wıeder wırd beispielsweıse dıe „Welt der hren  e beschworen, ıne
Welt. In der dıe eıt ZUT1 Mangelware geworden ist; Sanz anders gemeınt ist dagegen dıe ede TNS
Jüngers VO der ‚Mac! der ZDeit”, dıe der ensch ImmerTr kämpft. Ballıng stellt mıt seinem
Buch ınfach ıne /ıtatensammlung ZUl1 Verfügung und uberla dem Leser selbst, tıefer ın dıe
edanken ZU1 eıt einzudringen. Es sSınd ach den orten des Autors selber äppchen ZU KO-
sten mıt der Absıcht, einem gelassenen Umgang mıiıt der eıgenen eıt einzuladen.

Johannes Römelt

BALTHASAR, Hans Urs VOIL exlte ZUFTIL ignatianischen Exerzitienbuch. Auswahl und Einle1-
tung VOIN Jacques Servals. el Christliche Meıster. Freiburg 1993 Johannes Ver-
lag Einsiedeln. 231 SE Kt., 28,— 3-
Es ist ohl das gleichermaßen VO  — Gotteserfahrung W1E theologıscher Kenntniıs gep Denken
des Autors, das vorliegendes uchleın ber ıe ignatıanıschen Exerzıiıtien einer lesenswerten
Kostbarke1ı TÜr den Menschen auf der UuC| ach ott werden äßt. Der 1955 UZ ach seINerT Etr-
NCHNUMNS ZU ardına verstorbene eidgenössische eologe Hans Urs VO  — Balthasar, selbst eın C1I-

fahrener Exerzitienmeister Uun! Garant für wertvolle spirituelle Anstöße, hat sıch immer wıeder
d1eser geistlichen Übungen des eılıgen VO Loyola In seinem mannıgfaltıgen Werk ANSCHOMMICNH.
Jacques Servals SJ hat 1U  — dıe dankenswerte Aufgabe übernommen, solche exfie iın vorhegendem
Band sammeln.

Servals hat dıe exte Balthasars ach unterschıiedlı  en Ihemen geordnet, dıe mıt den FExerzI1-
tıen 1mM allgemeınen und mıt besonderen nhalten der Übungen tun en In eıner ersten Hın-
führung geht u das Wesen der Exerzıtien als solche Wır erfahren etiwas ber ihr Zael, dıe S:
dıfferentia  “ charakterıisıert als entschıiedene 1€ ott Für Balthasar ıst der Weg hın ZUT1

„indıfferentia“ eın Weg, der wesentlıch Naı (jJottes und nıcht menschlıche eistung ist. Aufgabe
des Menschen ist Nlemal das Reagleren auk (Jottes Gnadenangebot, indem sıch darauf ınläßt
Dıieses Motiv durchzıieht das andchen.

ach einer Betrachtung ber das Öebet, Balthasar ber den Umgang mıt den lexten der Exer-
zıti1ien spricht, geht das uch ann auf dıe FEınzelthemen der Übungen e1in. a ist zunächst einmal
VO dem Menschen als Sünder dıe Rede, dem eınerseıts, umkehrt, eıl gewährt 1St, der sıch
ber uch darüber 1m klaren se1n OUte, daß eigentlich dıe verdıient Dann geht
den Ruf Jesu Chriıstı, der se1ıne Antwort ın der Wahl des Menschen findet. Die Wahl ist dıe Ent-
scheidung ZUT Nachfolge Chrıstı, un! diese Nachfolge vollzıeht sich maßgeblıch ın der Passıon. Bal-
hasars orte ZUT Passıon des Menschen sınd VOT em VO  — dem ewußtseın des A nobıs“ des
Leıdens esu Christı CGenau dıeses unermeßliche Leıden ruft ZUT Antwort des Menschen
heraus. Teilnahme der Passıon, manıfest gemacht Phılıpperbriethymnus, ermöglıcht dem
Menschen 1U  - 1m etzten, ott erfahren. Es ist ach Balthasar der einzıge Weg, und g1bt
anderen Formen VO  - ystık un: Askese 1ine Absage, Es ist ber uch eın Weg, der immer
größerer Indıfferenz un Gottesnähe für den, der fassen ann

ach Ausführungen, dıe mıt dem Christsein In der Kırche tun aben, en Balthasar ZuU

Schluß den Blıck auf dıe Welt als eın 'ostula lautet: „Gott In en Dıngen finden!“ Ge-
meınt ist der Gott, der sıch Israel oflfenbart hat und sıch uch dem Israel, der Kırche, immer
wıeder In der Schöpfung ze1g! DIe Exerzitien münden schheblıc ıIn dıe Bereıtschaft, sıch Danz und
dl ott übergeben. Hıer geschieht wahre Selbstwerdung ıIn der eigentümlıchen Dıalektik VO  S

reıhner und absolutem Gehorsam ott gegenüber.
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Leıicht lassen sıch ıe IThesen des Basler Theologen In mehrfTfacher 1NSIC!| nıcht lesen. Ihr Verste—
hen eın UuC| theologıscher Grundkenntnisse VOTaUuUs Der uch eın exıstentielles Betroffen-
se1in von (jottes Heılstaten erscheınt MIT unumgänglıch, gerade den AufruftfZ Miıtleiden ın der
Nachfolge begreifen. Überhaupt sınd viele dargebrachte Ansıchten zweıfelsohne für den Men-
schen UNSeCICTI eıt e1in Argernıis. DDa wırd dıe Exıistenz der ben nıcht geleugnet, da wırd dıe
Kırche als VO e1s eriullte Wiırkliıchkeit angesehen, der 11U)  — eiınmal folgen ist, und da ist immer
wıeder VO der ECeMU! als echter Haltung ott egenüber dıe ede

All jene Heılsımperative jedoch sınd VO  - dem immer ogrößeren Heilsindikatıv des TÜr unNns

leidenden Gottessohnes Das gibt dem lLeser auf der UuC| ach ott dıe Möglıchkeıt, diese heo-
ogle eiıchter nachzuvollziehen. Insofern ann Urs VO  $ Balthasar auch letztlıch überzeugend her-
ausstellen, daß der Weg der Nachfolge UrC| Kreuz und AÄrgernis doch eın Weg eiıner echten
Selbstfindung Ist, vollzieht sıch doch eıne Selbstfindung 1m immer größeren Erkennen der aten
(jottes dem Menschen, Was U  — eiınmal 11UTI UrTrC| eın ıttun in Dan  arkeıt und AUs na
möglich und wirklıch nachvollziehbar ist. Raymund es

Heilıge Schrift un! hbıblische Welt

HAAG, Herbert Bıhlisches Wörterbuch. Freiburg 1994 erder. 445 S x geb., 48 ,—
Z
[)as „Bıblısche Wörterbuch“, 1971 als Herder-Taschenbuch ZU ersten Mal auft dem anı erschle-
11C1I un! se1t vielen Jahren vergriffen, wırd 1er als gebundene Ausgabe, überarbeiıtet und auftf den
aktuellen orschungsstand gebracht, HG  . vorgelegt. Der utor, emerıtierter Professor für alttesta-
mentlıche Exegese und Herausgeber des großen „Bıbel-Lexıkons"“ (Einsiedeln Aufl hat
be1ı der Neuauflage N1IC| 1Ur auf dıe irüheren Miıtarbeıter zurückgegrıffen, sondern auch dıe Miıt-
wirkung des bıblıschen Instıtuts der Universitä Freiburg/Schweız erreicht, das für einzelne Artıkel
und vielfältige Hınweise, für Ergänzungen und eıträge AA Ilustrierung verantwortlich zeichnet.

Die gebotenen Informatıionen sınd napp und präzıse und behandeln alle Bücher der SOWI1Ee
Personen, Sachen un! ÖOrte, cdıe ın der Bıbel vorkommen der mıt ihr tun en Man INAas be-
dauern, dalß dıe Beantwortung bibeltheologischer Fragen ausgeklammert wurde, vielleicht Preıs
und Umfang des Buches In TeENzen halten der weıl aliur bereıts andere gute Nachschlage-
werke g1bt, iwa das „Bıbeltheologische Wörterbuch“, hrsg. Bauer, (Graz 1959, Aufl 1994
der das inzwıschen vergriffene „Wörterbuch ZUT bıblıschen Botscha: hrsg. Leon-Dufour,
reıburg Auf! 196 /. Die ber SO0 ausgewählten Stichwörter sınd mıt Bedacht für dıe persönlıche
Lektüre der Bıbel für Predigt und Bıbelgespräch, für Unterricht und Studıium ausgewählt un! De-
arbeıtet worden. Das Ergebnis ist e1in Sachwörterbuch der Bıbelkunde, das den Anforderungen
praktıscher Bıbelarber entspricht und uch Nıichttheologen einen einführenden Z/ugang und e1in
klares Verständnıs der bıblıschen Welt ermöglıcht. Dreı Zeıttafeln Al Anfang und e1in Verzeıichnis
der Abkürzungen und Abbildungen Schluß runden das Buch ab, das iın keiner Klosterbibliothek
fehlen sollte Franz arl Heinemann

GIESEN, Heınz: Herrschaft (Jottes heute der morgen? Zur Heilsbotschaft esu Uun! der
synoptischen Evangelıen. Reihe Bıblische Untersuchungen, Regensburg 1994
Fr. Pustet 162 S E K, 38,— 35
Es ist unumstrıtten, daß dıe Botschaft VO  — der Herrschaft (jottes dıe theologische der Ver-
kündigung Jesus bıldete eın SanNZC>S Denken und Handeln War VO  — dieser Herrschaft (Jottes De-
stimmt Umsstrıtten ist dagegen bıs eute, Was Jesus un dieser etapher verstanden hat, VOTI em
„ob und ın welcher Weıise diese HeilswirklichkeiLeicht lassen sich die Thesen des Basler Theologen in mehrfacher Hinsicht nicht lesen. Ihr Verste-  hen setzt ein Stück theologischer Grundkenntnisse voraus. Aber auch ein existentielles Betroffen-  sein von Gottes Heilstaten erscheint mir unumgänglich, um gerade den Aufruf zum Mitleiden in der  Nachfolge zu begreifen.„Überhaupt sind viele dargebrachte Ansichten zweifelsohne für den Men-  schen unserer Zeit ein Ärgernis. Da wird die Existenz der Hölle eben nicht geleugnet, da wird die  Kirche als vom Geist erfüllte Wirklichkeit angesehen, der nun einmal zu folgen ist, und da ist immer  wieder von der Demut als rechter Haltung Gott gegenüber die Rede.  All jene Heilsimperative jedoch sind getragen von dem immer größeren Heilsindikativ des für uns  leidenden Gottessohnes. Das gibt dem Leser auf der Suche nach Gott die Möglichkeit, diese Theo-  logie leichter nachzuvollziehen. Insofern kann Urs von Balthasar auch letztlich überzeugend her-  ausstellen, daß der Weg der Nachfolge durch Kreuz und Ärgernis doch ein Weg zu einer echten  Selbstfindung ist, vollzieht sich doch eine Selbstfindung im immer größeren Erkennen der Taten  Gottes an dem Menschen, was nun einmal nur durch ein Mittun in Dankbarkeit und aus Gnade  möglich und wirklich nachvollziehbar ist.  Raymund Fobes  Heilige Schrift und biblische Welt  Haac, Herbert: Biblisches Wörterbuch. Freiburg 1994: Herder. 448 S., geb., DM 48,— (ISBN  3-451-23396-7).  Das „Biblische Wörterbuch“, 1971 als Herder-Taschenbuch zum ersten Mal auf dem Markt erschie-  nen und seit vielen Jahren vergriffen, wird hier als gebundene Ausgabe, überarbeitet und auf den  aktuellen Forschungsstand gebracht, neu vorgelegt. Der Autor, emeritierter Professor für alttesta-  mentliche Exegese und Herausgeber des großen „Bibel-Lexikons“ (Einsiedeln 2. Aufl. 1968) hat  bei der Neuauflage nicht nur auf die früheren Mitarbeiter zurückgegriffen, sondern auch die Mit-  wirkung des biblischen Instituts der Universität Freiburg/Schweiz erreicht, das für einzelne Artikel  und vielfältige Hinweise, für Ergänzungen und Beiträge zur Illustrierung verantwortlich zeichnet.  Die gebotenen Informationen sind knapp und präzise und behandeln alle 72 Bücher der Bibel sowie  Personen, Sachen und Orte, die in der Bibel vorkommen oder mit ihr zu tun haben. Man mag be-  dauern, daß die Beantwortung bibeltheologischer Fragen ausgeklammert wurde, vielleicht um Preis  und Umfang des Buches in Grenzen zu halten oder weil es dafür bereits andere gute Nachschlage-  werke gibt, etwa das „Bibeltheologische Wörterbuch“, hrsg. v. J. B. Bauer, Graz 1959, 4. Aufl. 1994  oder das inzwischen vergriffene „Wörterbuch zur biblischen Botschaft“, hrsg. v. X. L&on-Dufour,  Freiburg 2. Aufl. 1967. Die über 800 ausgewählten Stichwörter sind mit Bedacht für die persönliche  Lektüre der Bibel, für Predigt und Bibelgespräch, für Unterricht und Studium ausgewählt und be-  arbeitet worden. Das Ergebnis ist ein Sachwörterbuch der Bibelkunde, das den Anforderungen  praktischer Bibelarbeit entspricht und auch Nichttheologen einen einführenden Zugang und ein  klares Verständnis der biblischen Welt ermöglicht. Drei Zeittafeln am Anfang und ein Verzeichnis  der Abkürzungen und Abbildungen am Schluß runden das Buch ab, das in keiner Klosterbibliothek  fehlen sollte.  Franz Karl Heinemann  Gıssen, Heinz: Herrschaft Gottes — heute oder morgen? Zur Heilsbotschaft Jesu und der  synoptischen Evangelien. Reihe: Biblische Untersuchungen, Bd. 26. Regensburg 1994:  Fr. Pustet. 162 S., kt., DM 38,- (ISBN 3-7917-1454-6).  Es ist unumstritten, daß die Botschaft von der Herrschaft Gottes die theqlogisbhe Mitte der Ver-  kündigung Jesus bildete. Sein ganzes Denken und Handeln war von dieser Herrschaft Gottes be-  stimmt. Umstritten ist dagegen bis heute, was Jesus unter dieser Metapher verstanden hat, vor allem  „ob und in welcher Weise diese Heilswirklichkeit ... schon gegenwärtig erfahrbar ist oder ob sie ein  bloß zukünftiges Gut ist“ (S. 5). Da Jesus selbst nicht definiert hat,was dieser Begriff für ihn genau  besagt, muß man seine l_3edeutung aus dem Gesamt seiner Verkündigung erheben. Genau das un-  Sschon gegenwärtig erfahrbar ist der ob S1E ein
bloß zukünftiges Gut C a (S Da Jesus selbst nıcht definıert hat,was dieser Begriff für ıh
besagt, muß INall se1ine 1_3edeutung AUs dem (Jesamt seiıner Verkündigung rheben (Jenau das
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ternımmt In se1iner sehr präzısen und dıchten Untersuchung, dıe amı eıner zusammen({Tas-
senden Darstellung der Heilsbotschaft esu (und der synoptischen Evangelien) wiırd, ın der alle
sentlıchen Aspekte, das Beziehungsgeflecht zwıschen Gottesherrschaft und Verkündıgung
Jesu seın freiwıllıges, stellvertretendes Sterben miteingeschlossen), ZU1 Sprache kommen. Der
Cnl ist azu Urc! zahlreıiche Veröffentlıchungen ZU ema bestens befähigt.

ach eıner gedrängten Darstellung der Vorgeschichte der Vorstellung VO  e der Herrschaft (jottes 1mM
und 1m Frühjudentum und eiıner Erörterung der Verkündıigung des Täufers und dessen Bezıle-

hung Jesus beginnt seıne Untersuchung methodisch mıt der matthäischen Sıicht VOoONn der AI
schaft der Hımmel“, dıe iın elatıon ZU USdTUC!| „ADer AT In den ımmeln“ Der Ver-

gleich erg1bt, daß dıe etapher ‚Herrschaft der Hımmel“ DZW. ‚Herrschaft (jotte: einen
personalen nd dynamıschen Charakter hat (weshalb dıe Übersetzung mıt „Herrschaft‘ des

eutigen negatıven Klangs der anderen mıt „Reıch“ vorzuzıehen se1). B:  Sl Ausdrücke en dıe
UG UTNC| TISTUS vermittelte Gottesgemeinschaft ZU Inhalt DIiese Gemeinschaft wırd In der

eschatologischen Perspektive des ‚schon Jetzt geschenkten und .noch nıcht‘" vollendeten e1ls QC-
sehen“ S 42) S1e en er nıchts mıt eiıner despotischen Herrschaft FU sondern drücken
1ıne Vater-Sohn-Beziehung AU!  n

Was Jesus mıt Herrschaft (Jottes meınt, omMm VOT em In seinen Gileichnıssen und Machttaten
ZU USdTUC! Weıl sıch eine personale und letztlich geheimnisvolle Beziehung handelt, ist
Ache Darstellung der Herrschaft der Hımmel‘ in Bıldern und Gleichnissen keine Verlegenheıtslö-
SUNg, sondern der ANSCMCSSCHC Ausdruck dessen, S1e reden“ 43) DıiIie Machttaten Jesu, be-
sonders se1ıne Heılungen und Exorzismen, zeigen ın erTfahrbarer Weıse, daß dıe Herrschaft Gottes
bereıts wırksam gegenwärtig ist und auft das ganzheıtlıche eıl des Menschen Z1e DiIie Darstellung
beıder Themenkreise (Gleichnisse und Machttaten) nthält grundlegende Ausführungen 7U heu-

ıgen Verständnıs der Gleichnıisse un: under Jesu (S 799

In einem eıgenen Abschnıitt ADr Tod Jesu als olge seiıner Verkündigung VO  — der Herrschaft
es”. behandelt der 'ert. dıe schwiıerıge und kontroverse rage ach den Ursachen des es
Jesu und Jesu eiıgenem Todesverständnıs (8SO 97) ntgegen manchen anderen Deutungsversu-
chen sıeht S, eO| Jesu Tod letztlich als Konsequenz se1nes auch 1m Angesıcht der (RO-

desgefahr durchgehaltenen Anspruchs, der einz1ge Mıttler des Heıls (jottes (der Gottesherrschaft)
se1nN, jenes Gottes, der sıch den sündıgen Menschen vorbehaltlos zuwendet, W d> uch der TUN!

der Kultkritik Jesu ist. „Denn Jesus stellt mıt seinem Angrıff auf den Tempelkult nıcht 11UT1 iıhre (scl
dıe sadduzäısche Tempelbehörde und Jerusalemer Priesterschaft, Rez.) ökonomische Grundlage ın

rage sondern VOT em auch das Heıl. das ach Auffassung der Sadduzäer UrCcC. den ult und der
amı gegebenen ne gewährleistet wırd” (S 89)

FEınen Schwerpunkt bıldet dıe Erörterung der umstrıttenen sogenanntén „Terminworte” der Evan-

gelıen und der damıt verbundenen rage der „Naherwartung”. Hıer bıetet ( der sıch ıIn mehreren
Aufsätzen dıesem Problem geäußer hat, S VO  —_ der Mehrheıitsmemung abweıchende Lösung.
DiIie „Terminworte” bezıehen sıch ach dem Urteıl des Neid., wofür immerhın beac  1C| ATgU-
mente nführt, N1C| auf dıe Wiıederkunfit Christı, sondern auf dıe eıt ach der Auferstehung Jesu
(98 124) /um Schluß geht och auf das Verhältnıs der Herrschaft (jottes ZUr Kırche e1n un
zıieht sodann 1mM „Rückblıick und usblıick“ dıe Linien ZUT johanneıschen un: paulınıschen Irans-
formation der etapher ‚Herrschaft (jottes AU!  N TOLZ der anderen Terminologıe beıder ist In der
acC) OCn Ontıiınuılta gegeben (125 138) Eın ausführliches Literaturverzeichnıiıs ZUT ehandel-
ten Thematık, e1in Stellen-. Namen- und Sachregıister bıeten gute Hılfen ZUrTr Vertiefung.

Aus der der behandelten Ihemen DZW. Themenkreise konnten 1er L1LUT cdıe wichtigsten DC-
nann werden. ist nıt seiner Darstellung des zentralen nhalts der Verkündıgung Jesu (der
Herrschaft Gottes) gelungen, e1ne gul esbare und doch wıissenschaftlıch begründete Hınführung
ZU1 Heilsbotschaft Jesu und iıhrer bleibenden Bedeutung für eute und MOTSCH bıeten. dıe NIC|
uletzt uch ihrer KÜürze en theologıisc! Interessierten, VOI em uch den 1im Dıienst der
Vermittlung Stehenden 1ine solıde un ıllkommene Orientierung Uun! se1In ann. (Iies

52 DL 119, Sdiıe Stunde Hen Tag-) elxX Porsch
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(GRADWOHL, Roland Frag den Rabbhı Streıiflichter Z7uU udentum Calwer Taschenbibhiothek
Stuttgart 1994 Calwer Verlag. 127 5.. Kt.; 14,80 S

äubıge en orıentieren sıch der Jora, un se1ıt ber zweıtausend Jahren efragen ihre Ge-
ehrten dıe bıblıschen eXtE, WEn Onkrete Lebensprobleme gelöst werden mussen. Wiıe das In der
Praxıs aussıeht, ze1g In vorbıildliıcher Weıise dieses kleine JTaschenbuch, iın dem der ıner Roland
TAadwoOo. 1ın gebotener Kürze auf Fragen, dıe mıt Jüdıschem Brauchtum und Jjüdıscher Ethık
{un aben, eiıne Antwort geben versucht. Diese Antworten gehen fast immer VO Aussagen der
lora dUS, greiıfen ber uch auft andere alte und CUG Jüdısche Quellen zurück, wobel der utor se1in
eıgenes Urteiıl N1IC| hınter dem erge zurück hält KEınıge Beıispiele sollen zeıgen, W dads 1er es
gesprochen wırd „Weshalb eın Käppchen?“, „Wıe wıird 111A411 Jude Weshalb eın Rahmschnıiıt-
Zei AUSst Homosexualıtät strafbar”?“. 99-  ıds-Ies VOI der Hochzeit?“ „„WOo ist Cdas Paradıes?“,
„Frauen auf der Empore?“, „ Jesus der Jüdısche Messı1as’”?“, „Gott der Rache?“ „Weshalb e1in
schmuckloser Darg?“, „An der Umkehr (ver)zweiıfe.M Ist Sıieben ıne heılıge ZaJE en
nge Flügel?“
1e1e der gegebenen Antworten finden siıcher uch beı christlıchen Lesern Vo /ustimmung,
ere dagegen rufen Erstaunen und vielleicht Wıderspruch hervor, weıl Ss1e sıch tatsächlıch
der angeblıch VO christlichen Standpunkt unterscheıden. och sollte das eın TUN! SEIN, das
uchleın chtlos beıseıte egen, dessen Ausführungen auft Seıten Anmerkungen gründlıch be-
legt sSiınd. Zahlreıiche TIsten stehen auch eute Ooch Jüdıschen Mıtbürgern mıt erschütternder Ah-
nungslosıigkeıt gegenüber. Eın Dıalog zwıschen ihnen ann 11UTr iIruchtbar seE1IN, WENN INan dıe ber-
ZCUSUNSCHH, Sıtten und Gebräuche der Jeweıls anderen eıte enn und respektier un
unvoreingenommen mıteinander spricht. Das kleine Buch ann dabe1 gute Diıienste eısten un! VCI-

Franz arl Heiınemann1en darum viele LeserT.

ogmatı Kkklesiologie
Glaubenszugänge. Lehrbuch der katholischen Dogmatık In Tel Bänden. and Chrıisto-
ogıe Marıologıe Ekklesiologie. Paderborn 1995 Schönıngh. A V, 59() S Kis 78,—

3-506-
Wenn INan für dıe Theologıe eiıner eıt typısche erKmale SUC: ann kann Ian dıe eıt VO der
Mıtte der achtzıger Tre bıs eute als eıne eıt der andbücher bezeıichnen. Diıe nachkonzıllare
Unsıcherheıit hat eiıner Sıcherheıit atz gemacht, dıe darangeht, dıe Ergebnisse des eologı1-
schen Dıisputs sammeln und ordnen. So erscheınt auch In der Dogmatıschen Theologıe ach
dem ebentfalls VOIl Beıinert herausgebrachten „Lexıkon der katholiıschen Oogmatık" (Freiburg

das sıch dem gleichen Bedürtfnıs verdan und ach dem VO:  — Schneı1lider herausgegebe-
N zweıbändıgen andDuc:! der ogmatık" (Düsseldorf das auf reı anı angelegte
„ LehtTbue der katholiıschen Oogmatık", dessen erster Band vorhegt (als In der el zweıter), der
das Zentrum der katholischen re behandelt dıe Chrıstologıie (von dem Münchner Dogmatıker

Müller), dıe Marıologie (von dem 1ın Vallendar lehrenden Courth) und dıe klesiologıe
(von dem ebenfalls 1ın München dozierenden Neuner).
Dıe reı utoren, alle UrTC! ihre bısherıgen TDeıten als Kkenner ausgewlesen und als Lehrer De-
währt, versuchen ın Übersichtlichkeit und logischer Entfaltung (verstärkt un betont uch
UrC eingeschobene Übersichten) UNsSCICI Glauben verständlıch und überzeugend darzulegen,
Was sıch uch 1mM 1te des ehrbuches nıederschlägt: „Glaubenszugänge”, zudem och darın, daß
der zweıte Band mıt seinen zentralen IThemen als erster erarbeıtet wurde und erscheinen konnte.
Daß dıe Chrıistologıe als der Schlüssel un dıe Basıs aller anderen Lehrinhalte uch als erstes
ema behandelt wiırd. braucht keiıne Begründung; daß HSS uch für ıe Ekklesiologıe oılt, die auf-
zuzeigen hat, W1e das eılende Werk des TISLTUS Jesus ın dıe Welt und dıe eıt hıneın sıch zu-trägt,
verste sıch auch VO  — selbst Daß zwıschen e1 Taktate der ber Marıa als utter Jesu un Mut-
ter der Kırche geseTzZL wiırd, entbehr N1IC. der ‚0g1 (und wırd uch VO Courth mıt seinen e1INn-
führenden Feststellungen ber dıe wiedergefundene Bedeutung dieser TE gul begründet). Den-
och bleıbt mMI1r dıe rage ob N1C| dıe Weıchenstellung des Konzıls (das Ja bekanntlıc eın eigenes
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Lehrdokument Der Maria abgelehnt und dıe glaubende Zuwendung ıhr als Abschluß der dog-
matıschen onstıtution ber dıe Kırche gesetzt hat) bleibend ernsggehört.
Die Brauchbarkeıt des Handbuches ze1g sıch auch In dem ausgesprochen ökumeniıschen Interesse

ezogen auf dıe christlıche Ww1e e relıg1öse Okumen6e), 1ın den Literaturhinweısen ach jedem
Iraktat und ın den Registern d} nde des Bandes Vıktor ahn

ÜFEFING, Martin: Die deutsche Kirche Un MIssiıonNn. Konsequenzen AUS dem nachkonzıliaren
Missionsverständnıiıs für dıe deutsche Kırche. Reıiıhe Studıa Instıtuti Missiologıcı Socletatıs
VerbIil Dıvını Sankt Augustın NrT. Nettetal 1994 Steyler Verlag. 785 S ket= 40,—

3-8050-2816).
Der Verfasser hat dıe Arbeıt, dıe dem Buch zugrunde Jegt, als Promotionsarbeıt der M1ISSIONS-
wissenschaftlıchen der Päpstlıchen Universıtät Gregorlana vorgelegt. Er behandelt das
ema miıt zahlreichen dıe Lektüre erleichternden Gliederungen In Kapıtel und Abschnitte In 1er
Teılen. Der ersieG, grundsätzliche eıl behandelt dıe (Orts-)Kırche 1mM nachkonzılıaren, theologı-
schen Missionsverständnıiıs (I9 80) im zweıten en der insbesondere dıe kiırchliche und pastorale
Sıtuation 1M Deutschland der Gegenwart beschreı1bt, geht „‚Missıon' In der deutschen Kır-
che  e (81 165) Der drıtte eıl setizt ‚weltkırchlıche Strukturen und Engagement der deutschen
Ortskıirche‘‘ mıteiınander ıIn Beziehung (166 224), wobel insbesondere ıe überdiözesanen er
und Strukturen, sodann dıe ıvıtaten einzelner Dıiözesen, schließlich der „„m1ss1ionı1erende
en  .. ausführlıch beschrieben werden. FEın mehr theologısc) gehaltener vierter eıl faßt esag-
tes nochmals C} ach Ansätzen“, 2 256

Der INdTUC: den das vorlıegende Buch weC| ist NIC| leicht vermiıtteln. Einerseıts ist eıne

flüssıg geschriebene, gul esbare Summe der angesprochenen Ihemen., dıe aut sehr weıt gespannten
Vorarbeıten beruht, WIE dıe zahlreichen Anmerkungen und dıe Bıblıographie zeıgen. Insbesondere
der beschreibende drıtte eıl nthält ıne Zusammenschau VO  —> Informatıonen, WI1IE Ss1e SONS nıcht
leicht zugänglıch SInd. Was dıe Deutung der Gegenwartssıtuation er optiert der Verfasser

berechtigterwels! ür dıe Kategorıe der Säkularıisiıerung als Deutungshilfe. Die theologısche
AIn 1st VO  - eıner entschlossenen ejahung VO Miss1ı10ns- un! Evangelisierungsauftrag ebenso

eprägt Ww1e VO  S einer geschickt ski7zierten Perspektive, W as dıie 1C| auf dıe Teıilkırchen und „Jun-
SCH ırchen“ ern W1Ee S1e eute eindeutig maßgeben Ist. DIie ntwıcklung dieser Sıcht wırd gul
dargestellt (wobeı dıe LÖöwener Schule iıne posıtıvere Würdıigung verdient hätte). Insbesondere
omMm der innovatıve Beıtrag VO  > Evangelıu untiandı gul ZU Ausdruck €e1 ist das Ja ZU

missionarıschen Auftrag eute durchaus NIC| selbstverständlıch Wır en Iso 1ne deutlıch SC
zeichnete., mıt 1C] für Detaıls verbundene ynthese VOT un  D

Andererseıts en miıch N1IC| wenıge Einzelheıten innerhal der VO mIır geteilten (Gesamtsıc!
ZuU Wıderspruch gereizt DIie zentralen Aspekte des 'erkes werden eindeutıg Z redundant VOI -

gebracht. Be1 der eschreibung der Lage verm1ısse ich dıe doch uch VO un! Puebla aufgegrif-
fene Unterscheidung VOIN Säkularısıerung un Säkularısmus (der Beıtrag VO Ruh ZU ema
bleıbt unerwähnt). uch werden oft vorgebrachte Opo1 eher pessimıstischer Autoren kommentar-
108 mıtzıtiert. enere ann irrıtieren. daß oft reC| verschieden orlentierte Autoren ınfach
kommentarlos sammelnd nebeneıilnander gestellt werden, eweıls dıe eıgene Sıcht iıllustrieren.
Ist ıne Außerung AUS dem Lebensrückblick VO  —_ 1ın ZUT Nachkonzilszeit zustim-
mungsfähıg WwW1e Ss1e 1er erscheınt Bılden nıcht esorgte Außerungen einzelner ıscholfe eın
anderes Genus VO:  j Aussagen als wissenschaftlıche Analysen? Soll Ian das es miıteinander VCI-

binden?

Be1 der oft wıederholten etonung der Eigenständigkeıt der Jjungen Kırchen bleibt unerwähnt, daß
diese sehr oft finanzıell un admıiınıstratıvem KNOW hOWwW durchaus nıcht eigenständıg sınd. Dıie
Verwendung des ortes „„Austausch“ 1mM Zıtat auf 194 ist gegenüber den übrıgen Formen VO  —

Austausch ıne Aquivokation, das Kleinschreiben diıeser Dimension her ıne Ilusıon eıter ıbt
U  — och egenden, ıne Erstverkündigung nsteht, der nıcht (vgl 25 mıt Ferner:

Di1ie pannung zwıischen Dıalog un! 1SS1ON mu 1ın iıhrer Konfliktträchtigkeıit deutlıcher gesehen
werden, als 2A0 ;— 2421 geschieht. Gewiß muß beıdes mıteinander versöhnt werden, ber dıe
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Schwierigkeiten sınd großf  Schwierigkeiten sind groß ... Die Gefahr des Aufgebens der eigenen kulturellen und religiösen  Identität besteht bei dem S. 242 Anm. 62 empfohlenen Vorgehen durchaus, man sollte es in dieser  Form kritischer sehen, und ich meine, es sei unrealistisch, zu sagen, von anderen Religionen gehe  keinerlei Gefahr aus (75). Die ohne Einschränkung zitierte Beschreibung der Kirche Lateinameri-  kas — in bezug auf die Hierarchie — erscheint mir recht eigentümlich (64). Weiter: Wie kann die Teil-  habe an „anderen religiösen“ (Erfahrungen und) „Gemeinschaftsformen“ biblisch und praktisch  mit Christsein verbunden werden (vgl. die kommentarlos zitierte Äußerung von E. Wilfred, 63)?  Was auf S. 37 vom Bischofskollegium als Träger der kirchlichen Leitungsgewalt gesagt wird, müßte  präziser anders ausgedrückt werden. Schließlich: Man sollte auch diejenigen Orden nicht aus dem  C  Blick verlieren, die zwar nicht „Missionsorden‘  ’  aber missionierende Orden sind (zu 213 — 219; zu  ihnen gehören praktisch alle größeren Männerorden, und bei ihnen, die weltweit einen großen An-  teil an missionarischen Aktivitäten bestreiten, stellt sich dieses Problem so nicht). — Etliche Unge-  nauigkeiten bei der Zitation fallen auf: Godin, La France, ..., vgl. 123 mit 272; Rahner, Sendung und  Gnade, vgl. 233 mit 280; Metz, 277; bei Titel von H. Cox fehlt das wichtige Fragezeichen, 268; auch  muß es wohl heißen: lateinamerikanischer Bischofsrat, 172. — Wie man sieht, bleiben bei thematisch  angelegten Arbeiten wegen des weiten Spektrums an Einzelheiten immer viele Reibungsflächen,  und diese sollen wohl auch benannt werden. Ein Buch wie dieses bleibt für Interessierte dennoch  eine sehr anregende Lektüre.  Peter Lippert  Deine dich liebende... Briefe an Mufter Kirche. Hrsg. v. Ursula Zöller. Aschaffenburg 1993:  Verlag U. Zöller. 223 S., kt., DM 23,50.  Geschimpft wird über die katholische Kirche heutzutage sehr viel. Anerkennungsschreiben oder  gar Liebesbriefe an die katholische Kirche sind hingegen Mangelware. Die Publizistin Ursula Zöl-  ler hat fünfzig solcher Bekenntnisschreiben gesammelt, Besonders delikat nimmt sich die Tatsache  aus, daß die Briefe von 47 Frauen geschrieben sind, Die Autorinnen - zu ihnen zählen unter ande-  rem die Psychotherapeutin Christa Meves, die Journalistin Isabelle Löwenstein, die Bundestagsab-  geordnete Monika Brudlewsky - gehören zwar in der Mehrzahl zu den konservativen Kreisen der  Kirche. Sie stellen sich jedoch in ihren Darstellungen den Fragen der Zeit und erwecken kaum den  Eindruck von Reaktionismus. Vielmehr zeichnen die knapp fünfzig Autorinnen aller Generationen  helle und optimistische Bilder einer Kirche, die ständiger Kritik ausgesetzt ist. Ihr Grundtenor lau-  tet: „Unser Verhältnis zur Kirche ist unser Verhältnis zu Gott, ein Verhältnis der Liebe — sonst  nichts.“ Viele Briefe stimmen nachdenklich, lassen den Leser Kanten gegenüber dem Zeitgeist er-  kennen, sind jedoch Anstoß, das eigene Verhältnis zur katholischen Kirche zu hinterfragen. Die  freie Journalistin und Theologin Angela Römelt beispielsweise bekennt: „Es ist nicht leicht, Dein  Kind zu sein. Es ist nicht leicht zu sagen: Ja, ich stehe zu dieser Kirche mit all ihren geschichtlichen  Verfehlungen, mit ihrer Unvollkommenheit und ihren Widersprüchen, weil sie ein Ort der Freiheit  und des Lebens ist. Es ist nicht leicht, aber es ist der Anfang der Fülle des Lebens.“ Wenngleich sich  der Eindruck von Idealisierung einstellt, so ringt die dreißigjährige Autorin mit den Anfragen an  die Amtskirche, den Diskussionen um die Priesterweihe für die Frauen, den päpstlichen Primat. Sie  reflektiert ihre eigene Sozialisation in der Pfarrgemeinde oder an der Universität. Doch rückt An-  gela Römelt die eigentliche Botschaft des Christentums, das Evangelium, in den Mittelpunkt.  Die „Briefe an die Mutter Kirche“ sind ein Hoffnungszeichen, daß Menschen sich in der katholi-  schen Kirche noch wohlfühlen können. Ein beredtes Zeugnis dafür sind die Briefe an heilige Frauen  und Männer, an Päpste oder Menschen im privaten Milieu. In ihrer Gesamtheit unterstreichen diese  Zeilen eine Dankbarkeit für das eigene Wachsen und Sein in der katholischen Kirche, wo Schlüssel-  erlebnisse des eigenen Lebens ihren Platz haben.  Christoph Müller  Borr, Leonardo: Christentum mit dunklem Antlitz. Wege in die Zukunft aus der Erfahrung  Lateinamerikas. Freiburg 1993: Herder. 157 S., kt., DM 22,80 (ISBN 3-451-23094-1).  Der Titel dieses Buches mag auf zweierlei Weise gelesen werden: Zum einen berichtet Leonardo  Boff hier mit Blick auf die Vergangenheit (und partiell auch auf die Gegenwart) von einem Chri-  stentum, das auf dem lateinamerikanischen Kontinent mit einem dunklen Antlitz auftrat, indem es  SSlDIie (‚efahr des Aufgebens der eıgenen kulturellen und relıg1ösenIdentität besteht be1i dem 247) Anm empfohlenen orgehen durchaus, INan sollte In dieser
Form krıtischer sehen, Uun: ich meıne, sSe1 unrealıstisch, , VOIN anderen Relıgı1onen gehekeinerle1 Gefahr AdUu> 75) Dıiıe hne Eiınschränkung zıtıerte Beschreibung der Kırche Lateinameri1-
kas ın ezug auf dıe Hıerarchie erscheınt MIr reC| eıgentümlıch 64) Weıter: Wıe ann dıe eıl-
habe „anderen relıg1ösen“ (Erfahrungen und) „Gemeıinschaftsformen“ 1D1SC| und praktıschmıt Christsein verbunden werden (vgl dıe kommentarlos zıtlerte Außerung VO Wiılfred, 63)?Was auf 37 VO' Bıschofskollegium als Jräger der kırchlichen Leıtungsgewalt gesagt wird, mu
präzıser anders ausgedrückt werden. Schließlic) Man sollte uch dıejenıgen en nıcht AUSs dem
1C| verheren, dıe ZWAaTr nıcht „Mıssıonsorden‘ aber mM1ssıiıOoN1erende en sınd (zu 213 219;
ihnen gehören praktısch alle größeren Männerorden, und be1l ihnen, dıe weltweı eınen großen AT
teıl mıss1i1oNarıschen ıvıtaten bestreıten. stellt sıch dieses Problem nicht). Ettliche Unge-nauıgkeıiten beı der Zıtatiıon Tallen auf: Godın. Ia France, « vgl 2 mıt Z Rahner, Sendung und
nade, vgl 3 mıt 280; Metz, Z be1l 1te VO (COx das wichtige Fragezeıchen, 268; uch
muß ohl heißen lateinamerikanischer Bıschofsrat, 17 Wıe 111a s1e bleiben be1l thematısch
angelegten TDeIten des weıten pektrums Eıinzelheiten immer viele Reıibungsflächen,und dıese sollen ohl uch benannt werden. Eın Buch W1IE diıeses bleıibt für Interessierte dennoch
eiIne sechr anregende Lektüre eier Lıppert

Deine dıich liebende. Briefe Multter Kırche. Hrsg. Ursula Zöller. Aschaffenburg 1993
Verlag Zöller. 273 S ‚ Kl Z3-50
Geschimpft wırd bDer dıe katholische Kırche heutzutage sechr 1el Anerkennungsschreiben der
gar Liebesbriefe die katholische Kırche sınd ıngegen Mangelware. Diıe Publızıstin Ursula Z
ler hat fünfzıg olcher Bekenntnisschreiben gesammelt. Besonders delıkat nımmt sıch die atsache
daUsS, daß dıe Briefe VO  - 4 / Frauen geschrıeben SInd. Dıie Autorinnen ıihnen zählen ande-
L dıe Psychotherapeutin Chrısta Meves, dıe Journalıstin sabelle Löwensteın, dıe Bundestagsab-geordnete onıka Brudlewsky gehören ZWAAarLr In der eNrza den konservatıven reisen der
Kırche S1ie tellen sıch jedoch ın ihren Darstellungen den Fragen der eıt und erwecken aum den
INATUC| VO:  = Reaktionismus. 1elImehr zeichnen die Nnapp fünfzıg Autorinnen er Generationen

und optimıstische Bılder eiıner Kırche, dıe ständıger Krıtik ausgesetzt Ist. Ihr Grundtenor lau-
tet. “Unser Verhältnıs ZUT Kırche ıst Verhältnıs Gott, eın Verhältnis der 1e
nıchts.“ Viele Briefe stimmen nachdenklich, lassen den Leser Kanten egenüber dem Zeıtgeist C1I-
kennen, sınd Jjedoch Anstoß, das eigene Verhältnis ZUT katholischen Kırche hinterfragen. Dıie
freiıe Journalıstin und Theologın Angela Römelt beispielsweise bekennt AB ist N1C| leicht, Deın
ınd SeIN. Es ist N1IC. leicht IEN ich ste dieser Kırche mıt all ihren geschıichtliıchenVerfehlungen, mıt iıhrer Unvollkommenheit un! ihren Wiıdersprüchen, weiıl S1e e1In Ort der Freıiheit
un: des Lebens ist. Es ist nıcht leicht, ber ist der Anfang der des Lebens“ Wenngleich sıch
der 1INdTUC VON Idealısıerung einstellt, Nng dıe dreißigjährige Autorın mıt den nfragendıe Amtskırche, den Dıskussionen dıe Priesterweihe für dıe Frauen, den päpstlıchen Primat. S1e
reflektiert ihre eigene Sozlalısatıon In der Pfarrgemeinde der der Uniuversıität. och rUuC!| AN-
gela Römelt dıe eigentliche Botschaft des Chrıistentums, das Evangelıum, In den Mıttelpunkt.
DıIe „Briefe dıe utter Kırche“ sınd eın Hoffnungszeichen, daß Menschen sıch In der katholi-
schen Kırche och wohlfühlen können. Eın eredtes Zeugnis aiur sınd dıe Briefe heılıge Frauen
und Männer, Päpste der Menschen 1m prıvaten ılıeu In ihrer Gesamtheıit unterstreichen dıese
Zeılen ıne Dankbarkeit für das eigene Wachsen und eın ıIn der katholischen Kırche, Schlüssel-
erlebnisse des eigenen Lebens ıhren atz en Chrıstoph üller

BOFF, Leonardo: Christentum muit dunklem Anltlıtz Wege In die Zukunft N der ErfahrungLateinamerikas. Freiburg 1993 Herder. 157 S 9 Kts 22,80 3-451-  -
Der ıte. dıeses Buches INa auf zweilerle1 Weıse gelesen werden: Zum einen berichtet Leonardo
Boff 1er mıt ıc auf dıe Vergangenheıt (und partıe uch auft dıe Gegenwart) VOoO  — einem Nn
Stentum, das auf dem lateinamerikanischen Kontinent mıt einem dunklen Antlıtz uftrat, ındem
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and In and mıt den iıberiıschen Eroberern dıe Unterdrückung und Zerstörung der bestehenden
ulturen betrieb /Z/um anderen berichtet Bolff ber uch mıt Blıck aut dıe Zukunft (und partıe.
auch auf cdıe Gegenwart) VON Erfahrungen und Überlegungen, das Christentum in einem echten

Dıalog mıt den Menschen und ulturen Lateinamerıikas als ıne Botschaft der Befreiung erns

nehmen und einem Christentum für dıe Menschen mıiıt dunkler Hautfarbe werden lassen.

Eindringlich wiıird Bolfftf VOT allem, WE konkret spricht; dıe Schilderung des Leıdes der TODEe-

rung Lateinamerıikas, bezeugt Urc! Quellen der aztekıschen und der Maya-Lıteratur, ruft das eIN-
schnei1dende historische Ere1gn1s und seiıne Folgen VOI ugen So übermächtig ist cdhiese Erfahrung
der Unterdrückung und der folgenden Selbstentfremdung für den Trısten und Theologen Bo(i{ft.
daß Ss1e cdıe eInNZIgE Grundkategorıie für dıe Analyse der Entwicklung Lateinamerıkas VO me
1497 bıs eute darstellt SO eindringlıch und zutreffend und notwendıg dıe einzelnen Beobachtun-

SCH TÜr sıchDlsınd, ZUSAMMENSCHOMUNM bıeten S1e doch 11U1 e1in recC| holzschnittartiges
Bıld dar. DIie Gesamtanalyse wırd zwangsläufig sehr plakatıv, ll I11all dıe ökonomische, kulturelle,
sozlale und relıg1öse Sıtuation Lateinamerıkas alleın AUSs der Unterdrückung und dem nter-
drücktwerden verstehen. DıIe internatıonal anerkannte und ausgezeichnete ] ıteratur LateinamerI 1-
kas un! uch innerhalb der lateinamerıkanıschen Staaten handelt sıch be1ı den Autoren N1IC|

1sSe schlıiıcht nıcht unter denselben Hut zwängen.u Leichtgewichte äßt sich beispielswe
Überlegungen basıeren aber eben N1C| 1U auf nalysen der hıstorıschen und gesellschaftlıchen
ntwıcklung, sondern sınd zutiefst inspiırıert Urc! dıe Botschaft des Evangelıums, das ın der S1-
uatıon der Unterdrückung als ausdrückliche Option für dıe Armen konkret WwITd. Den ogen der

Theologıe der Befreiung weıt ausziehend. formuhert Bofftf diıese Optıon für dıe Armen und plädıer
eın hierarchısches Christentum alten Stils für ıne Kırche der Basisgemeinden und des (Je-

meinschaftschrıistentums. So oMmMm se1ın Buch nde e1m konkreten en der Gemeıunden d  e

begonnen (1n dem Vorwort ZU1 deutschen Ausgabe) mıt der konkreten Lebenserfahrung
selbst: einıgen kämpferischen, e1ıls uch ıtteren un schlıeßlıch uch hoffnungsvollen WOoT-

ten 1m nNnschlu se1ıne Entscheıidung, den en der Franzıskaner verlassen und das Prie-
Johannes Römeltteramt aufzugeben.

Pastoraltheologie
Katholisches Krankenhalus heute? Z Zukunft der Krankenhäuser In freigemeinnützıger
Trägerschaft. Hrsg. Athanasıus BURRE und Bernd KETTERN. Paderborn 1994 Bonifatıus
Druck-Buch-Verlag. 188 S C Kl 24 .80
Dı1e katholischen Krankenhäuser In der Bundesrepublık rleben ıne eıt des Umbruchs und sehen
sıch mıt Herausforderungen konfrontıiert. W1e S1e S16 selten erlebt en Einerseıts mussen sıch dıe
konfessionellen Kliniıken mıt der Professionalısierung der Krankenpflege, dem technıschen Fort-
chrıtt ın der Medizın und der Wirtschaftlichkeit iıhrer Gesundheitsunternehmen auseinanderset-
HA  S Andererseıts ıst dıe rage klären, W äas ın den kommenden Jahrzehnten dıe konfessionellen
Klınıken VO Ööffentlıchen Einrıchtungen grundlegend unterscheıdet. Der Krankenhausmanager
Athanasıus Burre, Ordensmitglıed der Barmherzıigen Brüder VO Marıa-Hılf, un! der Trierer CCarı-
tasdırektor ern! kettern en elt xperten versammelt, dıe AUS ihren spezıfiıschen Berufsgrup-
pPCH berichten Es ist eın Verdienst des vorliegenden Aufsatzbandes, dem medizınıschen Personal
und den Pflegekräften, den Arbeitnehmern und den Eınrıchtungsträgern eın gemeInsames Dıiskus-
s1io0nsftorum eboten en Dıie Autoren sprechen dıe Sprache der Praxıs und beweısen eın
Bemühen eın eigenständıges Profil des katholischen Krankenhauses. Menschen AUS dem Klınık-

alltag kommen Z Wort. stehen gleichberechtigt neben Experten AUS der Sozialwıissenschaft der
der Theologie. Diese atsache MaC| dıe Aufsatzsammlung eıner Diskussionsgrundlage 1m
katholiıschen Krankenhauswesen.

Daß der eIiarz für Anästhesıe des Brüder-Krankenhauses iın mer OI1S Deller, unkommentiert
den Begrıff des „Hırntods“ gebrauchen kann, stimmt mıt dem 1C| auf dıe Diskussionen dıe

Organtransplantationen nachdenklıch. Innerhalb dieses Horızontes cheınt uch fragwürdı1g, dıe

Organspende „mıt UNSCTECIN christlıchen Lebensverständnıiıs“ vereinbar erklären.

Das Konzept einer „institutionellen Ethik“ bringen der Biıoethıker Gonzalo erranz und der Neu-

ropathologe Hans I homas ın die Diskussıion. Ihr fundıerter Beıtrag gehört eigentlich In jede Kran-
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ken- und Altenpflegeeinrichtung. Für S1e ist das Tankenhaus ein „Brennpunkt der Menschlıch-
keıt‘“ Ihr 1C| auf das ıniache ann 'oSstula pflegerischen und medizınıschen andelns über-
aup SeIN: „Hygıienische ege und Bequemlıichkeıt des Bettes ist e1In unmıttelbarer Indıkator für
dıe humane ualıta des Krankenhauses Uun! zwangsläufig 00 USdTrucC! der Achtung VOT den Patı-
enten.“ Diıie UOrdnung In den kleinen Dıingen SEC1 bedeutsam, sınd Ihomas uUun! erranz überzeugt
weıl S1e eın untrügliches Zeichen derel der institutionellen des Gemeinschaftsgeistes
SCe1. Gleichzeıitig NECNNECN S1e das dichte etz menschlıcher Beziehungen 1mM Krankenhaus „eine SOM
delnde Kommunitıkationsquelle‘“‘.
Das Spezılısche des Krankenhauses sel, „daß sıch 1ne Anstalt mıt eigenem moralıschen
en handelt‘‘

In dıeser Welt verste sıch der Miıtarbeitervertreter Reinhard Boesten als eın Bindeglied zwıschen
Arbeıtnehmer und Dienstgeber. IIDen ompromıß und dıe Verständigung nenn SseINE KampTf-
mıttel, dıe gegenseıt1ige Wertschätzung S1e als Basıs der Beziıehungen 1mM katholischen Kran-
kenhaus sıch In Zukunft dıe kırchlichen Dıienstgeber unter veränderten gesellschaftlıchen Be-
dıngungen weıterhın 1L1UT Miıtarbeitervertretungen und keine gewerkschaftlıchen Jarıfpartner
erlauben können, sagl Boesten NIC: Er bestätigt In vielen Fragen dıe Sonderwelt der Kırche In
eiıner säkularen mgebung. Vıelleicht muß dieses Tıvileg erhalten bleıben, sıcht INan auft den An-
spruch einer chrıstlıchen ege arl-Heınz Stolz S1eC den Wert christliıcher ege In der fachlichen
Professionalıtät un: der persönlıchen Beziehung Z0E Kranken Das Gefühl, als ensch akzeptiert

werd9n, Begleıtung erfahren, S1e. qals Konstante eiıner kırchlichen Klınık

ach der Meınung des Theologen uUun! Phılosophen CI Kettern ann sıch das konfessionelle
Tankenhaus ın einer gelungenen ynthese drelier Aspekte profilieren: —  UrC! ıne medizıinisch-
pflegerische Versorgung auf em NI1veau, UrcC| dıe VO Glauben gestärkte Zuwendung ZU
Menschen, UrCc. einen Öökonomisch sinnvollen Umgang mıt den Betriebsmitteln. ihren Eınsatz

optiımıeren“ dıese Vısıon Wırklichkeit wiırd, ann sıch 11UT dem harten Alltag eines Kran-
kenhauses erwelsen. eın Wort ın Gottes Ohr. Chrıstoph üller

ıingesandte Bucher
Unverlangt eingesandte Bücher werden nıcht zurückgeschickt. Die Rézension erfolgt ach
Ermessen der Schriftleitung.
ÄBELN, Reinhard KNER, nNntion Das Kreuz mut dem Kreuz. Wıe werde ich fertig mıt me1l1-
en Sorgen? Münsterschwarzacher Kleinschriften Münsterschwarzach 1994 Vlıer-
JTürme-Verlag. 66 S7 K, /,80
DOPPELFELD, Basılıus: Symbole. eıl ensch und ahl Münsterschwarzacher Kleıinschrif-
ten Münsterschwarzach 1994 Vıer-ILürme-Verlag. S ' K, 5,50
E.dith-Stein-Jahrbuch. Jahreszeıitschrift für Phılosphıie, Theologıe, Pädagogık, andere WIS-
senschaften, Laıteratur und uns Die menschlıche ewalt Würzburg 1995 Echter
Verlag. 3068 Sı K, IS,— 1mM bonnement 48,—.
Evangelium Un Kultur. Christliche Verkündigung un Gesellschaft 1mM heutigen Mıtteleu-
1ODA Hrsg. oachım PIEPKE. SIl Veröffentlichungen des MiıssıonspriesterseminarsSt Augustin, Nr. etia 1995 Steyler Verlag. 204 S Kt.; 32,—
FISCHER, Georg HASITSCHKA, Martın: Auf dein Wort hın erufung und Nachfolge In der
Bıbel Innsbruck 1995 Iyrolıa Verlag. 15() S kr 29,—
Geschichte der christlichen Spiritualität. Hochmiuttelalter und Reformation. Hrsg.Jill RAITT. Würzburg 1995 Echter Verlag. 455 Sr Pappband, 78,—
Geschieden, wiederverheiratet, abgewiesen”? Antworten der ITheologıe. Hrsg. JI1heodor
SCHNEIDER. Reıhe Quaestiones dısputatae, 1ö% reıiburg 1995 erder. 448 D .68,—.
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(GGJRÜN, nselm Bibhlische Biılder VO.  - Erlösung Münsterschwarzacher Kleinschriften 81
Münsterschwarzach 19953 Vıer .1 ürme Verlag 102 kt

GRÜN, Anselm — DUFNER, Meiınrad: Spiritualität VOoO.  - Unten. Münsterschwarzacher Kleın-
schrıften Münsterschwarzach 1994 Vlıer-.1 üurme-Verlag. 105 S kt.; 1 x

Im Widerspruch? Z ur Kontroverse dıe wiederverheırateten Geschiedenen. Hrsg
Rudolf RÜBERG. Kevelaer 1995 Butzon Bercker. 100 Se. Kt:; 19,
IMBACH Josef Wunder Eıne exıstentielle Auslegung ürzburg 1995 Echter Verlag 2725
kt

KLAUCK Franz Josef Konflikt N Versöhnung Chrıistsein ach dem zweıten Korinther-
brief Würzburg 1995 Echter Verlag 168 kt

KREMER, aCcCo Die Bibhel eım WortZı Beıträge Exegese und Theologıe des
Neuen lestaments Hrsg. Roman KÜHSCHELM Martın NSTOWASSER. Freıburg 1995 Herder.
496 S YeD., ÖS,
LEYS Ecclesiological Impacts of the Principle of Subsidiarıty Kampen 1995 Kok Pha-
1055 XV 239 5., kt

LÜKE, Ulrich: Nachdenkliche Ruhestörung. Anstößıige Gedanken ı Kirchenjahr. Regens-
burg 1995 FT. Pustet 168 S 9 K Z
NERSINGER Ulrich Seligsprechungen und Heiligsprechungen heute Eıne Informatıon Wıen
1995 ayer Comp kt

NOUWEN, HenrI1 Sterben, ZU lehen. SCNHIE! VO  — IMEC1INECET utter Herderbüchere1
8583 7/. Freiburg 1995 Herder. 126 S K, LZ,

KUPPERT, Fıdelıs Der Abt als Mensch. Eıne Anfrage A dıe Benediktsregel. Münster-
scchwarzacher Kleinschrıften Münsterschwarzach 1993 Vıer-ITürme-Verlag. S 9 K

SCHOLL, Norbert Sakramente. Anspruch und Gestalt Regensburg 1995 Fr. Pustet 209 5S.,
Ket. 39,

Seelsorge NeEU gestalten Fragen un! Impulse Hrsg ubert WINDISCH (jraz 1995 Verlag
Styria 144 S Rlr
STEFFEN. Paul Missionsbeginn Neuguinea. Diıe Anfänge der Rheinischen, Neuendettel-

und Steyler Missionsarbeıt ı Neuguinnea. Reıihe Studıa Instituti Miss1iologıcı SVD.,
61 Nettetal 1995 Steyler Verlag. 316 s $ kt., 45,—

STENGER ermann Für PINE Kırche die sıch sehen lassen annn Innsbruck 1995 Tyrolıa-
Verlag 1 S: Kt.:
] IGUILA, Boniface Afrikanische Weisheit monastıische Weisheit. Münsterschwarzacher
Kleinschriften Münsterschwarzach 1993 Vıer-Türme-Verlag. S E kt 6?

VOGLER, (Jjereon SUDBRACK Josef KOHLHAAS Emmanuela anz Un Spiritualität Maınz
1995 Matthıas Grünewald Verlag 168 kt

WALDENFELS Hans ott Auf der Suche nach dem webensgrund Le1pzıg 1995 Benno Ver-
lag 118 S 9 kt.,
WILDE, Maurıtıus: Ich verstehe dich nıcht. Miıt dem kleinen Prinzen tremden Welten begeg-
11IC  S Münsterschwarzacher Kleinschrıiıften Münsterschwarzach 1994 1er-1ürme-Verlag.
555 kt
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|DITS Bıschofssynode über das gottgeweıhte en

Eın wichtiges LEreignis für dıie Neuentdeckung UNSEeTENS Charismas

Hermann cCNaluc OFM, Rom

Einleitung
Ich an den Veranstaltern dieses 20 Kongresses des „Instituts der Theolo-
o1€ des Ordenslebens  6] für dıe Eınladung, 1m Namen me1ı1nes Ordens und, In
geEWISSeETr Weıse. auch 1mM Namen der anderen UOrdensfamıiılien, dıe der CLE
des Franz VO  e Assısı tolgen, sprechen. hne wıissenschaftliche An-
sprüche erheben, WECNNn auch immer In eıner aufmerksamen theologıschen
Lektüre., möchte ich dieser qualifizıerten Versammlung mıtteılen, Was be1l
meıner Art sehen, hören und lesen die Synode Tür uns bedeutet nat
als Erinnerung, Anstoß. Bekräftigung und Eınladung eıner$ kreatı-
VCN, In dynamıiıscher Ireue gelebten Verwirklıchung UNSeTES ursprünglıchen
Charısmas. Ich 31l versuchen, einıge wesentliche Aspekte UNsSeTES Charısmas
In Erinnerung rufen, verdeutlıchen, WIEe dıe Synode uns gerade Urc
dıese Aspekte hinterfragt und bestätigt, aufweckt und aufrüttelt: doch WIE S1e
uns auch manchmal ratlos Läßt, indem S1e Fragen stellt, dıie ungelöst bleiben
In einem Interview mıt Svıdercoschl" habe ich auf dıie rage nach uUuNnscTeTr
JIreue Franzıskus ıIn der heutigen Zeıt gesagt „H-tier stellt SiICH die rage ach
der historischen Vermittliung. Man annn 1eselDe rage die Kirche esu hrt-
ST17 richten un auch jede andere ewegung, ob SIE U ırchli 151 oder nicht.
Ist der dynamıische Impuls der Gründer, der erstien Gefährten und Gefährtinnen
noch spürbar? er.Man och Vo der ‚ersten Liebe‘? In diesem Punkte
mMÜ Man kritisch, aber auch zuversichtlich sSeiIn: Eın en muit 79 000 Brüdern,
der In mehr als T00 Ländern präsent LST, Vo Saigon his ach Los Angeles, annn
nıicht schlechthin ‚die Einfachhet des Franziskus‘ widerspiegeln. Br spiegelt
auch die sehr komplexen Sıtuationen VOonNn Veränderung, rmüdung, der
leichten Anpassungen wider. her ich sehe, daß Franzıskus ebendig LST, daß die
Geschichte nıcht AUr fote SC hervorbringt, daß das Feuer hbrennt.

Weıter iıch auf dıe präzıse rage, Wäas ich VOoO  — der damals noch bevorste-
henden Synode erwarte, anderem: „Die Synode annn eın bedeutsames
Ereignis für das Ordensleben werden. Dieses esteht nicht IM Tun, sondern
darın, ein sichtbares und lesbares Zeichen der 1€. (rJottes ZUUT: Welt, seiner In-

Den folgenden Vortrag 171e der Generalminister OFM 1994 auf Eınladung
des genannten Instıtuts der Claretianer In der Aula des Augustinianums In Rom Im fol-
genden handelt sıch ıne Übersetzung des In Itahıenısch vorgetragenen Jlextes
L’Informazione, Luglıo 1994
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karnatıon In UNSeCTIeEeEr konkreten Geschichte, seiner 1€e. den Armen und
Kleinen SEeIN. Die en sınd ein vitaler Aspekt der Heiligkeıit der Kirche,
iıhrer mMISsSSLiONaArıSChen Dynamik und prophetischen ra des fortwährenden
Drängens des eıligen (reistes In ihr, damıt SIC nNeuen ern aufbricht. Die
Synode mu sıch für das wesentliche öffnen. für dıie dynamıische Dımension des
Geistes, der dıie Kirche auch heute Un reinıgen wuıll. Die Synode annn
nicht, Un S1IE ırd nach meiner Meinung nicht, HUr ein TIreffen SeIN, VON dem
HUr disziplinarısche Ermahnungen (mögen SICe auch noch notwendig SeIn)
kommen, Ratschläge für eine richtige pastorale un MISSSLIONAFrIıSChe ‚Strategie‘,
sondern muß sıch UM eiInNe wirkliche OÖffnung handeln Der (reist weht, U“nnn

Un er wILLk Ich wünsche NF, daß die Synode muit grohem Vertrauen und
Freimut die Überzeugung auszudrücken versteht, daß auch INn Zukunft
sein Ird. Unsere Kırche mußh Raum für den (reist lassen Un arf SIC ıhm nıcht
verschließen.
em ich schon das rgebnıs meı1iner Ausführungen vorausnehme, meıne ich

können, der Geiılst habe WIT.  IC geweht. DDenn dıe Synode öffnet Ho-
rızonte und verschließ3t S1e nıcht Das gılt auch für UuNscICHN en Irotzdem
sınd WIT nıcht VO  z} der schwıierigen und mühevollen Aufgabe weıterer Unter-
suchungen, Synthesen, Erklärungen, des Beharrens und des Verıifizierens dıs-
pensıiert, VOI em Was dıe Authentizıtät UNSCTECS besonderen Lebens und
Zeugn1sses erı

Identität

Ich bın MIr durchaus bewußt, daß I1a VO Charısma des Ordens oder SOLL-
geweıhten Lebens nıcht ıIn eıner unhıstorıschen WeIlse sprechen kann und ohne
eiıne Hermeneutik, dıe dıe verschiedenen Inkarnatıonen In der geschichtlichen
Entwicklung berücksichtigt, einschlıe  IC dıe omplexe heutige Realıtät. Für
uns sınd dıe fundamentalen Bezugspunkte, dıe Gestalt des Franzıskus.
se1ine Schriften, dıe eXe und dıe übrıgen Quellen, ziemlıch ar.? Sıe _-
hıegen jedoch immer Interpretationen: In der theologıschen und hıstorI1-
schen Wissenschaft un: 1mM en

Was dıe fundamentalen Elemente angeht, beruht bekanntlıc das „Charısma“
des hl Franzıskus nıcht auf einem operatıven (pastoralen, pädagogıischen oder
missıonarıschen) Projekt, sondern auf der ursprüngliıchen Verwirkliıchung der
„Nachfolge Christ1“, des Chrıstse1ins, das seinem Wesen ach eıne gemeınsame
erufung ist Eın derartıges evangelısches Abenteuer ıst zusammengefaßt und
charakteriısıert VO  —_ einem 1mM en Maße suggestiven „Incıipıt“: „Viıta Evan-
gelll Domuni nostrı Jesu Christi“ Es handelt sıch eın Projekt und eın eben.
das CN dıe Römische Kırche und ihre Leıiıtung gebunden ist und MNO e1IN-

Vgl Martıno (CONTIL, OFM, Studı Ricerche sul Francescanesimo delle Originl, Roma
1994
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aC Elemente charakterısıiert WITd: MO lıturgısches ©DESL- eiıne konkrete
und herzliche Brüderlichkeit als USATUC| der 1ebe, mıt der (jott sıch In dıe
Geschichte inkarnıert; UrCcC! radıkalen Verzicht auf jeden Besıtz; Urc [DIie-
LICII und Arbeıten, den Lebensunterhal erwerben (und WECNN diıeser
nıcht gewährleistet SeIN sollte, ÜTE das Betteln, da WIT Ja Z „Kategorie“ der
„Bettelorden‘‘ gehören); MC eline freundschaftlıche, wohlwollende und
irıediertige Präsenz inmıtten des Volkes: UG exıistentielle Predigt („mit dem
Leben‘); WTG einfache, evangelıuımgemäße Bußpredigt, W sıch dıe ele-
enheıt dazu erg1bt; Sschlıelblıc. WCINN Gott CS wiıll. WG eıne Präsenz;
den Ungläubigen“ DiIie Kırche hat. nıcht ohne eınen gewIssen Mut, dieses Pro-
jekt VO einer iın selner Eıinfac)  eıt unerwartefien Radıkalıtät, das VONN dem
weıten Atem evangelıscher Freıiheıt und dem fast vollständıgen Fehlen Jurıist1-
scher Bestimmungen gekennzeıichnet ISst, gebillıgt.“
Heute WIT 1er muß ich VOI em den ersten Artıkel UNsScCTET General-
konstitutionen VO  5 198 / zıtıeren, dıe ach dem ausdrücklichen ıllen des He!1-
1gen tuhles dıe authentische Interpretation, dıie sıch eben dieser immer VOI-
eNalten hat. der eoe darstellen und dıe ach UWMNSETENI Meınung den
Ursprüngen und auch der heutigen Konzeption uUNsSeTCS ursprünglıchen CHa-
rısmas ziemlıch nahekommen „Der VOo eiligen Franziskus gegründete
Minderbrüderorden LST eine Bruderschaft, In der die Brüder Leıtung des
eıligen Geistes In hesonders Nachfolge Jesu Christi sıch UNC: dıe Pro-
feß dem höchstgeliebten Grott gänzlic. ingeben, indem SIC das Evangelıum In
der Kırche ach der VonN Franziskus verwirklichten und aufgezeigten Form
leben  C6 on JL In dieser Perspektive en auch dıe „Gelübde‘“ als AUuSsS-
TUC! der „Nachfolge des und gekreuzıgten Christus“ iıhren Ort „Im
(Gelühde des (Gehorsams folgen dıe Brüder Jesus Christus, ‚der seinen ıllen In
den ıllen des Vaters legte  C664 on 1) „Im Gelübde der Armut folgen die
Minderen Brüder Jesus Christus, ‚der sıch für UNMN INn dieser Welt ıArm gemacht
]’l(ll‘“ on „Im (Gelübde der ehelosen Keuschheit führen die Brüder
, des Himmelreiches wıllen ein eheloses en In geıstiger Un leiblicher
Lauterkeit... on
In eıner theologıischen Abhandlung über das gottgeweihte en müßte ach
UNscTET hıstorıschen Erfahrung bıs heute dıe Konzeption VO  = „Weıhe“ und
„Gelübde“ dem dynamıiısch-exıistentiellen Begrılt der Nachfolge untergeord-
netl und VO ıhm hergeleıte werden. DIe Reflexion der Synode Jedoch scheıint
eın globales und ziemlıch statısches Verständnıis VO „Weıhe“ (das ın seliner
Bezıiehung ZUT Taufweıhe, dıe behauptet, aber nıcht rklärt wırd, SCHNAUCI
tersucht werden müßte) bevorzugt aben., mıt dem unNns identifizıeren WIT
ein1ge Schwilerigkeiten haben.° Die Synode anerkennt und bestätigt aber auch

Vgl ESSER, Anfänge und ursprüngliche Zielsetzungen des Ordens der Minderbrüder,
Leıden 1966:;: DESBONNETS, De ’intuition ’institution. Les Francıscaıns, Parıs 1993
Vgl (CONTI, HLA ıta CONSACFAald la SUd MILSSLONE nella Chiesa nel Mondo, 1n Anto-
n]ıanum 68 (1993) 45
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das eschen der natürlichen Charısmen und älst somıt glücklicherweıse dıe
Mannıgfaltigkeıt der verschliedenen Konzeptionen und Visıonen des gOottge-
weıhten Lebens unberührt. S1e anerkennt nämlıch klar. daß „die geistliche Un
apostolische Erneuerung sıch UNC. dıie UC. den ursprünglichen Cha-
rısmen vollzogen hat“ (IL 42) In der Proposıtio wırd geSaZlT, daß das „ZOLL-
geweıhte eben  c6 eıne „praestantissıma orma radicalıis sequelae“ (eine her-
vorragende orm der radıkalen Nachfolge) Ist, also ist CS nıcht iıhr Wesen und
ıhr einz1ger USATUC| (Unterstreichung VO  S mir). och mehr. ich sehe me1-
nerseıts mıt Genugtuung den Versuch, dıe ‚„Weıhe“ ıIn einen eschatologischen
und anthropologischen Kontext einzuordnen TOD S den Charakter der
Inkarnatıon, des Geschichtlichen, der umformenden und befreienden ra
des krıtiıschen Muts der „Nach{folge“ als Dienst EI1IC| das kommen wırd,
und der kırchlichen Gemeıinschatit, dıie „1In V1a  6C „auf dem Weg ist“
terstreichen.

Es bleıibt für unlls 1mM Moment eıne Schwierigkeıt. Das starke Insıstıieren auf der
spezılıschen „Weıhe“ und dem Gewıicht, das den dre1ı eIu  en als tragende
Struktur beigelegt wiırd, Was weder mıt UNMNSCHEGT: geschichtlıchen Erfahrung und
dem USATUC UNsSCICS VO  — der Kırche selbst anerkannten Charısmas, noch
mıt uUuNscICI Sensı1ıbıilıtät für dıe Welt, dıe unlls ach der Gültigkeıit des Entwurfs
des hl Franzıskus ragt, übereinstimmt. Unser Lebensprojekt versteht und
ebt 111a NUTL, WCNN In dıie Geschichte der Nachfolge eingefügt wird. als kon-
krete Antwort VO  —; ännern und Frauen auf dıe erufung ZUTr Radıkalıtä des
Evangelıums. uch für unNns gılt, W1e für dıe ersten Jünger: „Folge MIr  c“ Das ist
der ständıg CUu«CcC Ruf des (jelstes (jottes UNs, und ach Franzıskus ist der
wahre Generalmıiınıster uUNSCICS Ordens Die konsequente Nachfolge Jesu ist
zugle1ic UNseIcC Antwort auf dıie immer Gu«ec „Herausforderung“ Urc dıe
Zeichen der Zeıt

Identität Un Sendung
Wıe dıe Kırche ihre Identıität in der Verwirklichung der ihr Wn den Girün-
der anvertirauten Evangelısıerung (vgl Evangelı nuntilandı I5) findet, hat
auch dıe erneute Beschäftigung mıt UNscIEeEM Charısma uns wıederentdecken
lassen, dalß 1m Zentrum uUuNnseTeET Identıität dıe Verantwortung für das Evange-
l1ıum steht Die aufe, dıe Urc dıe Profeß radıkalısıert und iıhren außer-
sten Konsequenzen geführt wiırd, chafft eıne prıimäre ene der Verantwor-
Lung 1m en und In der Verkündigung des Evangelıums Urc dıie Kırche
„Alle Brüder MUSSeEeN siıch Evangeliumsauftrag der SUNZEN Kiırche eteıli-
.  gen on 83 2 DiIe Mınderbrüder wIıssen, daß S1e azu beitragen MUS-
SCIL, „damıt die Kirche Immer mehr als Sakrament des eLLs In Erscheinung
trıtt“ (GKon 3 Es handelt sıch eıne Verantwortung, dıe sıch nıcht auf
die (sJrenzen der kırchlichen Gemeinschaft beschränkt Dıiıe Sendung des Miın-
derbruders hat iıhren Ausgangspunkt be1l der Kırche, steht aber 1mM Dıenst für
das e1C| Gottes, da dıe Kırche selbst 1mM Diıenst des Reıiches steht (jede Ge-
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fahr des „Ekklesiozentrismus” ist vermeılden). Unter den verschliedenen
Formen der Evangelısıerung bevorzugen UNsSsSeCIC Generalkonstitutionen dıe
des Zeugn1sses, wobel S1e das (ottesreıich als das grundlegende 1e]1 angeben:
„  UrC das ZeugZnis bloßer franziskanischer Präsenzfahr des „Ekklesiozentrismus“ ist zu vermeiden). Unter den verschiedenen  Formen der Evangelisierung bevorzugen unsere Generalkonstitutionen die  des Zeugnisses, wobei sie das Gottesreich als das grundlegende Ziel angeben:  „durch das Zeugnis bloßer franziskanischer Präsenz ... künden sie vom Kom-  men des Gottesreiches“ (GKon 84). „Das Zeugnis des Lebens ist die wortlose  Verkündigung des Gottesreiches“ (GKon 89 $& 1).  Dieses Konzept drängt uns, Grenzen zu überschreiten, auch die der Institutio-  nen: „Wie der Sohn vom Vater gesandt ist, werden alle Brüder vom Heiligen  Geist ausgesandt, jedem Geschöpf in der Welt das Evangelium zu verkünden“  (GKon 83 8 1). Es ist eine Herausforderung, in einem bedeutsamen geschicht-  lichen Moment wie dem unsrigen schöpferisch zu sein, um den heutigen Men-  schen da zu suchen, wo und wie er ist, durch eine frohe und neue Verkündi-  gung, ein echtes „Evangelium“, das eine schöne und gute Botschaft ist. Auf  einer solchen Kreativität, die vom Geist geschenkt wird, insistiert die Synode,  inspiriert von den Worten des Papstes, der dazu einlädt, auf die Bedürfnisse  der Gegenwart zu hören und so das Beispiel der Gründer fortzusetzen (Prop.  27). Die Meinungen der Synode dürften für uns sehr hilfreich sein, sowohl für  die theologische Bedeutung des Begriffs „Herausforderung‘“ wie für die Me-  thode, diesen Herausforderungen in der Gegenwart zu begegnen (Prop. 20):  in der Gemeinschaft/Bruderschaft als Zeichen der Präsenz Gottes, der Liebe  ist, im Teilnehmenlassen, im Hören auf die Worte und Zeichen unserer Zeit,  im Brotbrechen (eine aktuelle Übersetzung des vierfachen Beharrens der Ur-  gemeinde, wie in Apg 2,42 berichtet). Im selben Sinne können wir die Dring-  lichkeit des „Neuen“ verstehen, wovon die Prop. 36 b (viermal kehrt das Ad-  jektiv „neu“ wieder) spricht: Auf die neuen Probleme sollen wir mit neuen  Formen des Zeugnisses und des apostolischen Dienstes antworten.  Das Zeugnis des Lebens bildet für uns ein grundlegendes Element unserer  Sendung. Das Zeugnis ist schon in sich Evangelisierung und in einem gewissen  Sinn Vorbedingung für jeden apostolischen Dienst. Die Normen, die Franzis-  kus uns hierfür gegeben hat, sind sehr klar. Es genügt, daran zu erinnern, wel-  che Bedeutung er der ersten Form der Präsenz für jene beigemessen hat, die  unter die „Ungläubigen“, wie es damals hieß, gehen: sie sollen „weder Zank  noch Streit beginnen, sondern um Gottes willen jeder menschlichen Kreatur un-  tertan sein und bekennen, daß sie Christen sind“ (NbReg 16,6).  Es handelt sich um eine Forderung, die sich auf zwei Ebenen ausdrückt: der  personalen und gemeinschaftlichen. Beide sind bedeutsam, doch ist es das  Zeugnis der Gemeinschaft, welches unser Leben charakterisiert und glaub-  würdig macht (das „Modell“ der Bruderschaft, das Franziskus vorschwebt und  vorschlägt, ist das des Evangelisten Johannes). Unsere Generalkonstitutionen  sprechen vom Zeugnis als einer Verpflichtung aller Brüder und eines jeden  einzelnen von ihnen: der Kleriker und Laien, der Prediger, der Beter und derer,  die mit ihren Händen arbeiten, der Jungen und Alten, Gesunden und Kranken  (vgl. GKon 89 8 1). Die Synode ermutigt uns zu einem prophetischen Zeugnis,  ausgehend von unserem Leben in der Nachfolge Christi: „/n dieser säkulari-  589künden IC Vo Kom-
mMen des Gottesreiches‘“ on 84) „Das ZeugZnis des Lebens LST die wortlose
Verkündigung des Gottesreiches“ on SO l
Diıeses Konzept drängt Uun1ls, Grenzen überschreıten, auch dıe der Institut10-
He  S „Wıe der Sohn Vo Vater gesandt LST, werden alle Brüder VO eıiligen
(Greist ausgesandt, jedem eschöp In der Welt das Evangelium verkünden‘“
on S3 Ks Ist eiıne Herausforderung, in einem bedeutsamen geschicht-
lıchen Moment WI1IEe dem unsrıgen schöpferısch se1IN, den heutigen Men-
schen da suchen, und WIEe ist, Urc eine TO und CC erKundı-
SUunNg, eın echtes „Evangelıum“, das eıne schöne und gute Botschaft ist Auf
eiıner olchen Kreatıvıtät, dıe VO Geiılst geschenkt WIrd, insıstıert dıe Synode,
inspıirıert VO  = den Worten des Papstes, der dazu einlädt, auf dıe Bedürfnıisse
der Gegenwart hören und das e1ıspie der Gründer fortzusetzen TOD
27) DIie Meınungen der Synode dürften für uns sehr hılfreich se1n. sowohl für
dıe theologısche Bedeutung des egrilfs „Herausforderung” W1Ie für dıe Me-
ode, diıesen Herausforderungen In der Gegenwart egegnen TOp 20)
ın der emeınschaft/Bruderschaft als Zeıiıchen der Präsenz Gottes, der 1e
ist, 1mM Teılnehmenlassen, 1m H_t_iren auf dıe Worte und Zeichen uUNSCcCICI Zeıt,
1mM Brotbrechen (eine akKt{iuelle Übersetzung des vierfachen Beharrens der Ur
gemeınde, W1e In Apg A berichtet). Im selben Sınne können WIT dıe MnNg-
1  e des „Neuen“ verstehen, dıe Prop 36 b (viermal das Ad-
Jektiv FnNeu  .6 wieder) sprıicht: Auf dıe TODIeme sollen WIT mıt
Formen des Zeugni1sses und des apostolıschen Dienstes antworten

Das Zeugn1s des Lebens bıldet für uns eın grundlegendes FElement UuUuNnscICeT

Sendung Das ZeugnI1s ist schon In sıch Evangelisıierung und In einem gewıIssen
Sınn Vorbedingung für jeden apostolıschen Dıienst. DIe Normen, dıe Franzıs-
kus uns hiıerfür gegeben hat, sınd sehr klar. Es genügt, daran erınnern, wel-
che Bedeutung der ersten orm der Präsenz für Jjene beigemessen hat, dıe
unter dıe „Ungläubigen“, WIEe CS damals hıeß, gehen S1e sollen „weder ank
och Streıit begıinnen, sondern Gottes wıllen jeder menschlichen Kreatur
fertan sein und bekennen, daß IC Chriısten Sınd“ (NbReg 16,6)
Es handelt sıch eiıne Forderung, dıe sıch auf Z7Wel Ebenen ausdrückt: der
personalen und gemeıinschaftlıchen. el sınd bedeutsam, doch ist GCs das
Zeugn1s der Gemeıinschafit, welches en charakterisıert und glaub-
würdıg macht (das „Mode der Bruderschaft, das Franzıskus vorschwebt und
vorschlägt, ist das des Evangelısten Johannes). nsere Generalkonstitutionen
sprechen VO Zeugni1s als eıner Verplflichtung er Brüder und eiInes jeden
einzelnen VO iıhnen: der erıker un Laıen, der rediger, der Beter und derer,
die mut ihren Händen arbeiten, der Jungen und en, Gesunden und Kranken
(vgl Kon SI DIie Synode ermutigt uns einem prophetischen Zeugnıis,
ausgehend VO UNsSCICIN en In der Nachfolge Chrısti „In dieser sakuları-
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szerten Welt esteht der wichtigste prophetische Dienst der Gottgeweihten In der
unerschütterlichen Nachfolge und siıchthbaren Nachahmung Christt, der sıch
UFL, gehorsam un keusch für UNS hingab. Die el selbst Un das en In
Gemeinschaft sınd wirkliche Formen prophetischen Lebens ıIn einer Welt, die
nach Heiligkeit Un Gemeinschaft hungert“ TOp 30 Diese Worte der Syn-
ode bestätigen sehr gul das 1e] eiıner und prophetischen Evangelısıe-
rung, W1e WIT Miınderbrüder S1e verstehen: „Damlıt UNSere Bruderschaft In der
Evangelisierung prophetisch sein VEIMMAS, soll den Brüdern wichtig seIn,
das franziskanische Charısma auch In Formen eben, IM Sıinne der
Kırche und IN Verbindung mt dem en der Bruderschaft“ on 115 2
In der Aussage der Synode, daß VOTI em der Lebensstil dıe wesentlıche Sen-
dung der Ordensleute In der Kırche ausmacht, finden WIT uUunNns wıeder. Es be-
steht eıne große Dringlichkeıit für eıne Evangelısıerung uUuNnseICI Kulturen, der
alten, der und der J© NCU entstehenden. W1Ee der und alten
„Areopage” (vgl Prop 3D) Unser en als olcher definıert sıch, W1Ee schon
erwähnt, nıcht aufgrun eINes „Juns  s Dıie Sendung UNSeTCS Ordens besteht
darın. das Evangelıum Jesu Christı en (NbReg T konkret und le-
bensbezogen (vgl Botschaft der Synode).
Wır sınd TE1INC eın wen1g besorgt über den Nachdruck, den ein1ge Synoden-
vater (vgl Prop 29) auf UNsSCIC Eiınglıederung In dıe Ortskırche und dıe ber-
nahme ıhrer Pastoralpläne egen Es scheınt, daß dıe Synode manchmal das
Ordensleben sehr einzugrenzen und damıt selıner „Katholzıtät“ berau-
ben versucht W dal.

Identität Un Bruderschaft Die SOS. I7 Gemischten Institute

Am Begınn ıhres eges hatte dıe engste Gruppe Franzıskus keinen ande-
ICH Namen als ABLÜder, und das W äal schon sehr viel. och bald wollte Tan-
zıskus, inspırıert VO Evangelıum und auch dem 1ma der Zenit daß keıner
Priıor genannt würde, sondern alle „mindere“ Brüder. „Und einer wasche des
anderen Füße“ (NBReg 6,3.4) Brüder se1n, zuerst und VOT em Brüder (:
S11r I1 2 56), ann untereinander und auch er Kreaturen (Sonn) be-
deutet, denselben Vater, denselben rsprung, 1eselbDbe Bedingung des Ge-
schöpfseins aben, aber auch als olge daraus Gleıichheıit, Vertrautheıt
untereinander, Nähe, Zärtliıchkeit Eın Miınderer se1n bedeutet eın, demütıg
se1N, nıcht herrschen und eieNhlen wollen, sondern diıenen, „Füße waschen“
nach dem eıspiıe des Herrn.

Aus diıesen beıden Worten. dıe e1in rogramm kırchliıchen Verhaltens darstel-
len, kann INan verschıedene praktısche Konsequenzen ziehen. S1e sınd VO  S der
Synode als Gileichheıt der Brüder und als Notwendigkeıt des Dıalogs
den verschiedensten Formen, einschlıeßlıc der Inkulturatıon. verstanden
worden.
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Was dıe fundamentale Gleichheıt der Mıtglıeder der gemischten Instıtute be-
trıfft (vgl Prop 10), fındet sıch en VOT der drıngenden Notwendig-
eıt eıner authentischen Neuentdeckung SseINES C‘harısmas der Bruderschaf
ach den Weısungen des Konzıls muß das Charısma gestärkt und/oder 1ICU

wıedergewonnen werden. mehr als das FKElement Bruderschaft AdUuSs-

drücklicher des (jründers WAarTr und somıt wesentlicher Teıl des Charısmas
des Instıtuts ist, daß CS selıne Identıität bestimmt.

In der Gesellschaft selner enl dıe gespalten War ın alores, 1nores, erl-
ker, Bürger, Bauern SÜC:, dıe sıch heftig bekämpften, um mehr aCcC und eld

aben, begründete Franzıskus eiıne Lebensform, dıe als ege hatte, „ COFENE-
res Herrn esu Christi eıliges Evangelium hbheobachten UNC eın en In
Gehorsam, ohne E1igentum un In Keuschheit“ cg J AL) Sich auf den lext
des Matthäusevangelıums beziehend »”  enn HUr einer Lst euer Meıster, ihr alle
aber seid Brüder‘“ (Mt hat CI selinen en „Bruderschafit“ genannt.
Und als der en sıch bıldete, „Ich wıll, daß diese Bruderschaft der
en der Minderen Brüder sel  c Cel 38) Im Kapıtel VII der egel dıie VO  —

Honorıius 11I1 bestätigt wurde, spricht Franzıskus, Der dıe Oberen (Mı
nıstr1 Provincıales) handelt, ausdrücklıch VO  z} Priestern und Nıcht-Priestern,
„wenn SIE Priester SEA „ WETUIN SZLC aber nıcht Priester sind“ cg 7,2)] DIe
Jurıstische Diskriıminierung, die uUuNseTITcnN Instituten praktısch auferlegt Ist, be-
deutet eiıne ınschränkung des Charısmas. Das bereıtet anderem Jungen
Menschen, dıe In unseTITeN en eiıntreten wollen, Schwierigkeıiten. Sıe lesen
nämlıch in der eLe VO dem fundamentalen Aspekt des Charısmas der BTrUu-
derschaft, das S1e lıeben., und ann tellen S1e test, daß CS doch Diıiskriminile-
TUNSCH o1bt „Einıige Institute stehen In der Kırche da, als ob iıhr Charisma
verstümmelt sel  C6 (Intervention VO (larraro OFMCAap).
Im Fall UNsCcCICSs Ordens und anderer Instıtute, VOT em monastıscher, dıe Ja
oft VO Lalen gegründet wurden, ist das ursprünglıche Charısma nıcht das
Priesteramt oder eınen besonderen Dıenst gebunden, auch nıcht den prlie-
sterlıchen DIienst. Es besteht ınfach darın, ın Bruderscha: e1in adıkal CVäall-

gelısches en führen, WIe CS der Eıgenart der jeweılıgen geistliıchen Fa-
mılıe entspricht. Dieses evangelısche en wıird auf 1eselbe Weıse Laıen und
Kleriıkern angeboten, ohne dalß dıe letzteren irgendeın rıviıleg oder eın Spezl-
es SCl hätten, AUSSCHOMMECH das CC das sıch auf das Weıijhesakrament
bezieht

Franzıkus, dessen Charısma en In kiırchliıichem Gehorsam und dyna-
miıscher Ireue verpflichtet Ist, tellte dıe Brüder, dıe predıgen, beten und dA1l-

beıten (praedicatores, oOranltes, laborantes), ob erıker oder Laıen (NbReg
S auf dıe gleiche uleen kann ohne ntiersch1e: das „M1inısterıuma
rum“”,  .. der Diıenst der Autorıtät (NbReg [ BReg Z anvertraut werden.‘

Vgl BONnI. Vangelo ıta Religi0sa: rilettura teologica StOFLCO giuridica delle fontt,
Roma 1994
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1ele sınd heute für dıese Forderung eiıner fundamentalen Gleichheıt und Ver-
antwortlichkeıit innerhalb der Kırche besonders sensı1ıbel. Es handelt sıch
eines der Zeichen der Zeit dıe erkennen WIT ähıg se1ın mMUsSsen

Unter den wenıigen Neuigkeıten 1mM Sınn, dıe dıe Synode gebrac
hat, ist eiıne Forderung nach ausdrücklicher Anerkennung der gemischten In-
stitute. Unser en W1Ie auch der Kapuzinerorden hat se1it vielen Jahren dıese
Lösung VO  —_ der Römischen Kurıe erbeten. Dıie Synode hat auft diese FErwar-
Lungen pOSITIV geantwortel: Jetzt dürfte dıe Wiıederherstellung uUNsSsSCICS uUul-

sprünglıchen Charısmas möglıch se1In. Denn dıe OTITIentlıche Anerkennung der
gemischten Institute dürfte dıe „Würde“ und „Identität“ ein1ıger Institute sStär-
ken (ad corroborandum), In denen Brüder. dıe erıker SInd. und Brüder, dıe
La1en sınd. als Gleiche eben, „nach dem ıllen des (Gründers“ und „DAarı
fione parıdusque IUFLDUS el obligationibus, SaLlvıs ZL8 qUAE Ordine OS
veniunt In gleicher Weise und muıt gleichen Rechten Un ichten Wah
FÜNHS derjenigen, die AU. S der eıligen el hervorgehen“ TOp 5 Eıne solche
Maßnahme wırd eıne VO Teilnahme er Miıtglieder eiınes gemischten Insti-
([Uufs Leıtungsamt „MUnNus gubernation1s“ Prop 10) erlauben. Ich bın VO

der Gültigkeıt der Aussagen VO  z Conti1 überzeugt: „Aufgrun der Tatsache,
daß die ege der Minderbrüder die Frucht einer Zusammenarbeıit Von Fran-
ZLSKUS Un dem postolischen 1st und dieser das Prinzıp der Gleichheit
(durch die Profe)) Von Klerikern und Laıien kennt, (014%4 daraus, daß, W theo-
OogisCch und Juristisch Innozenz HE, Honor1ius TIT. und Greg2o0r ein
goldenes Zeitalter der Theologie und des Ordensrechts möglich WUr, theolo-
QISC Un Juristisch auch dem Pontifikat Johannes AULS IL. möglıch sein

66 /muß
In der rage der gemischten Institute hat die Synode alsoO DOSITLV auf uUunNnseIrIec

Erwartungen geantwortel, und arüber sınd WIT iIroh

Es Se1 MIr aber erlaubt, och dreı Punkte anzufügen:
a) Ich glaube, WECNN dıe Franziskanısche Famılıe bald VO der kompetenten
Autorıtät dıe VO Anerkennung als gemischtes Institut erhalten sollte. WECNN

auch gEWISSE Detauls noch definıiert werden müßten, dann ware das eın be-
deutender Beıtrag tür den Weg der SaNzZCH Kırche heute, insofern CS eın Zel-
chen ware für dıe Überwindung des Antagon1ısmus, der och Immer zwıschen
Kleriıkern und Laıen in der Kırche besteht, eın authentisches Zeichen also für
eıne Kırche, dıe ‚„ COMMUN10“ und „dıenende Kırche“ ist

b) Ich zıti1ere auch AUS meıner Intervention ıIn der 5Synode: „ MC hıin VO einer
tiefen Überzeugung und grohen offnung erfüllt. In einer Welt, die Vo VIe-
len Konflikten soziopolıtischen, ethnischen, rassischen, religiösen Un konfes-
szionellen heimgesucht wird, könnte eiIne Ordensfamilie und eine Kirche, die
tiefer evangelisiert Un IM Innersten ihres erzens versöhnt LST, wirksamer und

(CONTI, 1E 1ta COWSGENAlA. . CI
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glaubwürdiger ZU Dienst des Friedéns‚ des Dialogs, der Versöhnung, Kkurz,
der Evangelisierung beitragen“ (Intervention chalück, OFM)
©) Ich möchte Sschlıe  Te) eUuMlCc| eın Letztes Wır bıtten tür u11l darum,
ein gemischtes Instıtut seın QUECH! respektieren aber dıe Charısmen ande-
Hen Instıtute. besonders deren dıe PCTI definıt1ionem „klerıkal“ sınd, und ihre
Art. dıie Teilnahme VO  >} Laıen en ihres Instituts regeln. Wır sprechen
nıcht VO einem „Befördern der La1ıenbrüder“ etiwa in eıne Machtposition,
sondern VO  s der Angemessenheıt und der Notwendigkeıt der vollen Aner-
kennung und der Wiıederherstellung uUNsSsScCICS Charısmas als Bruderscha

Diese Anerkennung ermutigt uNns, beharrlıch und unverbrüchlıch uUuNseTEM
Charısma und seınen spezılıschen spekten ireu bleıben, auch WENN das
auf ein1ıge Schwierigkeıiten und eventuell auferlegte Eınschränkungen stößt,
WIe das be1l uns 1mM konkreten Fall des Tukels der Generalkonstitutionen
der Fall ist

Bruderschaft, Inkulturation, Dialog
Es handelt sıch eiıne alte Problematık, dıe aber explıizıt erst In den etzten
Jahren 1Ns IC erückt ist Aus der langen Geschichte der Evangelısıerung
we1iß rden, daß CS der Irrtümer und Begrenzungen der Vergan-
enheıt doch auch o1bt, dıe CS verdiıenen, heute qals erhellende Beıispiele
UNSCTECS uftrags ZUuUr Evangelısıerung der Kulturen vorgeste werden.®
„Von größter Bedeutung und mMIt Nachdruck fördern 1st die Evangelistierung
der Kulturen; dadurch wachsen die WIFKÄÜIC menschlichen Werte In en -
hensbereichen und werden der menschlichen Ur abträgliche Mißbräuche
ausgemerzt“ on 94)
Dıiese Worte UuNs, daß dıe Kulturen nıcht einfachhın Objekt der E van-
gelısıerung sınd, sondern eiıne Inkulturation des Evangelıums verlangen: den
Eiıntritt In den Dıalog mıt den Kulturen. Der franzıskanısche St1l der nkultu-
ratıon muß VO Verhalten des hl Franzıskus charakterisıert se1n. der se1ıne
Brüder einer Gesinnung einlud, dıe nıchts VO iıhrer Aktualıtät verloren
hat „ 5Le€ sollen weder ank noch Streit beginnen, sondern U Gottes wıllen
jeder menschlichen Kreatur sein und bekennen, daß SIC Christen Sind“
(NbReg 16,6)
Dieser Auftrag findet ıIn der aktuellen Gesetzgebung uUNsSCICS Ordens eın
grobes Echo (Gefordert wırd eın respektvolles Hören on 03 eın t1e-
fer Respekt VOT den anderen Reliıgıionen und eıne besondere Sens1bilität für

Vgl MORALES, OFM (Coordinador Edıitor), FFrancLiSCanNOs en MEerliCa. Quinientos
NOS  D de presencla evangelızadora. Mex1co 1993:;: Lino (JOMEZ (CANEDO, OFM. Evange-
[1ZACLON, ( ultura Promocıion Socıial. ENnSayos Estudıios cr1t1cos sobre la contrıbucıon
Francıscana al los Orıgines Cristianos de Mex1co (Bıblioteca Porrura 109), Mex1co 1993
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den siam on 95 S spezıelle Aufmerksamkeıt für den Dıienst TIE-
den, der Versöhnung und der offnung on 95 Z Verkündıigung ohne
Proselytenmachereı1 on 104), eıne Aufgeschlossenheıt, dıe dıe Samen des
Gotteswortes aufzuspüren we1ß, auch In verborgenen Formen. In den VCI-

schledenen Religionen und Kulturen uUunNnscICI Zeıt on 03 2 und chlıeß-
ıch S klares Engagement für dıe Teilnahme auch auf internationaler CNE,
In Inıtı1atıven für eıne SEKCSCHLE freıe und friıedliche Welt on 2 Ich
möchte betonen, daß WIT dıe Ermutigung der Synode, dıe Kulturen, In denen
WIT eben, studıeren und verstehen, für Sanz besonders wichtig halten,

dıe jeweılhgen authentischen Werte erkennen und aufzugreifen und
dıe UG nach aAaNSCMECSSCHCH Antworten auf dıe Herausforderungen fortzu-
führen, dıe heute dıe Mega-Städte mıt ıhren sıch ständıge wandelnden ultu-
I1CH und Subkulturen tellen (vgl Prop 40A)
Ebenso bewerten WIT den 1InweIls auf dıe „prophetische Dimension“ Top
39) des gottgeweıihten Lebens Wır finden In diesen Aussagen eıne starke Be-
stätıgung UNSCTCS Charısmas. In der Kırche und Gesellschaft bedeutet das
en der Franzıskaner. WI1Ee vieler anderer rden, eine spezlelle Option 1m
MC auf das eIc (rJottes. Wır sSınd berufen, Urc! eın konsequent In Bru-
derschaft gelebtes Zeugnı1s und UrCc| Ane Zielsetzungen dıe Werte des (jot-
tesreiıches inkarnıeren, in Gemeıunnschaften, dıe wenıgstens anfangshaft Te1-
chen und Bıld des Reıches des Frıedens, der Gerechtigkeıt und der Vergebung
Ssind.?

In der Kırche bılden dıe en den prophetischen Pol S1e sınd In einer TEeA-
t1ıven Perspektive Vorposten der Evangelısıerung, oft der Peripherıe der
siıchtbaren Kırche Unsere Prophetie richtet sıch nıcht 11UT die Welt, sondern
auch dıe kiırchliche Geme1inschaft als solche, insofern WIT mıt der Demut der
„Minderen“, doch auch mıt dem Mut, der Franzıskus auszeıchnete., dıe adı-
kalıtät des Reıches siıchtbar machen, dıe Notwendigkeıt einer ständıgen Be-
kehrung der Herzen und auch der Strukturen, dıe dıe Jräger des „MUunNn EVanN-

gelısatıon1s” SINd. Um 1mM vollen Maß Kırche des auferstandenen Herrn se1ın
können, braucht dıe Kırche Propheten.
Die Synode, dıe diese spezıfiısche der en anerkannt hat, hat einıge
Krıterien aufgeze1gt, dıe für eıne authentische Unterscheidung der propheti-
schen erufung gültıg sSınd TOp 30 ulberdem welst dıe Synode euttlic|
auf dıe Spannungen hın, dıe auftauchen können und, WIEe auch dıe Geschichte
UNSCICS Ordens ze1gt, 1Im Verlauf der Jahrhunderte tatsächlıc. aufgetreten
sSind.

Irotzdem scheınt mIır dıe Proposıtio 30 eıner gewIlssen Zwiespältigkeıt nıcht
entgehen. Einerseıts unterstreıicht und ar S1e dıe des „MUun prophe-
tiıcum“, andererseıts scheıint CS, daß dıe Prophetie total der Hierarchıe unter-

Vgl ermann SCHALÜCK, OFM, Our Identiy In Mission, In Vol 2 9 1 $ 15
NOV. 1994, 282 2858
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stellt wırd, sowohl ıIn der (Jesamt- W1e In der Ortskırche Mır scheınt CS WUun-
schenswert. ın der postsynodalen Reflexion der Unterscheidung der
verschıiedenen Formen VO  > Spannungen mehr Raum geben”: ein1ıge S5Span-
NUNSCH sınd SEeWl1 schädlıch und schuldhaft, andere Jjedoch notwendıg und
fruchtbar, we1ıl S1e Zeichen der Vıtalıtät und des Wachstums der Kırche 1mM
Glauben SINd.

Option für die Armen

Eınes der Elemente, das für dıe Erneuerung des Ordenslebens der etzten
He meısten bestimmend Warl und weıterhın eıne oroße Bedeutung
en wırd, ist sıcher dıe „Optıon für dıe Armen“ In diesem un hat
en einen langen Weg der Reflexıion, ausgehend VO en und VO  = der
re des hl Franzıskus. zurückgelegt. Wır en begrıffen, daß für uns Miın-
derbrüder dıe Optıon für dıe Armen eıne Forderung Ist, dıe AUS der ursprung-
lıchen Intuıtion UNsecICSs (Gjründers hervorgeht. Wır mMUSsSen gestehen, daß auf
dıesem Gebiet UNSCIC Geschichte neben hervorragenden Beıspielen leider
auch Schatten aufwelst. Selbst heute mussen WITr, lobenswerter nstren-
SUNSCH und Versuche., auf der ene des gesamten Ordens och einen weıten
Weg gehen
Der stärkste Impuls für diıeses ema kam In der Jüngsten Zeıt VO ()rdens-
ral, der 1983 in Salvador-Bahıa, Brasılıen, stattgefunden hat Miıt ogroßer lar-
heıt en WIT dort erkannt, daß WIT als Brüder und als Mındere den Armen
esandt SInNd.

Es handelt sıch einen Prözeß des Bewußtwerdens, der einem andel 1mM
Verhalten herausfordert, sowohl In der Kırche W1IEe In der Welt

DıIe Generalkonstitutionen en UNsSCIC Reflexionen darüber-
mengeflaßt. Unter den verschıiedenen otıven (soziologıschen, polıtıschen
und auch psychologischen), dıe I1Lall besonders In den Ländern der Drıtten
Welt zugunsten eiıner Optıon für dıe Armen gewöhnlıch vortragt, kann
Motıv 11UT eın emiıinent evangelısches se1n., nämlıch, „dem Erlöser nachdrück-
licher In der Selbstentäußberung folgen un ıhm deutlicher gleichzuwerden“
on 66 In dıesem Sınn en WIT das Gefühl. daß dıe Worte der Syn-
ode spezlıe uns gerichtet sınd. WENN S1e Ssagl, die vorrangıge Option für dıe
Armen SCl eine Lebensform für die, die sıch VonN den Worten und dem eispie
des Herrn Inspirıeren lassen, der gesandt WT, den Armen das Evangelium
verkünden Trop 42A)
l der Solıdarıtä und der Unterstützung, dıe WIT den Armen anbıeten
können und MUSSECN, damıt S1E ubjekte ıhrer eıgenen Befreiung werden köÖön-
NCN, sınd WIT aufgerufen, einen tiefen Prozeß der Bekehrung ZUuLl Welt der

Vgl Intervention VO  > Timothy RADCLIFFE, @) ın der Synodenaula.
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Armen und ihren Werten auf u1lls nehmen. In diesem Sinne en ul dıe
Generalkonstitutionen e1n, dıe Armen als ezugspunkte nehmen. Ja,
S1e sınd „UTISYCTE Lehrer“ on 03

Eıne authentische Optıon für dıe Armen notwendigerwelse ZU en
mıt den Armen „Iinserzione‘ inserc1ön“‘). Wenn CN auch immer viele k11-
vitäten g1bt, dıie den Armen dıenen („Leben für dıe Armen“‘) und CS In einigen
Fällen 1mM örtlıch-räumlıchen Sınn einem ©  en muit den Armen  c gekom-
INECN Ist, en uns dıe Generalkonstitutionen doch eıner vıel engaglerte-
RCn Eınstellung e1n, insofern S1€e nıcht 11UT eiınen Wechsel des Wohnortes, SO1l1-

dern eın e  en unter den Armen“ wollen ach dem eispie. des
Franziskus, der Von Gott die Aussätzigen geführt wurde, „sollen die Brü-
der Un einzeln die Option für die den and Gedrängten eben,
für dıe Armen und Unterdrückten, Entwürdigten und Kranken, INn Freude
ıhnen en und iıhnen Barmherzigkeit erweısen“ on U'/ Diese Gesin-
NUunNng bedeutet für uns eıinen langen, schmerzhaften, geistliıchen und evangeli-
schen Exodus. CS geht die Zeichenhaftigkeit der 1e Christi, der, obwohl
reich, sıch für UNMS AFı  S gemacht hat TOp 42A) Diese Worte des postels
Paulus wurden VO Franzıskus ın se1ıne XE aufgenommen (vel BKReg
6,3)
Wenn dıe Synode das en mıt den Armen als eın für jede Oorm des (Or-
denslebens gültıges Element vorschlägt, bedeutet das Tfür unlls eıne große Her-
ausforderung.
Es geht en eben, das mehr VO Unterwegsseın, VO  S Kreatıvıtät und Dy-
namık bestimmt WIrd. Es wırd In spirıtueller Hınsıcht wenıger festgeschriıeben
und dogmatısch se1N. iInsofern CS immer sehr aufmerksam für dıe Zeichen der
Zeıt und dıe Führung des eılıgen (jelstes Urc diese Zeichen se1ın wIird. Der
Lebensstil wırd viel einfacher. nüchterner und CX  er SeIN: dem Lebensstil
der Armen ähnlıcher. DıIie Arbeıt, auch dıe Handarbeıt, wırd für dıe Ordens-
leute dıe normale AT se1n, den Lebensunterhal bestreıten. Wır werden
wen1ıger ökonomische Sıcherheıiten suchen mÜSssen, keıne Privilegien und
keine aC| Es CAdEULE den Vorrang des JIuns Zzugunsien des Se1ins und des
„Miıt-Seıins“ aufzugeben, das olk DeEEIECH. auf hören, ıhm
dıenen und mıt ihm gehen Wahrscheimnnlich werden WIT erst dann, WCNN WIT
nıcht mehr dıe Privilegierten, sondern WITKIIC „MINOTES“ sınd, WECNN WIT mıt
dem olk Glauben, Leıden, offnung, Zeıt und teılen. UNsSscCICI el-

erufung und wirklıcher Glaubwürdigkeıit zurückfinden.

Eine eiInNZIZE große Famuilie: Einhetit und Komplementarıtät des
Charismas

Während der 5Synode wurde äufiger der unsch ach eiıner Offnung des
Kreises eines Instıtuts für andere geäußert, für Männer und Frauen, dıe

iıhrerseıts auch berufen sınd, VO dem Geıist. der eınen bestimmten en be-
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seelt, eben. mıt ıhm zusammenzuarbeıten und asselbe Charısma teılen
ın Eıinheıiıt und Komplementarıtät der verschıiedenen Aspekte: oft werden
dıese, WIEe auch beI1l uUuNns, lerzi1aren oder Assozılerte genannt. on immer
umga dıe großen Ordensfamıilıen eıne ar anderer Gruppen, dıie das SpeZI-
fische Charısma eıner gröberen Entfaltung bringen Und 1eSs ist VO der
Synode anerkannt und ermutıg worden TOp 55)
DiIe Franzıskanısche Famılıe hat sıch se1it iıhren nfängen iın vielgestaltiger
orm entwickelt. An der Seıte des Franzıskus mıt selinen Brüdern eiinde
sıch ara mıt ıhren Schwestern, ferner eıne bedeutsame Gruppe VO  —

Laıen, ännern und Frauen, über, dıe Terzi1aren genannt wurden, dıe sıch
auf 1ese1lDbe Spirıtualität beziehen. Weıl UNsSscCIECIN Charısma, 1im (Juten W1Ie 1mM
Schlechten, Zu rıgide Strukturen wıderstreıten, sınd dıe verschliedenen Aus-
drucksformen des einen Charısmas („I 9 . 111 Orden‘‘), obwohl S1e In eıner
ymbıiose und in mM Kontakt eben, nıemals zentralısıert worden. Man
muß darüber hınaus feststellen, daß 1m Lauf der Zeıten eiıne bedeutende
Gruppe VO  S fast 300 Instituten mıt etiwa 200 000 Schwestern, dıe AaUSs der Iran-
zıskanıschen Inspiration eben. hinzugekommen ist Wır en schon VOTI DC-
TaumerTr Zeıt eınen Prozeß gegenseıtiger und der Tusammenarbeıt De-
SONNCH, ıIn dem alle Partner als gleichrangıg gelten, und das unter en
Zweıigen und Komponenten der einen Famılıe Besonders gegenüber den
Frauen en WIT versucht, den Rest eines elıtären und klerıkalen Verhaltens

überwinden, iındem WIT mehr Aufmerksamkeıt schenken dem, Was die
Synode heute „die unverwechselbare und unübertragbare Art der Ordensfrau,
die Präsenz (rJottes sichtbar un wirksam machen“, rop
Ich möchte eiıinen Moment der Reflexion besonders den Klarıssen wıdmen, dıe
eınen sıgnıflıkanten Teıl der verschıliedenen Famıiılıen der kontemplatıven
Frauen darstellen und mıt denen WIT unls ın besonderer WeIlse verbunden
fühlen Dıie ara hat nämlıch ıhre Schwestern Franzıskus und seinen Brü-
dern anvertraut, während Franzıskus versprach, ihnen immer eıne besondere
Fürsorge schenken (vgl. TestKlara 48 SI egKlara I S DIiese I1-
seıt1ge Inspiration ist eın Teıl UNsSeICS Charısmas, doch mussen WITF, scheıint
CX UuNs, noch eınen langen Weg gehen, diesen vıitalen und fruc  aren
Aspekt voll zurückzugewınnen. Obwohl dıie Synode glückliıcherweıse dıe lore
für eiıne gule Lösung ein1ger Fragen, dıie dıe Klausurierten/Kontemplatıven
betreffen, geöffne hat (vgl Prop 9: ÜÜ 23)% hat S1e sıch anscheinend nıcht.
nıgstens nıcht hınreichend, der rage ach der gleichenur und der vitalen
Komplementarıtät den männlıchen und weıblichen Zweigen innerhalb
derselben spırıtuellen Iradıtiıonen gestellt.
DıiIie unverwechselbare ur und spezılısche Eigenart der Tau iindet bıs
heute ıIn der Kırche und Gesellschaft keinen ANSCMECSSCHNCH usdruck,
der ogroßen Frauen, denen dıe Kırche viel verdankt: Katharına VO Sıena,
Theresa VO  — vıla, dıe beıden „Kıirchenlehrerinnen“, und ara VOoO  — Assısı, dıe

Frau, dıe für Frauen eıne ege geschrieben hat, dıe VO  =) der Kırche
erkannt wurde. DIie heutige Sıtuation kann nıcht als befriedigend betrachtet
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werden. TeIlEe kontemplatıve Frauen en In eiıner Sıtuation der Jurıstiıschen
und dıszıplınären Abhängigkeıt VO  — männlıchen en und Instıtuten, dıie als
Superloren der Ordensfrauen gelten auch derer des apostolıschen Lebens
DIe Überwindung dieser Sıtuation bedeutete B., den Vorsıtz der ahlkapı-
tel und dıe kanoniısche Vıisıtation nıcht mehr dem Ordinarıus, sondern eiıner
Schwester desselben ()rdens anzuveritrauen, etiwa der Präsıiıdentin der Födera-
tı10n. und auch der Abhtissin oder der Präsiıdentin der Föderatıon dıe Entschei1-
dung ber dıe „nützlichen, begründeten, offenbaren un glaubhaften Ursa-
chen“ (RegKlara 2 überlassen. dıie CS erlauben, dıe Dıszıplın der Klausur
aufzuheben
Die Abtissin eiınes Klosters ist eiıne höhere Oberın mıt vollemo das ıhr
\LTS en anderen en Oberen alıkaler Instıtute VO Can 596 des (AC
zugestanden WITd. Irotzdem ist S1e dıe eINZIgE höhere Oberın, dıe nıcht das
etireten und Verlassen ihres Hauses erlauben kann. Männlıche höhere ere
können das dagegen Warum? Wenn dıe Klausur dazu bestimmt Ist, dıe tılle,
dıe für eın en des kontemplatıven Gebets nötıg ist, fördern, g1ibt CS über-
aup keınen Tun eın Gesetz für dıe Klausur der Nonnen schaffen, das
sıch VO dem für Öönche untersche1det. Leıder ist aber ın der Realıtät.
Es handelt sıch eıne Dıskriıminierung, deren hıstoriısche und sozlologısche
Wurzeln INan versteht: och das rechtfertigt nıcht dıe heutıge Praxıs. Man
muß sıch iragen, welches Frauenbild der Tatsache zugrundelıegt, daß In eın
und demselben Charısma unterschiedliche Klausurvorschriften für Frauen
und Männer exıstleren. DIie Synode hat dieses Problem nıcht gelöst, welst aber
in dıe riıchtige ıchtung. Ich o  C: daß dıe „Exhortatıo postsynodalıs” des
Papstes dıe große Linıe der Enzyklıka „Mulhıerı1s Dıignitatem“ auf das en
der Ordensfrauen 1m allgemeınen und das der kontemplatıven Frauen 1mM be-
sonderen anwenden WITd.

Eın Wort ZUT1 Komplementarıtät. 1ele klausurıerte Frauenorden ehören
Famılıen, dıe eiınen männlıchen und einen weıblichen we1g en In dıiıesem
Sınne ehören dıe Klarıssen 7U Charısma des Ordens des Franzıskus, und
der en des Franzıskus ist berufen, eıne spezıelle Fürsorge für dıe
Schwestern der ara auszuüben. Es ist nıcht Jänger akzeptabel, daß der
weıblıiche weı1g dem männlıchen untergeordnet ist ber auch dıe totale
Irennung ist keine LÖösung. S1ıe ware schädlıch fürel eıle, dıe Männer und
die Frauen. Diese Instıtute könnten dagegen der Kırche und der Welt das
Zeugnı1s einer gesunden und notwendıgen Komplementarıtät geben, dıe VO  S

den beıden Z/weıgen und den beıden Geschlechtern 1ın tiefem und gegenseıl1-
SCHI Respekt gelebt wiıird. Sıe könnten mıteinander verbunden se1n und sıch
S, gegenselt1g dıenen, daß In dieser Beziehung VOIN der Kırche als „COIMM-
mMun10“ aufscheınt. ber dıes darf nıcht auf der ene der schönen Worte ble1-
ben DIiese Instıtute, und WIT sınd eines davon, müßten dıie Möglıichkeıt aben,
über iıhr gemeInsames Charısma In gemischten Versammlungen reflektie-
ICH, iıhre eISeNE Gesetzgebung In gemischten gesetzgebenden Versammlungen

revidıeren und wenı1gstens ein1ge gemeınsame Elemente In ihrer Gesetzge-
bung en uch deswegen Ist, wenıgstens In UNSECHGIN Fall, eıne andere
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Konzeption VO Klausur notwendig, z le SCWISSC KRevısıon der Abhängigkeıt
der kontemplatıven Frauen VO DZW dem Ortsordinarıus ındem
Ial bestimmte Fragen der SCHICHISAMCN Entscheidung mıl dem männlıchen
weı1g ubDerla FEıne frauenfeıindliche Mentalıtät WECNN auch unbewulst und
ypısch für das ı1ttelalter und dıe Barockzeıt 1ST och vorhanden der
Gesetzgebung für Klausur Ausbıildung und Zusammenarbeıt VO  e Klöstern
dıe als „autonom ” bezeıchnet werden DiIies aber 1ST den /eıten denen WIT

en dem Wachstum und der Fruchtbarkeı des SCIMCINSAMCN Charısmas be-
stiımmt nıcht förderlıch

Schlußbemerkung
In UNscCICT Zeıt ruft das Lehramt uns Männer und Frauen den en

echten Inkulturation des Evangelıums und der verschıiedenen Formen
des chrıistlıchen Lebens en Kulturen und Kontexten auf Mır scheınt daß
dies dıe wichtigste Herausforderung für dıe nächsten ide= und Jahrzehnte 1ST
Inkulturation nıcht 11UT CIN1SCI hıstorıscher kırchlicher ebräuche sondern
des Evangelıums und SCHNGT fundamentalen Werte der Geschwisterlich-
keıt er unier emselben Vater des Bruder- und Schwesterselin: des edın-
gungslosen espekts der ungeschuldeten und eiıdenschaftlıchen 1e© für dıe
Welt (re1lst Jesu Chriıstı gleichsam als ECINe Vorausnahme der chÖöp-
fung
Ich SCHMIIEBHE mıt CINISCH Worten 00I BAKSIN Intervention VO Oktober 1994
Unser 1e] 1ST „die fundamentale Gleichheit er der erıker un Laıen Män-
Her und Frauen, der Kontemplativen Un Aktiven, Berufung,
nämlich, WIE der Franziskus gesagtl hat, Zeugen SELN OTA die heilige
zebe, muit der Gott UNMLS geliebt hat‘ C6 (NbReg 273

Aus eCINGT MC hat dıe Synode uns aufgerüttelt und zurückgeschickt auf dıe
Straße der Erneuerung uch 7Zukunft werden WITL UNsSeCeIC geistlıchen uel-
len dıe Zeıiıchen UNSGCTEGT oft schwıerıgen /eıten lesen Für dıe Synode
darf dıe Franzıskanısche Famılıe dem Herrn der Geschichte dankbar SCIMN
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Zum Weltbezug des gottgeweıhten Lebens

AIs Mitglied eInNeSs Säakularinstitutes heı der Bischofssynode 1994

Gertrud Pollak, Maınz

NLa für folgenden Beıtragz Lst eın Referat, das ich heı der Mitgliederversamm-
[ung der VDO Oontag 1995 In ürzburg gehalten habe IM Rahmen
des Studienteils zZU emda. 37 Bischofssynode 1994 Perspektiven für die en
In Kirche und lt“ Meıne Ausführungen spiegelten Erfahrungen als Teilneh-
merın hei diesem Erei2nis. 'ach Rom und ZU.: Treffen In Würzburg Wr ich
bewuft als ıtglie eiInNes Süakularınstitutes eingeladen Diese Tatsache he-
stımmte meinen Blickwinke: auf das emda.

Im folgenden Beıtrag greife ich eın spezifisches nlıegen diesem FOcus
heraus. Allgemeine Informationen ZUmM Vorfeld, AblaufUn erstien Auswirkun-
SCH der Bischofssynode iıch als ekannt Voraus. In bewuhter Auswahl fol
gEN einige edanken zu. Weltbezug des gottgeweinhten Lebens, dıe nıcht eine
theoretische Abhandlung sein wollen, sondern Vergewisserung aufgrund Von

rYiebtem. Was mich selbst nachdenklich machte, WdS auch Z Anfrage
mMmeine eigene Lebensform In einem Sakularinstitut' wurde, möchte ich als Fın-
ladung formultieren Z ch-denken Un Hinterfragen für die Gemeinschaf-
fen gottgeweihten Lebens und andere.

Frag-würdiges IM Umfeld der Bischofssynodé

Erfreulich reiche Pluralıität Maß eın altüberliefertes Schnittmuster?

on außerlich wahrnehmbar spiegelte sıch in KRKom dıe vielfältige Ausprä-
SUunNng dessen, was heute innerhalb der ‚vita consecrata'‘ ebt I)Den ugen OITeN-
barte siıch eıne 1e Gesichtern, Hautfarben und Gewänder verschlede-
HChH Kulturen, den ren eın spannendes Sprachengewir. eım Zuhören und
In Gesprächen auf den Pausengängen gab CS viel erfahren VO  —_ der erifreu-
ıch reichen Pluralıtät Gründer(innen)charısmen, Apostolatsfeldern, Le-
bensformen und aktuellen Fragestellungen. Im Verlauf der vier ochen stieg

den Teilnehmenden wahrnehmbar die Freude der gelebten RÄä-
telebens und seiner Bedeutung für dıie Kırche und Welt und das TOLZ I1all-

cher Sorgen und vieler Schwierigkeıten, die durchaus auch spüren

Im folgenden ann NıC auf dıe vielfältige Ausgestaltung VO unterschiedlichen Ak-
zenten be1 den Säkularınstituten eingegangen werden., sondern auf eınen rundtyp Ich
beschränke miıch dabe1ı auf dıe Lajeninstitute ohne Berücksichtigung der Säkularıinsti-
Inte für Priester.
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Be]l den oft sehr interessanten Randgesprächen rlebte ich häufig eıne [)ıa-
logsıtuation, dıe Jeweıls ach dem gleichen Schema ablıef für mıch UNSC-
wohnt und doch sehr symptomatiısch. In SahZ unterschiedlichen prachen stell-
ten Synodenteilnehmer(innen) mIır freundlıch und interessıiert dıe rage
„Schwester, woher kommen Sıe ? * Meıner Antwort, daß iıch AUS der Bundes-
republı Deutschland käme, ügte ich vorsıichtig hınzu, daß das mıt ‚der
Schwester‘ 1U allgemeın chrıstlıch, aber nıcht spezılısch tür mıch stımme,
denn ich SCe1 ıtglie eines Säkularınstitutes. Dem wohlwollend nıckenden,
sichtlich staunenden oder gelegentlıch auch kenntnısreichen 1C| des (Je-
sprächspartners folgte dann eıne interessierte Nachfrage WI1E „ Welches/-
IC} wenı1ge Male hörte ich ach gegebener Uuskun dann eın staunendes
„Aha!“ oder erleıichtert: „Diese Schwestern habe ich auch in meıner Dıiözese“
Nıe habe ich solche Begegnungen als unsympatısch erlebt oder Sal mıt einer
Spur VO  —_ Arger. In mIır Te lediglıch das leise Gefühl VO  =' „vergeblich IS Dıiese
Sıtuationen sınd MIr persönlıch sehr eindrücklıch und firagwürdıg zugle1c| DC-
blıeben
Ich verstehe menschlıch durchaus den Vorgang 1mM gegebenen Rahmen eıner
thematısch akzentulerten Bıschofssynode, dıe OWI1IEeSO meıst der
Chiıffre „Ordenssynode“ 1ef. Irotzdem spiegelt siıch darın Bewußtseın, nam-
ıch 1mM Endeffekt dıe Vorstellung: Wer nıcht Schwester, Bruder oder Pater Ist,
paßt nıcht INS vertraute Muster'! Ich möchte diıese kleine Begebenheıt
nüpfen iragen: Weshalb ist das und ält sıch das festmachen?

Vom geschilderten eıspie herkommen Auf der Bıschofssynode gab CS 1Ur

Klärungsbedarf be1l denen, dıe „ZIVIl gehen  6C 1SchoOolIe und Persönlichkeiten
1mM Ordenskle1id paßten zumındest be1l den OINzıellen Veranstaltungen eindeu-
Ug ın identifizıerbare Kategorıien. Z vl ingegen INa vielerle1ı heißen FKın
1C in den en Trklärt Za eı „a) nıcht miılıtärısch: b) mäßıg, nıcht
übertrieben (Bsp zıvıle Preıise, zıvıle Forderungen)“ eıne Spur dorthın,

CS be1l denen geht, dıe 1mM gottgeweihten en „ZIVII gehen eht CS

Gemäßigteres, sprich Bıllıgeres” der handelt CGS sıch begründete An-
PASSUuNg oder Tarnung, weıl dıe „Uniform“ den We  ontia schmälert und
den Eınsatz In einer anders empfindenden mgebung hındert? Worum geht
E da zutiefst?
Ich möchte nıcht mehr dıskutieren, Was ıIn ufiseren Breıten inzwıschen ohl
eutlic und anerkannt ist „Zivil-gehen“ VO  — Ordensleuten (was immer das
1Im Detaıiıl auch se1ın mag) ist iın heutigen Köpfen und ugen nıcht DCTI
Mınderwertiges. Wenn der deutsche Sprachzirkel auf der Bıschofssynode e1-
SCHS se1lne Wertschätzung für den 5Symbol- und Verkündıgungscharakter eines
Ordenskleıides heute unterstrich, geschah das ausdrücklıich keineswegs als Be-
wertiung oder Sar Reglementierung für diejenıgen, dıe E nıcht (mehr) tragen.
Heißt das, daß das Schnıttmuster hıer schon weıter geworden ist? der macht
sıch daran eIwas Grundsätzlicheres fest‘”? Was bleıbt, ist der Klärungsbedarf
ach dem, Was gottgeweıhtes en ausmacht, WENN CS ber das gangıg Iden-
tiıfızıerbare hinausgeht oder dahınter zurückble1ibt
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Obwohl wen1ge oder nıemand ernstliıch behaupten würde., daß das
gottgeweıhte en ängt, spurte ich In Kom schon an dieser außeren orm
und der Tatsache, daß dıe Anrede „Schwester“ für mıch nıcht paßt, NECU dıe
rage, welches Bewußtsein VO der Differenziertheıit gottgeweihten Lebens In
der Kırche wirklıch ebt Einerseıts g1ıbt CS inzwıschen eine anerkannte ura-
lıtät. dıe auch gewohnte Schnıttmuster überschreıtet. Andererseıts scheıint das
Unterscheidende sehr außerlıch EW werden. Inhaltlıch diskutiert
wurde un dem eben genanniten Blıckpunkt eigentlıch nıcht Eın Tun
aliur 16g vielleicht darın, daß 1m geschilderten Bereıich dıe kirchenrechtliche
Seılite dieser Unterschiedlichkeıiten nıcht mehr problematısch ist DDenn Zzum1n-
dest dıe Gemeıninschaften, dıe VO  — Anfang In den allermeısten Fällen keın
gemeInsames Sl und keıne außerliıch erkennbaren erKmale (viele auch
nıcht dıe Anrede “Schwestenr) wollten, dıe Säkularınstitute, en eıne ka-
noniıstisch klar umschriebene Zugehörigkeıt. S1ie sınd als Gemeıninschaften SOLL-
geweıihten Lebens ausgewlesen. Der Nelen S1e AUSs diıesem TUnNn! auf der Syn-
ode als solche aum 1INs Gewicht?“ Ich sehe Jer eınen gewIlssen TUn habe
aber auch och anderes empfunden. DiIe Säkularinstitute wurden wen1g the-
matısıert, weıl das, Was S1e ZUT Buntheıt der Lebensäußerungen geNUulN beıtra-
SCH, weıl ihr Spezılıkum der „gottgeweıhten Welthaftigkeıit” zunächst nıcht
au oder nıcht entdeckt WITd. (GGenau besehen passch S1e aber eben damıt
nıcht INSs tradıtionelle Verstehensmuster. Eın anderes mplıkat gottgeweihten
Lebens 1eg zugrunde. Es ist nıcht leicht. diese anders prägende Eıgenart ıhrer
erufung spontan verstehen. Ich hatte in Rom und habe vielerorts iImmer
wıeder den INATUC! INa beschränkt sıch chnell darauf, dıe Andersartigkeıt
der Säkularıinstitute auf mehr Außerliches bezıehen. S1e zweıfellos
manches plonlerhaft gelebt en (Einpassung in niıchtkırchliche Mıheus, Ver-
el 1m bürgerlichen erul, keıne VO  — der mgebung bewußt untersche1-
CM eıdung oder Lebensweıise USW.). Allerdings werden S1e darın heute
längst selbst VO  Z klassıschen en uberho Läge ihr Spezıfikum alleın hıer,
hätten SIe sıch als eıgene Orm uberle zumal S1e gleichzeıt1ig In ıhrem APO-
stolıschen Eınsatz VO  - anderen engaglerten Laıen uberho werden, WIe etiwa
Christen AUS den gelistlıchen ewegungen und anderem Neuen und Jer o1bt
65 offensıchtliıch Aktuelleres, das Horızont erschıienen ist

Ich habe mich während der Synode und danach immer wıeder eifragt: Was e1-
gentlıc machte diese „NCUC Formen  o zutiefst attraktıv? Denn omfenKkundıg
WAäIl, daß S1e auch ın der Presse eıne SEWISSE Aufmerksamkeıt erhıelten.
anche Erklärungsversuche heßen sıch azu anführen. Von UNSETGIN ıck-
wınkel her möchte ich dıe Überlegungen einmal zuspıtzen: 1eg iıhre Brisanz
darın. daß S1e eıner für och sehr wichtig erachteten Rücksicht das gan-
91gC Muster knacken nämlıch weıl mıt den SC Formen“ auch nıcht JUuNng-

Vgl den Säkularınstituten auf der Bischofssynode 1994 Pollak, Gıilı istıtutı SCCO-

ları, ıIn Informatıones (1994) Nr. 2721 (1995) Nr. 1, 74A050
Dr
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Taulıc. oder bewußt nıcht ehelos Lebende, das gottgeweıhte en eIN-
zureıhen SseIn ollen? DiIie klassısche Irıas und 1C der evangelıschen Räte
steht damıt auf dem Prüfstand

Mır gefel Z{ W al dıe be1l den Synodenvätern vorherrschende Reaktıon darauf,
daß diese Lebensaufbrüche nıcht vorschnell schubladisıert werden sollten, Ja
erst einmal abzuwarten sel, Was der HI Geilst da zeigen wolle: daß S1e sıch erst
och entfalten ollten und wachsen dürfen Irotzdem steckt andererseıts da-
hınter für mıch dıe rage Was ist denn da näherhın abzuwarten?

eht CS darum, arten, bıs rechtliıche Räume entstehen, S1e doch inte-
grieren en Vorgang, der innerhal der Strömungen, die den Säkularınsti-

führten, kanonıistisch erfolgt ist. Das Schnıttmuster für gottgeweıhtes
en ist MK S1e selnerzeıt erweıtert worden. der bleıbt warten, DIS sıch
ärt. daß mıt ihnen eiıne andere ekklesiologıische und theologısche 1Irklıch-
keıt betont und bereichern eingebracht wırd, als dıie der tradıtionellen (Je-
meıinschaften der vıta consecrata? on das Instrumentum aborIıs Z Bı-
schofssynode 1987 ber den Laıen hatte auf eıne CUC IS verwlesen:
„Das en der Kırche ist heute reich Formen der Ganzhıngabe Gott,
dıe VO  =} Laıen getätigt werden‘‘“ Ihre jeweılıgen Gründungsimpulse und
Schwerpunkte des Eıinsatzes sınd Je IICU rheben Berührungspunkte
ıhnen g1bt VOI em hınsıchtliıch iıhrem Weltverständnıs und ıhrer eltzu-
wendung
Zusammenfassend bleıbt iragen: Welches Selbstverständnis und Bewußt-
Sse1n VO  > gottgeweıhtem en herrscht heute be1l uns vVor? Gefragt ist el
nıcht ach den tatsächlıc reichhaltıgen, Umschreıibungen der vıta COIN-
ecTrata in eıner el wichtiger Dokumente seıt dem Vatıkanum 1L, deren
sorgfältige Interpretation och manche Impulse geben und vertiefen könnte.
Gefragt ist, Was davon WITKIIC| internalısıert ist den Synodalen,
den Frauen und ännern 1m gottgeweıhten en selbst, In uUNsScCICIH Pfarrge-
meınden, In den ugen der Gesellschaft? Es drängen sıch dıie oben gestellten
Fragen noch einmal ktuell aurf: Was sSınd dıie Konstitutiva gottgeweıhten Le-
bens. und m16ßt sıch die möglıche Pluralıtät iıhrer Verwirklıchungsfor-
men?

Von der Weltflucht als Hilfe Weltsucht Weltwertung
Un bewuhßter Weltgestaltung

Dıe formulierten Sprachspiele sollen durchaus eIwas In ewegung bringen
und unterstreichen. Den Stellenwer der ‚Welt” und den ezug iıhr DE

Instrumentum aborıs ZUT Bıschofssynode 198/7, NrT. 61
Zur Notwendigkeıt der Dıfferenzierung 1mM Weltbegrift und einschlägıger Lıteratur azu
vgl Pollak, Der Aufbruch der Säkularınstitute und Inr theologıscher Ort, Vallendar
19806, 192 1/
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stalten, daß darın gleichzeıt1g dıe VO Ausrıichtung den Zielen des F van-
elıums Raum hat, ist en Balanceakt, In dem sıch alle Chrısten VON den An-
fängen DIS heute bewähren mussen Das Z und Ineinander VO Kırche und
Welt ist zugle1ıc Problemfeld und Chance

rob gedeutet ©2 In der ‚Tuga mundı:‘ der ersten Öönche neben anderem
durchaus auch der Z/ug, dıe DÖSse, VO  S (jott ablenkende Welt fıehen

‚Weltilucht als Weltsucht‘ In der Entfaltung des Rätelebens CISC-
ben sıch el unterschiedlichen Zeıten Rückfragen ZUT jeweılıgen elter-
fahrung und Z Weltverständnıis eın Themenfeld, dem viel
Ware Kırche heute leıdet zweıfellos In UuNsSsSeTCNHN Breıten daran, daß ‚Weltsucht‘
In vielen Formen sıch gegrıffen hat: aber leidet SIe, leiden WIT genaubese-
hen nıcht och mehr daran, daß dıe ‚Welt‘ S1e dıe Kırche nıcht mehr sucht?
Mich regt das d} iragen, ob für dıe Übersetzung VO  } ‚Tuga mundı:‘ heute
nıcht eigentlich eın doppelter Genitiv möglıch ist subjectıvus und objectivus.
TC WIT hıehen dıie Welt, sondern dıe Welt 1e VOI UuNs, au UNsSeCTET Bot-
schafit, auch spezle uUuNseTCI Lebensform davon, we1l S1€e VO gestern SCe1 und
anderes. och W dsS$ daran bewegt uns WIT.  IC s} daß CN be1l unNns be-
wegt ZU e1spie achdenken darüber, W1IEe CS UNsSsCICMN Weltbezug
steht?

Ich bın während der Synode der rage nachgegangen: Wıe wırd in den Inter-
ventionen VO  — ‚der (heutigen) gesprochen? Kkommen VO  — dorther Per-
spektiven Tür uns? DIie Ausbeute Wäal gering. Hıer öffnet sıch der wıch-
tıgen Ansätze des Vatıkanum I{ eın thematısch och wen12 bedachtes Feld

In der Synodenaula pragten diese ematlı 1mM wesentlıchen Aussagen vier
Begrifflichkeıiten: ‚Evangelısatıon', ‚Inkulturation’‘, ‚Kultur‘, ‚Säkularısmus:‘.
Eıne sehr unterschıedlich differenzierte Verwendung der egriffe Wal festzu-
tellen manchmal plakatıv, schlagwortartıg und sıch davon abgrenzend,
manchmal In Verbindung mıt gezlelten nlıegen, dıe voranzubringen waren
Häufig wurde beispielsweise betont, daß Kahle moderne besser mıt dem
Evangelıum durchdrungen werden MUSSE und dazu selen dıe Kräfte der vıta
CONseCcrata eıne gute Chance Diesbezüglıch wurde pOSItLV hervorgehoben,
daß damıt NCUC ufgaben und andere Sendungen für Gottgeweıihte arten In
iıhrem Lebenszeugnıs. Neue Apostolatsiormen werden notwendıg oder eIN-
fach das schlıchte Dazwischensemn als ‚Ddauerte1g‘. Dıie Hılfsmıitte des moder-
1E Lebens ollten el als Vorteiıl genutzt werden.

Daneben fehlte In den Interventionen nıcht dıe Krıtik negatıven Entwick-
lungen In UNsSCTECIN Jahrhundert Miıt Begriıflfen WIE Säkularısmus, Hedonıis-
INUs, Materı1alısmus wurde charakterıisıeren versucht. Eıne solche Umge-
bung bringt manche Gefährdungen für Menschen 1m gottgeweınhten en
und etiwa auch eiınen Zurückgang der Berufungen ın weıten Teılen der Welt
Es g1bt NCUC robleme, dıie evangelıschen Räte In eıner stark profanısierten
gesellschaftlıchen Sıtuation en Schwierigkeiten der Atmosphäre,
Unverständnıiıs und Miıßverständnıisse, aber teılweıise auch 11UTr schwer be-
wältigende HCS ufgaben, be1l denen dıie apostolısche, sozlale und psycholo-
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gische Dımension der Räte integriert se1n ll Unbestritten notwendıg Se1 be1l
all dem eıne gule Formatıon, In der Zeıt der Eınführung In das Räteleben,
aber auch permanent.
Manches kam ZUTr Sprache, und doch vermıßte ich In den Interventionen mI1n-
destens och Z7WEe1 Dımensıonen. deren Unterstreichung vielleicht das Schluß-
dokument nachholen Mag
DIie eıne oder andere Aussage IS ırgendwıe zufällig und SC ohne dıe Ver-
nüpfung mıt eıner klareren Theologıe der Welt, dıe auf dem Vatıkanum I1 ba-
sı]ert.® uberdem ware CS sıcher sehr notwendiıg, gerade diese moderne Welt
och posıtıver als Zeıt der rlösung, als Nru und genumne Herausforderung
gerade für Chrısten verstehen. el ist auch für dıe Institute des SOLLSEC-
weıhten Lebens eıne Klärung ıhrer JE eiıgenen Bezogenheıt ZUr Welt erforder-
ıch eiıne (Jemennschaft VO  Z ıhrer ründung her kontemplatıv, apostolısch
oder bewulßlt äkular se1n wiıll, ist eiıne Kategorisierung. Es bleiben dar-
ber hınaus aber och viele Eınzelgesichtspunkte. Ausgangspunkt dazu ist e1l-
nerseıts dıe ogrundlegende Eınschätzung, dıe 1mM Umfeld des Vatıkanum 11 HC
virulent Wd  — dıe rage ach der chrıstlıchen Weltwertung, der 1C. und Be-
wertung VO Welt In iıhren unterschiedlichen Diımensionen. Andererseıts steht
damıt auch AU:  S dıe elebte Antwort einer bewußten christliıchen Weltgestal-
Lung, 1m Annehmen und en der schöpfungstheologischen runddımen-
sionen. Als eiınen Impuls AaUuSs der Bıschofssynode könnten (Geme1ınnschaften
gottgeweıihten Lebens iıhr Stehen In der Kırche und Welt NECU sondıeren.
ema dem Je eıgenen Charısma könnten dıe schöpfungstheologischen und
soteri0logischen Implikationen bedacht und rhoben werden.
1ele Detailfragen stecken dahınter, für deren Bearbeıtung Jjer keın aTltz
bleibt Paradıgmatisc soll jedoch eıspıe der Lebensform der Säkular-
instıtute dıe genulne @ iıhres Weltbezugs verdeutlicht werden.

Möglıiche Impulse UU Grundlinien des Weltbezugs der Sakular-
institute

Dl L£ur Sıtuation der Sakularıiınstitute

Weltweıt Sınd derzeıt 173 Säkularınstitute mıt Mıtglıedern A1Ne1-

kannt; ın Deutschlan: 35 Gemeinschaften mıt über 3000 ännern
und Frauen. Wenn Jjetzt VO ‚Weltbezug der Säkularınstitute‘ die ede ISt, sSol-
len Grun  iınıen aufscheıinen. Daraus darf TeLNC nıcht der INATUC: entste-
hen, alle Säkularınstitute verstünden und verwirklıchten das In gleicher Weıse.
1elmehNhr versuche ich lediglıch dıe theologische Grundıdee der Säkularınsti-

G E A
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Lule, WIEe S1e geworden, gewachsen und kırchlich anerkannt ist, nachzuzeıch-
IS  S Eınige Charakterıistika dazu Sınd 1mM Instrumentum Laboris aufgegriffen.’
Bereıts se1ıt der für dıe Säkularınstitute kırchenrechtlich grundlegenden KOon-
stitution „Provıda Mater“ (1947) ıst klar, daß diese (Gemeininschaften eine voll-
ültıge orm des gottgeweıhten Lebens sınd und nıcht e1in Mıttelding zwıschen
der en Gott 1m Ordensstand und der Taufweıihe allgemeın darstellen
7u iıhrer Definıtion ehören eweıls dre1ı Grundelemente:

dıe restlose Offenheıt für (Jott Urc dıe Ganzhıngabe Chrıistus In den
evangelıschen Räten

ın eıner kırchlich verbindlichen Oorm

bewußt in spezıfıscher, Verwobenheıt mıt der Welt

Kkzentverlagerungen In der ntwicklungsgeschichte
Theologıisc betrachtet en sıch dıesen (Grundelementen 1m aufTfe der
Jahrzehnte kzentverlagerungen herausgebildet, dıe sıch zeıtlıch esehen
zunächst grob In dre1ı Etappen einteılen lassen:

DD Ausgang VOoO. Grundmuster Ordenslehben

Im Zuge der kırchenrechtlichen Anerkennung wırd 1mM Motu propri10 „Prımo
Felicıter“ betont, daß In den Säkularınstituten VO Wesenskern des Ordens-
lebens nıchts verlorengehen urie Man charakteriıisıert dıe ‚Weltge-
meıinschaften‘ als n  en In der und dıskutiert. oD ihre Miıtglieder Laıen
oder Religi0se selen.© Mıt dem Va ıkanum I1 bekommt diese Etappe eınen DS-
wissen Schlußpunkt. DiIe Säkularınstitute werden och 1mM Ordensdekre ab-
gehandelt, aber 11 sag  ar obwohl dıe Weltinstitute keıiıne rdensge-
meıinschaften SIM S und grenzt S1e somıt euttlic ab Dadurch ist IICUu

notwendig, iıhr Spezıfisches anders auszudrücken. Versuche dazu erfolgen In
eiıner zweıten Etappe

DE  NO Laıte Un evangelische Räte zugleic
Miıt den Miıtgliedern VO Säkularınstituten beginnt das Neue, daß Chrıisten e1-
nerseıts verbindlich dıe evangelıschen Räte CDeN. gleichzeıtg aber nıcht nach
den Grundmustern herkömmlıchen Ordenslebens und der tradıtiıonellen
Ständetheologie als Religi0se gelten ‚Relıgi0se‘ ın ebung ‚Klerikern‘

Instrumentum aborIıs ZUT Bıschofssynode 1994, Nr.
Dabeı1 wırd nach der tradıtiıonellen dreigliedrigen Ständetrıas unterschieden: Lale, Re-
11210SE, Klerıiker. Rätechrıisten sınd ann PCI Relıgi0se.

406



und Kaen”. Bekanntlıc erwIies sıch der Laienbegriff als zunehmend schil-
ern In dıeser Etappe ist ‚.Laıe zunächst och sowohl In Abgrenzung den
Amtsträgern, als auch den Religi0sen verstanden. Das ist ein klarer Unter-
schiıed Z heutigen eDTrTraucCc ach uUuNlscTeEMm derzeıt gängıgen Verständnis
Ist eıne Ordensschwester, eın Ordensbruder durchaus auch eın Laıle. dıe oder
der die evangelıschen Räte ebt Dennoch o1bt CS In iıhrem Laliesenin, neben
dem Gemeinsamen. andere Nuancen, als S1e VO ıtglıe eines Säkularıinsti-

dUSZUSAaSCNH SInd. Paul VI ogreıilft davon, WECNnN beschreıi1bt, daß F
sıch be1 iıhnen um einen „geheimnısvollen Z/usammentfTluß zweler mächtiger
Strömungen des chrıistlichen Lebens‘‘? handelt, weıl S1e TOLZ tester, anerkann-
ter Bındung auftf dıe evangelıschen Räte mıt iıhrer Lebensentscheidung in dem
Sınne Laıen bleiben W1e CS Lumen Gentium sk1izzıieren versucht.“ SIıe ble1-
ben 1mM gewohnten ılıeu und en ohne äaußerlich trennende Zeıiıchen den
Weltcharakter

Damıt seizen Dıfferenzierungen dıe In eıner drıtten Etappe och klarer
aufgegrılfen und entfaltet wurden:

DE  S Weltsendung als Laien

Eıne Zuspitzung 1mM Verständnıis der Säkularıinstitute auf den Weltbezug hın
Stammt ZWAaTl AaUus der inneren Ziellinie dieser erufung VO  —; Anfang ach
den theologischen Erörterungen ‚Welt‘ und ‚Laıe und der Be-
schreibung VOoO  — Kırche 1m Umfeld des Vatıkanum I1 wırd aber dennoch damıt
In iıhrem Verständnis verstärkt und modiflızlert. Es g1bt eiıne dırekte Be-
ziehung VO Motu Proprio ‚Prımo Felıcıter‘ SE“ der Weltcharakter
des Laıen beschrieben WITd. DIe Säkularınstitute erkennen, daß S1e das dort
Definıierte arteigen bereıts als ıhr Proprium en versuchen. Paul VI ruft
iImmer wıeder den Säkularınstituten 1INSs Bewußtseın. „eIn odell se1n für
den unermüdlıchen Elan auf eın Verhältnis Z  5 welches dıe Kırche D
genüber der Welt und 1m Diıenst der Welt darzustellen sucht‘‘ ® An anderer
Stelle faßt CN diese Jlatsache 1976 in das bekannte Bıld, wonach dıe äkular-
institute „Versuchslaboratorien“ selen, In denen dıe Kırche dıe konkreten
Möglıchkeıiten iıhrer Beziehung ZUT Welt eiıner To unterzıieht. Im selben
Jahr formuliert dıe GemeLhnsame Synode der Bıstümer Deutschlands, daß dıe

aul VL An dıe Hauptverantwortlichen der Säkularinstitute 12 In CMIS, DıIe
Säkularıinstitute ın der Lehre der Kırche, Rom 1974, S1

2
11 Vgl Paul NI Zum Jahrestag Von Provıda Mater 19772 In

Nr. 6,
a.a.0
Vgl Paul \Al An dıe Teiılnehmer der Weltkonferenz der Säkularıinstitute 1976
Dt In MIS (Hrsg.) Das weltliche Protokall Versammlung 1976, Rom 1980.,I
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Säkularınstitute „W1Ee alle christliıchen Laıen In ihrem Lebensbereıch und JE-
weılıgen Berufen eınen sachgerechten Beıtrag ZU1 Erneuerung der mensch-
lıchen Gesellschaft‘‘* eısten ollten 1979 Sagl dıie lateinamerıkanısche Bı-
schofskonferenz In Puebla. daß das Charısma der Säkularıinstitute miıthelfen
soll. vermeıden, daß „Säkularısıerung ZU Säkularısmus‘ ” wIird. ]D araus
ze1ıgt sıch euUllc WIEe sowohl den Säkularınstituten selbst, als auch der Kır-
che inzwıschen och SahzZ andere Fragekreıse brennend wichtig SINnd. Es geht
nıcht dıe Verfeinernung ıhrer bestehenden Rechtsformen oder dıe ua-
lısıerung der Gründungsimpulse der Lebensform Diese Oorm DOLLSEC-
weıhten Lebens soll insbesondere verhındern helfen, da Säkularısıerung 11UI

negatıv { ® schlägt, sondern auch NECUWUC Möglıchkeıiten ırgt, Kırche In
Welt en Hıer 1ege der nsatzpunkt für eın deutlicheres Verständ-
N1ıS des Weltcharakters der Säkularınstitute, der och sk1ızz1eren bleibt

Das CUG Kırchenrecht VOoNn 1983 integriert In seinen Aussagen ber dıe Säku-
larınstıtute lediglıch dıe Entwicklungen, dıe mıt dem etzten Konzıl In Gang
gekommen und sıch auswirken. Die herkömmlıchen Fragen eIWa, ob S1€e
en selen, In diesem Zusammenhang bereıts völlıge. SIie sınd eıne e1-
SCHC kirchenrechtliche Orm innerhalb des gottgeweihten Lebens.” [)as Kır-
chenverständnıs des Vatıkanum 11 und insbesondere 31 wırd hıerzu 1im
@@ klar aufgegriffen. ” Der dortigen Beschreibung nach sSınd dıe Säkularinsti-
tute eın wıllkommenes Instrument, dıe Kırche wırksam se1ın lassen ınmıtten
einer säkularısıerten Gesellschaft, dıe viele TODIemMe für dıe Weıtergabe des
auDens mıt sıch gebrac hat

Zuspitzung auf das Spezifikum der Sakularınstitute: „geweihte
Welthaftigkeit“

231 Der spezifische Weltcharakter oder: „gottgeweihte Welthaftigkeit“
au VI.)

1Tle Menschen sınd als Geschöpfe ZUT Welt ehörı1g, sınd VO  =) der Welt und In
der Welt Schöpfungstheologisch ist olcher Weltcharakter eıne Diımensıon,
dıe konstitutiv Z/AU1 Menschseıin und ZU menschlichen Zusammenleben
gehört. S1ıe ist ohne utun vorhanden mıt all iıhren Impliıkaten W1e SC
schichtlıchen, geographiıschen, kulturellen Gegebenheiten. Vieles finden WIT
VOTL, das meiıste ist unabhängıg VO  } unseTeEeTI freılen Entscheidung ınfach VOI-

handen

(Gemeıilnsame Synode der Bıstümer ıIn der Bundesrepublık Deutschland, Offizielle (Je-
samtausgabe Ü Freiburg Basel Wıen 1976, 568

15 Puebla Nr. TE
16 Vgl @( uch I Oolk ottes CanZ
1/ Can /
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Für dıe Weltwertung, 1m Siıinne der eigenen IC der Welt, g1bt dıe Jeweılıge
Weltanschauung das Mal} VO  —; Hınsıchtlich der Würdigung und Abgrenzung
VO  — Welt ach den Maßstäben des Chrıistentums, gelten zunächst für alle (e-
tauften dıe gleichen Bedingungen. Jle chrıstlıchen Berufungen en In
iıhrem Verhältnis ZUT Welt zunächst dıe ogleichen Voraussetzungen. Erst In
Weltgestaltung, In der Art und Weıse, WIEe In der Welt und für dıe Welt gelebt
wırd, äßt sıch Unterscheidendes be1l den einzelnen Lebensformen ausmachen.
Hıer eleute oder Priester, Ordensleute Oder Miıtglieder VO  ! Säku-
larınstıtuten eweıls nochmals Unterscheıdendes.

Das Spezıfısche der Säkularınstitute ist, daß S1e den Weltcharakter als eru-
[ung, als bewußt gewä  e Lebensform en „Geweıhte Welthaftigkeıit‘“
kommt ersti zustande NC bewußte. indıvıduelle Wahl Das Sil e1in VCI-
standener Weltcharakter Ist nıcht ınfach eIWwas 1L1UT ngeDoOorenes oder das
Bleıben be1l dem, Was für alle (‚etauften o1lt ufgrun elıner gottgeschenkten
erufung ist CS vielmehr dıe gesonderte, gewollte, freıe Entscheidung eines
Getauften, den angeborenen Weltort und Weltcharakter ZAUE besonderen Ze1-
chen, ZUT prägenden Dımensıon SeINES Lebens machen. Das ıtglıe des
Säkularınstitutes etiz einen bewußten Akt des eıbens In der Welt als Ort Un
Modalıität der Ganzhingabe Gott. Dadurch entsteht eiıne CUu«C theologısche
Sıtuation. Das eigene en In en Dımensionen: Leı1b (Jungfräulichkeıit),
Besıtz Armut) und (Gehorsam) sınd eigens In den Sozlologıischen (Je-
gebenheıten belassen und dort bewußt ‚der vermeng(T, In der Verwo-
benheıt mıt den zeıtlıchen Dıngen dıe Schöpfung eılıgen und dıe Verwirk-
ıchung der Gottesherrschaft voranzubringen. aps Johannes Paul I1
beschreıibt das „Gerade CUENT: Weltcharakter wırd (Gjott geweıht.“”
D  D Weltcharakter als modifizierende theologische Wıirklichkei

Paul Vi: der Entscheidendes für das Verständnıis der äkularınstitute geleıistet
hat. unterscheı1det Z Klärung den Weltcharakter als existentiell-soziologische
ro (d der Weltcharakter ist eın angeborenes Faktum 1im Sinne des oben
Gesagten) und davon ab den Weltcharakter der Säkularıinstitute als e1-
SCHC theologische ro 1972 faßt Paul VI das In eiıner Ansprache

dıe Hauptverantwortlichen der Säkularınstitute: Aur exIistentielle und
SOzlologische Sıituation wırd für euch einer theologıschen Wirklichkeit‘“‘

Wıe sehr esehen eın orundsätzlicher nNntierschıe besteht zwıschen dem
‚Zıvil-gehen‘, dem Schwestersein einer Ordensfrau und der Lebensweise eiınes
Säkularınstituts-Mıtgliedes dürfte euttlic SeIN. Er könnte noch anderen
Merkmalen iıllustriert werden.

Vgl dıiıesem Begrıff auls NT Pollak. Säkularınstitute (Anm 5)
Johannes Paul IL., Ansprache 1980 In (1980) Nr. 35,
Paul V, Ansprache dıe Hauptverantwortlichen der Säkularıinstitute 1972 In
CMIS, Diıe Säkularınstitute In der re der Kırche, Rom 1974,
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Ich möchte dazu ledigliıch och kurz eın eispie aufgreifen, das 1m Zue1ilinan-
der VO  — en und Säkularınstituten oder Säkularınstituten und Bıschöfen
schon TODIeme gebrac hat DıIe rage der Diskretion. SIıe galt ange und oılt
für manche Säkularınstitute DIS heute als e spezılisches Merkmal dieser Le-
bensftorm D verschliedener Hınsıcht. ber S1e ist nıcht alleın deren SENUN-
11CS Charakterıistikum denn das ware wıeder NUT eıne außerliche Beschre1l1-
bung ınfach In ebung VO tradıtiıonellen Schnıttmuster. Diskretion galt
In der Gründungsphase der Säkularınstitute durchaus als das Untersche!1-
dungsmerkmal den en und Kongregationen: O den vielfältigen Auf-
gaben des Apostolates und Dienstleistungen (Orten und Teıiten oder

Umständen, dıe Priestern und Ordensleuten untersagt oder unzugang-
ıch SINd: alldem können dıese Gemennschaften leicht verwendet und eINn-
gEeSECIZL werden. Andererseıts hat dıe Erfahrung geze1gt, daß CS nıcht
Schwierigkeıten und eilahren © dıe dieses freı geführte en der oll-
kommenheıt ohne den außeren Schutz eines Ordenskleıdes und den alt
eiInes gemeınsamen Lebens, ohne dıe UTISIC der 1schöfe, dıe manchmal
nıchts VO  z) ihnen WISSen, und den Vorgesetzten, dıe oft weıt entfernt SıInd
nıcht selten, Ja leicht mıt sıch bringt.““ Man sah ın den Säkularınstituten
eıne spezıfische, CU Möglıichkeit apostolıschen Eıinsatzes, angesichts eıner
Gesellschaft. ıIn der dıe Einflußnahme der Kırche geringer wurde etiwa In der
polıtıschen Bedrohung und Verfolgung des Drıtten Reıiches oder ıIn kommunili-
stischen Ländern Und INan sah Sanz NCUGE Chancen, dıe Jjele der Kırche
erkannt und unbehıindert VO  b innen her voranzubringen.
Manches davon gılt heute och Dennoch 1st dıe Praxıs der Diskretion iInnerT-
halb der Säkularınstitute sechr unterschiedlich S1ıe richtet sıch nach der Jewel-
ı1gen Sıtuation, In der geweıhte Welthaftigkeıit ehesten dıe nlıegen der
Kırche voranbringen kann. Angesiıchts der iImmer wen1ıger werdenden Priester
und Ordensleute und der Neubewertung der Laıen könnte derzeıt eın
wichtiger Akzent 1m Apostolat der Säkularınstitute se1N, Kırche präasent
machen nıcht 1Ur 1im verborgenen Eınsatz als ‚Dauerte1lg’, sondern erkennbar
nach außen, als Laıen, dıie sıch Intens1Iv und wahrnehmbar als Gemeindemıit-
oglıeder engagleren. Darın 1e@ nıcht MNUTr dıe Chance. ıImmer wıleder einzelne
Menschen Neu elıgıon und Kırche führen, sondern auch dıe. das Kır-
chenD1 der edıen, das sıch MAaSSI1IV auf „Amtskıirchliches“ fixıert. VOT (OIrt
korrigleren.
/7u gewıchten ist außerdem dıe schon angesprochene Tatsache. da sıch en
und Kongregationen heute außerlich oft hnlıch äkular geben, WIE ehedem
schon pıonıerha dıe Säkularıinstitute. Deren Spezıflfıkum darf auch deshalb
nıcht In der außeren Erscheinungsweılse oder alleın In der Diıiskretion esucht
werden. 1elilmenNnr oılt C5S, tatsächlıc erschlıeßen, W as „geweılhte Welthaf-
tigkeıt“ zutiefst meınt und ktuell erfordert, S1e sıch eigengeprägt verwirk-
lıchen muß Darüber hınaus ist dann klären. WIEe Weltbezug und eltge-

22| Vgl Provıda ater
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staltung der anderen Formen gottgeweıhten Lebens sıch verstehen und
sıch (Gemelmnsames AUS den verbindenden Grundımpulsen vgottgeweıhten Le-
ens heute In Kırche und Gesellschaft bezeugen IS
Wo wırd CS spürbar, erfahrbar und prägend, das „gottgeweıhte en und
seıne Sendung In Kırche und Welt‘‘? Ist CS vielleicht Sar S daß be1l diesem
zweıten Ihementeıl der letztjährıgen Bıschofssynode noch manches SEWIN-
NCN wäre?
Mır SInd AUS der Erfahrung der Bıschofssynode auch AUSs den eingangs be-
schriıebenen symptomatıschen kleinen Randdıalogen verstärkt ZWEe]
Bemühungen wichtig geworden, dıe W1e dıe Brennpunkte eiıner Ellıpse
sammengehören: Einerseits oılt C5S, noch mehr dıe 1e gottgeweıhten Le-
bens In IC nehmen und das Miıteinander der Gemeınnschaften eto-
18.1%9  3 Andererseıts braucht CS aber auch den Mut ZU eigenen Profil ob mıt
oder ohne Z ob mıt oder ohne „Schwestern... Könnte ann dıe geme1n-
Sammme „Jendung des gottgeweıhten Lebens für Kırche und elt“ In der nach-
synodalen ase vielleicht unter dem Slogan stehen: Im Miteinander Profil
zeigen!?
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Vom bleibenden Inn des Vorläufigen
Peter Lippert CSsSR, ennef/Sıeg

Die Sıtuation, AUS der diese Überlegungen kommen)‘

(). I Hinführung
Diıe beıden Hochschulen der Redempftorıisten und der Gesellschaft VO gÖLL-
lıchen Wort felern eın ubılaum das 25Jährıige ub1ılaum der Arbeitsgemeı1n-
schaft beıder Hochschulen Bedauerlicherweise. aber unleugbar verbindet sıch
mıt dem Rückblick AdUu> dıiıesem nla das Wiıssen. daß dıe Hochschule der
Redemptorıisten mıt dem nde des Sommersemesters 1996 ihren Studienbe-
trıeb einstellen wird. daß also och 7WEe1 Studienjahre In der bısherigen OoOrm
VOT unNns hıegen. Das ist für alle., dıe mıt dieser Hochschule verbunden Ssınd. eın
bıtteres Wiıssen.

Es ware ın dieser Sıtuation sicherlich höchst unbéfriedigend, diesen Aspekt
der Jubiläumssıtuation verdrängen wollen, „besser felern können‘‘.
Keın 7 weıfel In Z7Wel Jahren wıird eine Ara Ende gehen, und oılt, sıch
dem be1l UNSCICIN Feıern tellen Ich möchte dazu In dre1 Schrıtten C-
hen Zunächst werde ich den 1C) auf einıZE Denkformen riıchten. dıe CS alle-
samt mıt Begrenztheıt, Endlıc  er und deren Verarbeıtung iun en und
denen Ian heute immer wıeder In geistlichen Betrachtungen und ıIn Dıiskus-
s1ionen egegnet. nschließen: werde ich fragen, welche Grundzüge eıne
„Spiritualität In eıiten der Rückläufigkeit“ aufwelsen muß Schlie  IC wıll ich
versuchen, IM Entdecken eiInes hleibenden SINANAS des Vorläufigen den U
alur aufzuweısen, daß WIT ubılaum felern können.

Fın Jubiläum In allgemeinen Turbulenzen

Das ubılaum wird ıIn eıner Zeıt mannıgfacher Iurbulenzen egangen. Es SsSınd
1U  an dıe Turbulenzen. dıe WIT ohl alle spüren, auf mehreren Ebenen kurz
registrieren.

Es g1bt zweiıfellos Turbulenzen 1m Zustand der Gesellschaft. Übereinstim-
mend werden als erKmale geNaANNT: strukturelle Komplizıertheit; erfah-
rungsmäßiger und eeller Pluralısmus:; Indıyıidualisıerungsschub; Aufhören
des deutlıchen Geprägtseins des Lebens VOoNn ausdrücklıchen. äufigen und
z1al selbstverständlıchen Rückbeziehungen auf Relıgiosıität, erst recht auf VCI-

1n  T instıtutionalıisıerte Religiosıität (Säkularisierungsthematıik).

Dıie 1er vorgelegten Überlegungen wurden als Vortrag ZU 25Jährıgen Jubiläum der
Hochschulgemeinschaft der Hochchulen CSsSR, ennefTf und SVD., Sankt Augustin g -
halten DiIe Bezugnahme auf dıe konkrete Sıtuation wurde belassen.
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Was die Kirche e  9 stehen WIT orößeren /usammenhang, der
nıcht selten mıt Stichworten WIC „Verdunsten des aubens  66 Postmoderne
„Spätkultur“ „Säkularısierung“ „Neuheı1dentum“ mehr oder WENISCI trefi-
tend gekennzeıichnet WITd. Bs ann 1er DEW1 keıne ausgefeılte Bewertung
dieser Epoche der Kırche egeben werden Jee werden CS empfinden
IC WEN1ISC der Erwartungen der unmıttelbaren Nachkonzilszeıit en sıch
als US1o0N Dennoch ann Ial CS sehen o1Dt CS nıcht WENILC
Hoffnungszeichen en der Kırche und INan kann sıch SEWL iragen ob
dıe heutige Kırchenkrise ohne dıe Impulse AaUuSs dem [[ Vatıkanıschen Konzıl
nıcht och schwerwıegender ausgefallen Walc sowohl Was dıe iNLNETIEC auch
theologische Glaubwürdigkeıit der Kırche als auch ihre Fähigkeıt CFEF
den Menschen gehen

Es o1Dt zweıfellos auch schwere JIurbulenzen Zustand der en Man
wırd estimmtem SIinn INUSSCH DIes 1ST dıe Zent der en nıcht Das
braucht nıcht heißen diıese Lebensform würde CS künftig der Kırche
nıcht mehr geben WIC manche eINeN ber dıe en werden noch mehr
Randgruppen werden W d die Statıstiık und W ds dıie Lebensform Cuep S1e
brauchen sıch jedenfalls nıcht CISCNHNS CIM Randgruppendaseın bemühen
oder dieses des SOgenannten prophetisc krıtiıschen Charakters wıllen her-
beizuwünschen
Dıe Krisenmerkmale sınd auch Jer bekannt und chnell SCeNaANNLT: Drastischer
Nachwuchsmangel: beralterung; erhang der bısherigen er und Insti-
tutiıonen; Unsıcherheit über ünftige Wege, Selbstzweiıfel CISCHNCH Cha-

und der bısherigen Orm des Ordenslebens überhaupt ıtge-
schlagensemn VOoO den unden der Gesellschaft und VO  S den Geplagtheıten
der Kırche SO 1ST auch hler anzumerken da IC und Schatten tinden
SInd Persönlich bın ich Jedenfalls dankbar IHNEC1N Ordensleben dieser Zeıt
en dürfen und ich habe dıe Zeıt ach dem I1 Vatıkanıschen Konzıl
PI1IMAT als Befreiung und Vermenschliıchung des Ordenslebens erfahren
Im übrıgen wırd künftıg viel davon abhängen WIC dıe en ıhre andgrup-
penrolle ausfüllen wollen CS o1bt 1er durchaus unterschiedliche DIS wıder-
sprüchlıche Optionen Das kann VO  — Rückzug ge1IsigenN

ESs wırd nıcht selten VETISCSSCH daß das Ordensleben anderen Erdteılen AUS$s verschle-
densten Motiıven durchaus mehr Attraktıvıtät besıtzt und daß dort dıe Nachwuchszah-
len Sanz anders hıegen
Leıiıder befaßt sıch dıe deutschsprachige Ordenslıteratur mıt 1C| auf das 1De-
rıschsprachige und englıschsprachıge Ausland Star mıiıt abstrakten Ihemen und älßt
psychologische VOT em sozlologısche Aspekte des Ordenslebens Tast gänzlıch außer
acht DiIie stärkere Bezugnahme hıerauf ı anderen Weltgegenden des Ordenslebens hat
‚WarTr Krıisen nıcht verhindert. ist ber für den mgang mıt ihnen sıcher hılfreicher als
ihre lgnorierung.
Besonders anregend, aber uch kontrovers dıskutieren und wıderspruchsbedürftig Ist
dıe Konzeption VO  — der Kırche als Kontrastgesellschaft, WIC SIC VO  —; LOHFINK enTt-
wıckelt wurde (vgl Sk1z7ze: Kırche als Kontrast Un Modell: Past Bl SS
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Schmollwinkel, VO dem AUSs tändıg der bösen Welt erT' eNLZCSCNLEC-
schleudert werden. bıs eiıner Lebensform reichen, in der dıe en Werte
en W1Ie olfnung und Solıdarıtät. dıe sıch eıne manchmal recht ich-fixierte
und oft hoffnungsarme Gesellschaft aum och zutraut

Es g1bt Sschlı1e  IC Unsicherheıiten In der Entwicklung des Theologiestudiums
und der Berufsnachfrage be1l Theologiestudenten. Vor Z Jahren, als dıe AT-
beitsgemeinschaft der beıden Hochschulen begann, barsten dıe Universıtäts-
fakultäten VO Theologiestudenten. Das ist inzwıschen anders geworden.”

Denkfiguren
Bemerkung vorab

Wiılıe oben bemerkt, möchte ich NnUuU  —_ in einem ersten Teıl ein1ge Denkfiguren
daraufhın betrachten, inwıeweıt S1e Menschen und 1InweIls darauf se1n
könnten, sıch mıt der Vergänglıichkeıit ihrer Unternehmungen, und letztlich
iıhrer selbst, auseinanderzusetzen.

717 Das unechte Lutherwort VO. Apfelbäumchen
Luther soll auf dıe rage, W ds CM täte, WCNN wüßte, daß IMOTSCH der Welt
Ende ware, geantwortet en CT würde eın Apfelbäumchen pflanzen IBDER
Wort wırd häufig zıtlert. och handelt c5 sıch be1 diıesem Ausspruch eın
echtes Wort, das gemä Büchmanns „Geflügelten Worten“ erst se1t 1945 ID
ther zugeschrıeben wırd. /war habe Gottfried Benn, als C den Ausspruch In
eıner Radıosendung vernahm, tief beeindruckt eın Gedicht hlerzu geschrıeben.
ber unecht bleıibt unecht, und Be1l näherem Zusehen bringt das Wort miıt-
nıchten eıne exemplarısche Haltung Z USdrTuC Kınen aum pflanzen,
WECNN INall we1ß, MOTSCH ist meın Ende., das en dem Tod 1INSs Gesıicht trotzen,
das macht SINN. ber eınen aum pflanzen, WECNN iINan we1ß, IMOTSCH ist CS

mıt er Welt, auch mıt diesem Baumschößlıng WITKII1C| vorbel, scheınt mIır
nıcht gerade überzeugend.

Das Wort des arl Borromädus: weiterspielen
Dem Maıiıländer Reformbischof wırd gelegentlıch das Wort zugeschrıieben,
habe eım Schachspie auf dıe rage, Was tate, WECNN C wüßhte, daß 111OT1-

SCH sterben mUSSEe, geantwortel: weıterspielen. Mır gelang CS nıcht, dıe Hısto-

266 -271), E, auf dıe en bezogen, diese als Kontrastgruppe In der Kontrastgesell-
schaft erscheinen äßt Der Geschmack der Hoffnung. Chrıstsein und christliıche rAeH.
reiburg 1983
Bereıts 1991 zeıgten be1l der größeren ahl der theologıischen Fakultäten und kırchlı-
hen Hochschulen dıe Statıistiıken Ine sınkende Tendenz.
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1zıtatl des Wortes verılızıeren ber der Zeeıt VOTI ernahme der allän-
der Erzdiözese während welcher der sehr arlo Borromeo Rom als
Kardınalstaatssekretär be1l Sn VO  S vielen bestaunten CM OC Arbeıtsle1-

CM ZWAal verantwortungsbewußtes und unbestechlıiches aber höfısch
großbzüglges en führte hebte CT neben der Jagd und lıterarıschen Zirkeln
auch das Schachspie
Es könnte aqalso SCIN daß Ausspruch der zugle1c vertrauensvolle und C

SC Ausspruch JUNSCH Mannes 1SL der mıT sıch und der Welt
Frıeden ebt und sıch iıhr freut CIM Wort nıcht alsSO etwa aszetischen
Kırchenmannes und Seelsorgers entsprechend wırd CS auch auszulegen SCIMN
Aus olchen Wort könnte Verdrängung der andrängenden ähe
des es ebenso sprechen WIC CGS USdTUuC großen Geborgenheıt
(Jott SCIN kann dıe sıch auf dem riıchtigen Wege we1ß und dıe deswegen CIM

möglıches nde ruhıe Betracht zıieht
Auf dıe rage WIC Menschen der Begrenztheıt und Vorläufigkeıt ıhreren
und CSn Sinn abgewıinnen können der stärker 1ST als diese Vorläufig-
eıt selbst vVCeIMaAaS diıese Art mıiıt dem nahen Ende umzugehen enn doch
auch eher helfen

Die ede VOoO  - en bzw Kırche wıinterlicher Leılt

Immer wıeder hört INan 1111 IC auf dıe oben geNaNNLeEN Krısenphänomene
den Vergleıch der etiwa besagt dıe Kırche oder dıe en eianden sSıch DG
SCNWATrlE CC wıinterlıchen Zeıt auf dıe wıeder CIMn rühjahr CIMn euDe-
SIN folgen würden DIe Sachhälfte des Vergleıichs also salopp
ausgedrückt Wenn CS auch schwier12 1ST CS wırd schon wıeder werden
Nun kann dieser Vergleıch bestimmter Hınsıcht durchaus der Aufschlüsse-
lung uUuNnseceTeTr ırklıchkeit dıenen Aufschlußreich wırkt das Wort VO  S der Wın-
erzeıft dort CS be1l Rahner SCINCN rsprung hat und zunächst VOoO der
argheıt der Formen chrıstlıcher Spırıtualität geEMEINL WarTr Man WwIrd auch
den Buchtitel VO (JÖörres können „Im Wınter wächst das Brot‘“
Rahner hatte damals geschrıeben „Im Vergleıch ZUrL Spiırıtualität VETBSANSCHCI
Zeıten wırd SIC scıl dıe Spiırıtualität der u  un sıch ohl sechr Ceute auf
das Wesentlıiıche konzentrieren USSCMHN SO gab CS nier intensıver nteres-
senahme der Frommen dıe verschiedensten Andachtsformen relıg1ösen Eıln-
zelpraxen dıe verschiedensten voneınander abgesetzten 11e des relıg1ıösen
Lebens ber CS 1ST doch daß wınterlichen Zeıt
weltweıten Säkularısmus und Atheismus Sal nıcht viele Eunzelblumen
christlicher Spirıtualität werden blühen können In olchen Sıtuation IST

Das ıld begegnet bel AHNER früh Elemente der Spiritualität ı der Kırche der Zukunft:
Schr Ch 4, Eıinsı:edeln 1980, 368 — 381 Vgl GÖRRES, M Winter wächst das rot. CC
Versuche ber dıe Kırche. Eınsiedeln 1970
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dıe Konzentratıion auf dıe etzten christlıchen Überzeugungen auch 1m Bereıch
der Spirıtualität unvermeı1dlıich und unerlalblıcdie Konzentration auf die letzten christlichen Überzeugungen auch im Bereich  der Spiritualität unvermeidlich und unerläßlich. ... Man wird doch Jesus sagen  und nicht Prager Jesuskind. Man wird Maria sagen und weniger von Lourdes  und Fatima künden“ Dieses Bild kann dann wohl auf die Kirche überhaupt  angewendet werden. Sie hat die Verheißung, daß sie bleibt, daß also winterli-  che Zeiten nicht ihr Ende sind.  Eine m. E. bereits überzogene Ausweitung erfährt dieser Vergleich aber dort,  wo man ihn auf Ordensgemeinschaften ausdehnt. Bei aller Brillanz lag m. E.  eine solche Ausweitung bei dem Referat vor, das Jörg Dantscher SJ zum Ju-  biläum der AGO im Haus Völker und Kulturen gehalten hat.‘  Dantscher verbindet das Bild einer winterlichen Glaubenslandschaft mit dem  herbstlicher Orden. Mir scheint das Bild (um dieses geht es hier, nicht um Dant-  schers Sachaussagen) letztlich keine brauchbare Aussage zu liefern. Mag Herbst  auch Ernte bedeuten, er ist doch das schön gefärbte Sterben; auf ihn folgt der  Winter, und was dann? Nur die zyklische Natur um uns herum oder eine end-  gültige Verheißung garantieren, daß im Winter nicht alles erfriert. Nur dort kön-  nen solche Bilder, auf Endliches bezogen, tröstlich empfunden werden.  1.4 Das Wort von der ars moriendi  Eine weitere Denkform bildet der Rückgriff auf die allgemein verbreitete und  während langer Jahrhunderte auch in der christlichen Volksfrömmigkeit ge-  pflegte ars moriendi, die Kunst des rechten Sterbens. Doch werden sich auch  hier, vor allem gegen die Metzsche Verwendung des Wortes, starke Bedenken  ergeben.  Seit den Anfängen war ars moriendi die aktive Einübung in ein aktives Ster-  ben, und sie war von drei Aspekten geprägt: Sie war ein Nein zu naturalisti-  schen Auffassungen von Leben und Sterben als ungesteuerte, pflanzenhafte  Vorgänge; sie war ein Nein zur Verdrängung des Todes, und sie war gerade so  eine Einübung in eine rechte ars vivendi.”  Auch in späteren Jahrhunderten war die Kunst des Hinschauenkönnens auf  den Tod nicht ausgestorben - erinnert sei nur an den bekannten Brief Mozarts  an seinen Vater, der ob seines Inhaltes dem Biographen Wolfgang Hildeshei-  mer wohl zu religiös war, so daß er ihn als wahrscheinlich unecht bezeichnet.”  VK RAHNER, a 3© 3728  8 J. DanrtscHer, Herbstliche Orden in einer winterlichen Glaubenslandschaft: OK 34 (1994)  136-150. Mein Einwand bezieht sich zuerst auf das Bild, nicht auf den Inhalt (die „Sach-  hälfte‘“) von Dantschers Artikel.  9 Vgl.: K. BAUMGARTNER - B. SıLı. - H. Wınpisch, ars moriendi 1., IV., V.: LThK 3 (1994)  1035-1038; „Ars moriendi“ —- Impulse für heute aus christlicher Tradition: A. E. IMHoF —  R. WEmknechHT (Hg.), Erfüllt leben - in Gelassenheit sterben, Berlin 1994, 263 — 269.  10 W. HıLDesHEIMER, Mozart, Frankfurt/Main 1977, 163f.  416Man wıird doch Jesus
und nıcht Prager Jesuskınd Man wıird Marıa und wenıger VO  = Lourdes
und Fatıma künden‘‘“ DiIieses Bıld kann dann ohl auf dıe Kırche überhaupt
angewendet werden. S1e hat dıe Verheißung, daß S1e ble1ıbt, daß alsSO winterl1-
che Zeıten nıcht ihr Ende S1INd.

FEıne bereıts überzogene Ausweıtung rfährt diıeser Vergleich aber dort.
Ial iıhn auf Ordensgemeinschaften ausdehnt. Be1l CT T1ıllanz lag

eiıne solche Ausweıtung be1ı dem Referat VOT, das JÖrg Dantscher SJ ZZAUP Ju-
bıläum der AG  ® 1mM Haus Völker und Kulturen gehalten hat.°

Dantscher verbiındet das Bıld eiıner wıinterlichen Glaubenslandschaf mıt dem
herbstlicher en Mır scheımint das Bıld (um dıeses geht CS hıer, nıcht Dant-
schers Sachaussagen) letztlich keıine brauchbare Aussage 1efern Mag Herbst
auch Ernte bedeuten, ist doch das schön gefärbte Sterben; auf ihn O1g der
Wınter. und Wädas dann? Nur dıe zyklısche Natur Uulls herum oder eıne end-
ültıge Verheißung garantıeren, daß 1m Wınter nıcht es ertriert. Nur dort kön-
MC solche Bılder, auf Endlıches bezogen, tröstlich empfunden werden.

Das Wort Vo  \ der AVY'S moriendi

Eıne weltere enkIorm bıldet der Rückegriff auf dıe allgemeın verbreıtete und
während langer Jahrhunderte auch ın der chrıistlıchen Volksfrömmigkeıt MS
pllegte UT moriendt, dıe Kunst des rechten Sterbens. och werden sıch auch
hıer, VOT em dıie Metzsche Verwendung des Wortes, starke edenken
ergeben.
Se1it den nfängen Wäal ALlS morlendı dıe aktıve ınübung In eın aktıves Ster-
ben, und S1e War VO dre1 spekten eprägtl: S1e Wal e1in Neın naturalısti-
schen Auffassungen VO  — en und terben als ungesteuerte, pflanzenhafte
orgänge; S1e WaT eın Neın ZUL Verdrängung des odes, und S1e Wadl gerade
eıne ınübung ın eıne rechte Urs vVivend.”

uch ın späteren Jahrhunderten WarTr dıe Kunst des Hınschauenkönnens auf
den Iod nıcht ausgestorben eriınnert Se1 1UTr den bekanntenSOzarts

selinen alr der ob se1nes nnNnaltes dem Bıographen olfgang Hıldeshei-
INCTI ohl relig1Öös WAal. daß ıhn als wahrscheınnlıich unecht bezeichnet."

RAHNER, AA ST
DANTSCHER, Herbstliche Orden In einer wıinterlichen Glaubenslandschaft: (1994)

136 —50 Meın Eiınwand bezieht sıch zuerst auf das Bıld, nıcht auf den Inhalt (die „Sach-
hälfte‘“) VO  — Dantschers Artıkel
Vgl BAUMGARTNER ML WINDISCH, AFrS moriendı 11 1 IhkK (1994)

„Ars moriendi“ Impulse für heute AU.S christlicher Tradition: IMHOF
WEINKNECHT He.) Erfüllt en In Gelassenheıt sterben, Berlın 1994, 263 —269
HILDESHEIMER, OoZzart, Frankfurt/Maın 1977, 1631.
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Be1l Metz hat, W ich ıhn recht verstehe. dıe ede VOoO  — der dIs morlendı den
unbedingt zustiımmungsfähigen Sınn, daß dıe en VOoO  — wiıgkeıtssüchten
wegkommen ollten und sıch als sterblich akzeptieren lernen müßten. Es De-
deutet ferner be1l ıhm, daß dıe en gelıebte Praxen und Sıcherheıiten loslas-
SCH müßhten, und auch Jer wırd ıhm Zustimmung sıcher seIN. Das Wort be-
kommt aber insofern be1l Metz einen schlechten Sınn, als auch meınt,
konkrete Urdensgemeinschaftien ollten ıhr eigenes terben einüben.! Eın-
zelne Ordensgemeinschaften oder Ordensprovinzen sollten, WIE ich meıne,
Z W al der Möglıchkeıit eiInes olchen Sterbens 1INns Auge sehen lernen, S1e ollten
aber, VO  —_ Extremsıtuationen abgesehen, nıcht aktıv auf iıhr terben hiınarbei-
ten Hıer 1eg dıe Girenze des Vergleıchs: Der Einzelmensch muß, nımmt C:
se1ıne endlıche Schicksalhaftigkeit und Sterblichkeit 1eS$ sehr ohl tun
(Mozart eiwa schreıbt, CR gehe keinen en Bett, ohne daran denken,
daß vielleicht nächsten Tag nıcht mehr wäre).“
Daß dıie Idee einer aAaTs morlendiI der en be1l Erscheinen des Metzschen Bu-
ches viele Ordensleute faszınlerte, Tklärt sıch ohl einerseıts AdUus ihrem be-
ireıenden, aber begrenzten Wahrheıtsgehalt, andererseıts AUS selner Krıtık
Wachstumsfetischismus. der als gesellschaftlıche enkiIorm dıie Auffassung
suggerlert, W dsS wächst, Nal gul, und Was nıcht wächst oder kleiner wırd, auge
nıchts. uch dıe VO  S Hostıie schon längst vorgeiragene Theorie, daß auch
Urdensgemeinschaften ıhren Lebenszyklus aben, WOZU eben auch das Ster-
ben gehöre,“ IMNa vorbereıitend ewiırkt en JIrotz der richtig gesehenen
Aspekte ich diıese Denkfigur nıcht für hılfreich

Die ignatianische Indiferencia
Als letzte und ach eINZIE WITKIIC tragfähige enkiIiorm für uUuNnseren Zu-
sammenhang möchte iıch kurz auft die ıgnatıanısche Indıferencia sprechen
kommen. Diese hat natürlıch In manchen VO  en der mıiıttelalterlıchen Mystık
empfohlenen Haltungen W1e der Gelassenheit iıhre Vorstufen. S1e ist aber doch

der eutliıchkeıt, mıt der S1€e 1m Exerzıtienbuch des Ignatıus vorgeste
wırd, einen ausdrücklichen Hınvweils wert Denn das., Was 1ler empfohlen wiırd,
könnte ohl dıe Schlüsselhaltung für Ordensgemeinschaften In TIurbulenzen
sehr viel besser seın als dıe ede VOoN der ars morlendi.

Tl Bel METZ, a.a.Q., vgl Anm 1 9 hest sıch das (gekürzt) „ES geht dıe ‚Kunst‘, auft-
hören und terben können, nıcht L1LUT indıvıduell, sondern gleichsam kollektiv.Bei Metz hat, wenn ich ihn recht verstehe, die Rede von der ars moriendi den  unbedingt zustimmungsfähigen Sinn, daß die Orden von Ewigkeitssüchten  wegkommen sollten und sich als sterblich akzeptieren lernen müßten. Es be-  deutet ferner bei ihm, daß die Orden geliebte Praxen und Sicherheiten loslas-  sen müßten, und auch hier wird ihm Zustimmung sicher sein. Das Wort be-  kommt aber insofern bei Metz einen schlechten Sinn, als er auch meint,  konkrete Ordensgemeinschaften sollten ihr eigenes Sterben einüben." Ein-  zelne Ordensgemeinschaften oder Ordensprovinzen sollten, wie ich meine,  zwar der Möglichkeit eines solchen Sterbens ins Auge sehen lernen, sie sollten  aber, von Extremsituationen abgesehen, nicht aktiv auf ihr Sterben hinarbei-  ten. Hier liegt die Grenze des Vergleichs: Der Einzelmensch muß, nimmt er  seine endliche Schicksalhaftigkeit und Sterblichkeit ernst, dies sehr wohl tun  (Mozart etwa schreibt, er gehe keinen Abend zu Bett, ohne daran zu denken,  daß er vielleicht am nächsten Tag nicht mehr wäre).”  Daß die Idee einer ars moriendi der Orden bei Erscheinen des Metzschen Bu-  ches so viele Ordensleute faszinierte, erklärt sich wohl einerseits aus ihrem be-  freienden, aber begrenzten Wahrheitsgehalt, andererseits aus seiner Kritik am  Wachstumsfetischismus, der als gesellschaftliche Denkform die Auffassung  suggeriert, was wächst, sei gut, und was nicht wächst oder kleiner wird, tauge  nichts. Auch die von R. Hostie schon längst vorgetragene Theorie, daß auch  Ordensgemeinschaften ihren Lebenszyklus haben, wozu eben auch das Ster-  ben gehöre,” mag vorbereitend gewirkt haben. Trotz der richtig gesehenen  Aspekte halte ich diese Denkfigur nicht für hilfreich.  1.5 Die ignatianische Indiferencia  Als letzte und m. M. nach einzig wirklich tragfähige Denkform für unseren Zu-  sammenhang möchte ich kurz auf die ignatianische Indiferencia zu sprechen  kommen. Diese hat natürlich in manchen von der mittelalterlichen Mystik  empfohlenen Haltungen wie der Gelassenheit ihre Vorstufen. Sie ist aber doch  wegen der Deutlichkeit, mit der sie im Exerzitienbuch des Ignatius vorgestellt  wird, einen ausdrücklichen Hinweis wert. Denn das, was hier empfohlen wird,  könnte wohl die. Schlüsselhaltung für Ordensgemeinschaften in Turbulenzen  sehr viel besser sein als die Rede von der ars moriendi.  11 Bei Merz, a.a.O., vgl. Anm. 12, liest sich das (gekürzt) so: „Es geht um die ‚Kunst‘, auf-  hören und sterben zu können, nicht nur individuell, sondern gleichsam kollektiv. ... Ob  eine Gemeinschaft stirbt oder einfach ausstirbt: das scheint mir keinesfalls das gleiche  zu sein“ (a.a.O., 20).  2  Merz, Zeit der Orden? Zur Mystik und Politik der Nachfolge, Freiburg 1977; Zeichen der  Zeit — Antwort der Orden: OK 31(1990) 418-425.  I8  Hosrtıe, Vie et morts des ordres religieux. Approches psychologiques, Paris 1972; in nuan-  cierter Form weiterentwickelt von L. Capa, The Identity of the Religious, II. Historical  Perspectives: Union of Superiors General, Consecrated Life Today. Charisms in the  Church for the World, Middlegreen 1994, 229 — 234.  417ıne Gemeınnschaft stirbt der einfach ausstıirbt das cheınt mMIr keinesfalls das gleichese1ın““ (a.a.O., 20)
METZ, eıt der Orden? Zur ystık und Polıtik der Nachfolge, Freibure 1977:; Leichen der
eıt Antwort der Orden 418:—425
HOSTIE, Vie el OFrLtSs des ordres religieux. Approches psycholog1iques, Parıs 1972 In Uuan-
clerter Form weıterentwickelt VO  = (CADA, The Identity of the Reli2i0us, Il Hıstorical
Perspectives: Unıon of Super10rs General, Consecrated ıfe Oday. Charısms In the
Church for the OL Mıddlegreen 1994, 2297234
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Im sogenannten Priınzıp und Fundament der E xerzıtıen iiındet sıch dıe Indıfe-
KEMNCTEa ausgedrückt SEWL der spröden Sprache des Basken aber C111-

drucksvoll I)Dort en SCs „JDST ensch 1ST geschalffen azu hın (jott Unseren
errn en Ihm Ehrfurcht und ıhm dıenen und damıt

eele retiten DIe anderen ınge auf der Oberfläche der Erde sSınd
ZAU Menschen hın geschaffen IDarum 1ST CS notwendiıg, u1lls en eschaf-
fenen Dıngen gegenüber gleichmütıg verhalten Auf diıese Welse sollen WITL

VO UNscICI Seıte Gesundheıt nıcht mehr verlangen als Krankheıt Reichtum
nıcht mehr als Armut Ehre nıcht mehr als chmach langes en nıcht mehr
als AUN| kurzes und folgerichtig en übrıgen Dıngen Eınzıg das sollen
WIT ersehnen und erwählen W ds uns mehr ZU j1ele 1INnIuhr auf das WIT DC-
Schafiten SINa

emenlte Spiritualität Feiten der Rückläufigkeit
D Fine reflektierte zeıtbezogene Spiritualität Feıten der Rückläufig-

eıt weıithin

Meınes 1SsSens o1bt CS CN solche zeıtbezogene Spiırıtualıtät reflektierter
Weılse aum Grundzüge Spirıtualität eıten der Rückläufigkeıt

aber CN notwendıge aCcC denn SeTZ sıch fort Was allenthalben
beobachten 1ST Resignatıon oder LTOLZLIECS Festhalten Bısherigen Wenn

auch dıe Worte für EINE Spirıtualität /eıten der Rückläufigkeıt och fehlen
dıe Erfahrungen SInd bereıts da und SIC sınd oft bedrängend

Fıne solche Spirıtualhtät würde gEW1 auch CI gerütteltes Maß gegenkul-
turellen FElementen sıch aufnehmen können ohne daß dıes ZUrl Dıstanzıe-
rung VO  > Welt Menschen und Gesellschaft führte dıe für dıe Beteılıgten selbst
auf esunde menscNHlıiıche Weılse nıcht en WAaTec

Grundlinien Spiritualität Feıten der Rückläufigkeit
Grun  iınıen Spirıtualität Zeıten der Rückläufigkeıt IMN

Überwindung der Wachstumsidee dıe Bereıtschaft Vertrauen DbIS-
herige Sıcherheıiten lassen und doch nıcht verlassen SCIM dıe Entdeckung
NCUSCWONNCNHNCI öglıchkeıten eben dadurch Neues DıIe ahlre1-
chen Versuche vieler en den Ländern Neues sprechen
C1INC deutliıche Sprache (dıese Versuche sınd inzwıschen prägend da ß sıch CIn

CIBCNCS Wort gebilde hat Man nenn SIC gelegentlıch „Neue-Wege Gruppen“‘)
Andererseıts 1rg dıe Zeıt des Rückgangs auch dıe Gefahr sıch daß alle 1CI-

VOS hın und herlaufen und sıch el angstvolloblockiıeren

IGNATIUS LOYOLA, Geistliche Ubungen, Prinzip und Fundament, zıt nach: HAAS.
Geistliche Übungen, reiburg 1967, Sl UÜbrigens Sagl der eruhmte Vıerzeıuler der le-
1C54d VO  — Avıla ada e turbe, nıchts soll dıch schrecken, Letzten das Gileiche: solo
DIOs asta 1L1UT ott genugt wirklıch DIes freılıch unNns unmıttelbar 7U nächsten
Schritt
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Option der Gesendetsein?

In diesem /usammenhang möchte ich TEeINC dıe rage stellen, WIE welıt In den
en das Bewußtseıin och egeben ist, eıne Sendung enen kran-
ken SEeW1 nıcht selten, W1IEe Mary Jo C In einem vielbeachteten Buch
meınt, einem ack of VISLON, einem ange]l Z1ie  ıldern.! ber E geht
darüber hınaus dıe rage, W1Ie dıie Zukunft und ıhr NSspruc DriımÄär erlebt
wiIrd: als Option oder als Sendung (wenn beıdes sıch auch letztlich nıcht AUS-

schließt). Sendung 1st dıe Erfahrung der Propheten und das (Gesandtseın der
Jünger Jesu, dıe (anders als Rabbinenschüler) nıcht das Ihre verkünden, SO1MN-
ern esandt sınd. In Jesu Namen reden. Option ist ingegen dıe getroffene
Parteinahme und dıe eigene Entscheidung.
Dıie rage ist also: elche Art. Vısıon eMeDEeN. u1lls Ordensleute heute
letztliıch? Ist nıcht oft mehr Optıon und wenıger Bewußtseın VO  >; endung?
Weıter efragt: Ist CS nıcht S daß kraftvolle UOrdensgemeinschaften iıhr (J10-
balzıel VO  = (Gott egeben sahen, 1m konkreten Vollzug aber sehr en und be-
weglıch (man ese UT einmal die Lebensläufe VO  ! Ignatıus, Alfons,
Klemens Hofbauer!)? Hat nıcht heute eher den Anscheın. qals waren (Dr
densgemeınschaften manchmal VO  3 einem als NSpruc| VOoO  — (Jott gegebenen
etzten 1e] Sal nıcht überzeugt, während S1e siıcherer und untlexıbler
In ezug auf konkrete Entscheıidungen wirken?'6

Vom hleihbhenden Inn

Nun, meıne ich. können WIT mıt kurzen Strichen hinreichend umreı1ıßen, Wäds
mıt dem bleibenden Sınn des Vorläufigen gemeınt istel möchte ich dıie JS-
weılıgen edanken ohne viel edundanz vortragen; WCNN dıe Darlegung kurz
ausfällt, ann auch darum., we1]l S1E nıcht mehr Ist als eın In-Erinnerung-Rufen
dessen, W dS uns Cn eıgentlıch sehr präasent seın dürfte

Verfehlte Denkfiguren
el ist zunächst auch 1er auf ein1ıge sıcher nıcht Sahlz alsche und doch
genügende Denkfiguren verwelsen.

Es ware zunächst eıne IC beschreıben, dıe iIrüher sıcherlıch häufig als
genügen herangezogen worden ware, dıe Auffassung nämlıch, daß CS doch
auf dıie Verdienste für den Hımmel ankäme und daß CS demgegenüber Z1em-

FS LEDDY, Reweaving Relig10us Life. Beyond the Lıberal Model, ystic 1990
16 FRIELINGSDORE / SWITEK Heg.) Entscheidung AaAULS dem Glauben, Maınz 19768:; (AN-

1IN, discernimento espirtitual pessoal COMUNILLAFLO, SAO0 aulo 1987 (aus: Cahlers de
Spiritualite Ignatıenne, Supplements 1U 12A8 SIEVERNICH SWITEK Heg.)
Tgenatianisch: ıgenart Un ethode der Gesellschaft Jesu, reiburg 1990
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ıch egal sel, ob eiıne theologısche Hochschule iıhre Vorlesungen einstellen
muß Das heutige Empfinden auch gläubiger Menschen wehrt sıch 1er. IDER
Konzıl hat uns elehrt, dıe Eigenständigkeit des Irdıschen Sal nehmen
das oılt ohl auch VON uUunNnseTITCN vorläufigen Zielen und erken

FEıne andere IC würde gerade umgekehrt argumentieren, nıcht Supranatu-
ralıstısch, sondern immanent. SIe würde auf eın Weıterleben In den Leıstun-
SCH verweısen, die worden SINd., eiwa W1Ee Eltern In ıhren Kındern,
Künstler In ıhren erken „weıterleben“., W1e INan sagt ıIn der Erinnerung
der achwe ber selbst WECENN IHNall mıt rık Erıkson „Generatıvıtät” In
diesem weılteren Sınne als Z reiıfen Menschseın ehörıg ansıeht: Kann das
es seın? Ist das eıne are Auskunft? Ich me1ıne, S1e genüge nıcht

Der hleibende Inn

Natürlıch ist jede Behauptung, das Vorläufige und alsoO das Vergänglıche habe
einen bleibenden Sınn, herausgefordert, diıesen Sınn näher beschreiben
Und sehr der Hınweils auf den Hımmel, losgelöst VO letztlich unwichtigen
Jetzt, 1Ur begrenzt stiımmı1g2g Ist, sehr andererseıts dıe Iröstung, 11a werde
In der Erinnerung anderer weıterleben, ebenfalls ungenügend Ist, sehr hat
der Chrıst VO  — seiınem Glauben her eınen Irost bereıt. ach klarer Aussage
der Schrift und ach Überzeugung der Christen ist Gjottes GIC W das
ZWaTl erst noch vollendet, VO  — (jott selbst vollendet werden muß und WIrd, das
aber mıt dem Kkommen Jesu, mıt seinem Iun und Lehren, seınen Jlaten und
seinem Ostergeheimnıs schon WIT.  IC da ist Dıiese Doppeldimensıion ist CS,
dıe dem Jetzt und dem. Was Jesu Jünger ın Glaube, offnung und 1e@ tun,
bleibenden Wert o1bt, auch dort. CS nıcht persönlıch rlebte Eınzeltat, SO1I1-

dern CS instıtutionalısıerter Glaube Ist, etwa 1mM Studienbetrie eıner och-
schule | /

Anders gewendet: Weıl jede lat derT „ble1ibt“,“ darum bleıbt alles., W ds 1im
Vorläufigen geschieht: Das nıcht Gute wırd auch VON (rJott nıcht ungeschehen
gemacht, aber CS wırd verwandelt Urc seiıne vergebende J1ebe, das Gute
aber wırd bestätigt und ver-ewlgt.
Eınen edanken möchte ich als weıtere Krıtık dem spontanen, aber
alschen Empfinden anführen, 1Ur das, W dsS dauert, se1 VO Wert Es ist der
Hınweıs. der sıch ın den späatesten Aufsätzen Rahners wıiıederholt iındet”

I „Zwar werden WIT gemahnt, daß dem Menschen nıcht nützt, WE dıe Welt
gewinnt, sıch selbst jedoch 1INs Verderben bringt; dennoch darf dıe Erwartung der
Welt dıe Sorge für dıe Gestaltung diıeser rde nıcht abschwächen, auf der u11l der wach-
sende e1b der Menschenfamiılıie ıne umrıßhafte Vorstellung VO  e} der künftigen
Welt geben kannnı

18 ‚„ \Die Liebe wıird bleiben w1ıe das, Wäas S1e. eınst hat, und dıe Schöpfung, dıe
ott des Menschen wıllen schuf, wırd VO  —_ der Knechtschaft der Vergänglichkeıit De-
freıt sein“ (GS 39)

Was hat Friedrich Spee UL heute sagen? ıIn SIEVERNICHeFriedrich VOIN

Spee, Priester Poet Prophet, Frankfurt 1986, 129 —140
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daß sıch nämlıch das Entscheidende des Chrıstse1ns, daß sıch Glaube, o[lTt-
NUunNng und Je oft In außerlıch unscheinbaren Sıtuationen ereıgnen, daß eben
Gott In der Banalıtät des Ntäglıchen gegenwärtig Ist und viele nıcht alle
Begegnungen mıt ıhm ort stattfınden.

SO starb Ignatıus VO  —_ Loyola ohne Sterbesakramente und ohne den egen des
Papstes (mit dem ıhn Ja eine durchaus konfliıktreiche Beziehung verband), weıl
INan JTaubte, dıesen erbıtten SCe1 och nächsten Jag Zeıt Er starb, mıt
den allereinfachsten Worten, unspektakulär: FKın Miıtbruder hörte iıhn 1mM Ne-
benzımmer „Ay DI1OS, a Dios“ SO WarT Alfons während der etzten
achtzehn Te Sse1INESs Lebens nıcht der Erzbischof VO  5 Palermo (der WCI-
den ıhm angeboten war), auch nıcht mehr der Bıschof der Zwergdiözese VO

Sant’ Agata de1l Gotl, sondern eese1ıne Rückenverkrümmung sicher
schön anzusehender alter Pater an der Legalıtät se1Ines Ordens

Wenn Chrıstsein sıch vielTaC| ıIn der Unscheimnbarkeı des scheinbar und all-
äglıch Vordergründıigen ereıgnet, dürfen WIT diıese Perspektive auch auf das
eschehen eiıner theologıschen Hochschule anwenden. Wır können nıcht
beweısen, aber WIT können dessen sıcher se1nN, daß ın 25 Jahren zwıschen
manchmal interessanten, aber ohl auch manchmal mühsam durchgestande-
NCN Vorlesungen, der Ode der Prüfungsvorbereitungen, den Ansgsten der EX-
amına und den ohl oft kurzen Ferıen, zwıschen Begreifen und Nıchtbe-
reıfen der verschiedenen Stoiffe, also In der Banalıtät des Studienalltags Gott
mıtten unter denen WäAäl, dıe sıch da versammelt en Und (| meıne ich
nıcht NUT, daß solche Präsenz, dıe dem Vorläufigen ıhren bleibenden Siınn VCI-

Cn 11UT gleichsam begleıitend ZU Studieren gegeben se1In wırd, sondern
ebenso auch 1m (Gewıinnen theologıscher Erkenntnisse. Denn gerade in einer
Zeıt, dıe dazu ne1gt, dıe geistige Auseinandersetzung hıntanzusetzen, ent-
scheıidet das gelıngende achdenken über (jott und das Es-richtig-sagen-Kön-
1CHN ıIn menschlıcher Ehrlıc  en und Sachkompetenz be1l nıcht wenıgen Men-
schen über lauben-Können oder Nıcht-Glauben-Können Und CS darf,
meıne ich, erst „ OMNLA palea  C6 SaReCH WCI gründlıch studıert hat

Weıl dıes es Ist, darf auch ın schwierigen Zeıten der Rückläufigkeıt auf
einen bleibenden Sınn vertirau werden. Nıchts WAarTr vergebliche Liebesmüh’
dıe INa CS be1l Shakespeare geben, nıcht 1mM Glauben Weıl dıes ist, bleiben
dıie etzten, bleibenden Worte ber dem en VO  — Instıtutionen, (Gemeılnden
und einzelnen Menschen ach W1e VOI das Magnificat und das Nunc dimittis als
USaTUuC einer Haltung, dıe eınen bleibenden Sınn 1m Vorläufigen nıcht 11UT
etiwa mıt etzter Mühe auszumachen versucht, sondern diesen In Dan  arkeıt
und Freude feıern vVCLMAAS.

ach der Legende habe IThomas VO  5 Aquın nde se1nes Lebens angesıichts der
Unerforschlichkeiten Gottes ber se1ın reiches theologisches chaliien gesagtl, all 1es SCe1
TO. palea. Diıese Legende ste In fruchtbarer Polarıtät der anderen, der Gekreu-
zıgte habe einmal IThomas VO einem Kruzıf1ix her gesagtl: Bene de SCrI1pSIStL,
IThoma „Du hast gut ber miıch geschrieben, ThoOomas®
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Ganzheıitlıche orge Seelsorge unter Armen

Option für die Armen

Bericht über das Kontaktsemiminar ZU ema der
ath Fachhochschule Abt üunster

VO 13 DIS 1 März 1995

Ursula ams., ünster

IDER Semiinarthema dieses Jahres verdankt sıch dem unsch der Teilnehmer
des Seminars Aaus 1994 Wır en zunächst geZzÖgert, denn: Wırd e1in rfiah-
rungsaustausch möglıch se1n ber seelsorgliıche PraxIıs Armen? Und
dann wurden WIT gleich Jag eiInes anderen belehrt DIie eNrza der
Teilnehmer konnte VO eigener Praxıs berıchten, Arme nıcht 11UT Antwor-
ten auf materıelle Nöte erhalten, sondern ach Quellen des LebenssinnNs
chen und hlerfür offene Herzen finden

26 Ordensleute AaUS 19 verschıedenen Ordensgemeinschaften nach
ünster gekommen. Von dıesen hatten 19 den Aufbruch eınen Ort
bereıts vollzogen und sprachen fast NUTr och VoNn ıhren Erfahrungen 1m Dıenst
der Armen 1)as WarTr bıslang Sahnz anders SCWECSCHH. och 1994 dıe me1-
sten Teilnehmer auf der ucC Jetzt konnten WIT eiıne Eigendynamık ıIn den
ufbrüchen erleben, dıe schön aber zugleich eıne Herausforderung unNns

Dozenten ist

1eder agen Konzeption und Begleitung des Semmars be1l dem Ozenten-
team, das se1t sechs Jahren mıt auf dem Weg der Ordensaufbrüche ist

Prof. Ursula ams, Koordinatorin des Lernbereıichs Randgruppen,
T1IC Purk OFMCAap, Lehrbeauftragter für Theologıe ın üunster und

Leıiter der City-Seelsorge in Frankfurt Liebfrauen
Dipl.-Sozialarbeiter Ulrich Borcherrt. Dozent für o  l Soz1lalarbeıts-
lehren und SupervIıs1on, Letzteres auch In rden,
Profi. OSse Elberg, Dozent für Sozlalphilosophıe.
Als Praxisbegleıiter ergänzte Stefan Taeubner SJ AaUs Leipzıg das leam

Am ersten Jag ach der Vorstellungsrunde führte uns dıe Gruppenarbeıt
provozlerenden Fragen, Ist dıe ()PTION FÜ DIE AÄRMEN VOT em eın

Weg NUr für uns elbst? Was bewegt mıiıch, den Armen gehen? Was
brauchen dıe Armen wirklıch? Was habe ich VON den Armen bekommen?
elche Art VO  a Beziehung erlebe oder wünsche ich?

Anschließen: berichteten dıe Gruppen VO  E ıhren Überlegungen: Was Tau-
chen dıe Armen? S1Ie brauchen VOT em Zuwendung, Ansprache und auch
unte den Helfern solche, dıe Freundscha: Armen WISSeN. S1e brauchen
Orte, „Heıimat“ se1in darf. Sıe brauchen dıe Erfahrungen, selbst
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geben können. S1e brauchen einen atz, S1e E aushalten können. Und
Sschhelblıc S1e brauchen Erlebnisse, festlıche Stunden, dıe als Eriınnerungen
iıhr en bereıiıchern können.

Diıe Referate der Semmarwoche rıffen dıe Praxıs VO Ordensleuten und
Laıen un Armen auf und beleuchteten estimmte Zusammenhänge:
Ulrich BORCHERT sSseiIzte sıch mıt dem 1 des Semiinars auselinander und
iragte: ‚„„Was ist ganzheıtlıch Sorge?“ 1ele reden heute VO  } „ganzheıtlıc
der Krankenpflege, In der Sozılalarbeıt, In der Ernährungslehre und In
der Kosmetikberatung Jetzt auch In der Seelsorge ?
In der Sozıalarbeıt, tführte dUS, meınen WIT mıt dem Begrılt eın eEINNEILNC
geordnetes (Janzes. Es ist eın Fortschrıtt, daß dıe Seelsorge sıch el Wort
meldet mıt einem eigenen Beıtrag 1m Rahmen des ılfesystems.
Seelsorge kann nıcht 11UT nebenbe!1l mıtgenommen, mıterwartet werden 1mM AT=-
beıtsaulftrag Sozlalarbeıter, -pädagogen, Erzieher und welıtere. Hıer DSo-
chıeht SEeWI1 manches, Was als Seelsorge bezeıchnet werden kann, aber dıes
ist nıcht der eigentliche Gegenstand des Arbeıtsauftrags.

AÄADAMS und MÜLBRECHT (leitender Sozlalarbeıter Wohnungslosen
In Münster) nahmen sıch In ıhrem Impulsreferat einen anderen Begrıff VO  Z
BARMHERZIGKEIT. Barmherzigkeıt wurde ange In uUuNserem Land als entbehrlıch
betrachtet, weıl Urc Sıcherungs- und Versorgungssysteme des soz1lalen
Rechtsstaates überwunden. Inzwischen werden viele Lücken ıIn dem „für 11O1-
male Zeıten“ erdachten sozlalen ılfesystem CeULIC Da sınd dıe ıllega-
len Ausländer, dıe ngs aben, zurückgeschickt werden. deren Angste
aber keıne usländerbehörde anerkennen kann. Da sınd dıe VO eiıner uhäl-
ter-Mafıa AUS Usteuropa nach Deutschland gelockten Jungen Frauen und
Mädchen, dıe Ordelle verkauft werden. Da sınd dıe deutschen Woh-
nungslosen, dıe sıch verstecken, weıl S1€e ihre vielen inneren und äußeren Wun-
den nıcht zeiıgen wollen Wer zeıgt olchen eıne Nısche., S1e sıch für eıne
kleiıne elle geschützt verkriechen können? Wer ewährt ıhnen eıne rund-
v  IS  10 für Essen, Irınken, Körperpflege, Reimigung der Kleıder und eın
ett Zzu Schlafen? Und dies alles, Devor S1e Angaben ZUTr Person machen
müssen!

Al diesen Menschen kann 1Ur AUS Barmherzigkeıt iıhr ec auf en VCI-

chafft werden, auf eın eben, das mehr ist als Überleben. Dıiıe Notwendıigkeıt
VO Barmherzigkeıt wırd heute auch VO  —; Sozilalarbeıtern und -pädagogen In
OINzıellen Dıienststellen, dıe mıt Grenzsiıtuationen tun aben, durchaus C
sehen. An dieser Stelle unterscheıden sıch dıe soz1lalen Fac  1enste aum VO

den rden, deren Selbstverständnıiıs Barmherzıigkeıt 79 1ele AUS der
einen und AUSs der anderen Gruppe versuchen danach en Mülbrecht
betonte: „Wer sıch auf Hılfeleistung alleın AUS Barmherzigkeıt einlassen
möchte., sollte WIssen, daß hıerzu Risıkobereıtschaft. Bedingungslosigkeıt und
Une1igennützigkeıt gehören.” NC meınte: „Vıelleicht en Ordensleute
hıerzu dıe rößere Freıiheıt.“

423



OSe ELBERG behandelte anschlıeßend das ema „Der ande]l der Werte In
postmaterıalıstiıscher Zeıt HGE Suchbewegungen nach mehr Relig1ösıtät.“
Seıne Darlegungen veranlaßten dıe Anfrage „Wenn Untersuchungen behaup-
ten, daß sıch ıIn Europa 11UT 5% als Atheıisten bezeiıchnen und 30 %S ZWAaTlT außer-
halb der Kırchen stehen, sıch aber als ‚gläubig‘ bezeıichnen. WdS Ist dann mıt UNs,
mıt der Kırche 10sS, da Relıg1ösıtät neben den Konfessionen ebt und DIÜ
Eıner der Teiılnehmer, em Pfarrer AdUusS$s elner Randsıedlung, berichtete AdUusSs Se1-
19010| FErfahrungen: „Wiır ollten viel mehr TwWwarien VOoN al denen, dıe WIT ab-
geschrıeben aben  CC Und CIr erzählte VO einem Ostergottesdienst, den C mıt
Obdachlosen AdUus seinem Stadtteıl vorbereıtet hatte uch eiıne stadtbekannte
Prostitulerte sollte mıtmachen. In der Kırche Iragte S1e Isbald ‚„„Was soll ich
hler tun?“ Und ann übernahm S1e CS, dıe vielen Kerzen für dıe Gläubigen
der Osterkerze entzünden und anschliıeßend auszutellen. Etwa S() Men-
schen In dıesem Gjottesdienst. er kannte dıe Tau und wußte, WIE S16
ihr eld verdient. ber jetzt 1eß sıch Jjeder eıne Kerze geben und ro
Ostern“ wünschen. Ich enke., das Ist mehr als „HCUC Relig1ösıtät“. Das ist He1-
lung der urzel be1 den Gläubigen dieses Ostergottesdienstes, vielleicht
auch be1l der Frau, dıe INan Prostitulerte
Am Jag ging CS relıg1öse Praxıs. Gerhard /IMMERMANN, Arnsteıimner
Pater und deelsorger Wohnungslosen In Münster, tellte zunächst se1ın
eıgenes Seelsorgeverständnıs VO  — | 3 jeder Begegnung mıt Menschen In
Grenzsıituationen gehe CGS darum., dıe eigenen Angste, Grenzen, Fragen
und TODIeEemMe WISSeN. Nur könne der andere In seınem Verhalten
und eErNStgeNOoMMeN werden. Nur könne Kontakt zustandekommen.
Dıesem Verständnis VO  — Seelsorge entspricht das sozlalarbeıterische Berufs-
verständnıs. Hıer ze1ıgt sıch eıne ähe In der Siıchtweise und Zuwendung ZU
Armen, dıe den eınen und den anderen Berufsvertreter kennzeıchnet. daß
sıch CHNEC Kooperatıon anbıletet. Für Zimmermann erg1ıbt sıch diese OO0pe-
ratıon AdUus der Jatsache. daß ST In einem Haus für Wohnungslose In einem
großen Miıtarbeıiterkreis mıt unterschiıedlichen Aufgabenfeldern eingebunde
ist. Da g1bt Sozlalarbeiter und -pädagogen. Da g1bt CS Krankenschwestern
(übrigens Urdensfrauen) und eIne Wırtschafterin (ebenfalls Ordensfrau). Da
g1bt Studenten unterschiedlicher Fachrichtungen, dıe auf Honorarbasıs mıt-
arbeıten. Da o1bt C Verwaltungsfachkräfte, die für dıie Sozlalhilfeauszahlung
zuständıg SInd. Und regelmäßıeg kommen Arzte für Sprechstunden.
In diese tmosphäre und leamarbeıt fügt sıch eın seelsorgliches Angebot
nahtlos eın /1immermann berichtete, daß das espräc eiınen großen Zeıt:-
LAaUm einnehme und Bedingung SC1 für dıe Vertrauensbildung. Hıer egegnen
iıhm vielfältige Geschichten der Armut, dıie sıch Sanz anders anhören als
C! dıe Sozlalarbeıtern berichtet werden. ber diese Geschichten sınd eın
WC Lebenswirklichkeit der Armen, dıe sıch manchmal dıe Bıtten ein

anschließt
Als einen wichtigen Aspekt lıturgischer Feler mıt Wohnungslosén bezeıichnet

Zimmermann das T9tengedenken. Der SCHIEe TIwırd 1mM Kreıs
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der Freunde und Helfer egangen. Ergänzend hlerzu wırd den großen est-
1m (ottesdienst das Totengedenken ıIn dıe Erinnerung erufen. Da gab

6S einmal Sterne mıt Namen VO Verstorbenen, dıe Weıihnachten 1994 neben
den Stern VO Bethlehem ber der Krıppe der Wand befestigt wurden.

Zimmermann ergänzte selinen Bericht über Beıispiele AUSs Eınzelseelsorge ın
Sterbebegleıitung, Lebenstrauer und Lebensbıilanz Und ScCAhI1e  TC) erzählte C

noch VO  = eıner aulfe und dann \WV/Q) eıner Famılıenzusammenführung, W dS

eiıne Heılunge eigener AT ist Denn VOI dem en auf der Straße stehen iın der
ege Bezıehungsabbrüche.
An dıesen Praxıisbericht knüpfte TIC URK mıt seinem ema JDIe
ensch ebt nıcht VO rot alleın Seelsorge Armen  co Er sprach VO  a
seinen Erfahrungen In der Nichtseßhaftenhilfe Üünster zwıschen 1978 = 97
und VO seınen derzeıtigen Möglıichkeiten 1m Rahmen der City-Seelsorge
Liebfrauen In Frankfurt Hıer gehört eın umfangreıiches Angebot für Arme
ZU Dıienst der Ordensleute TIG tellte se1ıne Erfahrungen un eın Zıtat
nach Dorothee „Der ensch stirbt rot alleın.“ Hunger und Durst
spielen eıne große olle, aber wıchtiger ist, dıe Sehnsucht nach einem Z
hause erkennen. ET betonte: Dıie psychısche bdachlosigkeıt wıird In den
tädten ımmer orößer. IC 1UT der eb auch dıe eele braucht eın ach

Seelsorge ann sıch ohl T da ereiıgnen. Beziehungen Menschen ent-
stehen, dıe Ort bleiben „Auf Orte kommt nıcht 1L1UTI auf orte  .. be-

JC und zıt1erte dann en Wort VO Franz VO Assısı: „Wenn CGS Dır
gul LuL, dann komm!“ Wer sıch ZUT Seelsorge bereıt hält. kann dies mıt leeren
Händen tun Denn das ist das Geheimniıs der leeren ände, daß AÄArme sıch
daran festhalten können. SO kann „handgreıfliche Seelsorge“ geschehen.
An diıesem Jag Wal dıe Kleıne Schwester Jesu, Irmgard AUS Dortmund Be-
such. SIie erzählte VO der Spirıtualität für ein en Armen, WIE CS VO  —;

Charles de OUCAau ewollt Wal und W1e CS heute In den Gemeıinschaften S
ebt WITd. Wichtig ist el dıe Kapelle, dıe iın jeder auch der kleinsten
Wohnung ist Hıer hält jedes ıtglıe täglıch eıne Stunde eucharıstische AÄAnNn-
betung. Der Bericht VO ST. Irmgard löste eıne eiıdenschaftlıche Anfrage AUuSs

„Wıe kann In jeder Wohngemeinschaft VO  z} Ordensleuten das Geheimniıs der
Anwesenheıt Gottes euilic wahrnehmbar gestaltet werden? ‚Mıtten in der
Welt eben er Ja nıcht, W1IEe dıe Welt en, sondern: den Menschen,
ihnen zugewandt und el zugle1c VOT Gottes Antiutzils

IC sprach anschıeßend Z „franziskanischen Option“. Franzıskus e_

kannte, daß Krıppe und Kreuz Anfang und Ende des Lebens Jesu ausmachen
und VO hıer AUS dıe alsstabe 1ür den Umgang mıt den Menschen setfzen
„Scht die Demut Gottes“, sagl Franzıskus. Rotzetter drückt dıes au  N „Deus
SCINPDCI mM1nOr‘®““. Solche IC des Lebens und der Menschen dıie Minori1-

Aufgezeichnet ıIn ams, Erich Purk Vermegelte J1üren Ööffnen Nıchtseßhafte
finden eın Zuhause Verlag modernes lernen, Dortmund 087
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ten denen and aliur ist Ortswechsel eboten. Im anschließenden (Jje-
spräch der Teilnehmer wurde eutlıch. W1e unterschiedlich dıe Ansätze der
einzelnen Ordensspirıtualitäten SInd.
In einem Rollenspıie wurde Sschhelalıc en Teilnehmern klar. WIe entsche!1-
dend wichtig das Zeugn1s gelungenen Gemeninschaftslebens ist. Es genügt
nıcht, Dıenste für andere elısten und dıe Gemeninschaft 11UT1 als „Versor-
gungsstelle“ sehen. Herr Borchert als Resumee „FÜr dıe
Ordensleute ist CS wichtiger, dıe geistlıch-geschwisterliche Gemennschaft
en als den Armen gehen  6C

In der Schlußreflexion wurden folgende Erfahrungen wichtig.
DIe E1ıgendynamık der Neuaufbrüche wırd ın den VETSANSCNCNH fünf Jahren

immer deutlicher. Es g1ibt immer mehr Ordensgemeinschaften, dıe Gruppen
VO Schwestern und Brüdern den Armen aussenden. Eıne „Als ich
1997 diıesem Semiıinar teılnahm., kamen WIT alle mıt der Eınstellung: ‚Armel
hoch und anpacken!‘ Das ist überwunden., weıl WIT alle eIWAaSs tun und dıe Pro-
eme der Praxıs erfahren““

Eıne andere: ‚„Was WIT (un, hat CNOTME nolıtısche Auswiırkungen. Das sollte
uns immer bewußt SeIN. Wır MmMUsSsen UNseTE eigene Identıtät In der Koopera-
t1on mıt den sozlalen DIiensten noch mehr tinden Dazu gehört auch der seel-
sorglıche Auftrag  eCc
UL dıe Arbeıt kann INan ıIn ogroßen Konventen ZU Außenseıter WCI-

den Diese OC W äal Seelsorge unls gegenseılt1g!“
„Dıie Bedeutung der Gememnschaft ist MIr IIC euUlıc geworden.‘
‚Jln dem eam der Miıtarbeiıter unter den Armen ich mıch ohl Im

Konvent 1n ich nıchts, Wds$ hnlıch ware Ich 11l miıch darum bemühen.
miıch 1mM Konvent S: einzubringen, WIEe ich CS 1mM Miıtarbeiterteam tue  c

„Neue und vielfältige /ugänge sınd eutllc geworden. Als Merksatz
nehme ich mıt ‚Das Sakrament der Chrıistusbegegnung ıst der Arme  ‘.“

„Die vielen rden, dıe In diesen Semiminaren zusammenkommen, knüpfen
untereinander eın Netzwerk., weıl S1e sıch kennenlernen und 1L1LUN ber eQ10-
nalgruppen 1m Austausch bleiben wollen Das Ist für miıch sehr wichtig“ (ein
Sozlalarbeiter)!
Das espräc) auch AUus$s diesem Semiminar wırd fortgeführ In Regionalgruppen,
dıe folgenden Orten g1bt In Frankfurt, Stuttgart, ünster, Aachen. Le1p-
ZIg, Berlın, (jera. Nähere Informationen: ams, ünster, Bussardweg
7996 wird wieder ein Kontaktseminar der ath Fachhochschule In
ünster angeboten, und ZWUdrFr VOo his März 71996
Das ema soll wieder lauten: ‚Ganzheitliche orge Seelsorge
Armen‘“ (Vel. den beiliegenden Prospekt!)
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DiIe Generalkonstitutionen der Klarıssen

Eın Entwurf zeitgemäßer Verwirklichung der Spiritualität
der Al Klara

Heınz-Meiıinaolf Stamm OFM, Rom

aps Johannes Paul I1 beginnt SseIn apostolısches Schreiben Tertio millennio0
advenitente‘ mıt folgenden Worten: «Während das drıtte Jahrtausend
Zeıitrechnung näherrückt. kommen unls unwillkürlic dıe Worte des postels
Paulus In den SInn: 95  Is aber dıe Zeıt rfüllt WATl, sandte (Gjott selnen Sohn, DC-
boren VO  = eiıner Frau“ (Gal 4,4) Die der Zeıten ist iıdentisch mıt dem
Geheimnis der Fleischwerdung des Wortes, des mıt dem Vater wesensgleıchen
Sohnes, und mıt dem Gehehmnıiıs der rlösung der Welt Der hl Paulus er-
streicht dıeser Stele: daß der Sohn VO  —; eiıner Tau eboren und In dıie Welt
gekommen ist, alle freizukaufen, dıe unter dem (Jesetz standen, damıt S1e
dıe Sohnschaft erlangten. Und [ügt hiınzu: „Weıl iıhr aber ne se1d, sandte
Gott den (e1lst sSeINES Sohnes ıIn Herz: den Geıist, der ruft Abba. Vater!“
ITKIIC| tröstlich ist SseIn Schlußsatz 95  er ist du nıcht mehr Sklave, SO1-

dern Sohn:;: bıst du aber Sohn, dann auch Erbe, rbe Urc Gott“ (Gal
4,6 —7).»“
Freikaufen VOIN versklavenden Gesetz, den (e1lst des Sohnes INs Herz senden,

Söhnen und en WT Gott machen, kurz: dıe der Zeıt anbrechen
lassen, das steht als das große Ziel für das drıtte Jahrtausend VOT UuNseceICMN

ugen
Der aps SCHI1e SeIN apostolısches Schreiben mıt einem Hınvweils auf das
7 weıte Vatıiıkanısche Konzıl «Als SC} PaSSCH dıe Worte der Pastoral-
konstıitution (G(raudiıum el 5SPES. Die Kırche glaubt, daß Chrıstus, der für alle
starbh und auferstand, dem Menschen Urc selinen (Geılist IC und Ta
schenkt, damıt GT seliner höchsten erufung nachkommen kann: CS ist eın
derer Name dem Hımmel den Menschen egeben, In dem S1e geretie
werden sollen SI1e glaubt ferner. daß In ıhrem Herrn und elıster der Schlüs-
sel, der Miıttelpunkt und das 1e] der SaNZCH Menschheıtsgeschıichte egeben
ist Dıe Kırche bekennt überdies., dalß en Wandlungen vieles Unwandelbare
zugrunde 1egt, W as seınen etzten Tun In Chrıstus hat, der erselbe ist SC-

heute und In wigkeıt. Im IC Chrıstı also, des Bıldes des unsıchtba-

Der folgende Beıtrag ist eın Referat, das der ufor auf der Tagung der Johannes-Duns-
Skotus-Akademıe ZU ema „Das rdensrecht 1m Dıienst der Spirıtualhtät" vorgeltra-
SCH hat Vgl 36 (1995) S
( JOHANNES PAUL Dn pOos Schreıiben Tertio millennio advenitente, 994 NOv. 10, AUSs
dem Vatıkan aa  1l ert. mull. adv.J, In 'Osservatore Romano: Wochenausgabe In Adeutscher
Sprache, Jg (1994) Nr. (Nov. ZS% Q —J
ert. mull. adv.,
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Hon Gottes, des Erstgeborenen VOT( Schöpfung, 11l das Konzıl alle Men-
schen ansprechen, das Geheimnis des Menschen ernellen und mıtzu-
wıirken abel, dalß für dıe drıngliıchsten Fragen uUuNscICI Zeıt eıne LÖsung C
funden WIrd‘.»*

Dieses nhegen des Konzıls der aps der mütterliıchen Fürsprache
Marıens., der Mutter des Erlösers. «Sıe werde für dıe Christen auf dem Weg
INS drıtte Jahrtausend der Stern, der mıt Sıcherheit ihre Schritte auf den Herrn
ulenkt Das einfache Mädchen AdUus Nazaret, das VOT zweıtausend Jahren der
SAaNZCH Welt das Lleischgewordene Wort dargebrac hat, mOge dıe ensch-
eıt des Jahrtausends dem hınlenken, der „das wahre IC ist, das
jeden Menschen erleuchtet“ (Joh 1,9).>»”
Chrıstus das wahre (& be1l dem treben ach der der Zeıt; Marıa, das
einfache Mädchen AUS Nazaret, der Stern, der diesem &C ınIuhr Damıt
en der aps und das I1 Vatıkanısche Konzıl eutlic das 1e] und den Weg2
aufgeze1gt, dıe dıe entscheıdenden Orlentierungspunkte der chwelle 1INSs
drıtte Jahrtausend SInd.

(Jerade 1er aber darf der Spirıtualität der al ara eıne t1efe aktuelle edeu-
tung zugesprochen werden. Denn S1e zeıgt sıch dırekt auf dıe /Zielriıchtung der
eutigen Kırche ausgerichtet.

Die Spiritualität der hl. Klara

Ancılla Röttger OSC vergleıicht dıe hl ara mıt einer Könı1gın der aCcC
ange bereıtet sıch dıe ute VOT, dann für einen kurzen Augenblıck iıhre
zauberhafte Schönheit verstromen aber nıcht 1mM hellen Rampenlıiıcht, SO11-
dern verborgen 1m Dunkel der aCc Ihre verschwenderıische Schönheıt OTf-
enbart sıch 11UTr dem. der 1m rechten Augenblick In dıe verborgene 1eTe
schauen vermag.‘
Herbert Schneider OFM Taßt das geistlıche Zusammenwirken des Franzıs-
kus und der hl ara In trefflichen Momentaufnahmen

«Franzıskus sıeht, daß se1lne erufung 1L1UT mıt der Klaras voll-
ständıg ist ara sıeht, daß sıch ihre erufung 1Ur mıt der des
Franzıskus vollendet

Franzıskus vollendet Urc| se1n apostolısches ırken das kontemplatıve
en Klaras ara bereıtet 101e ıhr kontemplatiıves en das apostolısche
ırken des Franzıskus VOIL.

Il Vatıkanisches Konzil. Pastoralkons Gaudium et Spes, Nr. O, In Concıiıliorum ()ecu-
Mmenicorum Decreta, ( ÄLBERIGO al., ed tertia, Bologna 1973 Conc. 0Dec. Decr.|,
ert. muill. adv., S16 ert. NL adv., S.16
(1 RÖTTGER, Klara VO. ASSLSL und ihre Schwestern, Münster 1994, D
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Franzıskus chafft Frıeden, ıindem CIE. predigt ara bringt TIE-
den., indem S1e UTe iıhr predigt.

Franzıskus sıcht den Wıderscheıin Chrıstı In en Menschen und Geschöp-
fen: es erinnert ihn Chrıstus. ara ewahrt dıe Gegenwart Chriıstı In den
en des täglıchen ahles und In der Gemeinschaft der Schwestern: S1e SsSınd
iıhr Zeichen der ähe und Spiegel der Armut, Demut und IS Chrısti

Franzıskus sprıicht VO  z der höchsten Armut und rwählt S1e als dıe t1efste
Tugend Chriıstı ZUT Braut ara pricht VO Chrıstus und tTwählt ıhn In se1ıiner
höchsten Armut ZU Bräutigam.

Franzıskus we1ß sıch beschenkt und VO Reıiıchtum der Ho-
stle. ara erkennt In der Hostıe dıe persönlıche und demütige ähe
des Bräutigams.»'
In der Jat schreıbt dıe H1 ara In ihrem Testament: «Der Sohn Gottes ist unlls

Weg geworden, den unNns selıger Vater Franzıskus, se1ın wahrer Liebhaber
und Nachfolger, NC Wort und e1ıspie CZEION und elehrt hat Deshalb
mMuUussen WIT die uns erwıesenen unen  i1chen Wohltaten Gjottes betrachten, be-
sonders aber diejenigen, dıe Gott In unNns Urc seınen gelıebten Dıener, I11S5C-
ICcCH selıgen Vater Franzıskus, wıirken sıch gewürdıgt hat.»®
Und 1mM ersten Kapıtel der ege betont ara «DIie Lebensweise des Ordens
der Armen Schwestern, dıe der selıge Franzıskus begründet hat. ist diese: Un-

Herrn Jesu Christı eılıges Evangelıum beobachten WFG eın en
ın Gehorsam, ohne Eıgentum und In Keuschheıt ara, dıe unwürdıge Magd
Chriıstı und kleine Pflanze des hochselıgen Vaters Franzıskus, verspricht (Ge-
horsam und Ehrerbietung dem Herrn aps Innozenz und seiınen rechtmäßı-
SCH Nachfolgern, SOWIE der Römischen Kırche Und W1Ie S1e Anfang iıhrer
Bekehrung dem selıgen Franzıskus, mıt iıhren Schwestern, eNOT-
Sa versprochen hat, verspricht s1e, denselben seınen Nachf{folgern CI-
brüchlıch bewahren.»”
Im gleichen (Geiste ermutigt S1e dıe gnes VO  S Prag «Laebste Schwester....
Ihr se1d Braut, Multter und Schwester meınes Herrn Jesus Chrıstus, strahlend
ausgezeıchnet mıt dem Banner unverletzter Jungfrauschaft und heılıgster
Armut Euch gefel Ja dıe Verachtung der Welt mehr als ren, Armut mehr
als irdische Reıichtümer und mehr. Schätze 1m Hımmel als auf en Samll-
meln. Deshalb Ist Euer Lohn überreıch 1m Hımmel, und Ihr habt würdıg VCI-
dıent, Schwester, Braut und Mutter des Sohnes des allerhöchsten Vaters und

SCHNEIDER, Klarianische Zusammenfassung, 1n Kommunion und Kommunikatıion,
Nr. 1r Janı
KLARA VON ASSISI, Testament, Nr. 2-—3, In Leben und Schriften der hl. Klara Vo. ASsSsIsI,
ED Übers.. Erl Grau, Werl 1952 Leh Schriß S.9  >
KLARA VON ASssısı, egel, Kap L, Nr. 1_a 1ın Leb WU. SCHF.,
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der glorreichen ungirau benannt werden.»“" Und spater fügt S1€e hınzu:
«Seıiner lhebsten Multter ange fest d} dıe eınen olchen Sohn geboren hat.
den dıe Hımmel nıcht fassen vermOÖgen; und dennoch hat S1e ıh In dem
Kämmerleın ıhres MutterleıLibes gebilde und ıhn ın Jungfräulıchem Schoße DC-
Lragen. Wıe also dıe glorreiche ungfirau der Jungfrauen ihn e1DI1C
hat, kannst Du ıhn ohne jeglıchen 7Zweıfel In Deinem keuschen und
Jungfräuliıchen el gelstigerwelse Lragen, W Du den Fußstapfen ıhrer
Demut und besonders ihrer Armut nachfolgst.»"
WilIe kann 1U  z diése tiefe und bıs heute gültıge, Ja heute geradezu notwendiıge
Spirıtualität der hl ara In eiıne rechte und zeıtgemäße orm umgeselztl und
gelebt werden? Be1l dieser doppelten Aufgabe bıeten dıe Generalkonstitutio-
nen  12 der Klarıssen eınen sıcheren Leıiıtfaden

Die Spirıtualität der hl. ara In zeitgemäßer Sprachform
DIe Generalkonstitutionen bieten VOI em eine zeıtgemäße Formuliıerung der
Spirıtualität der ara S1e beschreıben den rsprung des (Ordens der
Schwestern der ara «Unser en ist hervorgegangen AaUus der inge-
bung des Herrn den eılıgen Franzıskus VO AsSsıIsI, nach der OoOrm des he1-
1gen Evangelıums In der Kırche en Der eılıgen Mutter ara, der
„kleinen Pflanze des eulsen Vaters Franzıskus“, wurde dıe leiıche erufung
zuteıl, und S1e hat S1e uns überhefert.»"

A) Das en ach der Form des Al Evangeliums
Das en nach dem Evangelıum Ist für Franzıskus und ara dıe Person Jesu
Christı selbst Kr erniedrigt sıch und Wl gehorsam DbIS ZU Tod, bıs ZU 1Iod

Kreuz. ach seiınerCZUuU Vater sandte selinen Geiılst ıIn ülle,
und Ende der Zeıten wırd es der Herrschaft SeINES Vaters übergeben,
auf daß (rJott es ın em se1. *

KLARA VON ASsSsIsI, Erster Brief die hl. gnes VO.  s Prag, Nr. 2-—3, In Leh Schr.,
s —99

I} KLARA VO  Z ASSISI, Drıtter Brief die hl. Agnes Vo. Prag, Nr. 37 ıIn Leb. Schr.,
S_ 103-—-104 /Z/um näheren Verständnıis der beıden Zıtate AUS den Briefen der hl ara

dıe hl. Agnes VO  — Prag siıehe VAN DEN (JOORBERGH / WEERMAN, C’lara VUurl ASSISL:
licht vanult de verborgenheid: VEr aar briefen A  - gnes Van Praag, Assen 1994,

102108
( Generalkonstitutionen des Ordens der Armen Schwestern der heiligen Klara D
KK], In Regel Un Generalkonstitutionen des Ordens der heıligen Klara, Wer| 1989,

53 —170 Sehr ähnlıch gefaßt sınd dıe Konstitutionen der Klarıssen-Kapuzinerinnen, ıIn
Regel Un Testament der heiligen Klara, Privileg der Seraphischen FMU. un Konstitu-
fionen der Klarıssen-Kapuzinerinnen, 10.O.] 1986, Man vergleiche azu uch

SENFTLE, Daseıin für die Welt durch eın en INn der Kontemplation: Einführung In den
Geist der Onstıiıtutiıonen der Klarissen-Kapuzinerinnen, 10.O.| 1990

13 GGKK, Art GGKKE, Art
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Für dıe Klarıssen kommt diese Erfahrung Jesu Chriıstı ZUurTr Vollendung In der
Lebensform und Weıise eılıger Gemeınnschaft und höchster Armut Deshalb
en S1e erwählt, «den Fußspuren Chrıstı selbst und seiner heılıgsten Mutter

tolgen, in klösterlicher Abgeschlossenheıt wohnen und In höchster
Armut 1m Dıienst des Herrn stehen»”.

Während Franzıskus dıe Kontemplatıon mıt der apostolıschen Tätıigkeıt VCI-

band und ach dem Evangelıum €  ©, erwählte ara mıt ıhren Schwestern
als besondere Lebensweise VOT allem., Zeugni1s abzulegen VO  s Chrıstus, WIE CT
auft dem eHSE betet, alleın mıt dem Vater. MNO dıe Betrachtung Christı W dll-

S1e sıch gänzlıc In das Abbild selner Gottheıt und zeıigte den gleichen
Weg auch ıhren Schwestern.“

Der unsch der Schwestern, 1mM Verborgenen mıt Christus ıIn (7jott eben,
rfüllt sıch In der Klausur und g1ipfelt in der Feler des eucharıstischen (Ge-
heimnısses. Damıt übernehmen S1e das Lob des Unıversums und führen CS hın
ZAU est des kommenden Reiches.”

D) Die Ordensprofeß
DIie geistliıche Grundlage für dieses en bıldet dıe UOrdensprofeßb.
Diıe Ordensprofe wurzelt, W1e das 11{ Vatıcanum Sagl, zutiefst In der Tauf-
weıhe, verbindet aber In besonderer Weıise mıt der Kırche und iıhrem (ije-
heimnıs und überg1bt den Menschen Sahnz dem über es gelıebten (jott
e1gen.“

®) Die (Gelühde

Dıiıeel der Keuschheıiıt ist das Bekenntnıiıs der bräutlichen 1e ZU rlö-
SGT: selbst S1e nährt dıe schwesterliche 1e und wırd ihrZ Zeichen So VCI-
biıindet S1e dıe Schwestern innıger untereinander In geistliıcher Schwesterlıich-
keıt.”

In der Armut erhalten dıe Schwestern Anteıl der Armut Christı, der für uns
Ar  3 geworden Ist, da CT doch reich WAal, unls N seiıne Armut reich
machen. (jerade hlıer W al dıe hl ara besorgt, daß S1e sıch «das Gelübde
der heılıgsten Armut VOoO Herrn aps Innozenz und VO  — seınen Nachfolgern
Urc hre Priyılegien bekräftigen»“ lıeß.*

15 INNOZENZI Gratialschreiben Solet annuere, 12553 Aug 9, Assısı, Nr. 39 1n Leb W. Schr.,
S22
C: GGKK, Art CT GGKK, ArtT

18 (Of: GGKK, Artı Dazu 1l Vatıkanısches Konzıil, Dogm. OonNns Lumen gentium, Nr.
44, ekret Perfectae Carıtatis, Nr. S In Conc. Qec. DEeck, 885 — 8806 bZw. 941

19 OE GGKK, AT 25
KLARA VON ASSISI, Testament, Nr. I: ın Leh Schr., 21 E: GOGKK, Art
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Diese franzıskanısche Armut wırd In besonderer Weılse UrCc den Begrıft der
Entäußerung gedeutet. Dıie Entäußerung ahmt dıe Selbstentäußerung Chriıstı
ach S1e beschränkt sıch nıcht 11UT auf den Verzicht qauf irdıschen Besıtz, SOI-

dern befreıt VO  s er Anhänglıchkeıit das Tdısche und macht verfügbar für
dıe kontemplatıve uiInahme Chrıstı und des Reıiches Gottes, en für dıe
offnung auf das Kommende, WIEe für dıe wahre Danksagung gegenüber dem
erer (Jaben.“

Das Gelübde des Gehorsams erstrebt dıe besondere Teilnahme dem MY-
ster1um des gehorsamen Chrıstus, der ZUT Wiıedergutmachung des Ungehor-
Sd_11ls der Menschen VO Hımmel herabgestiegen Ist. nıcht selinen ıllen

tun, sondern den ıllen dessen, der ıhn esandt hat Der franzıskanısche
Gehorsam ist VO der evangelıschen Te durchdrungen. Se1in besonderes
Kennzeıchen besteht nämlıch darın. mınder und en untergeben se1n.“

d) Die Zurückgezogenheit In der Klausur

Im Zusammenhang mıt der Ordensprofe und den eIu  en ist VO  —_ beson-
derer Bedeutung auch dıe Zurückgezogenheıt In der Klausur. ara wählte
das SirenNZge en der Einsamkeıt, das sıch alleın VO  a (jott nährt Aus 1e

ihrem hımmlıschen Bräutigam schloß S1e sıch be1 San Damıiano In den (Je:
wahrsam eiıner kleinen Behausung CIMn und erTIullte während iIhres zwelund-
vierzigjährıgen Lebens dort das Haus der Kırche mıt dem uft ihrer Heılıg-
keıt.“ «Klara War verborgen, doch Wal iıhr en offenbar: ara schwıeg,
doch ihr uhm rief laut: S1e IS sıch In klösterlicher verborgen,; dennoch
sprach 111a ın den tädten VO Inr verkündet aps Alexander be1l der
Heılıgsprechung.
SO streben auch heute dıe Schwestern danach, ÜT dıe Beobachtung der
Klausur «1n der Einsamkeıt eın intensiıveres Gebetsleben führen»“ und In
gänzlıcher ammlung und 1m Schweıgen dıe Begegnung mıt (Gjott 1m S1-
cherer und leichter erfahren.“

(: GGKK, Art Dazu RÖTTGER, «Der Sohn Gottes ISt UNs Weg geworden»: Weg als
Metapher der Wandlung heı Klara VO.  S ASSISL, ıIn Geist Un eben, Jg (1994) 2873
«Armut nıcht als eın gewalttätiger 502 der Leere, sondern eın schler unbändıges Ver-
trauen In ott IJa mu sıch doch erbarmen! TMU als USCdTUC| eiıner beere,
dıe selbst offenbart, Ja selbst Fülle ist Mıt anderen Worten, in eiıner anderen
Sprache, mıt eiıner anderen Melodıe Sagl ara I  u das Gileiche: Leere wıird ZUT
der Gegenwart des unbegreiflichen (jottes.»

23 (CC. GGKK, /ANGEIE 20 —4 C GGKK, Art
S ÄLEXANDER 1  n Kanoniıisationsdekret Clara clarıs praeclara, 1255 Sept. 26, Anagnı, Nr.

47 ın Leh Schr., S. 119
Sacra Congregatıo PTO Relıg10s1s el Instıtutis Saecularıbus, Instru  10N Venite SCOFTSUNHN,
1969 Aug 1 E Romae, Prooemium. In eges Ecclesiae DOStL Codicem IUFLS CANONILCL
editae, coll.. dıg notisque ornavıt Ochoa, 1  s Roma 1974, Sp 5597
(Gi GOGKK, AT 485 — 49
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e) Das en nıt (Grott

(jott alleın ist der rsprung der einz1gartıgen erufung der Klarıssen ZU

kontemplatıven en In (Jott finden S1e das Zael, dıie ewegende ra und
dıe Einheit ihres Lebens er Augenblick des Lebens wırd VO  — Jjenem
Zwıiegespräch der 16 erfüllt, das (Jott selbst begıinnt, indem sıch der
menschlıchen Nıiedrigkeıt anpaßt und den Weg seliner Erkenntnis öffnet.“

(Genährt wırd das Zwiegespräch VOT em He Jjene Formen des Gebetes., dıe
sowohl den rsprung als auch den Höhepunkt der kontemplatıven Lebens-
welse bılden dıe Feıer der Eucharıiıstıe und des Stundengebetes SOWI1Ee das PCI-
sönlıche DIe kontemplatıve Vereinigung mıt Jesus sıch sodann
fort 1MmM täglıchen en der Schwestern: In ıhrer Armut, In iıhrer Arbeıt, In der
Demut ıhres Lebens, In der Bedrängnıs, In jedem Ere1gn1s, be1l jedem Kontakt
mıt anderen Personen, Ja De1l jedem Kontakt mıt der vernunftlosen
Schöpfung.””
Da echtes Suchen ach innıger Gottverbundenheıt notwendig das Schweıigen
des SaNzZCH Menschen Tordert, suchen dıe Schwestern, sowochl dıe Arbeıt WIEe
auch dıe uhe UG das Schweıgen ordnen.“”

i Die schwesterliche Gemeinschaft
Wılıe für Franzıskus dıe Brüderlıichkeıt, War auch für ara dıe schwesterl1-
che Verbundenheıit eın wesentliıcher Bestandte1ı iıhrer Lebensform Deshalb
verläuft auch heute dıe erufung der Schwestern innerhalb des DC-
meıinschaftlichen Lebens es, Was ıhren inneren Reichtum ausmacht,
wächst In der schwesterlıchen Gemeinschaft und erreıcht darın auch seıne
Vollkommenheıit.*

Von er kommt der unschätzbare Werrt, den das en In der Gemeinschaft
der S darstellt Dieses en hat seinen rsprung ıIn der Gemeıinschaft
der Dreifaltigkeıit selbst und macht, Je mehr CS verwiırklıcht wırd, das Geheiım-
NIS dieser ınnergöttlıchen 1e deutlıc SZ

CI GEKK, Art 5657
CT GGKK, AT Y SO
(T. G’GGKK, ArtS

31 ( GGKK, Arrt. 89 — 90) aps Johannes Paul I1 weıst In seinem Schreiben ()ttocento
annl, 1993 Aug He dal Vatıcano, 1n cta Provinciae Venetae Antonıiu Patavını Ordinıs
Fratrum Minorum, Jg (1993) AA dıe Klarıssen darauf hın, daß dıe hl ara unter
der Führung des hl Franzıskus be]l er Kontemplatıon und Abgeschlossenheıt eın
Eremitenleben geführt hat, sondern W1Ee die Öge des Hımmels oder dıe Liıhen des Fel-
des en wollte und sehr chnell eınen ersten Kreıs VO  —_ Schwestern sıch versammelt
hat
(Sf GKK, Art
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2) Die apostolische Sendung
|IDER kontemplatıve en dıe Schwestern In das Herz der Kırche, des
Leıibes Christı, dessen 1e] dıe rlösung der Menschen ist und dıe vollendete
Verherrlichung Gottes. Das kontemplatıve en ist In der Jlat e1in Apostolat,
weıl ach dem besonderen Plan (Jottes eıne zeichenhafte Weıise Ist, Kırche

se1N, In der Kırche eben, dıe Gemeıinschaft In der Kırche verwirklı-
chen und se1ıne Sendung In der Kırche erfüllen.“”

Die Spirıtualität der hl. Klara In zeitgemäßher Lebensform
en der zeıtgemäßben Sprachform der Spirıtualität der ara biıeten dıe
Generalkonstitutionen auch eiıne zeiıtgemäße Lebensform diıeser Spirıtualität.
Ja, dıe Lebensform erwächst AdUSs der Sprachform.
Zunächst WIrd dıe besondere Eıgenart des Ordens beschrıieben «Unsere Fa-
mılıe, en der ara oder auch mıteen der Armen Schwestern
SCNANNLT, bıldet den 7weıten Franzıskanıschen en und g1bt sıch SallZ dem
kontemplatıven en hın S1e bekennt sıch ZUT Beobachtung des vangelı-
Ul  N vgemä der egel. dıe VO  = Innozenz bzw. an bestätigt wurde.»““

(} Die (Gesetze des Ordens

Es folgen sodann grundsätzlıche Hınweilse auf dıe (Jesetze des Ordens

«Nach dereder Kırche besteht dıe erste und grundlegende Norm für jede
Ordensprofe darın, dem en uUuNsSeTCS Herrn Jesus Chrıistus folgen und
CS nachzuahmen, W1e C 1m Evangelıum dargelegt ist Auf dieser Norm
gründen dıe Regeln sSe1 CS dıie der ara selbst. Se1 dıe aps Urbans

SOWI1e dıese Konstitutionen: S1e bılden dıe Grundgesetze des (Jr-
dens.»”

Auf dıe SX kann mıt CC das leiıche angewandt werden, Wäds Franzıskus
VO der ege der Mınderbrüder versicherte, als S1e «Buch des Lebens,
olfnung des Heıles, Mark des Evangelıums, Weg ZUT Vollkommenheıt,
Schlüsse] ZU Paradıes, Vertrag des ewıgen Bundes»*® nannte.”

DIe Generalkonstitutionen sınd der authentische USAruCcC der besonderen
Spirıtualität und dıenen der Eıinheıt des (elstes in den Klöstern der SaNzZCH
(

33 (: GGKK, Art 160 —161
GGKK, Art. 35 GGKK, Art
] HOMAS VON (CELANO, / weite Lebensbeschreibung, Nr. 208, In DeTS.. Leben und Wunder
des heiligen Franzıskus VO.  > ASSISI, Einfd., ers., nmerk G’rau, Wer| 1955 430
®r GGEKK, Art CI GGKK, Al
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Dıie In den Generalkonstitutionen enthaltenen Bestimmungen sınd jedoch
mehr allgemeıner Art Deshalb ist CS notwendig, daß neben den (Gjeneralkon-
stıtutionen Je ach der Besonderheıt der Gegend für dıe einzelnen Klöster
Satzlıc| Partıkularstatuten erstellt werden. Während dıe Generalkonstitutio-
NCN VO eılıgen approbiert werden, werden dıe Partıkularstatuten,

Beachtung des Rechtes, VO Konventskapıtel oder eiınem anderen kom-
petenten Ordensgremi1um approbiert.”
Für dıe authentische Erklärung der ege und der Generalkonstitutionen ist
der Heılıge uhl zuständıg, für dıe der Partıkularstatuten das Konventskap1-
tel oder das Ordensgremium, das S1e approbiert Ha

Von dem, Was Z Wesen des Ordenslebens gehört, SOWIEe VON den (Jesetzen
der Ordensverfassung, dıie sıch auf dıe Leıtung bezıehen. ann 11UT der Heılıge

dispensieren.”
Aus gerechtem TUn kann dıe Abhtissin VO  >! den Dıszıplınargesetzen dıspen-
slieren. Und ZWaT kann S1e CS AUsSs eigener Vollmacht, WECNN CS sich eıne e1IN-
zelne Schwester In einem Enzelfall handelt Handelt CS sıch dıe (ije-
meıinschaft 1m Eınzelfall, muß dıe Ab:tissin vorher das Dıskretorium anhören.
eht CS dıe (Gemeımnschaft ber einen längeren Zeıtraum. benötigt
S1e dıe Zustimmung des Konventskapıtels.“

D) Die Klausur

Die Klausur umfaßt das Haus und das (Gelände der Schwestern. Hınsıchtlic]
des Chores und des Sprechzımmers, richte INan sıch ach der Iradıtion des Or-
dens.“

Im eıner großen und drohenden Gefahr ann jede Schwester unmiıttel-
bar dıe Klausur verlassen.

DiIie Abhtissin kann zudem, mıt der wenıgstens habıtuellen Zustimmung des
Ordınarıus, dıe Erlaubnıiıs 7U Verlassen der Klausur erteılen:

ZUT arztlıchen Behandlung und ege der Gesundheıt:;
ZUrl Begleıtung und ZU Besuch eiıner kranken Schwester:

C: GGKK, A ( GOGKK, Art
41 CI GGKK, Art Z  r @} GGKK, Art 20, Da
43 @} GG KK, Art S SENFTLE, Dasein für die Welt, erläutert den tiefen

Inn der Klausur: «DIIe Klausur ıchert den gelistigen Raum für ıne ausschlıießliche
Begegnung einer Ordensfamıiulıe und ihrer Glieder mıt Chrıstus, iıhrem aupt, und
tereinander in der Liebe Chrıst1i Dıie Klausur Ist 1LL1UT ann erfüllend und sınnvoll,
WECNN das Verlangen und Streben vorherrscht, S1e mıt dem en der Christusbegeg-
NUNg un: der Eintracht schwesterlıcherJe auszufüllen 1S geht. den bewußt g -
lebten Wandel 1n (jottes reundschaft und In einem se1ıne Gegenwart ehrenden Daseın,

VON dem Wort der Schrift: „Wer ın MIr bleıbt, bringt viele Fruc| Das Vor-
bıld für olches en 1n der Klausur mıt dieser Moaotivatıon ist dıe nl Klara selbst.»
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ZUT Handarbeıt oder notwendıgen UTISIC innerhalb des Klosterbereıches,
aber außerhalb der Klausur:
AL usübung der bürgerlichen Rechte:
ZUl1 Abwicklung VO  — notwendıgen Verwaltungsakten.

[Dauern Aufenthalte außerhalb der Klausur länger als eine oche, muß dıe
Abtissin, VO Kran  eıtsfall abgesehen, VOT der Erlaubniserteilung dıe Z
stımmung des Ordinarıus einholen. Um Aufenthalte außerhalb der Klausur
gestattien, dıe TEl Monate überschreıten, enötıgt S1e dıe Z/ustimmung des
eılıgen tuhles

Für nıcht In den Generalkonstitutionen kann dıe Abtissin mıt
Zustimmung des Diıiskretoriums beım Ordınarıus Erlaubnis bıtten.“
Ferner kann dıe Abhtissıin ach Rücksprache mıt dem Konventskapıtel CAWE-
Trn für ständıg beauftragen, dıe außerhalb der Klausur notwendıgen Ange-
legenheıten des Klosters erlediıgen, SOWIE elıner Schwester tür eıne OC
gestatten, iıhre schwer erkrankten Eltern besuchen.?
Das Betreten der Klausur ist gestattel:

dem Ordıiınarıus und dem Generalmıinıister des Mınderbrüderordens be1l
Vorliegen eines gerechten Grundes:;
dem kanonıschen Vısıtator ZUL Besichtigung:;
dem Priester und den Mınıstranten ZUT Sakramentenspendung den
Kranken oder ZUT Bestattung der Verstorbenen:
den Arzten und anderen Personen, deren Dienstleistung für dıe Bedürt-
nISsSe des Klosters notwendıg ist.“

uch kann dıe Abtissin den Eltern und Geschwistern gestattien, dıe schwer C1I-
krankte Tochter DZw. Schwester besuchen, SOWIE mıt Zustimmung des KOon-
ventskapıtels für eiınen Monat Junge Mädchen mıt Ne1gung ZU kontemplatı-
VCnNn en der Gemeinnschaft teillnehmen lassen.“”

Notwendıige Nachacter ber das en der Kırche und dıe Ere1gnisse ın der
Welt sınd den Schwestern bekanntzumachen. Deshalb kann ihnen be1l beson-
deren relıg1ösen Anlässen der eDTauCc VO  — 10 und Fernsehen rlaubt
werden. uch dürfen S1€e mıt der nötıgen Unterscheidungsgabe Tageszeıtun-
SCH, Zeıtschriften und andere Kommunikationsmittel benutzen.“

C) Das en muıt ott

Für dıe Feler der Eucharistie und den Vollzug des Stundengebetes soll das Ka-
lendarıum des franzıskanıschen Ordens benutzt werden. Nehmen äubıge

C: GEKK, Art 55 45 C GGKK, ArTtı 53r
(: GGKK, Art Sa CM. GOGKK, AT 5 E GE
(Af GGEKK, Art d

436



teıl. kann aber auch das Kalendarıum der Dıözese angewandt werden.” DIe
Lıturgie des Stundengebetes werde 1Im Chor gefeılert, da C} In besonderer
Weılse eın eılıger (Ort ist Aus einem vernünftigen Tun kann dıe Abhtissin
aber zuweıllen für eiınen Teıl des lıturgischen Gebetes einen anderen Ort be-
stimmen.”

S1e kann auch AdUus einem trıftıgen Grunde für einzelne Schwestern das a-
z1um Sahz oder teiılweise In andere Gebete oder In eıne Schriftlesung IN1WanN-
deln oder Sahnz davon dıspensieren.”
Dıiıe Schwestern sollen häufig das Bußsakrament empfangen, damıt S1e immer
mehr dem en Chriıstı verbunden werden. DIie Abtissin deshalb afür,
daß dıe Schwestern alle ZWEeI ochen oder. WCNN S1e CS wünschen, auch Öfter
das Bußsakrament mpfangen können. Sorgfältig ist el dıe notwendige
Freıiheıit der Schwestern beachten.

Dem Kloster werde en ordentlicher Beıichtvater gegeben. Es besteht aber
keıine Verpflichtung, sıch ıhn wenden. DIe Schwestern können auch be1l
jedem anderen mıt der notwendıgen Vollmacht ausgestatteten Priester eıch-
ten.°

Monatlıch soll eın Jag der Gelisteserneuerung SOWIE das Kapıtel der Lebens-
EINCUCIUN und Jährlıc wen1ıgstens sechstägıge Exerzıtien gehalten werden.

d) Die schwesterliche Gemeinschaft
He Schwestern sollen das gemeınsame en PHSREN.
Dıiıe JTagesordnung Ist VO Konventskapıtel erstellen) soll aber ANDASSUNGS-
ähıg dıe sıch ständıg ändernden Verhältnisse und Beschäftigungen Se1IN.

Dıie Schwestern sollen sıch eıne nützlıche Arbeıt bemühen. dadurch e1-
und tTemden Bedürfnissen abzuhelfen Es ist el Aufgabe der Ab:tis-

SIN. darauf achten, daß den einzelnen Schwestern eiıne für S1e gee1gnete Ar
eıt zugewlesen wıird. Be1l der Ausführung der zugeteılten Arbeıten ist den
Schwestern genügen Freıiheıt lassen. ach der Arbeiıt 1n eıne famılhäre

OE GGKK, ArtTt LAINATI, Die heilige Klara Vo.  - ASSISIL, Übertr. In dıe dt Spra-che VO Umiker, Wer] 1987, 6/, ze1ıgt das Leben der ara In Vereinigung mıt
ott «Klara ist unerschöpflıch 1m Gebet S1e wıird nıe müde, ıhren ott schauen
und anzubeten: und Aaus dıesen langen Zeıten des Verweılens mıt ıhm schöpft SIE immer
wıeder Antrıeb, ıhn heben und sıch ıhm schenken. Vom Gebet SI1E VOI-
wandelt zurück... Der Heılıgsprechungsprozeß ist eın eINZICES Zeugnıs In dieser
Hınsıcht.»
@ GGKK, Art 05. C& ( GGKK, Art 66,
®} GEKK, Art 68 —69 53 @ GEKK, Arl /9, 1’ Ö!
( GG KK, Art 96, S CI GGKK, AT 9 9

437



rholung SI1e ist nämlıch für eiıne AD SCHICSSCHIEC EFntspannung unentbehr-
iıch und zugleıc der gee1ignete USdTUC schwesterlicher Liebe.”

DIie Abtissin afür, dalß den einzelnen Schwestern dıe notwendigen
ınge ZU1 Verfügung stehen. Mıt der Unterstützung der anderen S1e be-
sonders für dıe schwachen und kranken Schwestern, In geistlıcher und ıIn e1b-
lıcher Hınsıcht.”

e) Die apostolische Sendung
In dem Bewußtseın, daß die JjJungen Kırchen dıe des Lebens und der ZZWE
un In sıch (Tragen, sollen dıe Schwestern dıe Hılfen materıeller und Spiırıtu-
er Art. dıe der Herr iıhnen egeben hat, mıt den Schwestern In den VCI-

schledenen Ländern der rde teiılen.°
Klöster und Föderatıonen, dıie viele Berufungen erhalten aben, sollen der
usbreıtung der Anwesenheıt der Kırche In den Jungen Kırchen und ande-
ICcCH (Irten der Miıssıonilerung mıtarbeıten.”

f) Die Struktur des Klosters Un des Ordens

Der en bıldet eıne einzZIge Famılıe, geemnt unier dem eınen Vater 1m Hım-
mel Urc den eılıgen Gelst In Chrıstus. es einzelne Kloster ist aber selb-
ständıg.”
In den einzelnen Klöstern unterscheıidet INa Amter 1M T' Sınn.
Leitungsämter, und Amter 1mM weıteren Sınn, ufgaben. Amter 1mM N-
SCH Sınn sınd 1L1UTI das Amt der Abtissin. der Vıkarın und der Dıskreten. lle
anderen Amter SInd Amter 1m weıteren Sınn.“

Übertragen werden dıe Amter UurCc Wahl, gegebenenfalls Postulatıon. oder
Ernennung. Nıemand kann sıch el selbst dıe Stimme geben Den Vorsıtz
be1l der Wahl der Abhtissin der Ordıinarılus, auch be1l der Wahl der Vıkarın
und der Dıskreten, WE dıe Partıkularstatuten dıes vorsehen.““

@®© GGKK, Art 100 1l 2 SENFTLE, Daseıin für dıe Welt, S. 15 =116, erklärt: «Diese
iranzıskanısche Theologıie der Arbeıt endet mıt der Aufforderung: durch das Arbeıten
W1Ee durch das Leben allen Menschen utes un und darum se1ne en un: Ta-
lente des Leı1ibes und des (Je1lstes W1e des (Jemütes einbringen, damıt WIT mıt allem Z

Verherrlichung ottes daseın und Urc das Be1- und Mıtseın (jottes den Menschen
ZU Heıl se1ın können. Und erfahren WIT selbst dıe große Ur des Menschseıns,
daß WIT durch das Arbeıten Mıtarbeıter und Mıtschöpfer (jottes se1ın dürfen.»
(: GG Art 104, 58 C GGEKK, Art 163.
GE GOGKK, Art 165 BARTOLI, Klara VO  _ ASSILSL: die (Greschichte ihres Lebens, N
dem I VO  —; Röttger, Wer/| 1993, S.125-—126, ze1ıgt auf, daß ach dem Martyrıum der
ersten Mınderbrüder In Marokko dıe hl Klara entschlossen WAal, amıano verlas-

vereıtelte iıhr orhaben
SCI] und sıch als Mıssıonarın ach Marokko begeben. Nur ıne plötzlıche Erkrankung

O GGKK, Art 216 61 CX GGKK, Art DA
@ GKK, Art 228, 37 229,

438



Dıe Abtissin wıird VO Kapıtel auf dre1le gewählt und kann ohne mts-
für eın weıteres Irnennı1um wıedergewählt werden. Für eın drıttes oder

viertes Irnienniıum kann S1e 1Ur mıt we1-Drittel-Mehrheit postulıert werden.
Für dıe Annahme der Postulatıon Ist der Heılige zuständıg. /Z/um Amt
der Abtissin kann 1L1UT eıne Schwester ewählt werden. dıe VO dreißig re
alt Ist, wenıgstens seıt fünf Jahren Fe1ierlich-Professe ist und dıe sonstiıgen NOTL-
wendıgen E1ıgenschaften und Kenntnisse besıtzt.®

Dıie Vıkarın wırd ebenfalls VO Kapıtel In einem eigenen ahlgang ewählt.
S1e ist zugle1c| dıe Dıskrete. Für Klöster mıt bıs 10 Schwestern mıt fe1l-
erlıcher Profeß ist sodann VOoO Kapıtel eiıne weıtere Dıiıskrete wählen:;: für
Klöster mıt mehr als 10 Schwestern mıt felerlicher Profeß sınd dre1l weıtere
Diskreten wählen: für Klöster mıt mehr als dreißıg Schwestern mıt elerl1-
cher Profeß können füntf weıtere Dıskreten ewählt werden, WECNN die
Partıkularstatuten CS vorsehen. Die Vıkarın und dıe übrıgen Dıskreten MUS-
SCH Schwestern mıt fejerlicher Profeß se1n SOWIE dıe notwendıgen E1ıgenschaf-
ten und Kenntnisse besıtzen. Sıe werden für dre1KCWdA
Wiıll dıe Abtissin, dıe Vıkarın oder eıne Diıskrete auf iıhr Amt verzichten. muß
S1e iıhre Entscheidung SCHT1  1C| dem Konventskapıtel vortragen. Das Kon-
yentskapitel entscheıdet dann ber dıe Annahme des Amtsverzıchts.®

Wenıigstens viermal 1mM Jahr ist das Dıskretorium einzuberufen.“
Das Konventskapıtel besteht AUSs en Schwestern mıt feiıerliıchen (Gelübden
Es muß ebenfalls wenıgstens viermal 1m Jahr einberufen werden.“”

en dem Konventskapıtel kommt dıe Gemeinschaft gewöhnlıch eIN-
mal 1mM Monatn7 dıe schwesterliche Lebensart Ördern und dıie
persönlıche Erneuerung vertiefen.®

ach Maßgabe der egel, des allgemeınen Rechtes und der Generalkonstitu-
tionen muß dıe Abtissin für bestimmte Entscheidungen entweder den Rat
der dıe Zustimmung des Dıskretoriums einholen. Unterläßt S1e dıes. sınd dıie
VO ıhr gesetiztien Handlungen rechtsunwirksam.

uch dıe Stimme des Konventskapıtels hat Je nach den Bestimmungen der
Generalkonstitutionen entweder beratenden oder entscheıidenden Charak-
ter.“

63 Or GOGKK, Art 228., I: 255 1—-2; 234, DIe Konstitutionen der Klarıssen-Kapuzt-
nerinnen, Alr 181, sehen keıine Postulatıon VOT, geben dafür ber dıe Möglıchkeıt der dı-
rekten Wahl mıt Zwe1i-Drittel-Mehrheit für 00 drıttes Irıennium.
(T GEKK, Art ET I D: 240; 250 65 (: GGKK, ArTt Z

66 ( GOGEKK, Art 246 (M. GOGKK, /TT 249
68 COl GGKK, Art 251 SCHNEIDER, C ommento sulle Costituzioni generalı delF’Ordine

delle Sorelle Povere dı Santa Chiara, Roma 1992, 5.118, welst darauf hın, daß die regel-
mäßlge Zusammenkunft eTtT Schwestern InNe «geıstlıche Heımat» chafft und Ördert.
Cır GGKK, 245 250
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es Kloster ist entweder der besonderen UISIC des Dıiö6zesanbıischofs
oder untersteht dem zuständıgen höheren (Oberen des Ersten Or-

dens. el ben ihre Autorıtät ach Norm des allgemeınen Rechtes und der
Generalkonstitutionen aus. ”
Öchte eın Kloster, das der UISIC des Dıözesanbıischofs anvertraut Ist, dem
Ersten en unterstellt werden. kann CS, mıt Z/ustimmung des Dıözesanbı-
schofs und Eınwilligung des betreffenden Generalminıiısters des Ersten Or-
dens, die entsprechende Bıtte den eılıgen richten.”
WOo 8 angebracht erscheınt, sollen dıe Klöster untereinander Föderatiıonen
und Konföderationen bılden Dıie Föderatıonen und Konföderationen werden
ach rechtmäßıg VO eılıgen approbıerten Statuten geleitet. Sıe dür-
ten jedoch nıcht dıe Autonomie der einzelnen Klöster verletzen.'“
Ihr WEeC ist 68 VOT allem, sıch untereinander schwesterliche elısten.
In einmütiger und hochherziger Zusammenarbeıiıt kann der Geilst des (r
SPIUNgS des Ordens sıcherer erhalten und gefördert SOWIE auf selne ständıge
Erneuerung gedrängt werden. Dıe verschiedenen Schwierigkeiten können
EMECSSCHCI gelöst, und für dıe Ausbıildung und den Unterricht der Novızınnen
und Jungen Professen kann besser esorgt werden. ”

Schluß
DiIe Klarıssen besitzen somıt In ıhren Generalkonstitutionen einen Jext, der ın
trefflicher Weılse dıe Spirıtualität der ara In elıner für dıe heutige Zeıt
geschnıttenen Sprach- und Lebensform bletet und der iıhnen olglıc eın S1-
cherer Kompaß se1In kann, WECNN CS gılt, dıe zentrale Aufgabe des drıtten Jahr-
tausends anzugehen: mıt Chrıstus, dem wahren IC und Marıa, dem Stemn),
der diesem IC inführt,eaVO versklavenden Gesetz, den Geiılst
des Sohnes 1INS Herz senden, Söhnen und en Urc (rJott machen, kurz:
dıe der Zeıt anbrechen lassen.”*

@8 GGEKK, 255 M} (T, GGEKK, Art 255
( GGKK, Art ZZ, (T GGKK, AT Z Z
Das ist uch dıe Quintessenz Schluß des Kommentars den Konstitutionen der
Klarıssen-Kapuzinerinnen VO  - SENFTLE, Dasein für die Welt, 159 —160 «DIiese Kon-
stıtutionen verwelisen uns mıt der geistlıchen Berufung auf ıne Sendung, dıe geradezuauffallend und aktuell ist für Heute In Kırche WIE Gesellschaft... Dıiıe Konstıitu-
t1ionen geben uns dıe Sendung auf, (jottes Gelstwirken durch Leben und AdUus
uUuNseTeEMmM Leben 1INSs Wort bringen und In Taten sıchtbar machen... auf dıe Eınla-
dung des Gottes-Geistes, daß „alles Fleisch (jottes Heıl schauen O Das ber ist 1e1
UNsSsSCICT erufung iın dıesem geistliıchen an eiInes kontemplatıven Lebens Es ist
iıne Höchstform apostolischen SEe1INSs und lenens UNsSseTeEeT Zeılt.»
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Der Begrılf des Gehorsams 1MmM rdensrecht
nach dem GTE 1983 Eıne Skızze

Rudolf Miıchael chmıtz, München

Der Begrıff „Gehorsam“ hat für viele uUuNnseTeET Zeıtgenossen eıinen UNANSC-
nehmen ang S1ıe verstehen darunter eıne FEınschränkung der persönlıchen
Freıheıt, der Möglıchkeıt ZUT „Selbstverwirklıchung“ oder der eigenen Sub-
jektivıtät, und glauben, AUS der Geschichte zahlreiche Beıispiele anführen
können)', dıe dıe verhängnisvollen Auswırkungen des Gehorsams In Welt und
Kırche genügen aufzeigten. Der neuzeıtlıche Freıheıutsbegrilff, VO  — dem eın
solchermaßen negatıves Gehorsamsverständnıs mıtgeprägt Ist, duldet kaum
Beschränkungen der Person und Lut sıch schwer begreıfen, daß gerade ıIn
der selbstauferlegten Begrenzung der subjektiven Freiheıtsmöglıchkeıiten der
Weg Z Kern wıirklıcher Freiheıit lıegen kann

(3anz anders stellt sıch der Gehorsam AUS theologıscher IC dar. Hıer e_
scheıint CC geradezu als das Prinzıp der neutestamentliıchen Heılsordnung, dıe
auf dem (Gehorsam des Sohnes dem Vater gegenüber gründet, auf Jjenem def1-
nıtıven gehorsamen Ja ZAUT ıllen des dreifaltigen Gottes, das Jesus als
ensch erlernen mußte, damıt se1n pfer Kreuz den Ungehorsam der
Menschen uftheben konnte. Nur auf dem Hıntergrund dıeser Gehorsamstat
kann begriffen werden. weshalb der Gehorsam ın der Kırche für alle Gläubi-
SCH und noch einmal spezlıe für JenE, dıe sıch Urc eın Gelübde ıhn DC-
bunden aben, der direkte Weg der Chrıistusnachfolge bedeutet.? Damıt ist
aber auch schon dıe Problematık angeschnıtten, dıe dıe usübung des eNOT-
Samnmll$s mıt sıch bringen kann. bgleic der Herr In seinem erlösenden eNOT-
amsakt sıcher se1ın konnte, den ıllen des Vaters tun, werden hlıer und Jetzt
sowochl dıe Gehorchenden WIE diejenıgen, denen gehorchen Ist, VOTI dıe
rage gestellt, ob In ıhrem Handeln der göttlıche MC das menschlıche

Be1l dıiıesem Beıtrag handelt sıch eın Referat VO  —_ der Tagung der Johannes-Duns-
Skotus-Akademıie ZU ema „Das Ordensrecht 1mM Dıienst der Spirıtualität“. Vgl

36 (1995) ST
Vgl SEBOTT, [Ias HNEUE Ordensrecht. Kkommentar den anones 573 — 746 des
Codex Iurıs Canonıi1cı, Kevelaer 198/7,Z
Vgl HINDER., Grundrechte In der Kırche. Eıne Untersuchung ZUL Begründung der
Grundrechte In der Kırche (Studıa Frıburgensı1a. Neue olge 54), Freiburg (Schweiz)
I92—256; HUBER, Das Grundrecht auf Freiheit hei der Wahl des Lebensstandes.
FKıne Untersuchung 219 des kırchlichen Gesetzbuches (DıKa 2) St Ottilıen 1988,

Vgl (COMITE CANONIOQOUE DES RELIGIEUX, Directoire CANONLGUE. Vıe CONSsacree ei SOCI1EtEs de
vIeE apostolique, Parıs 1986, s —99 Il peut faıre quEC obelissance semble Iu1 de-
mander de sacrıfıer le meiılleur de ul-meme. est alors qu'’’ıl eNITEe davantage dans le
mystere pascal, MC le Chrıst quı apprıt soulffrant qu’est obeir.  CC
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Iun WITKIIC Z Ausführung gebrac wıird oder nıcht Anders gewendet
en WIT mıt dem Problem der Begrenzung und Dıfferenzierung VO  — (ie-
horsam In der Kırche SchliecC|  In tun Wıe weıt das Kırchenrecht ZUT KrT-
hellung dieses Fragenkreıses gerade hınsıchtlich des Ordenslebens hılfreich
se1n kann, soll der Gegenstand der tolgenden Ausführungen se1n, dıie aller-
1Ings keıine erschöpfende Lösung bıeten, sondern 1L1UT eıne Skı1ızze der kanonı1t-
stıschen Antwort geben können.

Stufen des Gehorsams

Der Gehorsam ist In der Kırche nıcht etwa 1L1UT denen vorbehalten, dıe sıch mıt
einem besonderen (Gelübde ıhn gebunden WISSeN. Weıl der Gehorsam
Urc! das Handeln Chriıstı den Grundprinzıplen der Erlösungsordnung
gehört, finden WIT ıhn In dıfferenzilerter Abstufung In en Bereıchen chrıstlı-
cher Lebensordnung wleder. Das Kırchenrecht ze1igt eutlıch, WI1Ie diese Stufen
zusammenhängen und WIEe stark dıe Verpflichtung ZU Gehorsam darın ist

A) Die Christgläubigen IM allgemeinen
Im Sogenannten Katalog der Gemeininrechte und -pflichten der Chrıistgläubigen
CS 208 —223) findet sıch auch eın Kanon, der sıch mıt der Pflicht er Chrıst-
gläubıgen ZU Gehorsam gegenüber den geistlıchen Hırten befaßt Z
rklärt azu näherhın: ‚„„Was dıe geistlichen Hırten In Stellvertretung Chriıstı
als Lehrer des auDens erklären oder als Leıter der Kırche bestimmen, en
dıe Gläubigen 1m Bewußtsein iıhrer eigenen Verantwortung in chrıistlichem
Gehorsam efol  n  6 Es ist hıer nıcht der Ort, diıesen Kanon SCHAUCT
untersuchen, aber AUuSs dem bereıts vorliegenden Studıium des Mexes se1nes
Kontextes. der Redaktionsgeschichte und der Quellenlage” geht hervor, daß
der cCNrıstiliıche Gehorsam in dieser Norm e1in Generalbegriff Ist, der sıch JE
ach Glaubensgegenstand verdichtet. Er bezieht sıch auf alle OoIlNlzıellen Lehr-
entscheidungen der zuständıgen Hıerarchen, vornehmlıch des eigenen TrdI1-
narıus und des Papstes oder den VO  —_ ihnen Beauftragten, . o auch eiInes
Lehr- und Leıtungskörpers AUS mehreren Hıerarchen WIE eIiwa der natıonalen
Bıschofskonferenz €e1 kann sıch dieser Gehorsam 1mM pektrum VO der
feierliıchen Dogmatısierung DIS 2A0 authentischen Interpretation J© nach dem

„Quae Sacrı Pastores, uLpote Christum repraesentantes, Lamquam fıde1 magıstrı ecla-
rant aut Lamquam Ecclesiae reciores9chrıstifideles, propriae responsabılıtatıs
CONSCI, chrıstiana oboedientia Prosequı tenentur“
Vgl SCHMITZ, Die Bekenntnisfreiheit LM Gemeinstatut der Gläubigen (CC.
208 —2223). Ihre Möglıchkeıiten und renzen innerhalb der kanoniıschen Kechtsordnung(DıKa JM0 St Ottiliıen 1995, 55—-87, ZUT FEınführung der Begriffe Gemeiminrechte und
-pflichten vgl demnächst YMANNS AI MÖRSDORF, Kanonisches Recht. Lehrbuch auf-
grun des Codex Iurıs Canonicı I1
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im „ASSCHS fıde1“, der „Tıdes eccles1astıca  CO und dem „obsequıi1um relıg10sum
intellectus el voluntatıs“ ausdrücken. dıe In den /75() bıs 754 DZW. SA 10
iıhre Jjeweılhgen Spezialnormen finden’

uch der diszıplınäre Gehorsam den Bestimmungen der Hıerarchen als
„ecclesiae rectores‘ gegenüber ist In N eın Generalbegriui{ff. Hıer ( aber
keıiıne erdichtung ach dem Gegenstand der Bestimmungen zulage. Der d1S-
zıplınäre Gehorsam dıfferenzliert sıch vielmehr J© ach dem anı der VO  S ıhm
Betroffenen. WIEe AUS der 11UT dıe CIIKeEr DZW. dıie Ordensleute betreffenden
„oboedienti1a cCanon1Ca*“® DZW. der „oboedient1a relig10sa-votiva“ der 273
und 5/3 abzulesen ist Für dıe nıcht 1m erıker- DZW. Ordensstand leben-
den Gläubigen handelt CS sıch 1m 2 alsSO 1U jenen dıszıplınären
Grundgehorsam, der jedem nıcht weıter verpflichteten Gläubigen bezüglıch
er mıt der Autorıtät der Leiıtungsgewalt versehenen Befehle oder Verbote
eines zuständıgen Hıerarchen abverlangt WIrd, Was durchaus auch Konse-
JUECNZCN AUSs bestimmten Glaubenshaltungen betreffen kann”. Im Vergleıich
den anderen Gehorsamsformen handelt CN sıch Sl dıe orm „miıt dem
geringsten Umfang und Verpflichtungsgrad“”, der aber, W1e dıe In IS 20
jedem Unbotmäßigen angedrohte Sanktıon ze1gt, durchaus ernstzunehmen
ist

D) Dıe Ordensleute

hne ]Jer näher auf den kanonıschen Gehorsam der erıker eingehen
können.,. beschäftigen uns NUu  } dırekt dıe Ordensleute., dıe den Gehorsam In
einer auf strıktere Weıise verpflichtenden Art en So bemerkt Heribert
chmıtz „Dıie SireNESTE Oorm kırchlıchen Gehorsam (oboedientia reli2L0Sa-
VotLVA) erwächst AdUus dem Gehorsamsgelübde, das ZULI Iras jenen Gelübde
der evangelıschen Räte gehört, welche die ‚Vita consecrata‘ ın besonderer

Vgl ZULI klassıschen und zeıtgenössiıschen Diskussion dıesen relatıv un: n1e-
mals unumstrittenen Begrılff MARIN-SOLA, 'evolution homogene du Dogme
tholique I) heme d Frıbourg/sulsse 1924, 202=-514: (GADLAT. Wenn die Päpste
sprechen. Das ordentliıche Lehramt des apostolischen Stuhles un: dıe /Zustimmung
dessen Entscheidungen, Wıen 1960, 159—162; SCHMITZ, „Professio fidei“ un „ LUSIU-
randum fidelitatis“. Glaubensbekenntnis und Treue1l1d. Wıederbelebung des Antımoder-
nısteneldes?: AIkKR I5 (1988) 353 -—429, hier 207409

Vgl PROVOST, The Obligations an Rights of AI the Chrıstian Faithful (GE:
208 — 2295): The Oode of Canon Law. exf an Commentary, commı1ıssıoned Dy ’he
Canon LAaW Socıiety of Amerıiıca, ed by Corıden, Green, Hentschel,
New Oork ahwah 1985, 134 — 159, Jer 145
Vgl Geschichte und (Grundsätzen immer noch LENHARDT, Der kanonısche (Gehor-
S: ım kırchlichen Gesetzbuch (Diss masch. Manuskrıipt abgeschr. Mün-
hen 1964, bes
Vgl SCHMITZ, „Professio fidet‘; 421
Vgl ZU (jJanzen SCHMITZ, Die Bekenntnisfreiheit, 85

11 SCHMITZ, „Professio fide_”‘; AD
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Weıse qualifizıeren (vgl 5/3 und deren OoIfentlıiche UÜbernahme In der
Profeß den Ordensstand konstitulert (vgl DiIie kanonistische edeu-
Lung dieses relıg1ös-gelobten Gehorsam. der also eıne Spezialform des allge-
meınen chrıistliıchen (GGehorsams In Z darstellt, wıird der weıtere egen-
stand dieser Ausführungen se1n ® Wır behandeln also den Gehorsam
derjenigen, dıe In eiınem Instıtut geweıhten Lebens en Gehorsamsgelübde aD-
gelegt en Jle anderen In eıner W1e auch immer gearteten geistlıchen (je-
meınschaft eDenden Sınd. sofern S1e eben nıcht Ure eın Gehorsamsgelübde
oder -versprechen 1mM Sınne eines y ’V  m publıcum“ gebunden sınd, den
allgemeinen (Gehorsam gebunden, den S1e mıt en anderen Chrıstgläubigen
gemeınsam aben, oder, S1E erıker sınd, den amtsspezılıschen anoO-
nıschen Gehorsam.

G(ehorsam In der chhfolge CHhrist:

() Christologische Grundlegung
Der UOrdensstand, der Urc dıe olfentlıiıche UÜbernahme der evangelıschen
Räte in den Profeßbgelübden konstitulert wırd C 607), besteht ach 573
„In eıner auf Dauer angelegten Lebenswelıse, In der äubıge Leıtung
des eılıgen (jelstes ıIn besonders Nachfolge Christı sıch Gott. dem
höchstgelıiebten, gänzlıc ingeben und selner Verherrlichung WIE auch ZUL

Auferbauung der Kırche undZeıl der Welt eiıne LICUC und besondere Bın-
dung eiIMNSCHEN T Dıie besondere Nachfolge Chriıstı ze1gt sıch eben in dem dau-
erhaft gebundenen en nach den evangelıschen Räten”, dıe In der e  IC
und dem eisprel” „Chrıstı, des Meisters“ grundgelegt sınd®.

Dıieses „Chrıstologische Fundament‘ ”mag in einem Gesetzbuch ungewöhnlıch
erscheınen. weılst aber 1L1UT auf den t1eferen Sınn des Ordenslebens hın. nam-
ıch In em W1IEe Chrıstus den ıllen des Vaters tun (c 577 Schluß). Diese

SCHMITZ, „Professio fidei‘, AD
Vgl MAYER, Ordensgehorsam, .IhK 1 V, reiburg 1960, 604 — 605
Der gesamte 573 lautet „Vıta CONsecrata PCI consılıorum evangelıcorum profes-
sionem est stabılıs vivendı forma Ua iıdeles, Christum Sub actıone Spiırıtus Sanctı PICS-
S1US sequen(tTes, Deo dılecto totalıter dedicantur, ut, In Eılus honorem
Ecclesiae aedıfıcatıonem mundıque salutem OVO ei peculıarı tıtulo dediti, carıtatıs PCI-
fectionem ın Sservıt1o RegnI De1l CONSCQqUANLUT CL, praeclarum ın Ecclesıa sı2num eitect.
caelestem glorı1am praenuntıient.“‘

I5 Vgl ZUT Definıtion des gewelhten Lebens HENSELER, Ordensrecht. Sonderaus-
gabe ıIn Verbindung mıt der Vereinigung Deutscher UOrdensoberen (Münsterischer
Kkommentar ZU eX Iurıs Canoni1cı1), Essen 1987, 35

16 5 „Consılıa evangelıca ın Chriıstı magıstrı doctrina exemplıs {undata, donum SUN
dıyınum, quod Ecclesia Domino accepıt E1usque gratia SCINDCI conservat.“

17 HENSELER, Ordensrecht,
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Verwirkliıchung des göttlıchen Wiıllens aber ıpfelt eben In dem endgültigen
Gehorsamsakt Christı 1im Tode Insofern vollendet sıch dıe Nachfolge der Ehe-
losıgkeıt des Hımmelreiches wıllen € 599) und dıe „Imı1tatıo Christi“ der
evangelıschen Armut (c 600) In der „Unterwerfung des Wiıllens gegenüber
den rechtmäßbıigen Oberen als Stellvertretern Gottes, WE S1e gemä der e1-

Konstitutionen efehlen‘® Das theologısche Prinzıp des Gehorsams
spiegelt sıch auch in den beıden anderen evangelıschen Räten wıder, dıe 1m
(runde eıne Teulverwirklichung des göttlıchen Wiıllens hiınsıchtlich des ebo-
tes der Vollkommenhe1 Sınd, dıe Urc den gehorsamen Verzıiıcht auf wertl-
VO (jüter dem eispie Chrıstı nachstrebend erreıcht werden soll ber erst
das Gehorsamsgelübde umfaßt alle möglıchen Bereıche, ın denen Verzicht,
pfer und Selbsthingabe möglıch werden können”. So W1e sıch Christus
Kreuz für uns Sanz hıngegeben hat, soll sıch eıne 1mM Ordensstand befindlıche
Person MC den (GGehorsam Sanz dem ıllen (jottes ıngeben.

D) EkkKklesiologische Dimension

el darf nıcht das Miıßverständnıis entstehen, als müße jeder Befehl eINeESs
rechtmäßıgen Oberen 1DSO dem ıllen (jottes objektiv entsprechen, damıt
iıhm Gehorsam geschuldet se1 1C| 1m Eınzelbefeh trıtt dem Ordensmuitglıed
der (Jottes Es ist vielmehr dıe esamthaltung des Gehorsams,
mıt der auch eın SACNIIC| verbesserungswürdıger Befehl befolgt wiırd, die
das Ordensmuitglied efählgt, sıch dem ıllen Gottes anzugleıchen. Der e1IN-
zeline Befehl des Ordensoberen hat „keime besondere Präsumption, SAaCNAIIC.
richtig S bloß weıl VON einem Ordensoberen kommt:; C hat aber „eIme
Präsumption dafür“, daß befolgt werden soll, we1l und insofern Befehl
eiıner legıtımen Autorıtät ist“® DIiese Autorıtät jedoch handelt, weıl TÜr das (Ge-
meınwohl der COMMUNIO In Kırche und en gottgewollt, in Stellvertretung
Gottes und eT. ist der Gehorsam ıhr gegenüber auch dann e1in Weg ZUL 'oll-
ommenheıt, WECNN nıcht Jjede Eınzelhandlung dem göttliıchen ıllen entspricht.
arl Rahner betont ZWarTr mıt ec dıie Nicht-Identität des einzelnen Ordens
mıt der Kırche und VOT elner vorschnellen ekklesiologischen ber-

18 601 „Evangelıcum oboedientiae consılıum, spırıtu fıde1 ei aMOTIS In sequela Christı
q ad mortem oboedientis SUSCePpLIUM, oblıgat ad submiıssıonem voluntatıs CIrga leg1-
t1mos Superl10res, 1Cce Del gerentes, CU secundum proprlias constitutiones praecı1pl-
un

19 Vgl (JALLEN, Canon TLaw for Religi0us. An Explanatıon, New ork 1983, 166 —167
„Obedience 1S consıdered the of the relıg10us OWS sSımply because ıt 1S COIMN-
tro! the obstacle the perfection of dıvıine love lıved In Chrıst UT ordObe-
dıence 1s not ın the rel1g10uUs ıfe merely for ıtself 1L1LOT the SUDTEIMMEC virtue of the hrı-
st1an rel1g10Us lıfe, but AS the princıpal negatıve the perfection of dıvıne
charıty.”
Vgl RAHNER, WAdas heißt Ordensgehorsam? Überlegungen für ıne heutige Theologıe
des Ordenslebens e1s und en (1973) 115-—-126, hıer 116
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höhung des Ordensgehorsams, aber Cs muß doch ohl festgehalten werden,
da auch der au Verband Jjede Autorıtät 1U AUS dem SaNzZCH der ek-
klesialen COMMUNI1O ableıtet und daß demnach das einzelne Ordensmitglied,
das selinen eslalen (Ort eben im Ordensstand In SeINerTr konkreten (Or-
densgmeinschaft hat, gerade dadurch den ıllen des Herrn der Kırche rfüllt,
daß CS sıch 1e den Ordensgehorsam dem GemeLnwohl nıcht 1U se1liner Ge-
meıinschaft, sondern ın iıhr auch dem der Kırche unterordnet. Daß aber meınt
letztlich nıchts anderes als Unterordnung un den ıllen Christı, der der
Herr der Kırche ist. uch arl Rahner stellt test, daß Aden spezıliısche Sınn der
Autorıtät 1mM en sıch VO Sınn und ‚WECC eiıner kırchlich approbierten
Ordensgemeinschaft als eiıner Teılkırche, dıe Ja nıcht notwendıg Ist, her-
leıtet‘. DiIie Ordensleute werden gerade NC ıhre Gelübde der evangeli-
schen Käte „1n besonderer WeIlise mıt der Kırche und ıhrem Geheimnis VCI-

bunden“, WIEe 573 unterstreicht“. DiIie ekklesiologische Diımension des
Gehorsams, der 11UT 1mM (janzen der VO  = Chrıstus getiragenen COMMUNIO SINN-
voll ble1bt, wırd dadurch nochmals hervorgehoben.
Die Funktionalıtät des Ordensgehorsams”, dıe Rahner neben der spirıtuellen
Dıimension der „Entsagung“ betont“, diıent doch schlıe  j (& ebenfalls NUr der
Erreichung des Zieles des Ordenslebens, “eie Vollkommenheır der 1e 1m
Dienste des Reıiches (‚Jottes erlangen und ein strahlendes Zeichen In der
Kırche werden. das die himmliısche Herrlichkeıt ankündıgt” (C 5/3
uch dıe Zielsetzung des Ordenslebens hat somıt eıne ekklesiologische KOMmM-
ponente, der der Gehorsam anteıl hat und deren Verwirklıchung CI

beıträgt. Es ist deswegen keıne künstlıche Gehorsamsmystık, W der CIE:
dıie Unterwerfung des Willens gegenüber den rechtmäßıgen Oberen als ell-
vertretern Gottes verlangt, sondern e1in Ernstnehmen des Eingebettetseins
jeder Ordensgemeinschaft ıIn das VO göttlıchen Erhaltungswillen getragene
(Janze des mystischen Le1bes Chrıst1i

TIrotzdem muß denen ee egeben werden, dıe darauf hınweısen, daß der
USATUC| „Stellvertreter ottes  co ın 601 wen1gstens 7 Mißverständnissen
führen annn  25 Diese Bezeıchnung, dıe INan 1mM (& VO 191 vergeblich

Zl KRAHNER, Was heißt Ordensgehorsam?, 116
SV „Quam vivendiı formam In instıitutis vitae Consecratae, competenti Ecclesiae

auctorıtate erect1s, lıbere aSSUMUN christifideles, quı PCI ota aut lıa lıgamına
1uxta proprlias instiıtutorum leges, consılıa evangelıca castıtatıs, paupertatıs ei oboedien-
t1ae profitentur el pCI carıtatem, ad Q Ua ducunt, Ecclesiae e1usque myster10 specılalı
modo conıunguntur.”
Vgl SEBOTT, Das Neue Ordensrecht. Kkommentar den anones 573 —746 des C&
Ilurıs Canonıicı, Kevelaer 1987,
vgl RAHNER, Was heißt Ordensgehorsam?, S20

Z Vgl PRIMETSHOFER, Ordensrecht auf der Grundlage des C'odex Iurıis C anonI1cCı 1983
uUunter Berücksichtigung des staatlichen Rechts der Bundesrepublik Deutschland, Öster-
reichs UN der Schweiz, neubearb. Aufl., reiıburg 1988, 29; SEBOTT, Das Neue

Ordensrecht,
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chen würde, geht auf das Konzılsdekre Abentectae carıtatıs‘‘ zurück, CGS In
der Nr. 14 S

„Im eI0ODNIS des Gehorsams bringen dıe Ordensleute dıe VOoO Hıngabe iıhres
Wiıllens gleichsam als pfer ıhrer selbst Gott dar. Dadurch werden S1e tester
und siıcherer dem göttlıchen eılswıllen geeımnt. Unter der nregung des He1-
1gen (jelstes unterstellen S1e sıch 1m Glauben den ern, dıe (jottes Stelle
vertreften, ach dem eiıspie Chrıstı, der In dıe Welt kam, den ıllen des
Vaters erIiIullen (vgl Jo 4’ 34:; 5’ 30: ebr 10, % Ps 39, 9 und In der Annahme
der Knechtsgestalt M Z AUS seInem Leiıden Gehorsam erlernte (vgl ebr
N S MNO dıe ern werden S1e ZU Dıenst en Brüdern In Chrıistus De-
stellt. W1e auch Christus selbst 1m Gehorsam den Vater den Brüdern
diente und se1ın en als Lösepreıs für viele ahınga (vgl Mt 20, 28; Jo 10,

SO sınd S1e dem Dıienst der Kırche verbunden und streben da-
6626nach, ZUM Vollmaß der Chriıstı (vgl Eph 4, IS) gelangen

Dıie oben erklärte ekklesiologische Dımension des Ordensgehorsams und
se1ne Verankerung 1im theologıschen Prinzıp des Gehorsams Christı geht also
offensıchtlich auf das zweıte vatıkanısche Konzıl zurück. Gleıichzeıitig kann mıt
Vıktor Dammertz gesagt werden, daß der erie hıer gleichsam eıne Stelle der
Vermittlung zwıschen dem Ordensmitglied und Gott einnımmt“, allerdings
eben 11UT bezüglıch der Legitimität seiliner Befehlsgewalt als solcher., nıcht IS-
doch hınsıchtlich deren jeweils konkreter nhalte Dıie Oberen empfangen ıhre
Vollmacht eben ÜUT®| den Dıenst der Kırche VO  z Gott C 618):; S1e besıtzen
er dıese Vollmacht unabhäng1g VO ıllen der Mıtglheder, deren Profeß
dıe Vollmacht der Oberen nıcht konstitulert, sondern 11UT eıne Unterwerfung

dıie bereıts bestehende Vollmacht darstellt*

Dıiese Vollmacht ist nıcht mıt der „potestas reg1mın1s“ der höheren Oberen
klerıkaler Religi0seninstitute päpstliıchen Rechts (€ 596 identisch. SON-
dern eignet jedwedem Oberen Ta 596 „Dıie Oberen und Kapıtel der
Institute en ber iıhre Miıtglıeder dıe Vollmacht. dıe 1m allgemeınene

1HE Das zweıte vatiıkanısche Konzıl. Konstitutionen, Dekrete un Erklärungen. IL a=
teinısch und Deutsch. Kkommentare. eıl IL, Freıiburg/Basel/Wıen 196/7, 202 —205 „Reli1-
210S1 PCI professionem oboedientlae plenam proprliae voluntatıs dedicatıonem velutı
sacrıfıcıum SUl Deo OITerunt, el PCI iıllud constantıus SECUTIUS diıvinae voluntatı salvı-
ficae unıuntur. Inde ad exemplum lesu Christı, quı venıt ul aceret voluntatem Patrıs
CIr I0 4’ 3 9 5 50: Hebr. I0! 7’ Ps 39, 9) Tormam SerVI accıplens’ (Phil Z /} 11S, YJUaC
PAassus Sst. dıdıcıt oboedientiam (cfr. Hebr S 8) rel1g101, Spirıtu Sancto movente, Sil-
peri0r1bus, VICES De1l gerentibus, ıIn fıde SCSC subııcıunt et pCI A0 ad omn1ıum In Chrısto
TrTatrum mıinısteriıum ducuntur, sicut 1pSse T1STUS OD sualll CIga Patrem submiıssıonem
fratrıbus miınıstravıt el anımam SUam posult redemptionem PTO multıs CIr 20,
Z  s lo. 10, Ita, Ecclesiae SeTVIt1O arctıus devıncıuntur el In agetatıs ple-
nıtudıinıs Christı (cfr. Eph E& 13)) perveniıre contendunt.“
Vgl DAMMERTZ, 18 figura del superli10re: Domingo Andres u 11 dı-
rıtto de1 rel1g10s1, Roma 1984, 131 —15L1, hıer 136
Vgl DAMMERTZ, la figura, 136
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und den Konstitutionen umschrieben ist“ und ZW alr gleich auf welcher
Ebene“*” DıIe 501 „POteSs domıinatıva“ Aaus-
herrlıche Gewalt” wıird heute mıt Hınwels auf das allgemeıne eec und dıe .] -
weılıgen Konstitutionen unıversaler gefabt I1all 1U  = dıese Vollmacht der
Oberen als ‚öffentlıche Gewalt nıchtjurısdıktioneller Art dıe sıch AUS
der Kırche VO  — Chrıstus her übertragenen (Gjewalt“ herleıtet ansehen ı11
oder als CL1I6 „prıvatrechtliıche Gewalt der aber VO  > der Kırche manche Be-
[ugNnISSeE übertragen Sınd dıe VO  —_ den Jrägern der kırchliıchen Jurisdıikti-
ONsgewalt ausgeübt werde‘‘“ bleibt sıch für dıe ekklesiologische Verwurze-
lung” dieser Vollmacht gleich In jedem Fall trıfft JedenfTalls dıe e_
s1ıologısche Eınordnung des 618 der S1IC als Urc den Dıenst der Kırche
VOoO  — Gott übertragen Tklärt dessen darın auch ach den Worten des
zweıten Vatıkanıschen Konzıls aufscheıint“* ESs 1ST aber auch dıe Kırche dıe
darauf achten muß daß dıe Oberen dıe Grenzen dıe dieser Gehorsam en
muß WE dem ıllen Gottes entsprechen soll nıcht überschreıten“

IT Die renzen des Ordensgehorsams

A} Die rechtmähigen Oberen

Auf dıe möglıchen (jrenzen des Ordensgehorsams WEIS schon 601 selbst
hın indem CT spezılizıert daß den rechtmäßigen (Oberen und 11UT diıesen
nıcht aber Jjedem Fall iıhren Vıkaren“ dann Gehorsam geschuldet 1ST WL
SIC „gemä den CISCHCI Konstitutionen eieNlen secundum
cConstıitutiones praecıpiunt"‘) Es handelt sıch hıer AU0S deutliche (Jarantıe

„Instıtutorum Superlores el capıtula odales gaudent potestate qUuUaC LUTC CI
salı constitutionıbus definıtur
Vgl PRIMETSHOFER Ordensrecht

31 Vgl KINDT De potestate dominativa Religione Diıssertatio hıstor1co
(Universıtas catholıca LavanıensIıis Dıissertationes 11/34) Brugıs Parısı1s Romae
1945 259 7286 SOCHA Die Analogie zwischen der Hirtengewalt Un der Dominatıv-
gewalt der klösterlichen La:enoberen (M'ThSt 111/27) München 196 / 373

HENSELER Ordensrecht 83
373 Vgl schon KINDT, De Dotestate dominativa, 37() „Vıdımus 111111 STtatum relıg10sum

ordınatiıone Ecclesiae S5C statum ecclesiastiıcum, ideo potestatem Superlor1ıbus relı-
910515 recte dıcı ecclesiasticam.“
Dekret „pPerfectae carıtatıs‘“ Nr „‚Sodales CIDO Spirıtu €l ei ALLLOTIS CIDa Del
untatem Superlor1iıbus SyUul1S ad OrTmMmMam regulae ei CONSLULULLONUM humıle praestent ob-
SCUYU1UM AI Das zweılte Vatıkanısche Konzıl 11 294

35 Vegl KINDT De potestate dominatıva 319 „Interventus Ecclesiae hI1s materı1s Y Uan-
Ooque exıgılur ut salva SIl voluntas Chriıstı quandoque et1am lıhere ab 1DSda ecercelur sal-
tem quoa modum JUO determiınat JUaC Chrıstus determınanda requirıt.”
Vegl PRIMETSHOFER Ordensrecht
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für dıie Untergebenen”, dıie in der Begrenzung der Vollmacht des Vorgesetzten
Ür dıie Regeln und Konstitutionen des Ordens lıegen; der ere diese
Begrenzung m1ßachtet, handelt CM mıt Sicherheit nıcht (jottes Statt und
ann keiınen Gehorsam ordern®.
ZZU den rechtmäßıigen ()beren ehören el nıcht 11UT dıe dem en
gehörigen, sondern auch der aps als der höchste ere der Ordensleute
( 5 O() Z Ihm ScChulde das UOrdensmiıtglied auch 102 des en  es beson-
deren Gehorsam, der ıhn mehr bındet als der einfache Gehorsam CS be1l den
anderen Gläubigen tut” el bleıibt iragen, ob der apst, dem diıeser (Ge-
horsam persönlıch oılt, auch dıe Girenzen der Konstitutionen gebunden ist
oder ob CI, als oberster Gesetzgeber der Kırche, auch ber die Konstitutionen
hınaus VO einzelnen Ordensmıitglıed Tra des eIu  es Gehorsam ordern
kann, etiwa hınsıchtlich na seiner Primatialgewalt durchgesetzter Anderun-
SCH VON bestimmten Normen innerhalb der Konstitutionen. ach 6/8
terstehen dıe Ordensleute hınsıchtlich der Seelsorge, der öffentlıchen al-
(ung VO  S Gottesdiensten und anderer Apostolatswerke auch den Bıschöfen,
denen S1e „n ireu ergebenem Gehorsam und mıt Ehrerbietung egegnen
müssen‘‘“. Das wırd sıch naturgemäß besonders auf dıe Diözesanbıischöfe der
Jeweılıgen Nıederlassungen oder des Wiırkungsgebietes einzelner Ordensmıiıt-
olıeder beziıehen, denen aber nıcht AdUusS$s dem gelübdegebundenen rdensge-
horsam, sondern AUS einem Gehorsam., der „MEeHT funktional auftf die VOoO
Konzıil betonte Eıinheıt der Bıstumsordnung und dıe daraus abgeleıtete KOoor-
diınatıon sämtlıcher apostolıscher Tätigkeiten“ Urc den Dıiö6zesanbıschof aD-
stellt* Diese Art VO Gehorsam ist also auf dıe äaußeren ufgaben des Or-
densmiıtgliedes In eiıner DIiözese beschränkt und steht euilc dem
Urdensgehorsam, der sıch 1m Bereıch der Konstitutionen bewegt.

D) Handlungsnormen für die Oberen

Dieser gegenüber den Oberen geforderte Gehorsam wırd Urc dıe Weısun-
SCH, die der CIC den Oberen selbst In Ausführung der Bestimmungen des
Konzılsdekretes ARenrntectae carıtatıs‘‘ erteılt, nochmals näher umschrieben und
begrenzt. In Nr. 14 des Konzilsdekretese CS nämlıch weıter: ADire (Oberen
aber, dıe für dıe ıhnen anvertrauten Seelen Rechenschaft ablegen mMussen (vgl

Z/u den Schwierigkeiten dieses egrıiffs vgl RAHNER, WAas heißt Ordensgehorsam?,
115 ZI16

35 Vgl AÄNDRES, El derecho de I05s relig10S0S. Comentario al COdi20, Aufl Fuenla-
Ta: (Madrıd) 1984,

30 Vgl HENSELER, Ordensrecht, Z
e 678 „Relıg10s1 ubsunt potestatı E1Scoporum, qUOS devoto Obsequ10 HE VETGCN=
t1a ProSsequı ENECNLUT, ın 11S UJUAC anımarum, exercıtiıum publıcum cultus dıvını el
lıa apostolatusP respiclunt.‘

41 Vgl HENSELER., Ordensrecht,
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ebr 15 IO sollen in der Erfüllung ıhres Amtes auf den ıllen Gottes hor-
chen und ıhre Autorıtät 1im Gelst des Dienstes den Brüdern ausüben, daß
S1e ottesS jenen Z USdTUC| bringen S1e sollen iıhre Untergebe-
NCN als Kınder ottes und In der Achtung VOTI der menschlıchen Person leiıten
und deren freiwiıllıge Unterordnung Öördern arum sollen S1e iıhnen beson-
ders dıe geschuldete Freıiheit in ezug auf dıe Beıchte und die Gew'issensle1-
Lung lassen. S1e sollen iıhre Untergebenen 1ın führen, dafß S1e be1l der urch-
führung des ihnen Aufgetragenen und der Inangriffnahme ufgaben in
aktıvem und verantwortlichem Gehorsam mıiıtarbeıten. SIe sollen S1e deshalb
auch bereitwillig anhören und ıhr Mıtplanen ZU Wohl des Instıtuts und der
Kırche fördern,. be1l voller Wahrung TeNIC ıhres Rechtes., entscheıden und
anzuordnen, W ds>s tiun ISl

Diıese konzılıare Aussage hat Eıngang gefunden in den der
mıt 619“ eın schwer Judıizıables und eher eın dem (Jenus der geistliıchen Er-
mahnung zugehörıiges Bıld der ıchten der Oberen bıldet Hınsıchtlich des
Gehorsams ist aber offensichtliıch dıe Freivwilligkeıit desselben fördern, Was

dann bedeuten kann, daß sıch dıe Oberen 1Ur dort, unbedingt nötıg, ıhrer
ausdrücklichen Befehlsgewalt bedienen sollen Eın Bereıch jedoch wırd davon
ausdrücklıch AaUSSCHOMMCN, nämlıch der des (Jjew1lssens. Dıie Oberen über-
schreıten offenkundıg iıhre Befehlskompetenz, sobald s1e dıe Eröffnung des
(GewIlssens verlangen, denn 630 empfiehlt ZW al den Ordensmitgliedern
dıe Eröffnung ihres Seelenzustandes gegenüber den Oberen, verbıjetet CS dıie-
SCI1 aber, eıne Gewilissenseröffnung des nichtsakramentalen inneren Bereıchs”.,

TK Das zweıte vatiıkanısche Konzıl IJ 2904.7295; „Superliores VCIO, ratıonem PTrO anı-
mabus S11 COMMISSIS redditurı (r Hehbr. S 1 voluntatı De1l in IMUNECETC explendo do-
cıles, ın spırıtu servVıtıı PIO fratrıbus auctoritatem EXETCCANL: ıta ut carıtatem qUua Deus
ıllos dılıgıt exprimant. Subdıtos ragant JUa fiılıos De1l et ( hum-
anNaC, Ilorum voluntarıam subilectionem promoventes. Ideoque speclatım debıtam e1s 11-
bertatem relıquant quad poenıtentiae sacramentum el conscıentiae moderamen. Soda-
les perducant ut ın munerıbus obeundıs ei ıIn inceptis suscıplendi1s actıva
responsabıliı oboedientla cooperentur. Itaque Superlores ıbenter odales audıant NCC-

NO  = conspiratiıonem ad bonum instıtut1 ei FEcclesiae promoveant, fırma tamen
SUua auctorıtate decernendiı ei praecıplendı UUaAC agenda sunt.“

43 „Superl10res In spırıtu ser Vıtll SU amı potestatem Deo PCI mınısterıum Ecclesiae p-
tam exerceant Voluntatı igıtur Del ın IMNMUNECETC explendo docıles, 1ps1 subdıtos regant ut1ı
11lı0s Del, promoventes C reverentıa humanae iıllorum voluntarıam
oboedientiam, ıbenter COS audıant CCHNON conspıratıonem In bonum institutı ei
Ecclesiae foveant, fırma amen 1pSorum auctorıtate decernendiı praeciplendi JUAC
agenda sunt  \es
„Superlores SUÜ! Offic10 sedulo incumbant el una Cu sodalıbus s1bı COMMISSIS SsStudean
gedificare fraternam In Chrıisto communıtatem, 1ın JUa Deus nte Oomnı1a quaeratur el di=
1gatur. Ipsı 1g1tur nutriant odales frequentI verbı De1l pabulo COSYUC ucan ad
SACTAaC lıturgilae celebrationem. Eıs eXxemplo sınt In virtutibus colendıs et ın observantıa
egum el tradıtıonum Dropril instıtut1l; necessIitatıbus personalıbus convenıenter
subvenıant, infırmos sollıcıte curent el visıtent, corrıplant inquietos, consolentur pusıl-
lanımes, patıentes sınt CIga Omnes.”

45 Vgl PRIMETSHOFER, Ordensrecht,
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auf ırgendeıne Weıse ihnen selbst gegenüber” zu veranlassen. uch dıe
Beıichte dürfen S1e 11UT ann iıhren Untergebenen abnehmen, WE dıese VO

sıch AdUuS$ darum bıtten, W1Ee 630 bestimmt. (Janz klar geht CS dem
eıne deutliıche Irennung zwıschen außerem Bereıich der Leıtung und inne-

e Bereich der Seelenführung, WEIC letztere der persönlıchen Freiheıt der
Ordensmitglieder weıtestgehend anheimgestellt ist. In dıesem Raum en
dıe Oberen „AIe gebührende Freiheit“ lassen, „Jedoch Wahrung,der
UOrdnung des Insthiutst Diıese Einschränkung ist Jjedoch mıt Vorsıicht E VAIG

wenden und in eiıner Konflıktsıtuation zwıschen „Beıchtvaterfreıiheıit und Im-
stıtutsordnung“ 1ST Rudoaolf Henseler zuzustiımmen, der un erufung auf das
In K ausgedrückte oberste (Jesetz des e1ls der Seelen ın olchen Fällen
der Freiheıt den Vorrang einräumt“®. Wenn schon 158590 den La1enNOberen und
1m &l  S 5 30) SCAI1e  16} en Oberen dıe Veranlassung der (rJe-
wıssenseröffnung verboten worden Ist wırd ME dıe Eınschärfung dieser
Grenze auch 1mM klar, da dıe Kırche dıe in der Neuzeıt orößer DC-
wordene Sensı1ibilität für dıie Wahrung eiInes persönlıchen Bereıchs respektie-
Dn wıll°® Diese Bestimmungen des Ordensrechtes können als Spezlalgesetze

der 1m Katalog der Gemeinrechte und -pflichten statulerten Norm des
() verstanden werden. ıIn der n e1 „Nıemand darf das persönli-

che ec eiInes jeden auf den Schutz der eigenen Intımsphäre verletzen 6651

Dazu en WIT bereıts interessante Überlegungen VO Vıctor PapeZ OF  Z
gehört. Hıer soll 1L1UT och einmal gesagt se1N, daß, sollte der GE In diesem
Bereıch eieNlen wollen, iıhm nıcht 1NUT nıcht gehorc. werden braucht. SO11-

dern seinem Befehl keıne olge geleıstet werden darfl, weıl nıcht
11UI dıe persönliche Intımsphäre des Betroffenen, sondern das Gleichgewicht
der Leıtung und damıt das (Gememwohl des gesamiten Instıtutes (jefahr Jefe.
geschädıgt werden.

Es Ist ohne 7Zweıfel wichtig, daß dıe Oberen den freiwillıgen Gehorsam UrC
uge Anleıtung und richtige Führung Öördern Eın Gehorsam, der sıch 1Ur auf
dem Wege des ständıgen strıkten Befehls durchführen 1eße., entbehrte auf die
Dauer sowochl e1m Gehorchenden qls auch be1l dem Befehlenden des eıstlı-

DıiIıe Veranlassung eiıner solchen Gewissenseröffnung Drıtten gegenüber ist WAarTr durch
den Wortlaut der Norm ( -.SIbI peragendam...“‘) nıcht ausgeschlossen, dürfte ber

des 1m iınneren Bereıich schädlıchen Zwangscharakters ebenso her der euche-
le1 Vorschub eısten und dem Seelenheıl abträglıch Se1IN: vgl PRIMETSHOFER, Ordens-
recht,

630 „Juperi0ores sodalıbus debıtam agnoscant lıbertatem CITrCcCa paenıtentiae 1A-
mentum ei conscılentiae moderamen. salva amen instıtut1ı discıplına.”
vgl HENSELER, Ordensrecht, 151
Vgl FLATTEN, Gewissenseröffnung: LIAK, Aulfl., Freiburg/Basel/Wıen 1960. S/0

Vgl MARCOZZI, dirıtto alla DrOopDrLa Intımıta nel HAUHUOVO Codoce dı dı Dairıtto Canonico
(GE: 220 642) ıta cConsacrata 552 559

51 DA „Nemuin1 lıcet bonam famam, Ua qu1s gaudet, ıllegıtiıme aedere, LICC 1US CU1US-
JUC ad propriam intimıtatem uendam violare‘‘
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chen Fundamentes und bedeutete sicherlich eıne Überstrapazierung und
damıt SCAhHNEHBIC eıne Aushöhlung der bindenden Ta des Gelübdeg. Irotz-
dem ist dıe Pfliıcht der Oberen, dıe „Befolgung der Vorschriften und UÜberlie-
ferungen des eigenen Institutes“ urgleren, „Störenifriede zurechtzuweısen“
C 619) und grundsätzlıch „ZU entscheıden und vorzuschreıben, Was tiun ist“
C 618) Es handelt sıch nıcht 1L1UT 1m rSprung, sondern auch In der Art der
usübung nıcht eıne demokratıische Gewalt”, sondern eınen Dienst

Wohl des jeweılıgen Ordensverbandes., dem sıch der einzelne Gre nıcht
entzıiehen darf, der den Gehorchenden aber auch UT dann dıent, WECNN klar
bleıbt, W allll und in welchem Umfang eIiohlen wIrd.

C) Das Objekt
Abgesehen VO  —_ der schon erwähnten Tatsache, dalß auch dıe rechtmäßigen
Oberen 1U 1m Umfang der Konstitutionen eiehNlen dürfen. kann auch ZWI-
schen dem direkten und indırekten Objekt des Gehorsams (materı1a remota ei

proxima) unterschıeden werden. hne 1er dıe Grenzen ZUT Moraltheologie
überschreıten wollen, ist dıe Verpflichtung ZUT „Unterwerfung des Wiıllens“
C© 601) ohl immer dann egeben, WECNN nıcht klar feststeht. daß der erTe
se1ıne Kompetenz überschrıtten hat oder se1ın Befehl SUN 1st. Es g1bt
also eiıne gEWISSE Präsumption für den Gehorsam., dıe den Oberen egün-
stigt”. Strıkter Gehorsam WITd aber ach W1e VOI erst ann verlangen se1N,
WCI1 ausdrücklıch 1m Namen des Gehorsamsgelübdes eioNlen wiırd, WECNN

der ere sıch also nıcht irgendwelcher Ausdrücke des bloßen Wünschens
oder Wollens bedient, sondern auch sprachlıch eindeutıg dıe Befehlstorm mıt
ezug auf das Gelübde verwendet®‘. el wırd INan sıch sıcher dıe klassı-
schen, schon 1901 VO Hl gegebenen Empfehlungen halten dürfen, sol-
che Befehle 1Ur selten, mıt großer Vorsicht, SCAT1L  IC oder VOT Z7WEe] Zeugen

geben. Lokalobere, VOT em solche kleinerer Nıederlassungen, sollten sıch
iıhrer Danz enthalten°. Daß der Inhalt olcher Befehle 1UT wichtige egen-
stände betreffen sollte, versteht sıch VO  =) selbst, WENN dıe Autoriıtät der Obe-
ICcCH erhalten bleiben und das (JjewIlissen der Ordensmitglieder nıcht ber Ge-
bühr belastet werden soll In keinem Fall darf dıe Dynamık der sıch selbst
beschränkenden Freiheıit Urc die Überbeanspruchung olcher Formen ZCI-

STOTr werden.

Vgl BEYER, Il dirıtto della 1ıta CONSACFALA, Maıland 1989, Z
53 Vgl (GJALLEN, Canon Law for Religious, 169

Vgl GGALLEN, Canon Law for ReligLi0us, IS
SS Vgl GALLEN, Canon Law for Religious, S
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Der Schutz des Gehorsamsgelübdes
Damıt Jedoch, WECNN 1m Gehorsam eioNlen worden Ist, dıe Eınhaltung des
en  es gewährleıistet wiırd, exIstieren für diejenıgen, dıe nıcht gehorchen
wollen, auch Sanktıionen, dıe S1e Z Botmäßgkeıt führen sollen 696 pricht
In diıesem Zusammenhang davon, dalß eın ıtglie entlassen werden kann, das
sıch folgendes hat zuschulden kommen lassen: „ständıges Vernachlässigen
der Verpflichtungen des geweıhten Lebens: WwWIıedernNolte Verletzungen der he1-
1gen Biındungen; hartnäckiger Ungehorsam gegenüber den rechtmäßıgen An
ordnungen der Oberen In einer schwerwlegenden Angelegenheıt; hart-
näckıges Festhalten oder Verbreıten VO  —j UrCc! das Lehramt der Kırche
verurteılten Lehren‘‘. Es ist be1l olchen ergehen, dıe sıch alle 1im CNSCICH
oder weıteren Sınn auf Verstöße das ehorsamsgelübde beziıehen, das
übliıche Exklaustrationsverfahren (cc 697—701) einleıtbar”. uch dıe Auffor-
derung ZU Ungehorsam, dıe schon be1l en Chrıistgläubigen mıt einer Sank-
t1on belegt ist (c muß e1ım Ordensmitglıed als besonders gravierend
angesehen werden.,. VO  —_ den beıden Auswahlstrafen sıcherlıch dıe
Strengere, also das Interdıikt ıIn rage kommt Der Gesetzgeber g1bt Jedenfalls
selbst 1mM Jetzıgen, sehr geschrumpften Saktionskatalog och eutllc seinen
ıllen erkennen, den Gehorsam schützen und er wichtigen Be-
tonung der Förderung der persönlıchen Freıiheit die Autorıtät der Oberen
stärken, denen eın kındliıcher Gehorsam („oboedientia fılıalıs“ geschuldet ist,
WIEe viele erneuerte Konstitutionen bestimmen.°

Schluhberwägungen
Das etzıge Ordensrecht hat sıcher auch den Gehorsam der Ordensleute auf
dem iıntergrund der Dokumente des IL Vatıkanıschen Konzıls wol-
len eutlc sınd verschiedene Akzente abzulesen, dıie In einer (Gesamtschau
eın AaUSSCWOLCHCS und durchaus spirıtuell bereicherndes Bıld des Gehorsams
zeıgen. ıngebettet In den VO  S en geforderten Gehorsam der Chrıistgläubi-
SCH © 22 stellt der Urc! Gelübde gebundene Gehorsam nochmals eıne
verdichtende Spezifizıierung des theologisc. fundıerten Gehorsams In der Kır-
che dar. Wenn INan das Gesıcht dieses Gehorsams In eiıner kurzen Skızze C1-

asssen wollte., waren VOT em olgende Punkte VO großer Bedeutung:

56 696 5° _habıtualıs neglectus oblıgatıonum vitae CONSECTAalAaEC; ıteratae violatıones
vincularum; pertinaxX inoboedientia leg1t1mıs praeceptis Superi1orum ın mate-

rıa graVvı;...pertinaxX sustentatıo vel dıffus1iıo0 doctrinarum ab Eicclesiae magıster10 dam-
natarum

Vel (GJHIRLANDA, Da problematıica separazione del reli210S0 dal DrOoprLO Stituto.
C dirıtto de1 rel1g10s1, Roma 1984, ISS= 185

Vgl BEYER, II Adirıtto Adella ıta CONSACFALA, 155
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Der Gehorsam der Ordensleute hat CIC 1983 SE deutlıche ekkles1io0l0-
gische IDımension und bekommt sowohl VO  — SCINCTI Begründung als auch VO

SCHNETI usübung WEN1LSCI indıvıdualıstiıschen als vielmehr der e-
s1alen Commun10> verwurzelten Sinn

ETr kennt hierarchische Abstufungen und unterstreıicht auch dadurch dıe
Eınordnung das (Gesamt des mystıschen Le1bes

Er besıtzt SCING mehr dıalogisch--freiheıitliche Struktur, weıl VO den Obe-
ICH, denen allerdings dıe letzte Entscheidung zukommt, mehr UrCc! UÜberzeu-
gung hervorgerufen als Urc Befehl ETZWUNSCH werden soll

Er betont ebenso dıe tellung der Verbandsautorität dıe mıt dem Vatı-
kanıschen Konzıl als Stellvertreter (Jottes angesehen werden denens
über dıe „Unterwerfung des Wiıllens gefordert 1ST

ET kennt die Rüc|  ındung den Gehorsam Chrsti und versucht
schwer Judızıabler aterıe dıe geistlıche j1eTe der kırchenrechtlichen eNOT-
samsbındung der Ordensleute erschlıeben

Das Gesamtbild des (ehorsams CIC 1st damıt Wwen1gstens Urz
WECNN auch viele FEinzelheıiten nıcht angesprochen werden konnten Der CX
hat sıch VO  — rıgıden Befehlsautorıität ebenso fernzuhalten gewußt WIC

VON der unsıcheren Versuchung mehr oder WENISCI großen Relatıvyismus
uch WE hlıer und da dıe Bestimmungen der wünschenswerten Präzısıon CT1-

mangeln 1st dıe e des Ordensgehorsams letztlich ausgewogen“” und wırd
Oberen und Ordensmitgliedern das en nach den eIu  en dann spirıtuell
reicher und gleichzeıt1g eiınfacher machen WEN SIC dıe entsprechenden Nor-
MIEeN des CC kennen und respektieren

59 Zur ekklesiologischen Dımension des Ordenslebens überhaupt (JHIRLANDA
Ecclesialita della 1la CONSACFALa ıta CONsacrata (1976) 283 293 410 420 598 607
13 (1977) 228 3T uch AYMANS Das konsozlatıve Element 111 der Kırche
AfIkkR 156 (1987) 337 3166
Vgl MARTELET obbedienza secolare ıta consacrata / (1971) 214 2729
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Ordensleute als „Arbeıtnehmer“ be1l kırchliıchen
un weltlichen Arbeıtgebern
Rudolf Henseler CSR ennNe  1eg

Einleitung
[)as Sn ordensrechtliche S5Symposion der Theologıischen der Un

Lublın das ()ktober 1985 stattfand und be1l der ich dıe hre hatte
das (Grundsatzreferat UNsSCICIN damalıgen Generalthema „Ortskırche und
Autonomie der Ordensverbände halten TeR 1U  ! schon sechs r
zurück Der Idee und Eınladung olchen 5Symposıon gestartet VO
uUuNseceTEIM lhıeben Freund Bronıslaw Wenanty Zubert auch och dıe Kol-
eCoCnH Vıktor Dammertz damals och Rom ]  Z Bıschof VO Augsburg)
Bruno Primetshofer (Wıen) und (Gabrıiel Bartoszewsk1ı efolgt „Ordensper-

[Dienst und Arbeıtsverhältnıissen lautet Generalmotto 1es-
mal und schon CIn flüchtiger 1C| auf dıe sehr interessanten Ihemen Z  1
daß es mıt jedem zusammenhängt (Z das Jeweılıge staatlıche mıl dem ka-
nonıschen Recht) und daß thematıische Überschneidungen beinahe
vermel  ıch sınd

TeIE Ordenspersonen stehen Spannungsverhältnıs zwıschen elübdebın-
dung und moderner Arbeıitswe DIies 1ST grundsätzlıch nıchts Neues da sıch
Spannungen vielmehr da ergeben Ordensleute den Bınnenraum
verlassen und dadurch Rollenkonflıkt geraten für den SIC selbst nıchts
können Wenn DSpW WIC UNsSsCcCICI Phıl -ITheo Hochschule Henne{i/Gel-
Siingen Anfang der /0er )KS Ordensstudenten Vorlesungsstreik
treten bestimmte hochschulpolitische Forderungen durchzusetzen DC-

SIC ebentfalls Konflıkt zwıschen iıhrem ehorsamsgelübde C1-
wachsen AdUuSs ıhrer als Ordensleute mıt Profeß einerseIlIts und dem St{uU-
dentseın andererseıts dem CIM Gegeneinander der
Interessen VO  — Professoren und Studenten CN spıelt und das
auch a  gen werden darf und muß

anche INC1N ema streıfende Fragen darft ich 1er ınfach ausklammern
weıl SIC entweder bereıts spezlellen Referaten auf dıesem 5Symposion be-
handelt werden WIC das Sozlalversicherungsrecht‘ oder aber Gegenstand VO  a

ST Mc ONOUGH Die Ordensperson Spannungsverhältnis zwischen Gelübdebin-
dung und moderner Arbeitswelt Vortrag auf diesem Symposion
So beispielsweilse dıie Problematık der UOrdensperson Sozlalversicherungs-
reC| WOZU WIT auf uUuNseTCEM 5Symposıion verschiedene Länderberichte hören werden: ST.

Mc Donough ber dıe USA und Canada, Menges ber Osterreich un Deutsch-
land, TdÖö über ngarn und ach ber olen der iwa uch dıe nähere In-
terpretation dessen W ds> U  S „PIODTI1A industrıa und „INTULtU rel1g10N1Ss (socletatıs) C1-

gentlıc! meın Was uns der Beıtrag VO  — /Zubert erläutern wırd
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Spezlaluntersuchungen waren W1e dıe rage der staatlıchen Besteuerung VO  —_

Gestellungsverträgen. Ich möchte meıne Ausführungen ber dıe Ordensleute
als Arbeıiıtnehmer be1l kırchliıchen und weltlichen Arbeıtgebern WIe 01g olıe-
dern:

Das Besondere der Ordensleute als Arbeıtnehmer: hre Profeß

Dıie olge dieser Besonderheaıit: Gestellungsverträge als Idealfall eInes Ar-
beıtsvertrages für Ordensleute

1bt eınen wesentlichen Ntierschıe zwıschen einem kırchlichen und
weltlichen Arbeıtgeber?
Hınweils auf sıch ergebende Eınzelfragen steuerrechtliıcher und sozlalversı-
cherungsrechtlicher Art

Übernahme und Beendigung eInNes Arbeıtsverhältnisses be1l Ordensleuten

Das Besondere der Ordensleute als Arbeitnehmer: ihre Profen
Dıie Profe/[3° meınt das Bekenntnis (profiter1ı einem en ach den Evan-
gelıschen Räten Diese Profeß ist zunächst einmal eın relhıg1öser Akt. Urc
den eın besonderer ezug des Professen Gott hergeste wırd. Diıie Profeß
ist sodann auch eın Rechtsakt In doppeltem SINnN: als Konstitutivakt und als In-
korporatıionsakt. Sıe ist SIn Konstitutivakt. insofern S1E für den Professen
einen ‚S5tand“ (status) In der Kırche konstitulert, den S1024 Ordensstand* mıt
Jjenen Rechten und ıchten, dıe das kırchliche Gesetzbuch für diese Perso-
NCNSZTUDPC normıiert.? SI1e ist zudem eın Inkorporationsakt, insofern1dıe-
SCI1 Rechtsakt en Vertrag abgeschlossen wırd zwıschen dem Professen und
dem Jjeweılıgen Instıtut, UrcC! den der Professe In das Instıtut eingeglıedert
(inkorporiert) wırd und insofern AUs dieser Mıtgliedschaft gegenseıltige Rechte
und I1Ichten erwachsen. Seıtens des erbandes Ist dıe Pflıcht. für den Pro-
fessen SOTSCH, auch In Cn und Krankheıt, dıe Pflicht terner, ıhm das

Domuinicus Michae]l MEIER: Die Rechtswirkungen der klösterlichen Profeß Eiıne rechts-
geschichtliche Untersuchung der monastıschen Profel3 und iıhrer KRechtswirkungen
unter Berücksichtigung des Staatskırchenrechts, Frankfurt/M 1993, Europäische Hoch-
schulschriften, Reıhe 3 Theologıie, 486
Daß sıch hıerbel einen une1gentlichen Status In Eicclesia handelt, braucht dıe-
SCH Stelle nıcht longe ateque erörtert werden. Es ist hinreichend bekannt, dalß dıe e1-
gentlichen Stände In der Kırche dıe der Kleriker und der Laıen sınd, und daß der KlerI1-
kerstatus durch den Empfang der Dıakonatsweıhe erworben wırd Beıde, Klerıiker W1e
Laıien, können Ordensleute SeIN. Dennoch hat auch das I1 Vatıkanısche Konzıl den Be-
oriff Ordensstand (1im une1gentlıchen Sınne) gebraucht. TOLZ der leicht mıßverständli-
hen Dreıiteilung des Buches 11 1m CII In „de CIEMEIS - UE rel1g10S81S“, „de la1cıs“,
kannte uch schon dieser alte Codex In seinem Can 107 eın lupenreines /weıstände-
schema.
Al 662 O72
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Lebensnotwendıige gemä der Lebensweilise des Jeweılıgen Instıtuts ZUTl erIu-
SUunNng tellen Seltens des Professen entspricht dem dıe Pflıcht, das Gesetz
der ‚Ca5sd cCOommuUunIs“ beachten, W1IEe CS der GIC ZAUE USATUC| bringt: ‚„„Was
immer eın Ordensangehöriger Urc eigene Arbeıt oder 1m INDIIC auft das
Instıtut erwırbt, erwiırbt CI für das Institut. Was ıhm aufgrun einer Pensıon,
eıner Unterstützung oder Versicherung auf irgendeiıne Weılse zukommt, wırd
für das Institut erworben, sofern 1MmM Eıgenrecht nıcht anderes testgelegt
ist ““ Mıt anderen Worten: Eiınkünfte heßen In dıe gemeInsame asse, VO
dort werden auch dıe usgaben bestritten. Privates Geld, über das frel verfügt
werden könnte., o1bt CS nıcht Jenseıts er Unterschiede zwıschen feierlıchen
oder 1L1UT einfachen elübden!' bedeutet somıt das Armutsgelübde: Besche!Il-
denheıt, Gütergemeinschaft, Abhängigkeıt 1mM eDrauc der ıttel. Rechen-
schaftsablegung. DiIies uns 1Un ZU un

Die Folge dieser Besonderheit: Gestellungsverträge als Idealfall
eINeSs Arbeitsvertrages für Ordensleute

Eın Indıvidualvertrag bspw. zwıschen einer Ordensfrau und einem Kranken-
haus über ihre Tätıigkeıt als Stationsschwester wırd In der ege iıhrer Sıtuation
als Ordensfrau. dıe das Gelübde der Armut abgelegt hat, nıcht CHECHT: Des-
halb Schlıe INan SOg Gestellungsverträge ab, wobe!l dıe Vertragspartner
WECNN WIT eıiınmal be1 diesem e1ıspie bleiben das Krankenhaus auf der einen,
das Religi0seninstitut auf der anderen Seıte sınd. nıcht aber etwa dıe Ordens-
schwester. Der Reliıg10senverband verpilichtet sıch DSpW. dazu, vier Ordens-
schwestern als Krankenschwestern für die Arbeıt 1m Krankenhaus abzustel-
len, ohne dıese allerdings namentlıch L1ECNNECIN eım gänzlıchen Ausfall
eiıner dieser Schwestern wırd S1€e Urc| eıne andere erseitzt IDER Gehalt erhält
der Relıg10senverband, nıcht dıe einzelne Ordensschwester. Diese Oorm VO

Vertrag Gestellungsvertrag genannt wıird dem Wesen und der Eigenart der
Profeß In dealer Weıise erecht. WOo dies Au irgendeinem ün nıcht MOÖg-
ıch oder nıcht ist oder ein Sanz bestimmter Professe eıner
individuellen Qualifikation für eıne Aufgabe abgestellt wırd @ als Profes-
SOT eıner CO Fakultät), wırd INa ZWal eınen Indıyvıdualvertrag ZUgESLE-
hen MUuUSSEeN, wırd aber gleichzeıtig Wn ordensınterne Abmachungen sıcher-
stellen, daß das Gehalt des Betrefifenden den Verband abgeführt WIrd.

Call 668 8 3
Obgleıch der Call 1192 .2 des CX den Begriff der feierlıchen Profeß ennt,
taucht 1m kodıkarıschen rdensrecht nıcht auf. och ist ubert MUÜLLER (in Hdb-
KathKk R S 56 5. 483 Anm.47) reC| geben, WE bemerkt „Das E1ıgenrecht der
erbande welst sehr ohl weıterhın dıese Unterscheidung mıt entsprechenden Rechts-
folgen anl Ich möchte hınzufügen: uch der Sache ach ist diıeser Unterschied och
vorhanden: INa  — schaue 11UT In Call 668, der dıe Rechtswirkungen des Armutsgelübdes
behandelt „Hıer ebt der alte Unterschıe wıeder deutliıch auf“ (HENnSELER, Ordens-
recht, ıIn Münsterıscher Kommentar ZU CI Essen ab 1985. Call 6658 Rdn 1
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der/dıe Betreffende AUS besonderen (Gründen nıcht In der Kommunıtät,
sondern für sıch JTleıne INn einer Miıetwohnung, wırd I1lall eınen Haushaltsetat
zugestehen; das Gehalt Jedoch wırd zunächst das Haus überwiesen, dem
das ıtglıe zugeschrieben ist Ordensrechtlich völlıg unhaltbar ist dıe ZUWEI-
len anzutreiffende umgekehrte egelung dergestalt, daß das Ordensmitglied
das eigene Gehalt überwlesen bekommt, anschließend davon (großzügig!)
eıne Abgabe das zugeschriebene Haus macht, 1er und da auch och In
Orm einer Spende, Sar noch mıt der Bıtte eıne Spendenquittung.‘“

ıbt einen wesentlichen Unterschied zwıschen einem kirch-
lichen un weltlichen Arbeitgeber?

Eın wesentlicher Ntierschıe zwıschen einem kırchliıchen und einem weltlı-
chen Arbeıtgeber ist zunächst eiınmal nıcht auszumachen, WECNN der Arbeiıt-
nehmer eın Ordensmitglied Ist, und abgesehen VO  = der och be-
schreibenden /uständıigkeıt des Dıözesanbischofs be1l Übernahme oder
Beendigung eines Kırchenamtes HIC Ordensleute Wohl nehmen dıe
Grundordnungen des kırchlichen Diıienstes 1mM Rahmen kırchlicher Arbeıiıts-
verhältniısse die Ordensleute ın der ege VO  5 der Geltung ebendieser DBe-
stımmungen alsS.? Arbeıtet DSpw. eıne Ordensschwester In einem kommunalen
Krankenhaus oder In einem solchen, das In der JTrägerschaft der DIiözese steht.,

macht 1eSs zunächst einmal für iıhren Dıienst und dıe Art und WeIlise des
Dienstvertrages keinen nNnterschıie. S1e wırd In Jjedem Fall einen Gestel-
Jungsvertrag anstreben und unterlhegt In der gleichen Weise diıeser oder jener
Dienstordnung.

INWEeLS auf sich ergebende Einzelfragen steuerrechtlicher und
sozlialversicherungsrechtlicher Art

DIe steuerrechtlichen und versicherungsrechtlichen Regelungen Sınd natürlıch
VO  —_ Land Land verschıeden und er auch höchstens In Länderberıchten
behandelbar. Der Gestellungsvertrag wiırkt sıch In Bayern dahingehend
dAUS, daß das Gehalt nıcht Johnsteuerpflichtig ist Unter bestimmten Umstän-
den sınd S1e auch VO  a der Sozlalversicherungspflicht freigestellt." Diıeser VOorT-

Der Autor dieser Zeılen ist selber Jahre lang Okonom In einem großen Kloster und
kennt diese Dınge ZUT Genüge AUus eigener Erfahrung.
So iwa dıe Grundordnung des kırchlichen Dıenstes 1m Rahmen kırchlicher Arbeıiıts-
verhältnıisse Art (Geltungsbereich) Abs „Unter diese Ordnung fallen N1IC! Miıtar-
Deıter, dıe auf Grund eines Klerikerdienstverhältnisses der ıhrer UOrdenszugehörigkeitätıg SINa DIiese Grundordnung haben dıe katholischen Bıschöfe In der Bundesrepu-blık Deutschland, Jeweıls für ıhren Bereıch, erlassen. S1e trat Januar 1994 In ra
Vgl Amtsblatt des Erzbistums Köln, Stück 2 E 222-—224,
„Versicherungsfreiheit besteht für Ordensleute, WCNN S1e als Beamte der sonstige Be-
schäftigte des Bundes, eINes Landes, eines Gemeıindeverbandes., eıner Gemeinde, VOoNn
öffentliıch-rechtlichen Körperschaften, Anstalten, Stiftungen der Verbänden öffent-
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teıl hat allerdings auch wıeder Nachteıle cheıde der oder dıe Betreffende
AUS dem IDienst aus, erhält oder S1e keıinerle1l ente: denn das ist Ja SC-
rade das Wesen des Gestellungsvertrages, daß der Vertragspartner eben nıcht
der einzelne Arbeıtnehmer Ist, sondern das Institut. das In der ege e1m
Ausscheiden des Miıtglieds dıieses UrCc das ıtglıe ersetzt Aus diesem
(Grunde kann INan In der lat dıe rage stellen, ob CS nıcht angesıichts der
Altersstruktur vieler erbande und der damıt immer driınglicheren TODIemMAa-
t1ık der finanzıellen nterhaltung der vielen alten Miıtgliıeder sinnvoller ware,
dıe Vorteıle eines normalen Individualvertrages in NSpruc| nehmen und
alur auf das „schnelle Geld“ (nıcht lohnsteuerpflichtig, nıcht soz1alversıche-
rungspflichtig verzıchten, alIiur aber ın dıe Zukunft investleren.
Im übrıgen ist CCS nıcht ausgeschlossen, sıch mıt Erlaubnıs der Oberen prıvat
für das er versichern, sofern nıcht das Institut als (janzes bereıts alıo0
modo alur gesorgt al

usführlıcher möchte und brauche ich dies hıer nıcht auszuführen, da WIT ıIn
dem vorgesehenen 1Länderberıich (vgl Anm dıe Ordensperson 1mM Soz1al-
versicherungsrecht einzelner Staaten betrachten werden.

Fassen WIT ADIe Rechtsprechung unterscheı1det be1 Dıienstverträ-
SCH VO  —; Ordenspersonen und deren sozlalversicherungsrechtlicher und STEeU-
erlıcher Behandlung, ob CS sıch Eınzeldienstverträge der Ordenspersonen
mıt einem Drıtten (kırchlicher, staatlıcher oder prıvater Dienstgeber) oder
Gestellungsverträge zwıschen diesem und dem rdensverban han

lıch-rechtlichen Körperschaften oder deren Spitzenverbänden ach beamtenrechtliıchen
Vorschriften der (Grundsätzen beı Krankheıt Anspruch auf Fortzahlung der Bezüge
un auf Beınhıiılfe der Heılfürsorge en Versicherungsfre1 sınd dıe satzungsmäßıgen
Mıtglieder geistlıcher Genossenschaften, Dıakonissen und ähnlıche Personen, WECNN S1e
sıch AUS überwiegend siıttlıchen oder relıg1ösen Beweggründen mıt Krankenpflege, Un-
terrıcht der anderen gemeinnützıgen Tätigkeıiten beschäftigen un nıcht mehr als
freien Unterhalt oder eın geringes Entgelt beziehen, das 11UT Z Beschaffung der
mıttelbaren Lebensbedürfnisse Wohnung, Verpflegung, Kleidung und dergleichen
ausreıcht. SO Bruno PRIMETSHOFER: Kirchenspezifische Dienstverhältnisse, 111 Relıg10-
SCIL, 1ın Handbuch des Vermögensrechts der kath Kırche, Regensburg 1993, S25 über
dıe rechtliche Sıtuation ın Bayern referlierend.

11 „Das In Deutschland HMC Rentenreformgesetz, das 1.1.1992 ın Kraft Ist,
legt test. daß uch dıe Ordensgemeinschaften den Nachweiıls erbringen mMUSSeN, daß dıe
Altersversorgung für dıe Mitglieder gesichert ist hne diıesen Nachweils werden Öile 1C11-

tenversicherungspflichtıg. Aus diesem (Grunde en dıe Dachverbände der ereın1-
gung Deutscher Ordensoberinnen der Vereinigung Deutscher Ordensoberer

und dıe Vereinigung der Ordensobern der Brüderorden und -kongregationen
In München en ‚Solıdarwerk der Katholischen en Deutsch-

ands gegründet. Das edeutet, daß sıch dıe Miıtgliedsgemeinschaften dieses Solıdar-
werks ach Rıchtlinien, dıe In der Satzung festgelegt sınd, gegenseıt1g In der Altersver-
SOTZUNg tutzen und helfen. Die Mitgliedschaft In dıesem Solıdarwerk genugt dem aa
als Nachweıs, daß dıe Altersversorgung gewährleistet IsSte HENSELER., Ordensrecht, In
Münsterıischer Kkommentar Z7u CIC. Essen ab 1985, Cal 670 Rdn Dıie Satzung mıt
einem Kommentar VO  5 olfgang SCHUMACHER findet sıch In 3 E 1992, 179198

Vgl azu Bruno PRIMETSHOFER: Kirchenspezifische Dienstverhältnisse, L11 Relıgi0osen, 1ın
Handbuch des Vermögensrechts der kath Kırche, Regensburg 1993, S_a mıt aUS-
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Damıt CIM Gestellungsvertrag vorhegt der CIn persönlıches Beschäftigungs-
verhältnıs ausschlıeßt USSCII für Begınn und nde der Beschäftigung AaUS-

SCHNHNEINC| Vereinbarungen zwıschen dem en und dem j1enstempfänger
maßgebend SC CS genugt nıcht daß dıe Ordensperson UT mıt / ustim-
INUNg, Genehmigung oder mıt ıllen des (Irdens be1l Drıtten
atıg wırd Bel Indıvidualverträgen wırd das VO Drıtten entrichtete Entgelt
als dıe Ordensperson persönlıch ausbezahlter Arbeıtslohn betrachtet für
den Lohnsteuer und Versicherungsbeıträge ZUT Arbeıitslosenversicherung
entrichten sınd | 5 Sofern 1Ur der Ordensangehörıge selbst keın Arbeıtsver-
hältnıs Drıtten I1 1eS CI nıcht lohnsteuerpflichtiger Gestel-
Jungsvertrag VOTI I4

UÜbernahme und Beendigung Arbeitsverhältnisses hei
Ordensleuten

Wenn WIT Ssagiten, daß CS Prinzıp keınen ntierschıe macht, ob der
Arbeıtgeber der Ordensleute CIMn weltliıcher oder kırchlicher Dıienstherr ist,
gılt CS ezug auf dıe bernahme VO ausgesprochenen Kırchenämtern J —
doch Eınschränkungen machen: dazu gleich mehr. Prinzıpie gılt Test-
zuhalten daß be1l Gestellungsvertrag, be1l dem für S bestimmte Instı-
tutıon (z rankenhaus Schule Kindergarten) nıcht namentlıch genan
Miıtglieder eıtens des klösterlıchen Verbandes abgestellt werden diese Mıt-
oglıeder VO  — der Ordensleıtung Ireı dorthın entsandt ebenso fIre1 aber auch AUS-

getauscht werden können Wäds C1INC Ersetzung UG eC1in anderes ıtglie be-
deutet lediglıch ezug auf dıe Anzahl der ort arbeıtenden Miıtglıeder 1ST
der klösterliche Verband Urc den Gestellungsvertrag gebunden Ebenso oılt
prinzıplıe daß be1l Indıvidualvertra auc. Dıienstvertrag genannt) der
rTdensobere das ıtglie nıcht abberufen kann vielmehr SIN Beendigung
des Arbeıtsverhältnıisses NUr Urc dıe Ordensperson dıe Vertragspartner
1sSt erfolgen kann Allerdings bestimmt der Can 671 daß C1IiMhN Ordensangehö-

ufgaben und Amter außerhalb des CISCHCH Instıtuts nıcht ohne Erlaub-
111S des rechtmäßıgen Oberen übernehmen darft. DIe Koordinierung der VCI-

schiedenen Tätigkeıiten dıe Abschätzung der Belastbarkeıt des einzel-
1910 muß nstanz überlassen bleiıben, dıe den erforderlıchen Überblick
hat Das bedeutet aber auch daß Ordensangehörige VO Drıtten (zu denen
auch 1ScChOTlTe zahlen nıcht irgendwelchen ufgaben und Amtern heran-
SCZOLCH werden können ohne dıe Erlaubnıs der rechtmäßıigen Oberen

drücklıchem ezug auf Bayern M1 vermutender Geltung ber uch für andere eıle
Deutschlands
ebd
eb
Bruno PRIMETSHOFER Ordensrecht Freıiburg 19585 Aufl 139

16 Vgl azu HENSELER Ordensrecht Münsterıscher Kkommentar Za Gl Essen abh
1985 Can 671
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Das Entscheidende ber dıe Ernennung für eın Kırchenamt DbZw. dıe Abberu-
fung regelt Cd  > 6872 /fur Ernennung bedarf der Diözesanbischof der Präsen-
tatıon oder wen1gstens der Zustimmung des zuständıgen Oberen Dıiıe Amts-
enthebung erfolgt fre1 entweder Urc den Diözesanbischof der Urc den
Ordensoberen. Diıe Zustimmung des jeweıls anderen ist nıcht erforderlıch,
sondern lediglıch die Miıtteijlung. ber erke, dıe den Ordensleuten VO DIöÖ-
zesanbıschof anvertraut werden. brauchen WIT JTer nıcht sprechen. eden-

unterstehen diıese gemä Ca  3 681 der Autorıutät und Leıtung des ischofis:
eıne schriftliche Vereinbarung ist treifen, nıcht zuletzt auch ber die wirt-
schaftlıchen Fragen, S  - 681 Die schwier1ige und omplexe aterıe betref-
fend „das Apostolat der Ordensleute und der Diözesanbıschof“ ist In dem
außerordentlıc. bedeutsamen Gl  S 6/8 geregelt. Die Lıteratur gerade dıe-
SC ema ist oTr0ßB”, jedoch nıcht spez1ıe das ema diıeses Sympos10ns; viel-
mehr en WIT uns VOI csechs Jahren gleicher Stelle damıt ausführlıch be-
faßt.

Zusammenfassung
Die Profeß ist CS, dıe nıcht 1Ur das spırıtuelle en der Ordensleute bestimmt
und dıiıesem TUN:! und Fundament o1bt, diese Profeß macht vielmehr auch das
Besondere der Ordensleute als Arbeitnehmer AaUS Die rechtliche Implikation
des Armutsgelübdes ist C5S, dıe VO Wesen dieses eIu  es her anstelle eines
indıvıdellen Dıienstvertrages eınen Gestellungsvertrag ordert. mındestens
aber diesen als Idealfall VOT ugen hat, daß nıcht der Ordensmann oder dıe
Ordensfrau als Indıyiıduum Z Vertragsparitiner des kırchliıchen oder weltlı-
chen Arbeıitgebers funglert. Von der Konzeption des Gestellungsvertrages her
macht zunächst keiınen wesentlichen nterschıe ob der Arbeıitgeber eın
weltlicher oder kırchlicher ıst Handelt sıch jedoch eın Kırchenamt und
ist der Dienstherr der Diözesanbischof, kennt der CIC eıne el VO VOr-
schrıften, dıie jer einschlägıg SInNd. Eıne andere rage sınd dıe vielen und VO  —

Land Land unterschiedlichen steuerrechtliıchen und sozlalversiıcherungs-
rec  ıchen TODIeEemMe und Regelungen iın ezug auf Gestellungsverträge, VO  z

denen gerade mal dıe Lohnsteuer, dıe Altersversorgung und dıe Rentenfrage
angeschnıtten wurden.

Ich darf auf meıline diesbezüglıchen Beıträge verweısen, nämlıch neben HENSELER, Or-
densrecht, In Münsterischer KommentarZCI Essen ab 1985, Call. 678, ER! Das
Verhältnis des Diözesanbischofs den klösterlichen Verhbhänden Un hesonderer
Berücksichtigung des Exemtionsbegriffs und der Einordnung des Apostolates In die (rJe-
samtpastoral des Bıstums, In K 25 1984, 276 —29 ER!:! Programmıerte Konflikte!
Gesetzliıche Unklarheıten und möglıche Spannungen zwıschen 1ÖZ7ese und klösterlı-
hen Verbänden, ın OK26, 1985, 1/-37; ER:! Grundsätzliche Überlegungen zZUmM Ver-
hältnıs Ortskirche Ordensverbände, 1ın 3 , 1989, Sl (hegt uch ın polnıscher
UÜbersetzung VO  z Podstawowe refleksje stosunkıem Koscıol partykularny instytuty
zakonne, ıIn otonomıa ZAakONOW koscıiol partykularny, Hrsg. Zubert, Lublın
1991
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Im IC auf das (Janze UNsSCICS Kongresses dıe hıer gemachten AUus-
führungen 1U SCn Mosaıksteinchen 7U (Janzen. Das Gesamtthema „OT-
denspersonen ı Dıienst- und Arbeitsverhältnıissen“ ist wichtig für dıe
Ordensleute, geht doch e1 nıcht 1U CSING der Profeß gemäße Ver-
tragsform für CIM Anstellungsverhältnıs, sondern auch viıele wirtschaftlıche
Impliıkationen: Lohnsteuern und Sozlalversicherung, besonders dıe Altersver-
SOTZUNg, sınd Ihemen, dıe ] Teıut zunehmender UÜberalterung der Insti-
{ufe und damıt einhergehenden zunehmenden wiıirtschaftlıchen roblemen der
klösterlıchen erbande mehr Gewicht bekommen IDER Deutschlan
gegründete Solıdarwerk der katholischen en Deutschlands 1ST CIn eleg
alur Vermögensrechtliche Fragen weıtesten Sinne edurien er
erhöhten Aufmerksamkeıt und erfordern SM gediegene Sachkompetenz
Dıe Ordensoberen iun er gul daran, auch CIN18CS dıe admıniıstratıve
Ausbildung wenıgstens CIN1ISCI Mıtbrüder investleren. (jute Okonome, dıe
sıch auch arbeıts- und sozialrechtliıchen Fragen und auch mıt dem
Wirtschaftslieben auskennen dıe ferner Urc son weıtgehende Freıistel-
lung auch WITKIIC Zeıt für dıiese Aufgabe aben, sınd CIn Kapıtal, das mehr
Zinsen bringt als manches gul angelegte parbuch. Miıt anderen Worten: nıcht
das kleinlıche Sparen des observanten Okonomen alten 1ls, der den Vor-
SC.  u den SI den Mitbrüdern oder -Sschwestern gewährt, erst zweımal herum-
e Devor CI ıhn herg1bt WITKI1IC eld SParch sondern der Fachmann
der VO  — Arbeıts- Dıienst- und Sozlalrec versteht VO  =) Vertragsab-
schlüssen und Kündigungsfristen VO Verhandlungen mı1T Fırmen KOSteNVOT-
anschlägen und Haushaltsbılanzen der dıe Altersversorgung der Mıtbrüder

Auge hat und weıß ob hıer oder da C111 Gestellungsvertrag oder CIn IndıvIı-
dualvertrag die bessere Lösung 1ST I dies uns abschlıeßen wıeder zurück
ZU ema VO  a’ ST McDonough dıe Ordensperson steht der Jlat
Spannungsverhältnıs zwıschen Gelübdebindung und moderner Arbeıtswe
IC alle Ordensleute Usscmhl sıch der modernen Arbeıtswe auskennen
ber CIN1SC WSSEN sıch TÜr dıe anderen kundıg machen alle VOTI chaden

bewahren DiIies 1ST CIM Dıenst dem auch Kongreß mıl SCINEGT Ihe-
menstellung beıtragen 11l
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Miıtteilungen der rdenskorrespondenz
(abgeschlossen September 1995)

VERLAUTBARUNGEN /u den Jugendlichen der aps Ble1ibt
DES VATILERS mıt ırten vereınt. hÖört auf SS

omMm mıt den PriesternsIn den
Pfarreıen und chulen nter iıhrer

Der aps In der Slowake1l Führung vertieft ıhr dıe Kenntnıiıs Chriıstı.
Hört eıfrıg das Wort Gottes, SA CIMNPD-

Vom unı bıs ZU Julı 1995 esuchte ang dıe Sakramente. besonders das akra-
'aps Johannes Paul IL dıe Slowake!l. ESs ment der Eucharıiıstıe und das Bußsakra-
WAarTr 1eSs seıne Pastoralreıse außerhalb ment Das SasCc ich immer den Jugendlichen
Itahlıens. Be1l seıner Ankunft wurde der eInes jeden Landes, SallZ besonders ber
'aps VO Präsıdenten der Slowakıschen be1ı den Weltjugendtreffen, und das wıeder-

hole ich euUte be1ı euch!Republı begrüßt. In seıner Begrüßung
terstrich der 'aps den Beıtrag der Chrısten
ZU ufbau des Landes und das euCcN- Verwechselt nıcht reıinel mıt Indivıdualıs-
tende Zeugn1s der eılıgen. „deıt seiıner C1- mus! Es o1bt keıne wahre Freıiheıt ohne dıe
Ssten Evangelısıerung durch das Wiırken der Liebe den Mıtmenschen Dıie Chrısten

en dıe Freıiheıt als einen Dıenst, in derheilıgen Kyrıll und ethod ist dieses and
zutiefst VO  — der Verkündıgung des Ekvange- Überzeugung, daß davon dıie Entwicklung
lıums gepragt Vielmehr das reiche Dürger- der wahren Zivilısatıiıon In Europa un: auf
lıche und geistlıche Trbe des Chrıistentums der VaNzZCH Welt abhängt. Slowakische Ju-
wurde anerkannt und als Lebensprogramm gend, haltet dıe ugen immer weıt auf!

uch nıcht VO  — der Ideologıe eineruch In der Gegenwart VO  — der Konstitu-
tıon Republık wieder eingebracht.‘ falschen TeINEeT irmtieren, dıe 1im Namen

eINes scheinbaren Wohlstandes Gleichgül-
Za Begınn des Pastoralbesuchs hatte I6- tigkeıt un Relatıyiısmus verbreıtet
hannes Paul D be1l einer Messe IM westslo-
wakıschen Marıenheıiligtum Sastın VOTI aps Johannes Paul IL. hat dıe slowaki-
35() 000 Menschen seıne Freude ber das schen Bischöfe eiıner CCn Evangelısıe-
nde der Verfolgung durch den Kommu- IUNg des Landes und ZU Wıderstand
NıSmuUs VOT fünf Jahren bekundet Auch In dıe „Feinde VO  — eute aufgerufen.
der wıedererlangten Freıiheıt muUusse dıe Kır- In eıner ede VOT der slowakıschen Bı-
che auf ihren ethıschen Prinzıplen eNar- schofskonferenz 1m Wallfahrtsort Sastın
e Dıiıe OÖffnung der Grenzen, Freıiheıit nördlıch VO Preßburg zählte der aps
und Demokratıe hätten uch GCUG Gefah- dıesen Feıinden VOT em „radıkalen Sub-
I1C1M für das Zusammenleben der Menschen Jjektivismus, Materı1alısmus, relıg1öse
gebracht. Be1l einem Zusammentreffen in Gleichgültigkeıt, Konsumdenken und SÄä-
Neutra mıt Jungen Gläubigen AaUus der SI0- kularısmus‘“. Das Oberhaupt der Kırche C1I-

mahnte dıe Bıschöfe auch, sıch dıe Mın-wakel und iıhren Nachbarländern Öster-
reich, Ungarn und olen rief der aps cd1e derheıten 1m Lande 7Zzu kümmern. Die

Bıschöfe ihrerseı1ts sınd azu berufen, in dasJugend auf, ihre Freiheıit nıcht für Indivıdu-
alısmus und Natıonalısmus aufzugeben. (Gjewilssen der Menschen und Gläubigen
Mehr als 5000 slowakısche Jugendliche g ‚— illens Klarheıt bringen, indem
lobten dem aps Keuschheıit bıs ZUT Ehe S1e dıe ethıschen Prinzıplen hervorheben
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Am Julı sprach der Heılıge ater In Welche Glaubenszeugnisse für ott und
dıe 1e konntet iıhr für dıe Brüder in derKaschau Tel katholiısche ärtyrer heıilıg,

dıe In der Reformatıonszeıt ıhres Jau- Verborgenheıt der dunklen Jahre des ota-
ens wıllen gefoltert und ermordet worden lıtarısmus ablegen! laube ott und

Markus Krizvevcl. Stefan Pongracz, L1Iebe den Brüdern, dıe Vergebung
Melchıilor Grodzieck1, Diese TE Priester un! wurden gegenüber den für dıe

Verfolgung Verantwortlichen, dıe daraufdem Haß der Calvinısten Zu pfer
gefallen: Der aps /um Abschluß gerichtet WAal, uch vernıichten: S1Ee WUlI-

der Heılıgsprechung der heıilıgen ärtyrer den 7U prophetischen Zeugn1s 1mM Dunkel
VOIN Kaschau wollen WIT den Herrn UNSCc- der Prüfung, Anfang besserer Zeıten.
K obpreıs ıchten für dıe „großen aten  CC Wer erwartel, dal der aps GCUute In

dıeser Kırche anwesend se1ın würde.(vgl 1,49), dıe ıhnen vollbracht
hat, indem schwachen und hinfälligen
Menschen dıe siegreiche Tra seiıner In dıesen schwıierıigen Jahren WarT der Herr

mıt uch Seıine LJebe tutzte uch und uCcCTna deutliıch werden 1eß In iıhnen
wurde das Wort Chust Wirklichkeit: Herz erweıternd lehrte SIC uch das KTEeUZ

uUuMarmen und auf dem schmalen Weg„Wenn ber der eıstan. ommt, den ich
uch VO alfer AdUus senden werde, der voranzugehen, der ZU wahren en
(Gelist der Wahrheıt, der VO ater ausgeht, führt Euer Zeugn1s Wal oroß und dıe Kır-

che 1st uch dankbar dafür!annn wırd Zeugnı1s für miıch ablegen.
Und uch ihr sollt Zeugnıi1s ablegen, weıl iıhr

mMIr Se1C0« (Joh Meın edenken gılt uch den lıeben Jlau-
VOon nfang beı

surschwestern! Ihre autlose Anwesenheıt1526 27) unier dem olk Gottes ist eın Geschenk.
das immer mehr ANSCHOMMECN und aufge-Diıe Apostel gaben für Jesus Zeugnı1s Urc|
wertet werden MU. Deshalb ermutıge ich

das Wort, durch das Beıspiel und UrC| das euch, hebe Schwestern, durch dıe betende
Iut ach ıihnen en zahllose andere Ausdruckskraft Daseıns, dem Herrn
Menschen 1m Laufe der Jahrhunderte dıe-
SCS Wort Chriıstı ın ihrem en verwirk- dıe Bedürfnısse. dıe Angste und dıe Hoff-

NUNgCH der Menschheıt UNsSCICI eıt Uu-
AC] während S1e ın den pferto gingen.
/Z/u diıeser en Schar gehören uch dıe he1l- tragen und für S1E VOT em das höchste

(ut der rettenden Begegnung mıt dem BT
lıgen ärtyrer VO  — Kaschau. Durch iıhr Be1- löser erflehen (Gjerade dıese stetige Für-
spıe und ıhre Fürsprache ermutıigen S1e bıtte für dıe Brüder wırd uch dabe!I helfen,uch dıe Gläubigen der eutigen (GGenera- auf dem Weg der skese leicht und mühe-
t10n, NIC| zurückzuweıchen VOT den
Schwierigkeıten, welche dıe konsequente 10s voranzugehen (L’Osservatore Romano

SQ 3A 95)Zustimmung ZU Gilauben mıt sıch bringt.

Be1 der Begegnung mıt dem Klerus un den GemelLmnsame Erklärung VO
Ordensleuten 1n reßburg, 30. Junı, aps Johannes Paul 11 und dem

Okumenischen Patrıarchenaps Johannes Paul I1 Eın be-
sonderes Wort gılt NU: euch, iıhr Ordens- Batholomalios D
manner und Ordensfrauen! Eure Präsenz 1995
ın der Kırche ist eın unverzıchtbares (Gje-
schenk Miıt dem Bekenntnis der evangeli- „Gepriesen SE 1 der (jott un! ater UNsSeTCS

schen äte begründet iıhr für alle eınen Herrn Jesus Chrıistus Er hat uNls mıt em
mächtigen Anspruch dıe zeıtbedingt egen se1ines (Gje1lstes durch MISCHE

wandelbaren Wiırklıchkeiten und dıe CI- (GGemeininschaft mıt Chrıstus 1im Hımmel“
gänglichen erte des_ Gottesreıiches. (Eph 1,3)

464



Wır Gjott ank uch für diese UNSCIC klären, daß NSCTIC Kırchen sıch qals CAWEe-
brüderlıche Begegnung, verwirklıcht In Se1- sterkırchen wıedererkennen, gemeınsam
HC Namen und mıt der demütigen und verantwortlich für dıe Bewahrung der
überzeugten Absıcht, seinem Wıllen g - eıinen Kırche ottes 1n der Ireue ZU gOLL-
horchen, damıt seıne Jünger 1Ns selen (vgl lıchen Plan, in SAallZ besonderer Weıse hın-
Joh siıchtlıch der Eıinheıt.

DIiese UNSCIC Begegnung ist zustandege- Von SYaAaNZCH Herzen WIT dem Herrn
kommen In der Wegrichtung der anderen der Kırche Dank., weıl Urc| diese g -
großen Ere1gn1sse, dıe HSC6 Kırchen meınsam abgegebenen Bestätigungen nıcht
ıhren Wıllen bekunden lıeßen, dıe alten FEX- 11UTr den Fortschriutt AL Lösung der este-
ommunıkatıonen In dıe Vergessenheıt henden Schwierigkeıten beschleunıigt, SOI1-

verweısen und sıch auf den Weg machen dern Katholıken und Tthodoxe vVOoO  z 1U

uch fähıg MaC) eın geme1InsamesZUT Wiıederherstellung der vollen Eıinheıt
Unsere verehrten Vorgänger thenago- Glaubenszeugnis abzugeben.
LAS und Paul A sınd als Pılger nach eru- Das ist eın besonders passender Zeıtpunktsalem aufgebrochen, sıch 1m Namen des Vorabend des drıtten Jahrtausends,Herrn eDendor egegnen, der Herr dem zweıtausend re ach der Geburtmıt seinem lod und seiner Auferstehung Christı alle Christen sıch anschıicken, ıneden Menschen dıe Vergebung und das Heiıl Gewilssensprüfung darüber halten, WI1IEegebrac hat In der olge en ıhre Trei- Seıine Heılsankündigung In der Geschichtefen 1mM Phanar un: In Rom dıese CC ‘lra
dıtıon der brüderlıchen Besuche eröffnet, und unfifer den Menschen verlaufen ist. Wır

wollen diıeses TO ubılaum felern,den wahren Dıalog der Liebe und der
Wahrheıit Öördern Diese wechselseıtigen während WIT auf der Pılgerschaft ZUL1 vollen

Eıinheiıt sınd und jenem gesegneten Jage,Besuche wurden während der Amtszeıt des
VO  Z dem WIT erbıtten, daß nıcht fern Se1Patriıarchen Dımuitrıos weıtergeführt, als der Tag, dem WIT in der einen Eucharıiı-

untfer anderem uch der theologische Dıa- st1e des Herrn selben Trot Uun! sel-10g für eroIiIne erklärt wurde. Dıie wıeder- ben elc teilnehmen können.gefundene Brüderlichkeıit 1mM Namen des
eınen Herrn hat uns eiıner unbefangenen Dıie Reflexı1ion, das ebet, der Dıalog, dıe
Dıskussion gebracht, zu Dıalog, der das gegenseıtige Vergebung und dıe gegensel-
Verständnıs und dıe Eıinheıt sucht tıge brüderliche Liebe werden ulls dem

Herrn noch näher bringen und uns helfen,Dieser 1alog hat sıch UrC| dıe gemischte seınen Wıllen für dıe Kırche und dıe
iınternatıonale Kommıissıon als ergjlebig C1I- Menschheıit besser verstehen.
wliesen un: konnte grundsätzlıche ort-
schrıtte machen. Es ergab sıch daraus 1n nier diıesem Gesichtspunkt ermutıgen WIT
gemeınsame sakramentale Konzeption der uUNseTE Gläubigen, Katholıken und ®-

doxe, den Geist der Brüderscha SHAT-Kırche, UrC| dıe eıt hindurch
und überhefert aufgrund der Apostolıschen ken, der AUS der einen aulfe und der
Sukzess1ion. In uUuNseTCN Kırchen ist dıe ADpO- Teilnahme sakramentalen en her-
stolısche Sukzession grundlegend für dıe vorgeht. Im auf der Geschichte un der
Heılıgung und dıe Einheıt des Volkes Jüngsten Vergangenheıt hat gegenseıtige
(Gjottes In Anbetracht dessen, da In jeder Beleidigungen un Übergriffe gegeben. Da
Ortskirche sıch das Geheimnıis der gÖöttlı- WIT uns U  S bereıt machen, In dieser Lage
hen Je realısıert, und daß auf diese VO Herrn seine große Barmherzigkeıt
Welse die Kırche Chriıstı ıhre wırksame Ge- erbıtten, laden WIT alle e1n, sıch gegenseıt1g

vergeben und den festen Wıllen be-genwart In jeder VO  ; ihnen ausdrückt,
konnte dıe gemischte Kommissıon CI- kunden, ıne LIICUC Beziıehung der yBrüder-
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sprochenen IThemen bestimmen uch dıeliıchkeıit und der praktischen /usammenar-
beıt herzustellen. aktuelle Diskussıon.

Dank bıldet den Ausgangspunkt für dıe
Eın olcher Geilst sollte Katholıken und (Or-
hodoxe., VOI em dort. S1E Seıte Überlegungen des Papstes ank ott

für „seinen Plan bezüglıch der erufung
Seıte zusammenleben, eıner och inten- und Sendung der Frau  e Dank ber uch
sıveren Zusammenarbeıt 1m kulturellen,

99 jede FTau, für das, W ds> S1e 1m en der
geistlıchen, pastoralen, erzieherıischen un: Menschheıit darstellt‘“. Miıt seinem ank
sozlalen Bereıch ermutıgen, und dabe1 soll hebt der aps verschliedene Aspekte des
jede Versuchung ungebührlıchem Eıfer Frauseıins hervor. Frau als ucter Frau als
für dıe eıgene Gemeinschaft, der Lasten raut, Frau als Tochter und Schwester, dıe
der anderen o1nge, vermılıeden werden. berufstätige FTrau, dıe Frau 1mM Ordens-
Immer möÖöge das Wohl der Kırche Christı stand Mıt dem Dank ist ber nıcht
den Ausschlag geben! Dıi1e gegenseltige UNn- Er spricht uch VO dem vielfach leidvollen
terstu und der Austausch der en Weg der Frauen durch dıe Geschichte. (Iit
kann dıe Pastoralarbeıt selbst NUrTr wıirksa- selen Frauen ausgeschlossen, versklavt un
INCTI und das Zeugn1s für das Evangelıum, In der eigenen Entwicklung gehindert
das INa verkünden Will,. 11UT transparenter worden. „Aber WE dabe1 besonders 1m
machen. (L’Osservatore Romano 150) Rahmen bestimmter geschichtlicher Kon-

95) uch beI1 zahlreichen Söhnen der Kır-
che Fällen objektiver Schuld gekommen
ist, bedauere ich das aufrichtig.‘ Dıieses Be-

Briıef dıe Frauen dauern überträgt der 'aps auft dıe Nn
Kırche, dıe dem Beıspıel esu verstärkt fol-

Am Hochfest der Apostel efer un! Paul, SCH wolle Jesus habe gegenüber den
unı 1995, veröffentlichte aps ohan- Frauen ıne Haltung der Öffnung, der Ach-

1165 Paul H einen ‚Braef dıe Frauen‘““. (ung, der Annahme und Zuneigung eINgE-
„Euch, Frauen der BanzZcCh Welt, gılt meın NOMMEN
herzlichster Gruß“ beginnt der Brief.
Der Brief ist allenthalben guLl aufgenom- Der 'aps schaut uch auf dıie Geschichte
MG  S worden. und wurde 1e1 beachtet, uch zurück und stellt rest, daß Frauen unter

außerhalb der katholischen Kırche Der deutlıch ungünstigeren Bedingungen ıhren

aps ıll mıt den Frauen 1NS Gespräch Beıtrag geleistet hätten., der jedoch dem der
kommen, und dıe katholische Kırche Männer nıcht nachstehe. „Wievıele Frauen
möchte "hren Beıtrag ZUT Verteidigung der wurden und werden noch ımmer ach dem

Würde, der Rolle und der Rechte der physıschen Aussehen ewertet, als ach
Frauen“ anbıeten. Anläßlıch der Welt- ihrer Sachkenntnıis, ıhrer beruflichen Le1-
frauenkonferenz, dıe dıe Vereıinten Natıo- StUunNg, nach den Werken iıhrer Intellıgenz,

nach dem Reichtum iıhrer Sensı1bilıtät undMN 1m September 995 ıIn Pekıng ausrıch-
CM hat sıch Johannes Paul IL. 99 dıe schließliıch nach der ıhrem eın und Wesen

eigenen Würde.“ och 1e] se1 (un, da-Frauen“ gewandt. 1C| apodıktıisch C1-

greift der 'aps das Wort, sondern WECI1- mıt das Daseın als Frau und utter keıne
det sıch „direkt jede Frau, mıt iıhr Diskrimmierung beinhalte. Tatsächliıche
über dıe Probleme un: Aussıchten der S1- Gleichheıit der Rechte für Frauen und Män-
uatıon der Frau 1n WUNSCIHETN eıt nachzu- HICHE musse erreıicht werden. [)as bedeute
denken‘“. Es soll eın „gedanklıcher Dıalog” „gleichen ohn für gleiche Arbeit, Schutz
werden. Dıie Sprache des Kirchenober- der berufstätigen uter. gerechtes Voran-

kommen In der Berufslaufbahn. Gileichheıthauptes ist anders als dıe eıner feminist1i-
schen Podiumsdiskussion, ber dıe aNYC- der eleute 1m Familienrecht und die An-
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erkennung VOoO  —_ allem, W das mıt den Rechten sprechen, dıe sıch N1IC| 11UT AdUus der Rollen-
und Pflichten des Staatsbürgers11- unterscheidung ergeben.
ängt”.

Vor dıesem Horıizont des ‚Dıenstes‘ der,
Auch dıe sexuelle ewalt, der sıch Frauen WE In Freıiheıt, Gegenseıtigkeıit un
oft ausgesetzt sehen, älßt der aps N1IC| Liebe erbracht wırd, das wahre ‚Könıgtum'
unerwähnt. Diesem Phänomen gegenüber des Menschen ZZ U USdTUuC| bringt ıst
ÜWÜBIe 1890028  $ nıcht gleichgültig bleıben oder möglıch, hne nachteılige Folgen für dıe
resignlıeren. Der aps schre1ıbt, SEe1 Frau uch einen gewIssen Rollenunter-
der Zeit, dıe sexuelle ewalt nachdrück- schıed anzunehmen, insofern diıeser nüier-
ıch verurteıulen un!: veeISMELE gEeSECLTZ- schied nıcht das rgebnıs wıillkürlicher Auf-
lıche ıttel hervorzubringen. m Namen agen ist, sondern sıch Aaus der besonderen
der Achtung der menschliıchen Person ı1genart des Mann- un! Frauseılins erg1bt.
mussen WIT außerdem Anklage erheben Es handelt sıch hıer ıne ematı mıt

dıe verbreıtete, VOoO  — Genußsucht eıner spezılıschen Anwendung uch auf
un Geschäftsgeıst bestimmte Kultur, dıe den innerkırchlichen Bereich. Wenn hrı1-
dıe systematısche Ausbreıtung der SexXua- STUS In freier und SOUveraner Entsche1-
lıtät fördert, ındem S1e uch Mädchen 1mM dung, dıe 1mM Evangelıum und In der ständıi-
Jungen Alter azu anhält, ın dıie änge der SCH kırchlichen Überlieferung gul bezeugt
Korruption geraten un sıch für dıe ist 1LLUT den Männern dıe Aufgabe übertra-
Vermarktung iıhres KÖrpers herzugeben. SCH hat, Urc! dıe usübung des AmtsprIie-
Hochachtung bringt der aps Jjenen Stertums ‚Ikone se1nes Wesens als \
Frauen 9 „dıe mıt heroischer und als ‚Bräutigam’ der Kırche se1InN,
LIebe ıhrem Kınde ıne Schwanger- ([ut das der der Frauen keinen ADb-
schaft austragen, dıe durch das Unrecht bruch, WIE übrıgens uch jener der anderen
ihnen gewaltsam aufgezwungener sexuel- Miıtglıeder der Kırche, dıe nıcht das Prie-
ler Beziıehungen geKommen IS Solches teramt innehaben, sınd doch alle In gle1-
ereigne sıch nıcht 11UT In Kriegssituati0- her Weıise mıt der Würde das ‚geme1nsa-
NECIN, sondern uch 1Im Wohlstand und 1m INCN Priestertums:‘ ausgestattet, das ın der
Frıiıeden „Unter solchen mständen ist auflfe seiıne urzeln hat (L’Osservatore
dıe Entscheidung AL Abtreıbung, dıe fre1l- Romano 155 1l 95)
ıch immer 1ne schwere Sünde ble1ıbt,
her ein Verbrechen, das dem Mann un
der Mıtwirkung des mieldes anzulasten An das Generalkapıtel der
Ist, als Iıne den Frauen aufzuerlegende Franzıskaner-Miınorıten
Schu

Am unı 1995 sprach der Heılıge ater
ach Ansıcht des Papstes reicht N1IC| den Mıtgliıedern des Generalkapıtels der
dUs, Mıßstände un: Ungerechtigkeıiten Franzıskaner-Minoriıten. Er
ZUPTANSCIN, sondern sel notwendıg dıe
tellung der Frau WG wohldurchdachte Eın Kaptıtel, lıebe Brüder, 1st ıne
Onkrete Entscheidungen Ördern. Im Eınladung ZUL Quelle, Chrıistus, zurück-
zweıten eıl se1nes Briefes ädt Johannes zukehren, VO  z dem jedes Ordensmutglıed
Paul 1l dıe Frauen ein, mıt ıhm über dıe jene täglıche Nahrung empfängt, dıe ıhm
bıblısche Schilderung der Erschaffung VO  —; ermöglıcht, se1ine Exıistenz als geweıhte
Mann: un Frau meditieren un dabe1l (a voll leben Dıie Wırkungskraft des
dem „Gen1us der Frau  cc näher kommen. OÖrdenszeugn1isses besteht gerade darın,
Dabe!1 omMmm mıt den Worten des (ilau- Sauerteig des (Gottesreiches und ufruf
bens, sowohl auf dıe Gleichheıit als uch auf den immerwährenden Werten des Evange-
dıe Verschledenheıit VO  — Mannn und Frau lıums Sse1InN. Das ist CS, Was dıe Kırche VO  —j
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uch erwartet W as vielleicht, hne für dıe Eıinheıt der Chrısten eın nhegen,
wWIssen, uch dıe Welt VO  z uch erwartet das ich unlängst qls dringendes Erfordernis

der apostolıischen Tätigkeıt der Kırche 1m
Um dıese schwıer1ge Aufgabe ETMUNEN: Hınblick auftf das drıtte Jahrtausend arge-
braucht ihr jene ständıge Inspiration, dıie stellt habe dıe Bewahrung der Cchöp-
NUr eıner und ti1efen Verbindung mıt {ung, dıe mutıge Antwort auf dıe Anf{iforde-
dem Herrn 1Im und in der ireuen Be- rTunNnsCcCH der Evangelısatıon und dıe
folgung se1Ines Wiıllens, entspringen annn missionarısche Präsenz In jenen Ländern,
Das der al Franzıskus klar erkannt, dıe unlängst pfer fortwährender rel1g1Ö6-
und das ist uch dıe Aufgabe, dıe euch, SCI Verfolgungen geworden SINd. Im Hın-
seinen geistlıchen Söhnen, hınterlassen hat. blick auf diıesen etzten Aspekt ist mMIr De-
dıe ihr seinem kontemplatıven e1Is nach- annt. daß ıhr uch für Jjene Brüder
eıfert und In ıhm denjenıgen erkennt, der einsetzt, dıe all das wıeder aufbauen MUS-
„vollends Z7uU Gebet geworden“ ist SCIL, W as während oft langer und schwererT

Zeıten der Unterdrückung zerstoOrt wurde.
Wenn VO  — APoverello: dıe ede ist, denken
WIT Tast unwillkürlıiıch den Friıeden, jene Dıie Stimme, dıe Franzıskus sprach, sagt

eute uch uch „Geht, und stellt meınSTar. ersehnte, ber uch stark bedrohte
Wirklichkeit. Ich dıe Ehre, gleich ler- verfallenes Haus wıeder her‘  o Und, einge-
mal In Assısı Trab des il Franzıskus denk der orte des HeMmn, antwortel ıhr

voller Eıfer ‚„„Was ıhr für einen meıner g -weılen. Ihm habe ich dıe Gegenwart und
dıe Zukunft Italıens anvertraut, dessen ringsten Brüder habt, das habt iıhr mMIr

getan  \S5 (Mt Zweıfelt nıcht daran,Schutzpatron ist. Ihm, dem In Liebe ent-
brannten Bruder Seraphicus, habe ich da der Herr all MG emühungen SCONCH

wırd! (OR, Wochenausgabe In deutschermehrmals den Frieden In Europa un INS-
Sprache, Nr. 28, 95, 100)besondere auf dem Balkan A1lls Herz gelegt.

Möge Franzıskus das Geschenk des wahren
Friıedens für dıe VO rıeg zerrutteten V öl- Botschaf{t Z U Weltmissıons-
ker erlangen! Es ist bereıts 1e]1 Jut g —- sonntag 1995
flossen! Als freuer ote Christı lehrt Fran-
zıiskus UNs, daß 11UT UrC| dıe DiIie Kırche hat das Evangelıum als Verkün-
Verbreıtung und Übung des Evangelıums dıgung un! Quelle der Freude und der Er-
des Friedens und der Liebe möglıch ist, das lösung empfangen. S1e hat als (3abe VO  —

Gesıicht der Welt verändern und dem Jesus Christus empfangen, der VO ater
Plan (jottes aNZUPDPASSCH. gesandt wurde, damıt „den Armen ıne

gute Nachricht bringe“ (Lk 4,18) S1e hat
ährend Kapıtels habt ıhr ber eiınen

VO  — den Aposteln empfangen, dıe VO  — Ihm
anderen Wert nachgedacht, der ın In dıe Welt ausgesandt wurden (vglater Seraphicus euchtet und der uch 1im 16,15; Mt 28.19 20) Geboren AUS dıe-
Leben des hl Antonıus besonders hervor-
trıtt dıe Liebe Zn Evangelıum, dem Wort SCI Verkündigung des Evangelıums hört dıe

Kırche jeden Tag dıe Warnung des Apostelsdes lebendigen (jottes Diese 1eDE, der dıe wıderhallen: „Weh mMIr, WECNN ich das Evan-
Berufung des hl Franzıskus entspringt, gelıum nıcht verkünde!“‘ @ KOT 9,16)splegelt sıch gleichsam 1m Predigen des An- (Evangelıum vıtae 78)ton1ıus wıder, den dıe Kırche als ALehren des
Evangelıums” verehrt

Als Gabe des Vaters dıe Menschheıt und
Wıe iıhr während Generalkapıtels als ortführung der Miıssıon des (GGottessoh-
hervorgehoben habt, zählen den NCS, ebt dıe Kırche 1m Bewußtseın, daß S1E

dıie Botschaft des Evangelıums bıs dıeZielsetzungen Apostolats der Kınsatz
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TeNzen der rde und bıs Z nde der übertönt, erfüllt u1lls mıt olfnung un g1bt
Welt verkünden soll (vgl Mt 28,19 20) der Menschheıit ıhr wahres Angesıcht WIEe-

der.Deshalb ist der Missionsauftrag iImmer gül-
t1g un aktuell und verpflichtet dıe Chrıisten Habt Mult und keıne ngst, verkündet
Z freudıgen Zeugnıi1s VOoO  —_ der Frohbot- Jesus Chrıistus als den Herrn: 99l ist u11l
schaft gegenüber en In der ähe und In eın anderer Name unier dem ımmel g -
der Ferne durch den Eınsatz VO  S Energie geben, durch den WIT werden SOl-
un Mıtteln und O durch dıe Hıngabe len  CC (Apeg 9-
des Lebens

Am Weltmissionssonntag soll dıe IL
DiIe Mıssıon kommt UrcC| das Kreuz und Kırche bereıt se1InN. dıe Wahrheıit un dıe
das DEr des eigenen Leıbes ZU Anus- Liebe ottes besonders den Menschen
druck WIE der Auferstandene. der erlıt- verkünden, dıe dıie Frohbotschaft esu
ten hat und dazu aufgerufen wurde, den Chrıstı noch nıcht erreıicht hat!
Brüdern dıe Zeichen der Liebe zeıgen,
U ıhre Ungläubigkeıt und ihre ngs Mıt großer Zune1i1gung und Anerkennung
überwınden. wende iıch miıch VOT allem euch, hebe

Missıonare und Miıssionarinnen, un insbe-
„Aber iıhr werdet dıe Kraft des Heılıgen sondere dıejen1ıgen, dıe 1m Namen esu
(Jje1listes empfangen, der auf uch erab- Chriıstı leıden.
kommen wiırd: und iıhr werdet meıne Zeu- Sagt allen, „Sıch der Liebe Chriıstı öffnen,SCNH se1n In Jerusalem und In Sanz aa
und Samarıen nd bıs die TeENzen der bedeute wahre Befreiung. In ıhm un: in

ıhm alleın., werden WIT befreıt VO  S jederErde“ (Apeg 1,8) olg mıt Freude dem
ufruf ZUT Miıtarbeit be1 der Miıssıon der Entfremdung un: Veriırrung, VO  S] der Skla-

verel, dıe uUunNs der Macht der un: un desrlösung, weıß jeder Christ, daß sıch auf Todes unterwirft‘‘ (Redemptoris M1SSIO 11)dıe Gegenwart Christi und dıe Kraft des
Heılıgen (Jelstes verlassen annn Diese S1- Er ist der Weg un dıe Wahrheıt, dıe uler-

stehung und das en (vgl Joh 14,6;cherheıt verstärkt ıe Kraft seINESs Dienstes
Evangelıum und g1bt ıhm Mut und 5:  9 Er ıst das „Wort des Lebens“ (vgl

Joh 1,1)!olfnung Schwierigkeıiten, Gefahren,
Gleichgültigkeit und Nıederlagen. Verkündet Christus mıt dem Wort und mıt

Der Weltmissionssonntag ist Anlaß, den
konkreten Gesten der Solıdarıtät, MacC)
seıne Liebe für den Menschen sıchtbar undHerrn ıne ständıg wachsende Leıden- stellt uch mıt der Kırche un In der Kırcheschaft für dıe Miıssıon bıtten 1eS$ Ist der

erste und wichtigste Dıenst, den dıe hrı1- AIn dıe vorderste Linıie diıesen Fronten
der Nächstenliebe“, „viele ıhrer 1öchtersten den Frauen und Männern VWMSCHEGN eıt und Söhne, besonders Ordensleute., In eneısten können, dıie VON Haß, Gewalt und und immer Formen ıhr en (GjottUngerechtigkeit und VT em VO Verlust weıhten und uch eute noch weıhen,des wahren SIinns des Lebens gezeichnet

sınd Denn nıchts hılft unNns mehr, den KOnNn-
indem sı1e AUSs Liebe ZU schwächsten
und bedürftigsten Nächsten hıngeben“{lıkt zwıschen en und T1od überwın-

den, als der Glaube den Gottessohn, der (Evangelıum vıtae., 20
Mensch geworden 1ST und den Menschen Eure besondere erufung ad gentes und ad
gekommen ist, damıt „S1e das en en vitam behält ihre volle Gültigkeit: S1e VCI-
und In en  C6 (Joh der körpert das eiIspie des mıssıonarıschen
Glaube den Auferstandenen hat ber Eınsatzes der SaNzZCH Kırche, dıe immer auf
den l1od gesiegt; der Glaube das Jut radıkale un: ganzheıtlıche Hıngabe ANSC-
Christi, dessen Stimme das Jut eIs wıesen ist. auf ME und kühne Impulse. Ihr
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der Herr uch aufruft, UuCcCI and verlas-habt uCcCI en dem Zeugn1s des uler-
standenen unfifer den Völkern geweıht: aßt SCIL, anderen Völkern, anderen Kul-

uch nıcht VO  - Zweıfeln, Schwierigkeıten, Wn anderen kırchliıchen Gemeinschaften
Zurückweısung und Verfolgung einschüch- gehen, olg hochherzıg seinem Rutf.

VLEn ruft die Gnade besonderen (C’ha- Ich möchte uch noch einmal wıederholen:
rısmas wıiıeder wach un nehmt Weg „Geht mıt mMI1r 1Ns drıtte Jahrtausend,
mıt Mut wıeder auf, den ıhr mıt 1e1 Jau- dıe Welt erlösen“
ben und Hochherzigkeıt eingeschlagen Habt fortwährend den Mut, Jesus, den
habt (vgl RedemptorIis mM1SS10, 66) Herrn, en verkünden: den Famıilıen,
Derselbe Aufruf gılt en und MNCUu errichte- den Priestern, den Ordensleuten und allen,
ten Kırchen und ıhren ırten, dıe „nıcht dıe Chrıstus glauben. Den Famılıen, den

NUTr für ıne bestimmte Dıözese, sondern Priestern, den Ordensleuten und allen, dıe
für das Heıl der SaNzZCH Welt konsekriert Chrıstus glauben, wıederhole ich habt

fortwährend den Mut Jesus, den Herrn,SInd“ (Ad gentes, 38) und oft VO Schwin-
den der Berufe und VO Fehlen der ıttel allen verkünden. Jeder Gläubige iıst ZUT1

Zusammenarbeıt be1 der Verbreıitung desgeprüft siınd Im einzelnen wende ich miıch
dıie christlichen Gemeinschaften, cdıe In Evangelıums nd seiınem en 1mM (je1-

der Minderheıt en ste und mıt den esten der Mıssıon durch
dıe selbstlose Hıngabe dıe Schwestern

Hört das Wort des Herrn: “Pükchte dıch und Brüder aufgerufen. Wıe ich ıIn der En-
NIC: du kleine erde! Denn CN afer Zyklıka Redemptorıis M1SSIO erwähnte, sınd
hat beschlossen, uch das Reıch geben” WIT eın 'olk der Gesandten und wı1issen VO

(Lk un! aßt dıe Freude des lau- (jesetz der Liebe, das Uls auf uUuNSeTECIN Weg
ens den einzıgen Erlöser verlauten, leıtet und unterstützt dıe LIeDE, deren
gebt Rechenschaft ab VO  S der Hoffnung, Quelle und Vorbild der menschgewordene
dıe uch beseelt und VO CGlauben Gottessohn ist, der Urc seınen Tod der
Jesus Christus.,. der uch 1im Innersten C1-

neuert hat
Welt das en gegeben hat (Nr. 79)
1eC Schwestern und Brüder!

Um Schöpfer der Evangelısıerung
se1N, muß sıch jede christlıche Gemdın- Der Weltmissionssonntag soll für alle hrı-

sten ıne große Gelegenheıt se1N, ıhreschaft, dıe 0g1 der Hıngabe und der Auft-
opferung eigen machen, dıe. ın der MIS- Liıebe Christus un:! den AacnAnsten
S10N ad gentes nıcht 11UI eınen Anlaß ZUT prüfen, soll außerdem Anlaß geben, sıch

bewußt werden, daß nıemand das ebet,Unterstützung der geist1g und materı1ell Be-
dürftigen sıeht, sondern VOT allem ıne dıe Aufopferung und dıe Onkrete Hılfe für

dıe Miıssıonen, dıe Vorposten der Kulturaußerordentliche Gelegenheıt ZU aCcNSs-
tum hın 2A0 Reıfe des (laubens der Liebe, verwehren darft. Der e1Is des

Herrn beseelt Jedes Missionsvorhaben und
DiIe Verkündıigung des Evangelıums voll nde
Mut ist besonders uch Jugendlichen I -

In Manıla habe ich uch daran T1N- Indem ich diejenıgen bekräftige und 1  9
nert, daß der Herr ‚wael VO  —; uch verlangen dıe sıch aktıv dem missionarıschen Wırken

wıdmen, denke ich insbesondere dıewird; wird VOIN uch den Eınsatz
SanNnzZChH Person be1ı der Verkündigung des Verantwortlichen der Päpstliıchen er

für dıe Glaubensverbreıitung, denen dıeEvangelıums und 1m Dienst seINES Volkes
ordern. Aber fürchtet uch nıcht! Seıine Anımatıon diıeses Weltmissionssonntags
Forderungen sınd uch Mal3 seıner 1e anvertraut ist und diejenıgen, dıe für dıe

jedem einzelnen unter euch“‘ (Orig tal ın anderen Päpstlıchen Werke, dıesen unent-

95) Fürchtet uch nıcht! Wenn behrlıchen Einriıchtungen für dıe Heranbiıl-
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dung ZUT /Zusammenarbeit und wertvollen weıten Sendungsauftrag gegenüber der g -
Instrumente für dıe gerechte und aufmerk- samten Menschheıiıt hat. sondern auch, daß
Sdllle Unterstützung für alle Miıssıonen, d1l- S1e ın der ıhr eigenen Wiırklıchkeıit, ın ihrem
beıten. Innersten, INan könnte uch N in ihrer

Seele., iıne Dynamık besıtzt, dıe In der Ver-Marıa, dıe Kön1gin der Evangelısiıerung,
unterstutze und leıte das wertvolle Wırken kündıgung des Evangelıums ‚DIS dıe

renzen der Kde. In der Ausbreıitung desder rDeılter des Evangelıums und gebe
den Chrısten immer GLE Freude und An-

auDens und In der Aufforderung ZUT Be-
kehrung ıhren konkreten USdTUC| findet.be1l der Verkündıgung esu Chriıstı In Dıiıeser Inn1g mıt iıhrem SendungsauftragWort und en verbundene innere Ansporn kommt VO

Allen gılt meın besonderer Apostolischer eılıgen (Gelst und ist eın eıl iıhres Ge-
egen als Bekräftigung be1ı ihren Aufgaben heimnisses. Der daraus hervorgehende
1m DIienste des E vangelıums. FEıfer iıst demnach en charakterıstisches

Kennzeıchen der Kırche. Es wIırd
Aus dem Vatıkan, M Jun1i, dem Heıli- besonders In denjenıgen konkret un wırk-
SCH Dreifaltigkeitsfest, des Jahres 1995,
dem sıebzehnten Jahr meınes Pontifikates

5 offenbar, dıe angefangen VO  = den
Aposteln des Evangelıums wiıllen ihre
Heımat verlassen un: In entfernte GebieteJohannes Paul H
gehen. Auch WE nıcht alle azu berufen

(Internationaler Fıdesdienst, 9 $ sınd, persönlıch ın Mıssıionsgebiete
3959, 299 302) gehenmn, hat In der Kırche jeder dıe Aufgabe,

das Licht des Evangelıums verbreıten,
Miıssionarische Kırche entsprechend dem Heılsauftrag, den dıe

Kırche VO Erlöser erhalten hat Alle sınd
Am Aprıl 1995 sprach der aps über demnach gerufen, In der Mıssıon der Kırche
den miıssionarischen Sendungsauftrag der mıtzuwiırken.
Kırche.

rsprung des mıssionarıschen Eıfers
In Fortsetzung des Dienstes der Apostel (vgl Z.:9:5) ist dıe Liebe Gjottes des NMa

ist dıe Kırche Erbın des Auftrages, das LeIS: der In der Menschwerdung seINeESs Soh-
Evangelıum ‚bıs dıe renzen der 11C5 der Welt Heıl und Erlösung gebrac
(Apg 1,8) verkünden und besıtzt da- hat ott erschafft uns un ‚Deruft ulls In

selner Gnade, seinem en und uhmUrc dıe Fıgenschaft der ‚Katholıizıtät‘, AaUus
der iıhre miıssionarische Ausrıchtung her- teiılzuhaben Aus seiıner unendlıchen Güte
vorgeht. Dazu el 1mM Konzilsdekret jeder Kreatur entspringt als abe des

(Gjentes: ‚Dıe pılgernde Kırche ist ihrem Heılıgen (jelstes dıe missıonarısche Bewe-
Wesen nach miıss1ıonarisch. da S1e selbst SuNng der Kırche., ihre Verpflichtung Z
iıhren Ursprung AaUus der Sendung des Soh- Verbreıitung der Heılsbotschaft In der Welt
NEes und des eılıgen (je1lstes empfängt, Die Teıilhabe göttlıchen Lebens verwiırk-gemä dem Plan ottes, des Vaters (2)
Diıieser missionarische Charakter der Kır- lıchte sıch VOIL em in der Menschwerdung

des ewligen Sohnes ottes, den der aterche sSTe zutiefst 1m Zusammenhang mıt
gesandt hat, den Menschen die Offen-dem Geheimnis T göttlıchen Dreifaltig-

keıt, erfüllt sıch ın der Kırche und ist als barung und das Heıl bringen. Das Kom-
INCN des Fleisch gewordenen Wortes (vglständıger Wesenszug In ıhr VO ersten

Pfingstfest SIC  ar. Joh 1,14) stellt gewıissermaßen dıe Urform
WI1Ee dıe Kirchenväter würden des

Der ‚m1iss1ıonarısche‘ Charakter der Kır- miss1ıonarıschen Antrıebs der Kırche dar,
che bedeutet nıcht NUL, daß S1C einen elt- die dıe renzen des antıken Israe]l über-
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uch 1im Konzilsdekret (Jjentes elschreıtet und der gesamten Menschheıt das
Hımmelreıch verkündet Diesen Antrıeb ‚Deshalb mu dıe Kırche unter Führung
verwirklıchen VOT em dıe Missıonare, dıe des (elstes Christı denselben Weg gehen,
WIE dıe Apostel iıhre iırdısche Heımat VCI- den Chrıistus Ist, nämlıch den Weg
lassen, dıe Frohbotscha ‚allen Völ- der rmut. des Dıiıenens, des (Jehorsams
ern verkünden. und des Selbstopfers bıs Zz7u Tod hın, AUS

dem ann durch seıne Auferstehung als
er erste Miıss1onar, der eingeborene Sohn. S1eger hervorging‘ (5)den der ater auf dıe rde gesandt hat,
dıe Welt erlösen, beauftragt dıe Apostel, Auf dıesem Weg der Kırche und der Mis-
se1ne Sendung fortzusetzen (vgl Joh S10Nare geht Christus nıcht UTr als vollkom-

Vorbild VOTaUs, ist auch, derDurch dıe Bekräftigung des übernatürlı-
seiner Kırche UrC| den Heılıgen Geilst all-

hen Ursprungs des mıssıonNarıschen Be-
eıt dıe notwendige Ta verleıht. Dasweggrundes seiner Menschwerdung OTITIeN-

bart Jesus uch das Zaiel, nämlıch allen den Konzıl ‚Chrıstus sandte VO ater
her den Heılıgen Geist, der se1n HeilswerkWeg zurück (jott erschlıeßen. Jesus
VO  j ınnen her wıirken und dıe Kırchegeht als erster dıesen Weg Er erklärt ‚Vom iıhrer eigenen Ausbreıitung bewegen SO

ater bın ich quUS:  CH und ın dıe Welt
(AG 4)gekommen; ich verlasse dıe Welt wıeder

und gehe Z ater (Joh Er Ssagl, Pfingsten Wäal nıcht 11UTE eın tı1efes Erlebnıis,
1e1 diıeses ‚Gehens ZU Vater‘ sSe1 C den WAaT der Begınn eInNes übernatürlichen
Jüngeren eiınen atz bereıten: ‚Wenn ich Antrıebs, der sıch In der langen Geschichte

bın und einen aTtz für uch VOI- der Kırche weıterentwickelt hat (vgl
bereıtet habe, komme ich wıieder un: werde R 24) Wıe Pfingsttag, ist uch
uch mIır holen, damıt uch ıhr dort se1d, eute der e1Is Gottes, der miıissı1onarıschen

ich bın“ (Joh 14,3) Dıiıe ÜC esu Eıfer chenkt, dıe hierarchıischen und cha-
ZU ater geschieht durch eın Opfter, UrCc!
das den Menschen se1ıne Liebe ‚D1s AaNs

rismatischen Gnadengaben zuteılt, un! ‚CIe
kırchlichen Einrıchtungen gleichsam als

nde (Joh BA offenbart. Er möchte S1e Seele belebt‘ (AG 4, vgl 4) Diese tiefe
teilhaftıg werden lassen seiıner Heım- FEıinheıit der Jünger Jesu omMmMm ın der brü-
kehr ZZ U1 AleT. er sendet derlıchen Gemeinschaft ZU Ausdruck,
Apostel und dıe gesamte Kırche dUS, MN dıe S1e ‚E1n Herz und iıne Seele WCI-
allen CN und en Zeiten das Eivan- den (RM 26)gelıum verkünden un den CGlauben
ezeugen. UrC| das Wırken des Heılıgen (je1lstes

Wır en unterstrichen, daß das M1SS10- ıIn den Herzen und 1mM Verstand der Men-
schen erleuchtet S1C und entzündet ın

narısche Wırken Christı 1m pfer gipfelt.
Diese Tatsache wirft eın Licht auf dıe MIıSs- ihnen dıe göttlıche 1e Er ist wesentlıich

wırksam In der Missıon der Kırche und
sıonstätigkeıt der Kırche und ihre Ausrıch- ‚geht iıhr bısweılen siıchtbar N, WIE
Lung auf das Opfter, WIE Jesus voraussagle: S1e uch auf verschiedene Weıisen unab-
‚.Eın Jünger Ste N1IC! über seiınem Me!ı1- lässıg begleıtet und lenkt‘ (AG 4) Auf
Sster un der Sklave nıcht ber seiınem
Herrn:‘ (Mt 9  , ‚Ihr werdet me1ılnes diese Weıise erfüllt dıe Kırche, ‚getrieben

VO  S der na: und 1e des heılıgen Ge1l-Namens wıllen VO  _ en gehaßt werden!‘
stes ihren Sendungsauftrag, allen Men-(Mt schen .den freıen und sıcheren Weg ZUT

Es geht darum, dem göttlıchen Meister auf vollen Teılhabe Geheimnis Christı
dem Kreuzweg folgen. Das ist der Weg eröffnen‘ (AG 5)) (Internationaler Fıdes-
der Kırche un der Weg der Miıssıonare, wıe dıenst, 95, Nrt. 3952, 173)
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AUS DE  Z BEREICH DER VO.  - Ehe UnNM amıiılıie“ e1n OKumen
BEHÖORDEN DES vorgestellt. DIie katholischen Priester sollen

In ıhrer Ausbildung künftıg noch tärkerAPOSTOLISCHEN STUHLES auf den seelsorgerischen mgang mıt Ehe-
und Famılıenproblemen vorbereıtet WCT-Päpstlıcher Rat für dıe AsSTOorAa den, für ıhre Aufgaben besser qualıfi-1mM rankendıenst ziert SeIN.

Die „Charta der IM Gesundheitswesen FÄti-
SCH Menschen‘“ ıst in deutscher Sprache C1- Kongregatıon HT das Kkatholl-schlienen. Der In vierJährıiger Arbeıt VO

Päpstlıchen Rat für dıe astora 1mM Kran- sche Bıldungswesen
kendienst erarbeıtete exfi stellt ıne Der Präfekt der Kongregatıon für das Ka-
fassende ynthese der kırchlichen Posıtion tholıische Bıldungswesen, Kardınal Pıo
für den Gesundheitsbereich dar, dessen C1I- Laghı, hat den ppell eiınes Gesprächskrei-
ster und absoluter Wert das Leben Ist, heı1ißt SCS „Kırche und Wıssenschaft“‘ der Kathaolıi-

1m Vorwort schen Akademıe In Bayern, dıe T heologıie-
ausbildung staatlichen UniversitätenDie Charta besteht eiınem großen eıl
erhalten, mıt einem Schreıibeno  ldUus lehramtlıchen Zıtaten. Im ersten eıl

werden allgemeın Tätıgkeıt und ufgaben In dem Schreiben en
der Beschäftigten 1mM Gesundheijitswesen
dargestellt. Dreı weıtere Teıle behandeln DiIie Kongregatıion hat Ihr Schreıiben. VO

en  CC und Maı dieses Jahres erhalten, mıt dem S1edıe TIhemen „Fortpflanzung‘ DD

„Sterben“. So wird hervorgehoben, uUunls 1mM Auftrag des Gesprächskreıises ‚Kır-
daß genetische Manıpulationen be1l Oten che und Wiıssenschaft‘ beı der Katholıschen
verboten sınd Diıe Abtreibung wıird als Akademıe ın Bayern dıe Erklärung der
„verabscheuungswürdiges Verbrechen“ Mıtglieder dieses TreIses VO Maı 1995

übersandten In esagter Erklärung hattenund dıe Euthanasıe als „Mord“ verurteılt.
Weıter werden Arzte und Krankenpersonal dıese sıch zugunsten des Verbleıbs der
angehalten, sterbenden Menschen mıt Theologischen Fakultäten In den Staatsuni-
Glauben und Hoffnung beizustehen. versıtäten ausgesprochen und verschiedene
Außerdem gibt Rıchtlinien ZUr Organ- ründe hıerfür vorgeitragen.
transplantatıon. Wır danken Ihnen für das ZU Ausdruck
1INwWeIls: Das uch ann beım päpstlıchen gebrachte Interesse, das Ihre Sensıbilität
Rat für dıe astora 1m rankendıenst ZU für dıe Präsenz der Kırche auf dem ebıet

des Wiıssens aufzeıgt.Einzelpreis VO  — 000 Lire (rund DM)
erworben werden. Anschrift Pontificıo
Consi1glıo0 della pastorale pPCI ol1 operatorIı Wıe Ihnen sıcherlıch bekannt Ist, hegt ach

dem Kırchenrecht dıe Planungskompetenzsanıtarı, Vıa della Concıllazıone 3’ für kırchliche Fakultäten und UnıLversıtätenKROm, Fax 0039 In den Händen der Jeweılıgen Bıschofskon-
ferenz. DiIe Kongregation hat diıese Ompe-

Kongregation für das katholı- teNz immer respektiert und wiıird 1es uch
sche Bıldungswesen künftıg tun Das gılt sowochl für Neueımnrich-

(ungen VON Fakultäten, WIEe uch bezüglıchDer Präfekt der Kongregatıon für das ka- deren Veränderungen der Schließung.tholische Bıldungswesen, Kardınal Pıo
Laghı, hat unı 1995 untier dem S Was dıie Notwendigkeıt der Präsenz der
„Rıchtlinien für die Ausbildung der Priester- Theologıe den Staatsunıversıtäten anbe-
kandidaten IM Hinblick auf die Probleme angt, ann und mMu. I1Nan durchaus dıe
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Vorteıle eıner olchen Präsenz anerkennen. ıst, der für dıe Brotherstellung ausreichend
er interdıiszıplinäre 1alog zwıischen der ISt: dürfen keıne tTemden Stoffe e1ge-
Theologie un: den anderen Wissenschaf- Lügt werden: der Vorgang der Zubereıtung

darf auf keinen all die natürlıche uDsStLanzten WwIrd fruchtbar se1ın können, WE dıe
katholische Theologıe ıhre wissenschaftlı- des Brotes verändern.
che Methode iTreu bewahren we1iß

I1 Bezüglich der Erlaubnıis, Traubensaft ZU
verwenden:Kongregatıon für dıe aubens-

re DIie LöÖösung, dıe vorzuzıiehen Ist, bleıbt
ails Kommunıion DEF intınctionem der dıe

Kardınal Joseph Ratzınger, der Präfekt der
Kommunıion NUr unter der Gestalt des BrO-

Kongregation für dıe Glaubenslehre, rich-
tes be1ı der Konzelebratıon.

tefe unı 1995 eın Schreıiben dıe
Präsıdenten der Bischofskonferenzen über Dıie Erlaubnıis, Iraubensaft VETWEIN-
den Gebrauch Vo  - rot muit niedrigem An:- den, ann ber VOIl den Ordıinarıen den
teıl Gluten und VOo.  - Traubensaft ALSs Priestern gewährt werden. dıe Ikoho-
charistische Materıe (Prot. 78) I1IsSmus der eiıner anderen Krankheıt le1-

den, dıe untersagt, daß S1e uch LLULT ıne g -In den VETSANSCHNCH Jahren hat dieses D1-
kasterıum aufmerksam den ortgang der rınge enge VO  — Alkohol sıch nehmen,

nachdem S1e ıne entsprechende arztlıcheFragen verfolgt, dıe mıt dem eDrauC| VO

rot mıt nıedrigem Anteıl A (Gluten un Bescheinigung vorgelegt en

VO  — Iraubensaft als eucharıstische Materıe Es soll sıch Traubensaft handeln, der
verbunden S1nd. entweder frısch der dessen ärung (mıt-
ach vertieftem Studium ın /usammenar- tels (Gefrieren der anderer dıe atur nıcht

verändernden Methoden) unterbrochenbeıt mıt einıgen besonders interessierten
Bischofskonferenzen hat dıe ordentlıche worden ist.

Versammlung dıeser Kongregatıon Für Jeme: dıe dıe Erlaubnıiıs aben, Tral-
Junı 1994 diesbezüglıch ein1ge Entschei- bensaft verwenden, bleıbt 1mM allgeme1-

dungen getroffen. LE verboten, be1 einer Konzelebratıon den
Vorsıtz führen Es kann ber usnah-Deshalb teıle nen entsprechende KRe-
INECMN geben, iwa 1m all eiInes Bıischofsgelungen mıt
der eınes Generaloberen, der uch
Jahrestag der Priesterweıhe der be1ı ähnlı-Bezüglich der Erlaubnis, rot muit gerin- hen Anlässen, wobe!l Jeweıls dıe Genehm1i-

SEHN Anteıil Gluten Z verwenden:
SUuNg durch den Ordinarıus einzuholen Ist.

Diıese Erlaubnis ann VO den Ordına-
In diesen Fällen mMu der Hauptzelebrantrıen den Priestern und Laıen gewährt WCI1-

dıe Kommunion uch unter der Gestalt desden, dıe Zöliachıe erkrankt SInd, nach-
Iraubensaftes empfangen; für dıe Konzele-dem S1e ıne entsprechende ärztlıche
branten ist eın Kelch mıt normalem WeınBescheimigung vorgelegt en
bereıtzustellen.

Bedingungen für dıe Gültigkeıit der Ma-
ter1e: DIie überaus seltenen nfragen VO

Laıen sınd den Heılıgen Stuhl welterzu-
Besondere Hostien „qu1bus glutinum ab- leıten.

atum est“ sınd ungültiıge Materıe

2) Gültige Materıe hingegen sınd Hostien,
ın denen Jemenr Anteıl Giluten vorhanden
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L Allgemeine Normen VD  ® etier ch VOB (Br. IThomas
Bıschop) und VOoO  © (Sr. Mediatrıx Alte-Der Ordinarıus mMuUu. überprüfen, ob dıe frohne).verwendete Materıe mıt den ben SCHANT-

ten Anforderungen übereinstimmt. Bıschofr Lehmann Ordensleben dürfe
nıcht Dloß UnteTr dem Gesichtspunkt des p -DIe Erlaubnıiıs wırd 11UT gewährt, solange

dıe Sıtuation gegeben Ist, dıe ZUT Anfrage storalen Nutzens gesehen werden. as O
densleben bedeute 1e] mehr für das engeführt hat
der Kırche Deshalb gehöre ZU Auftrag
des Dıiözesanbıschofs, den Ordensgemeı1n-Eın Argernis muß vermıeden werden.
schaften, unter Wahrung der Autonomıie

egen der zentralen Bedeutung der Eu- derselben, dıe Möglıchkeit geben, ıhren
charıstiefeljer 1mM en des Priesters kÖön- Auftrag und ıhre Sendung verwirklı-
NCN dıe Priıesteramtskandıdaten, dıe LO - hen Das eCc| auf Verwirklichung des
Jlachıe erkran sınd der Alkoholimus Charısmas, das VOoO  — der Kırche gebilhgt Ist,
der analogen Krankheıten leıden, nıcht ist der Profeß der Urdenspersonen 1IN-
den heilıgen Weıhen zugelassen werden. härent

Weıl dıe entsprechenden lehrmäßıgen Frau Pollak sprach AUs der Perspektive der
Fragen 1U entschıeden Sınd, wırd dıe Säkularınstitute über dıe VOoO  —; der Bıschofs-
Oompetenz des gesamten Problemkreıises synode ausgehenden Impulse für das SOLL-der Kongregatıon für den (Gjottedienst und geWel  e Leben (S iıhren Beıtrag In diesem
dıe Ordnung der Sakramente übertragen. Heft /um Weltbezug des gottgeweıhten

Lebens, In der Podıumsdis-Diıie betreffenden Bıschofskonferenzen
möÖögen alle wWwEel e der ben genannten kussıon wurde hervorgehoben: „Wır en

uns In der Vergangenheıt allzu sehrKongregatıon ber dıe Anwendung dieser
Normen Bericht erstatten Funktionalıtät und A wenı1g unNns selbst

ekümmert‘“ eier Schorr OFM)
DIie Mıtgliıederversammlung ahm ferner

AUS DE  Z BEREICH DER dıe Beriıchte der Kommıissıonen
RDENSOBERNVEREINIGUN  EN 1e1 Raum ahm dıe Dıskussıon ber den

Offenen Brief der Bıschöfe un

Mıtgliederversammlung der Ordensobere eın (Kommission Bıldung
und Erziehung) (vgl 30 1995, S. 206Vereinigung eutscher Ordens-

obern un 355) eıtere erıchte kamen VO  —

der Kommıiıssıon für Pastorale Grundfra-
Im Exerzıtienhaus Hımmelspforten/Würz- SCH, der Kommıssıon Weltkıirche und der
burg fand VO bıs unı 1995 dıe Miıt- Kommıissıon Medien. Auch dıe {wa ZWO
glıederversammlung der Vereinigung Arbeıtsgemeıinschaften der VD  ® legten
Deutscher Ordensobern (VDO und VOB) ihre Berichte VO  S

Das Schwerpunktthema der dıesjährı1-
SCH Versammlung autete „Bıschofssynode Neu eingeführt und wahrgenommen
’o. Perspektiven für ıe en iın Kırche wurde dıe „Kollegenberatung ın Kleingrup-
und elt‘“ Impulsreferate wurden gegeben 06  pen (am Abend) Fragen WIE Erfahrun-
Von Bıschof IDr arl Lehmann Mainz) SCH mıt SuperVvIis1ON, Förderung der KOom-
und Frau Dr. Gertrud Pollak An der Po- munıkatıonsfähigkeıit, Entscheidungsfin-
dıumsdiskussion beteiligten sıch außerdem dung In Gemeinschaft, Hılfe für bedrängte
Bıschof Dr. Vıktor Josef ammertz (OSB Mıtbrüder, Der ÖObere., Aufnahmekriterien
(Augsburg) SOWIE dıe Vorsitzenden VO  S für das Novizlat,
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mOgen. Daher ann sıch uch Jjede cCAhWEe-Überlegungen 7101 Selbstver-
ständnıs des Forums der Orden ster, jeder Bruder als Kontaktperson 1mM

Forum verstehen und melden, WENN Bereıt-
[)as Forum der Orden wırd VO  — jenen schaft besteht, das Anliegen dıie eigene

Ordenschristen verlebendigt, Gemeinschaft weiterzugeben. Auch ann

dıe mıtmachen auf der Suche ach Wahr- jede Schwester und jeder Bruder Jeweıls
haftıgkeıt nd Umkehr In den Ordensge- dort teillnehmen und sıch In der Form eIN-

meinschaften; bringen, WI1Ie iıhr der iıhm möglıch und
sinnvoll ist

dıe bereıt und engagıert SInd., der kleinen
und groben Kırche ihre Arbeitskraft und ihr [Das Forum ist Jedoch uch 1ne Inıtiative,
(Gebet wıdmen., damıt dıe TO Bot- die VO  - den Höheren Oberinnen und Obern
schaft mehr un mehr Z Tragen OMML, ausdrücklich dazu ım Jahr 799() gutgeheißnen

un vVO  a diıesen begleıtet und auf den Wegund dıe sıch den Nöten und Sorgen der gebracht wurde. (SIf versteht sıch das
Welt und MMM SCTHET Jjeweıliıgen Gesellschaft Forum nıcht 1Ur als ıne freıe Inıtiatıve VOIl
öffnen und azu beıtragen, da solche öte

unten, sondern als eınen Ort, das freıe
nıcht resignatıv hıngenommen, sondern 1mM

Engagement VO  —; Ordenschrıisten und dıe
Innn größerer Gerechtigkeıt und Freıiheıt Sendung und Begleitung durch dıe Oberıin-
verändert werden.

LCIN und enr (VOD., VOBRB und VDO)
Dabe1 ebt das Forum VO  —; der gemelInSa- sammenwiıirken.

Ordenschristenmen begegnung unter
SOWI1E mıt anderen Menschen, Seıt der ründung des Forums hat

viele dıeser Formen VO  — Gemeinsamkeıt
für gemeinsame Reflektionen, zwıschen den Dachverbänden (und der

D  V und der Basıs des Forums VCHC-für Schritte der Erneuerung, ben DiIies WAar bısher durcn Personen, dıe 1m
für das Gebet dıe ra der Ermuti- Forum WIE ın den Dachverbänden eINgE-

Sung bunden I  9 möglıch. Durch WEeI1 Ent-
wicklungen iıst cdieses künftig N1C| mehr ın

und für dıe Feıler uUunNnseICI Hoffnungen und der gleichen Weıse selbstverständlıich:
Vısıonen AUS dem Gelist esu Chriıstı

DIies ann ın kleinen okalen, regionalen durch das vermehrte Aussche1ıiden jener
AUS dem Kreıs der Höheren Oberinnen undder überregionalen, regelmäßıgen der

gelegentlichen Begegnungen und 1m CLn dıe dıe Inıtiatıve des Forums mıtge-
taltet aben;geschehen, ber uch In gemeinsamer A

beıt für estimmte Anlıegen, In ExperI1-
menten Lebensformen eic Dabeı ist und Urc| den nötıgen echsel, der

gunsten Impulse wünschenswert ist.nıcht bedeutsam, daß olches unter dem
Namen des „Forums der (Irden“ geschieht, IDEN Forum wird, WE dıe Oberinnen
sondern immer sıch Schwestern und

und ern keıine andere Struktur vorschla-
Brüder AUS eiınem olchen Geıist heraus

SCH, nach innen weıterhın eiınen offenen In-
sammenfinden, da wırd dıe Idee des FO- ıtiatıvkreis aben, dem jeder Z/ugang hat,
] UT11S lebendig. der dabe1 mıtmachen möchte In der Ver-

Das Forum ıll einerseıts eın 7usam- antwortung des Inıtiatıvkreises 1eg dıe
menstehen aller Ordenschristen se1IN, dıe VOoTrT- und Nachbereıitung WIE uch dıe
sıch für diıeses Anlıegen einsetzen, In wel- Durchführung überregionaler Ireffen und
hen Funktionen und ufgaben S1e in ihren dıe Erstellung VO  —> „Informatıonen" WIe S1e.
eigenen (Gemeıninschaften auch stehen bısher schon erschıenen sSınd
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Bısher gab sowochl| eınen Sprecher des diese Koordinationsgruppe das en des
Forums, der Del überregionalen Ireifen g —- Forums begleıten.
wa oder bestätigt wurde., WIeE uch eın Se-

er möchten WIT dıe Oberinnen undkretarıat, In dem dıe überregjionale aten-
Obern bitten, daß S1e sıch WIE bisherverwaltung un: Schreıibarbeiıt erledigt

wurde. Diese rbeıt WaTl ehrenamtlıch, ist Forum der en engagılert beteilıgen.
allerdiıngs bestimmten Zeıten arbeıtsın- In dıiıesem Inn hoffen WIT, daß Jeweıls
teNsSIV. Insofern ist sıcher nıcht einfach, VOD, VOB und VD  © AUs ihrer Miıtte einen
dıe Aufgabe des Sprechers und des eKre- der mehrere Vertreter benennen, dıe sıch
tarıates In zwangloser Form wandern 1AS- möglıchst der Inıtıatıvgruppe, eıner Ko-
SC  S (Jjenau CHNOMMCNHN bedarf ]J1er IS> ordınatıonsgruppe und den überreglonalen
weiıls der (Offenheıiıt und Hılfsbereitschaft Veranstaltungen beteiligen können.
der Jjeweılıgen (Jeneral- der Provınzıalle1i-
(ung, WE eın Ordenschrı ıne solche Afr:- Wünschenswert ist für das Fortleben des
beıt übernımmt. Forums, WE dıe Dachverbände gewähr-

leısten, daß dıe organısatorische Arbeıt
DIe ın Ludwiıgshafen versammelten (Jr= (Sekretarıat der dergl]l.) uch dann welıter-
denschristen wollen künftig nıcht 11UT eınen geführt wiırd, WE hıer eın echsel nötıg
einzıgen precher aben, sondern ıne 1SL
kleine Sprechergruppe, damıt sıch dıe Spre-

Wiıchtig ist für das Forum, daß nforma-her ergänzen können und eın echsel ın
diesem Amt eıchter wıird t1onen des Forums über dıe (GGeneralsekre-

arlate dıe Generalate., Klöster und Pro-
Um dıe Kontinuıntät des Forums S1- vinzıalate versandt werden und dıese SOWIEe

CHeMn, wünscht diıeses eiınen g Aus- dıe Kontaktpersonen solche Informatıonen
tausch muit den Dachverbänden und der alle Ordensmıitglieder weıtergeben.ADOVWV. Daher bıtten WIT dıie VOD, VOB
und VD  O DbZw. ADOV, sıch edanken dar- Wenn In diıeser Art iıne gute /usam-
über machen. WIe ıne solche Verbıin- menarbeıt möglıch ist, hat das Forum keine
dung instıtutionell verankert werden ann. OTrge, 1m intensıven espräc| mıt den
Dabe!ı geht uns Ordenschristen einerseıts Dachverbänden bleiben. un In wel-

krıtiısche Begleıtung und nregung, her Form dıe Dachverbände ıne solche
derse1ts eınen geschwisterlichen g - Zusammenarbeıiıt strukturıeren wollen,
meılınsamen Weg gerade uch mıt uUuNscICH hegt siıcher der Bedeutung, dıe dıe Dach-
Oberinnen und Obern Wır können Un verbände dem Forum
dabe1 verschiedene Formen dıeser (Gemeinn- Wır Ordenschristen bıtten dıe Dachver-amkeıt und Begleıtung vorstellen Ände, be1l iıhren Jahresversammlungen

iwa indem VOD, VOB und VD  S Ver- ber all diese Fragen sprechen un: über
treteriınnen und Vertreter benennen., dıe gee1ıgnete Hılfe nachzudenken. So bıtten
diese (GemeLhinsamkeıt lebendig werden las- WIT VOD, VD  ® und VOB auch, weıterhın
SC  — und dadurch uch dıe notwendıge VOT em hınter dem In NT. Gesagten
Rückbindung gewährleısten; stehen.

der indem das Forum sıich ine kleine JL Wır Adanken all Jenen: VOT allem uch den
Koordinationsgruppe (aus den Sprechern Oberinnen und ern, dıe iıhrer STtar-
und anderen Ordenschristen) Jeweıls für ken Beanspruchung seıt U  S fünf Jahren dıe

Idee des Forums der en mıtentwiıckelt1ne estimmte Zeıtspanne {iwa für TEl
Jahre be1l überreglonalen Ireffen wa und mıtgetragen en Wır freuen UunNs,
un dıe ADOV DZW. dıe Dachverbände ih- daß geschwisterliche Vısıonen der Hoff-
rerseıts Miıtglieder bestimmen, dıe UrCc! NUuNg ausgetauscht und Leben DC-

AT77



WEeC| werden kann Wır sehen allerdings aschen und Bügeln gehörten ebenso Z U1

auch, daß WIT hınter MMSCHCN eigenen een Wochenprogramm WIE der Arbeıtseinsatz
un! Vısıonen zurückbleıiben und immer In den Gartenanlagen der Heiımvolkshoch-
wıeder schuldıg werden. So bıtten WIT, daß schule, des Begegnungshauses und des Um:-
yeder; der Uuls krıtisch begleıtet, sıch nıcht weltzentrums.
selbst entmutigt abwendet, sondern weıter
mıt unNns auf dem Weg ble1ıbt, damıt WITr Gestaltung der gemeInsamen (Jottesdien-
nde erfahren dürfen, daß Herz stTe nd Gebetszeıuten, Mıtgestaltung der

brennt, WE WIT einander egegnen. Sonntagsgottesdienste der Pfarrgemeinde
eılıg KTEeUZ, Exkursionen und Freıizeitge-
staltung heßen erkennen, daß darum

Interkongregatıionales NO vızıats- Q1Ng, „sıch In einen ordensübergreifenden
projekt Gruppenproze einzubringen, Selb-

„Miıt eıner offnung unterwegs” Miıt dıe- stan (Identität) und Gemeinschaftsbezo-
genheıt (Ich-Du-Wır) einzuüben“, WI1IE In

SCII Leıtthema 1S Novıizınnen un
OVIzen AUSs 1CUN Ordensgemeıinschaften der Zielformulierung se1ıtens der rdensge-

meınschaften hei1ßtder Bıstümer Münster, Paderborn, Würz-
burg und sIo für acht Wochen 1Im CRECH- Damıt WarT neben dem Ihema uch dıe In-
nungshaus In Stapelfeld CI Struktur des Projektes angedeutet. In

der ersten OC SCETZIE das LeıtungsteamMıt VO  —_ Referentinnen un Referen-
ten des Kardınal-von-Galen-Hauses wurde dementsprechend eınen geistlıchen Impuls
diıeses Thema in FEınzelthemen entfaltet ausgehend VO  —; dem Psalmwort: „Ich gehe
Wer bın ich als ensch und (Chrast? Was meınen Weg VOT ott 1m an der eDen-

den  C6 (Psprag miıich? Wovon lasse ich miıch leıten?
In eıner Kırche leben, deren Ursprungser- In dıiıesem Wort eroiIiIne sıch dıe TUNGd-
fahrung der Exodus und dıe Wüstenwande- STITUKIUr christlicher Lebensgestaltung:
LUNS SINd. Wıe gestaltet sıch AKINChHE In Den eigenen Weg entdecken und gehender Welt VvVO  z heute Was eCAdENTEe: diese (Selbsterfahrung), Wahrnehmen, daß
Kırche für miıch als Ordensmann/-frau? dıeser Je eigene Weg 1m and der ebenden
elches ıld VO  S Gemeıiunde und (GJemeın- vVeErJÄäUTT, ın Bezıcehungen und 1n lebendigerschaft ist Impuls für meın persönlıches Gememninschaft (Gemeinschaftserfahrung)Leben? Wer ist für miıch Jesus Christus? und Erkennen, daß das persönlıche un:

Theologıische Information. geistliıches (Je- gemeınschaftlıche en sıch unter den

spräch und kreatıves JIun In der Aus- ugen (jottes ereJenET, daß ott dıe Be-

einandersetzung mıt klassıschen und dıngung der Möglıchkeıt gelıngenden Le-
dernen Christus- und Marıenbildern bens ist (Gotteserfahrung).
eizten den Rahmen für einen „persönlı- Lassen sıch Ergebnisse diese rojekts fest-
hen Lernprozeß ın Geme1inschaft“, den halten?In diıesem interkongregatıionalen em1-
1ar vorrangıg gehen sollte Eın Teilnehmer formulhierte „Wır C1-

leben uns als Novızınnen und OVvVIzen 1N-Das WAar dıe Vorgabe, dıe dıe Provınzleıitun- nerhalb UNscTITEGET OrdensgemeinschaftenSCH erarbeıtet und dem Projektleiıtungs- me1ıstens als Mınderheıit und ın der Vereın-team (Sr. ıta Krey, ST. Emanuela sten- zelung. In dıesen Wochen hatten WIT dıedorf, Pfarrer ermann Kappenstiel) mıt
auf den Weg gegeben hatten Chance., uns In eıner ruppe Gleichgesinn-

ter und zugleı1c SAanzZ unterschiedlicher
DiIe Semiımnararbeiıt WAarT eingefügt In g - (Charaktere und ypen erleben ine Bn-
meılnsaAame Gestaltung des Alltags. Putzen, fahrung, dıe mıt uns gehen wırd, WCNN alle
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wıeder ın ıhren Gemeinschaften seın WCTI- Daß solche Überlegungen nıcht NUr Za
den kunftsmusik sınd, beweilst das Projekt Sel-

Der. Sınd doch ÖOffenheit, Mult und Rısı-Dıiıe „Vereinzelung 1m Novızılat“ Sagl Ja uch kobereitschaft Voraussetzung für eneiwas ber dıe Sıtuation der Ordensge-
meınschaften: Welches Gesicht werden In

olches Unternehmen. afür, daß den für
das Projekt Verantwortlichen e1in hohesden kommenden Jahren und Jahrzehnten Maß Vertrauendıe Ordensgemeinschaften haben? Wıe entgegengebracht
wurde, 1st den Ordensleitungen ausdrück-werden Junge Menschen einen Zugang ıch danken (Hermann Kappenstiel).ihnen bekommen? Was he1ßt konkret

„Ordensleben In der Welt vVvO  —> heute‘‘?
NA\|  EN AUS DENEs g1bt Grund glauben, daß dıie ORDENSVERBÄNDENacht Wochen In Stapelfeld iıne Entschei-

dungshilfe für dıe einzelnen 101 daß S1e
deutliıcher werden lıeßen, Was he1ßt, auf Steyler Klausurschwestern
einem Stück gemeınsamen oft mühselıgen

Weges der Hoffnung Hand und Fuß Anläßlıch des bevorstehenden 100 CGrün-
geben, und daß SIEC vielleicht 1Ine Zukunfts- dungstags der Steyler Klausurschwestern
perspektive erkennen heßen: In dem (un hat Dr arl Müller SVD, Sankt Augu-
vollständigen) Puzzle der verschıiedenen stın, en umfängliches Manuskript ber dıe

Ordensgemeinschaft erarbeıtet, das zeıtge-Ordensspiritualitäten krıstallisiert sıch
be]l aller notwendıgen Verschiedenheıit eın rec| als uch erscheiınen wırd. DiIe Kon-
gemeınsames Moment heraus: Leben In gregatıon der „Dıenerinnen des Heılıgen
Gemeinschaft! Gelstes VON der Ewıigen Anbetung“ SSp-

SAP) wurde Dezember 1895 vVvOoO

lıgen Arnold Janssen gestiftet. Es WAäTlL, nachWas WIE In Allgemeinplatz kKlıngt, ann
sıch vielleicht als Perspektive für Zelf- der SVD (1S7/5) und den Steyler MI1SsS10ns-
gemäßes Ordensleben erwelsen. In elıner schwestern „Dienerinnen des Heılıges (el-
Gesellschaft (und Kırche!), deren Merk- stes  .. (1889) se1ine drıtte Gründung. Die
male Privatisierung und Segmentierung, Klausurschwestern, heute 365 Pro-

teßschwestern. Novızınnen und Postu-Unübersichtlichkeit nd Vereinzelung SInd,
könnten Ordenskommunitäten, dıe ıne lantınnen. verfügen ber Klöster In
gemeiınsame Gestaltung des SAaNZCH Lebens Holland, Deutschland olen, den US5A, auf
ın allen Dımensionen auf ihre Fahnen g - den Phılıppinen, In Indıen, Argentinien
schrieben haben, iıne alternative Orientlie- und Brasıliıen (steyl aktuell sta 1385 95
rIung bıeten für Menschen. dıe In einer Welt
mıt zerbrechenden Strukturen ıhren Weg Dominıkaner
suchen.

120 Mıtglieder des Dominikanerordens AUs
ach innen und als eıl der Kırche mehr als Natıonen trafen sıch Anfang
könnten Orden ann wıeder werden, Wds>s Julı (5. — 9. 7. 1995) In Mechelen/Belgien
S1e von ihrem Ursprung her SeIn wollen ZU „Drıtten Kongreß des Ordens über dıe
Vorhut für das Volk (jottes auf dem Weg Miıssıon ın Europa“. Vertreter der dominı-
1INSs gelobte and kanıschen Laı:engemeinschaften dUus Mos-

kau, Düsseldorf un Porto ebenso
Und ach außen für dıe Menschen 11SC- angereıst WIE Schwestern AdUus Italıen,
Hen eıt könnten S1C e{iwas WIEe Qasen Frankreıich und den Nıederlanden un Do-
SeIN: Orte ZU Auftanken, ZUT Regenera- mınıkaner Aaus Lettland, Schweden un
t1ıon und Z Orılentierung. Wales
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Inıtnert VO  S ESPACES, dem In Brüssel Arbeıtsgruppen den Themenfeldern AT
sässıgen Europa-Institut des Ordens, dısku- beıt/Arbeıitslosigkeıt, Frauen, Medien und
Jerten dıe Kongreßteilnehmer/-ınnen über Immigranten InNns en gerufen. Schlıel-

ıch faßte INa für dıe Studentinnen nddas ema „Fınheıt und Vielfalt in Eu-
ropa”. Naturgemäß tanden: dabe1 Ssozlale, Studenten des rdens dıe „Erasmus‘”-
relıg1öse und gesellschaftspolıtische Fra- und „Tempus“-Inıtiative der aANYC-
gestellungen 1m Mıttelpunkt des Interesses. lehnte Studiıenaustauschprogramme 1115

Auge (Ulrıch nge OP)
„Keme Identitätsfindung hne (jedächt-
NnıS  c unter dieser Maxıme uchten erste
eierate dıe polıtısch-kırchlichen Entwick- Spiırıtaner
Jungen 1m un: Jahrhundert ın Erın-
NCIUNS rufen. Deutlich wurden dabe!I dıe Wer VO öln AaUuSs auf der Landstraße ach

Norden ährt, dem unwelgerlıch aufregj]onal sehr unterschiedlichen Konfliktfel-
den In denen sıch Dominikaner be- der echten Seıte dıe Dreiturmanlage eiInes

romanıschen Gotteshauses INSs Auge „Kl10-währen hatten, dıe Auseıilnanderset-
ZUN& mıt dem rbe der Französıschen sterkırche“ wırd das Gebäude, das 1160 auf
Revolution In Frankreıch, dıe Antwort auf den Namen des Andreas geweıht wurde,
den Natıonalsozialısmus in Deutschland in der Umgebung genannt. Vom Maı bıs
der dıe Reaktıon auf den Staatskommu- unı 1995 wurde ın Knechtsteden gefel-

ert Denn VOT 100 Jahren en dıe PatresN]ıSmMUS Usteuropa. Dıiıese außerst ıTieren-
ten Erfahrungen zeigte dıe hıstorische der Kongregation VO Heılıgen Geıist, SpIl-

rıtaner genannt, dıe Klostergebäude wıederEvaluatıon wırken sıch bıs In heutige eıt
AaUs und erschweren somıt sowohl das 9C- besiedelt. Die Geschichte des OSTers

reicht allerdings weıter zurück.genseıtige Verstehen als uch den an SC-
Strebtien europälschen Einıgungsprozeß. Im re 1128 der Kölner Domherr

Hugo VO  — Sponheim auf eıner an:  anVerstärkt werden die genannten Hınder-
einem en Rheinarm eın Kloster errichtet.nısSsSe UrCc| wirtschaftlıche Ungleıchzeıtig-
Das übergab der Kölner Erzbischof Fried-keıten In dıiıesem Zusammenhang forder-

ten dıe Kongreßteilnehmer/-ınnen rich dem acht WE gegründeten
Gespräch mıt Jaques Santer, dem Präsıden- Prämonstratenserorden. DiIe Öönche CI-

richteten zunächst iıne Kapelle, gingenten der EU-Kommıissıon, polıtısche Init1atı-
VCn für ıne ereCHterE Verteiulung der OÖko- ber bald den Bau einer Kırche Von

nfang übernahmen S1C dıe deelsorgenomıiıschen Ressourcen en DiIies gılt ıIn
noch stärkerem Maße für das Verhältnıs für eıinen AUS der uralten Pfarreı Nıeven-

heım ausgegliederten Pfarrsprengel. DIiezwıischen Europa und den Staaten der SUBC-
nannten Drıtten Welt Für dıe Verwirklı- Basılıka Wäal S eingerıichtet, daß sowohl dıe

Ordensfamılie als uch deren Bedienstetechung eiıner solchermaßen humanen Eu-
In Kloster und Landwirtschaft SOWIE dıeropa-  Ccec versprachen dıe Ordensleute

enn uch ıhre Mıtarbeaıit. Pfarrangehörigen eigene Räume ZUT Verfü-
SUuNg hatten Das Schicksal vieler Kırchen

Konkret bedeutet dıes, daß sıch Domuinıka- ereılte uch dıe Andreaskırche Knecht-
nerınnen und Dominıkaner verstärkt dem steden. 1475 wurde dıe Kırche UrCc| eınen
Dıalog zwıschen östlıch-orthodoxer un: Brand total ZEeHSTONT. anschlıeßend auf den
westlicher Welt WIEe uch dem Gespräch mıt en Fundamenten wıeder aufgebaut.
dem siam wıdmen werden. Weıterhın och einmal erlıtt das Gotteshaus Kriegs-
wurde iıne Vernetzung schon bestehender chäden, 1794 UrC| französısche JIruppen.
natıonaler avılsıert 1802 wurde dıie Prämonstratenserabte1l WIEForschungsprojekte
SOWI1Ee auf europälscher ene angesiedelte alle Klöster aufgelöst, iıhr Besıtz INg ın dıe
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Hände des Staates ber. Diıe (G(ebäude VOI- haus  C6 des ()rdens geworden, ıne
Nelen nach und nach, und als 1869 eın geistlıchen Lebens und Miıttelpunkt für
Tan! ausbrach, bhıeben 11UTr och Rulmen viele Katholıken zwıschen Öln un: Neuss.

/ um (nadenbild der Schmerzhaften Mut-übrıg. / war begann bereıts 1878 der Wile-
deraufbau, ber als 1895 der Spiritanerpater tergottes, entstanden 1mM 14. Jahrhundert,
Amadeus Acker Knechtsteden esuchte, C1- pılgern VOT Cm 1mM Sommer viele Men-
schrak über dıe Jrümmerhaufen. Von schen. Zum ubDılaum elerte der Kölner
seinen Obern in Parıs hatte der ()rdens- Kardınal Joachım Meısner mıt den Ordens-
Iannn den Auftrag erhalten, Rheın leuten und ästen eın Pontıifiıkalamt (Wiıl-
einen Ort suchen, dıe In Frankreıch helm Bettecken).
gegründete Kongregatıion iıne erste deut-
sche Nıederlassung nördlıch des Maıns
gründen könne. In Knechtsteden sah BL  HOFSKONFERENZ
‚.Wal N1IC| gul AaUS, ber der Ort lag günstıg
und Tradıtion.

Stellungnahme der eutsche
Den Brüdern gelernte Handwerker AUSs Bıschofskonferenz ZU Kreuz-
en Berufen Wäal verdanken, dalß rteıl des Bundesverfassungs-
der ufbau des OsSsters rasch gelang. gerichtes VO August 1995
Oogar ıne eıgene Brauerel gab 1901
schon konnte dıe Klosterschule mıt dem Unbeschadet eiıner eingehenden Prüfung

des umfangreıchen Urteınules bekunden dıeUnterricht beginnen. Nur sechs 1 S Spä- deutschen Bischöfe be1 em Respekt DC-ter öffnete dıe Phiılosophisch-Theologische genüber dem Bundesverfassungsgericht ihrHochschule des Ordens ihre Pforten für
den Priıesternachwuchs. /u (Ostern 1908 Unverständnıs für diese Entscheidung des

Ersten Senats. Diıese enthält ach dem (rlebten bereıts Patres un! 38 Brüder in
der Klostergemeinschaft. Dazu kamen teıl der Biıschöfe 1mM Kern e1in grundlegendes
och 2i Seminarısten 1mM Priesterseminar Mıßverständnis der Religi0nsfreihelt und
un: Anwärte_r auf das UOrdensgelübde iıne Wertung des TeUZES 1mM Siınne eines
als Bruder. intoleranten 5Symbols mıt /wangselemen-

CN dıe relıg1ös-theologisch falsch ist und
Wichtiger ber qals dıe Aufbauarbeit 1mM 1mM übriıgen dıe Kompetenz uch eines Ver-
Kloster WAarTr dıe Vorbereıtung für den Eın- fassungsgerichtes weiıt überschreıtet.
Satz der Patres ın der Seelsorge, uch In
Miıssıonsgebieten. Südafrıka WarTl 1923 1e1 emäa uUNscCTCET Verfassung hat dıe Relıg1-

onsfreıheit nıcht 11UTr einen negatıv-neutra-der ersten Gruppe VO  b Miıssıonaren AUS len Charakter, sondern g1bt Z BeıspıelKnechtsteden 1926 übernahm 1ne zweıte den Chrısten das CC dıese Freıiheit 1inN-Gruppe eın Miıssionsgebiet Amazonas haltlıch DOSITLV mıt iıhrer Glaubensüberzeu-ıIn Brasılien. Ostafrıka, Nıgerl1a, Kamerun, Sung realısıeren. Durch das Anbringenngola und dıe USA Eınsatzgebiete eINnes TeUZES identifiziert sıch der Staatder Patres Ihnen 1n dıe Verkündıi- nıcht mıt einer christliıchen Kırche und
SUuNng des Wortes (jottes und die Ver- deren Bekenntnıis. Unser Staat ist be]l allerbesserung der Lebensverhältnisse der Men- Freıiheit des relıg1ösen Bekenntnisses uchschen In den Miıssıonsgebieten. Eın ’ater ach seinem Selbstverständnıis nıcht hnebeispielsweıse kaufte auf dem ar Skla- erkun und Geschichte n verstehen,venkınder für A Mark un sorgte für ıne denen das chrıistlıche rbe entscheidendErziehung iın Freıiheılit In Algerıen zuchtete gehört.Bruder Clement Früchte, dıe ach ıhm den
Namen Clementinen bekommen en Auch WENN das Kreuz das zentrale Zeıiıchen
Das Kloster In Knechtsteden ist das „Vater- für den chrıstlıchen Glauben ist, prag
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sıch vertiefte, sıtuatiıonsgetreuere Ge-nıcht wenıger 1MNSCIC gesamte Kultur und
Rechtsordnung. Mıt eıner angeblichen rechtigkeıt handelt, ber S1e WaTNEN VOT

„Profanisierung des rTreuzes“ haft 1e6S$s Verbeugungen gegenüber dem Zeıtgeist.
nıchts iun Man en L11UT dıe vielen Das Entfernen VOIl Teuzen AUS den Tas-
Kreuzesdarstellungen In den Wappen VO  z senzımmern erinnert keiıne gute ergan-
Städten und Gemeinden, dıe TeuUzeSs- genheıt In unseTeEMM and Es ist erstaunlıch,
darstellungen der europäischen unst, In WIEe wen1g Ial offenbar daraus gelernt hat
Bauwerken und Museen SOWIEe dıe Weg-
kreuze In unseTeEeN Landschaften S1e sınd

Katholischer Erwachsenen-sprechende ZeugnIisse, erfüllen ber keinen
atechısmusmissionarıschen Zweck, der mıt /wangs-

elementen verbunden ist. Für die meılsten
Der zweıte eıl des Katholischen Erwach-Menschen ist das Kreuz uch eute gew1ß

In unterschiedlicher relıg1öser Intensıtät senen-Katechısmus mıt dem 1ı1te 99-  ©  en
AUS dem Glauben“ 1eg VOIL. 1e] des Er-ein sprechendes Symbol für Menschlıch-

keıt, Solıdarıtät. Hıngabe, Opferbereıt- wachsenen-Katechısmus, der VO  —; der Deut-
schen Bischofskonferenz herausgegebenschaft und Versöhnung. Es ist erstaunlıch,

WIE sehr diese posıtıven Aspekte vernach- wırd, ist dıe verbindlıche Darstellung und
rläuterung der katholischen auDens-lässıgt werden und negatıve Kennzeıchnun-
und Sıttenlehre Der 1985 erschıenene erste

SCH überwliegen. Die deutschen Biıschöfe
werden sıch mıt dıiıesem denkbar Nnapp C1I- eıl des Erwachsenen-Katechısmus hatte

das Glaubensbekenntnıis der Kırche 7z7uUrteiıl und VOT em miıt seınen
Grundlagen nıcht abfinden Gegenstand. Der Jetz vorliegende zweıte

eıl erläutert dıe ethıschen Anforderungen,
dıe sıch für den Christen AUS dem Glauben

Es überrascht auch, WI1IEe sehr der TSTe ergeben.ena des Bundesverfassungsgerichtes
gesichts der föderalen Struktur Ü SCTHESS

Staates. dıe gerade ın der Kulturhoheit der
Länder ZU Ausdruck OMML, und aNSC- VERLAUTBARUNGE
sıchts eiıner geschichtlich gewachsenen Kul- DER DEUTSCHEN BISCHOFE
turvıelfalt. der uch relig1öse Zeichen
und Brauchtum gehören, In eiıner abstrak-
ten Allgemeinheıt überkommenes Länder- Kardınal Meısner Das verwerti-

lıche Kreuz-Urteıiıl des Bundes-recht verwirit und für nıchtig erklärt. DiIe
deutschen Bıschöfe sınd der Tfesten Über- verfassungsgerichts Karlsruhe
ZCUQUNG, daß diese Entscheidung, gerade
1mM Verständnıiıs VO  e} Religionsfreiheıit, 1ne ESs g1ibt keıne VOI'aUSSCtZUHgSIOSGI’I mensch-
einmalıge Ausnahme darstellt und VONN den lıchen Gesellschaften, WIE keıne
ewährten Grundlagen des Gefüges VO  — Bäume hne urzeln o1bt. Die geistigen
Relıgion und Gesellschaft, aa und Kan- Voraussetzungen für Europa hat das Evan-
che nıcht prinzıplell abrückt, dıe In vielen gelıum geschaffen, dessen Symbol das
Entscheidungen sSınd und och Kreuz Christı ist. Das Bundesverfassungs-

gericht hat mıt seinem Urteıl VO Au-Gültigkeıit haben Dieses Urteiıl ist freılıch,
gemeinsam mıt anderen Jüngst CTSANSCHCH gust 1995, „das Kreuz AUS den staatlıchen
Urteilen desselben Senates, Ausdruck und Schulen Bayerns entfernen“ den Ver-

Symptom für tiefgreiıfende Wandlungen such unternommen, dıe „natura pura”
Gesellschaft. DiIe deutschen Bıschöfe Gesellschaft, dıe nıe gab, wıleder-

wehren sıch nıcht iıne veränderte herzustellen, das he1ißt ıne kreuzeslose
Auslegung UNSeTET Verfassung, WE abendländısche Gesellschaft schaffen
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Das Gericht 11l WUNSCTE Gesellschaft gleich- Der August 1995 ist eın AOIes ater- eın
5 AZUFÜCKKTEUZEN“ WEeNN das Wort über- schwarze Jag In der Geschichte uUNSCTITCS

haupt noch erlaubt ist, und Wäarlr In eınen Volkes Man sollte es tun, den Scha-
Z/ustand, Devor S1Ee vab Im Bılde SCSPTIO- den begrenzen. WOo immer ber Kreuze
hen das Bundesverfassungsgericht ıll den fehlen, ollten WIT Christen S1e durch
Baum erhalten, ber dıe urzeln absägen. lebendiges Zeugnı1s ersetzen

[Das Kreuz mıt Chrıstus., der offene ände,
offene Arme und 00 offenes Herz hat, ist Bıschof Spıtal Lebendige
das 5Symbol des abendländıschen Menschen Bezıechung Jesus
schlechthın geworden: solıdarısch, en

Der Bischof vO  i IrTıer, Hermann-Josef Spi-un en helfend Vom Kreuz Chrıstı Ist
Z7u Beıispiel das ote Kreuz 1Ur eINn Able- tal, hat davor SCWAarNT, be1l den Strukturde-

batten In der Kırche dıe lebendige Bezle-SCT. Und das ote Kreuz hat uch den
siam inspırıert einem oten Halbmond hung Jesus VEIBCSSCHNH. DiIe Kırche SE 1

nıcht eiınfach ME sOzlale VeranstaltungDieses Kreuz 1st als Bedrohung der Relıgı1-
onsfreıiheıt OmM höchsten deutschen (rJe- der eın Mıteinander VO  = Schwestern
richt dıffamiert worden. Die Konsequenzen und Brüdern { war se]jen Überlegungen
daraus wären: Abschaffung des oten kırchlichen Strukturen oder pastoralen
Kreuzes, das Verbannen der Weg- und Arbeıitsformen angebracht, alleın davon

werde eın einzıger ensch für den lau-Bergkreuze AUsS$s UuUNscCICT Landschaft, dıe
emontage der Kreuze auf den Türmen ben DiIie Chrıisten selen vielmehr

wesentlıch angewlesen auf dıe Kräfte desder Kırchen und apellen, das Säubern der
staatlıchen Museen VO  — en Kreuzesdar- Heılıgen (e1listes Dıies äaußerte der Bıschof

bel der Priesterweihe VO  — Dıakonen.stellungen, das Verbot der Bajuwaren, In
ıhrem Wortschatz och das Wort „KreuzfIi-
del‘ gebrauchen. DiIie Kultur ebt VO Erzbıschof Dyba Gewissen undKultus. Wo dieser /usammenhang 261 - Gewissensbildungschnıtten wiırd, dıe Kultur. Grill-
dIZCI Ssagl. „Humanıtät hne Dıvınıtät ist Der Bıschof VO  S Sagl In seinem Hır-
Bestialität‘‘ In UNSCICT Jüngsten Geschichte enNnworTtT ZUT Fastenzeıt 1995
fand dieses Wort seıne traurıge Bestäti-
BUNg, als dıe Nazıs dıe Kreuze Aaus den In jeder eılıgen Messe bıtten WIT den

Herrn unmıttelbar ach dem Vaterunser:Schulen verbannten. Als S1Ee ihr schaurıges, „„Komm unNns Hılfe mıt deiınem Erbarmenkreuzesloses Werk begannen, sturzten S1C
dıe Welt INs Unglück. und bewahre unNs VOT Verwıirrung un:

Sünde Warum älßt uns dıe Kırche Zuerst
Alle eIe. dıe UNSeCeTEC europälischen (Ge- dıe Bewahrung VOIL der Verwirrung un
sellschaften WEeTrTLIvo gemacht aben, TSLI dann dıe Bewahrung VOT der Sünde
zZzu Beıspiel dıe „Menschenrechte“, haben bıtten? Dem lıegt ohl zugrunde, daß SÜUn-
einen gemeınsamen Bezugspunkt, den WIT den oft eichter erkennbar sınd WIT kÖön-

NCn SIE bereuen und AaUus bereuter SchuldGott CMNMNCNHN Werden sS1e davon abgeschnıit-
ten, vertrocknen S1e nıcht NUT, sondern S1e immer wıeder einen nfang iın der
„Schwitzen‘‘ gleichsam aUs, dıe das g —- na (jottes finden. Be1l der Verwiırrung
sellschaftlıche Zusammenleben der Men- ıst das schwıer1ger. S1e besteht Ja oft gerade
schen vergiften, {wa WECNN dıe Ur der darın, daß INan eC!| un: Unrecht nıcht
Eınzelpersönlichkeit in einem hemmungs- mehr unterscheıden annn und das Bewußt-
losen Indıyidualismus und Liıberalısmus seın VO  en Schuld und Sünde erlıscht So
übersteigert und A0 Bedrohung des ande- he1ißt 1m Brief des Apostels Johannes:
ICn wırd „Wenn WIT N, daß WIT keıne Sünde
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aben. führen WIT uns selbst ın dıe Irre, un! Vıele berufen sıch eue auf ıhr GewIssen,
dıe Wahrheıt ist nıcht ıIn unls Wenn WIT ber (Jewlssen das Gesetz, (GewIissen
MSCHG Sünden bekennen,haben, führen wir uns selbst in die Irre, und  Viele berufen sich heute auf ihr Gewissen,  die Wahrheit ist nicht in uns. Wenn wir aber  Gewissen gegen das Gesetz, Gewissen  unsere Sünden bekennen, ... vergibt er uns  gegen die Institution — die höchste Instanz:  Mein Gewissen! Ob aber da nicht oft ei-  die Sünden und reinigt uns von allem Un-  recht (dVoh KSt).  gene Wünsche, eigene Interessen, ja eigene  Beliebigkeit mit dem Etikett der Gewis-  ‚Die Verwirrung der Geister, die die klaren  sensentscheidung bemäntelt werden?  Maßstäbe von Gut und Böse aus den  Augen verliert, ist aber gerade das Kenn-  Das muß nicht unbedingt Absicht sein; das  zeichen unserer Zeit. Gemeinsame Grund-  kann auch auf bloßer Selbsttäuschung be-  überzeugungen, auf denen unsere Gesell-  ruhen. Vergessen wir nicht, daß irrige Ge-  schaft erbaut wurde, bröckeln ab und fallen  wissensbildung und entsprechende Gewis-  in sich zusammen. Viele haben den festen  sensentscheidungen in der Geschichte der  Menschheit viel Unheil angerichtet haben.  Boden unter den Füßen verloren, geistige  und oft auch familiäre Bande zerrissen und  (Im Namen ihres Gewissens haben die  Anführer der Französischen Revolution  lassen sich vom Strom der Zeit treiben.  unzählige Menschen auf die Guillotine ge-  Wäre das nicht die Stunde der Kirche, all  trieben. „Freiheit, Gleichheit und Brüder-  den umherirrenden Menschen in Gottes  lichkeit“ und Vernunft statt Religion, dar-  Wort die Wahrheit, in Gottes Geboten Si-  aus entsprang das neue Gewissen. Aber  cherheit und in Gottes Liebe Geborgenheit  was ist im Namen dieses Gewissens alles ge-  anzubieten? Wer das heute in der Kirche  schehen?)  sucht, wird aber auch in unserer Gemein-  Noch in der uns vorangegangenen Genera-  schaft Klarheit und Sicherheit oft schmerz-  lich vermissen. Zwar haben wir Dialoge  tion wurden in Deutschland im Namen des  „völkischen“ Gewissens, das die „Reiner-  und Diskussionen, Umfragen und Sitzun-  gen und vor allem immer wieder neue Pa-  haltung des Blutes“ forderte, Millionen von  piere und Erklärungen in einem nie ge-  Juden und anderen Unschuldigen in die  kannten Ausmaß, aber geklärt, wirklich  Gaskammern von Auschwitz getrieben. Ich  klar, erscheint immer weniger, eher nehmen  erinnere mich noch sehr gut an die grausige  Terminologie des Dritten Reiches, die das  die Fragen zu, und viele der neu versuchten  alles im Namen von Ehre und Gewissen  Antworten entsprechen eher dem jeweili-  forderte. Wieviele Gewissen sind da ver-  gen Wunschdenken, als der ewigen Wahr-  heit. Ja, wir erleben heute wirklich, was der  führt und verbogen worden! (Ich bin auch  selbst über die berüchtigten Todesfelder in  Apostel Paulus im 2. Brief an Timotheus  vorausgesagt hat: „Es wird eine Zeit kom-  Kambodscha gegangen, auf denen die  Roten Khmer ein Drittel des eigenen  men, in der man die gesunde Lehre nicht  erträgt, sondern sich nach eigenen Wün-  Volkes, die ganze städtische Bevölkerung  schen immer neue Lehrer sucht, die den  niedergemetzelt haben. Das war eine hohe  Ohren schmeicheln; und man wird der  und hehre Gewissensentscheidung in ihren  Wahrheit nicht mehr Gehör schenken, son-  Augen.) (So sehr können wir mit unserem  Gewissen in die Irre gehen. Denken wir an  dern sich Fabeleien zuwenden“ (2 Tim 4,3).  Andreas Baader und Ulrike Meinhof.  Um in einer solchen Situation den rechten  Denen wird doch kaum jemand abspre-  Weg zu finden, hat uns Gott das Gewissen  chen, daß sie meinten, im Namen ihres Ge-  als Kompaß für die Seele gegeben. Aber  wissens zu handeln. Wohin aber hat sie  sind nicht auch viele Gewissen in den Stru-  diese falsche Gewissensentscheidung ge-  del des Zeitgeistes geraten? Wir scheinen ja  führt?) Und wenn heute in unserer Gene-  geradezu eine Inflation von Gewissensbil-  ration jedes Jahr Hunderttausende von  Kindern im Mutterleib getötet werden,  dung zu haben.  484vergıbt uns dıe Institution dıe höchste nstanz

Meın Gewılssen! ber da nıcht oft e1l-dıe Sünden und reinıgt U1l VO  - em Un-
recht‘“ (1 Joh 1,8f.) DSCHNC Wünsche, eıgene Interessen, Ja eigene

Belıebigkeıt mıt dem Etıkett der (GJewI1S-
Die Verwirrung der Geıister, dıe dıe klaren sensentscheı1dung bemäntelt werden?
abstabe VO  - Gut un! Böse AdUSs den
ugen verlıert, ist ber gerade das Kenn- Das mu nıcht unbedingt Absıcht SseIN: das
zeichen WUMNSCHCH eıt. (GGememsame (CGrund- annn uch auf bloßer Selbsttäuschung be-
überzeugungen, auf denen MNSCIE esell- ruhen. Vergessen WIT nıcht, daß irmıge (GJe-
schaft erbaut wurde, bröckeln aD und fallen wissensbıldung un entsprechende (GJewI1s-
In sıch Vıele en den festen sensentscheidungen In der Geschichte der

Menschheıt 1el Unheıil angerıichtet habenBoden unfifer den en verloren, geistige
und oft uch famılı1äre Bande zerrissen und (Im Namen ıhres (jewlssens haben dıe

Anführer der Französıschen Revolutionlassen sıch VO TOmM der eıt reıben
unzählıge Menschen auf dıe Guillotine g -

Wäre das nıcht dıe Stunde der Kırche, all tT1Ieben ARTEINEIL Gleichheıit und Brüder-
den umherırrenden Menschen in ottes ichkeıt“ un ernun Relıgion, dar-
Wort dıe Wahrheıt, ın (Jottes Geboten S1- AaUS entsprang das ME (jew1lssen. Aber
cherheıt und In (Jottes Liebe Geborgenheıt Was ist 1m Namen dieses (jew1lssens es g -
anzubıieten? Wer das ECUre In der Kırche schehen?”)
SUC: wıird Der uch In UNseTICI Geme1nn-

och In der uUunNns VOTANZCSANSCHNCH (Gjenera-schaft Klarheıt un Sıcherheıit oft schmerz-
ıch vermiıssen. 7 war en WIT Dıaloge t1on wurden ın Deutschland 1M Namen des

„völkıschen“ GewIlssens, das dıie „Reıner-un! Dıskussionen, m{iragen und Sıtzun-
SCH und VOI allem immer wıeder (AUS Pa- haltung des Blutes orderte, Mıllıonen VO

plere und Erklärungen In einem nıe BC- en un anderen Unschuldigen In dıe
kannten usmaß, ber geklärt, wiıirklıch Gaskammern VO  — Auschwitz getrieben. Ich

klar, erscheınt immer wen1ger, her nehmen erinnere miıch noch sehr gul dıie ograusıge
Terminologie des Drıtten Reıches, dıe dasdıe Fragen L und viele der NCU versuchten
es 1mM Namen VO  S hre und (jewılssenAntworten entsprechen her dem Jeweilı-
forderte Wiıeviılele GewIlissen sınd da VCI-SCH Wunschdenken. qals der ewigen Wahr-

heıt Ja, WIT erleben eute wirklıch. Was der führt und verbogen worden! (Ich bın uch
selbst ber dıe berüchtigten Todesfelder InApostel Paulus 1m Brief ITimotheus

vorausgesagt hat „Es wırd 1ıne eıt kom- Kambodscha ACNH, auf denen dıe
oten Khmer eın Driıttel des eigenenINCI, In der INan dıe gesunde He nıcht

ertragt, sondern sıch nach eigenen Wün- Volkes, dıe I} städtische Bevölkerung
schen immer He Lehrer sucht. dıe den nıedergemetzelt en Das WAarT ıne hohe
ren schmeıcheln: und I1a  = wırd der unde Gewıissensentscheidung 1ın ihren
Wahrheıt nıcht mehr OTr schenken. SOUO11- Augen.) (So sehr können WIT mıt UÜNSCIGCIN

(Gjewılissen In dıe Irre gehen. Denken WITdern sıch Fabeleıen zuwenden“ ( Tım 473)
Andreas Baader und Ulrıke Meiınhof.

Um In eıner olchen Sıtuation den echten Denen wırd doch aum jemand abspre-
Weg finden, hat uns (Gjott das GewIlssen CHeN, daß S1e meınten, 1mM Namen iıhres Ge-
als Kompaß für dıe eelje gegeben. Aber WISSeENS handeln Wohin ber hat S1e
sınd nıcht uch viele Gewlssen 1n den Stru- diese alsche Gewissensentscheidung QC-
de]l des Zeıtgeıistes geraten? Wır scheinen Ja führt?) Und WE heute In UuNseCeTITCTI (Jene-
geradezu ıne Inflatıon VO  = Gewılissensbil- ratıon jedes Jahr Hunderttausende VOIl

Kındern 1mM Multterleıb getötet werden.dung en

484



uch dafür werden Ja Gewissensentschei- ann eröffnet sıch iıne Sahlz HeNe Dımen-
dungen In Anspruchz SION des Lebens, dıe tührt uUunNs zusammen!

Ja, sehr können WITr mıt uUuNnserem (GewIS-
Wenn jeder SeIn eigenes will, ann geht
gegeneiınander un ause1ınander. Wenn WIT

SCI1 In dıe Irre gehen, WCNN WIT VETBECSSCH, alle dıe Wahrheit Gottes empfangen, CINPD-daß das (GewIlssen eın autonomes Organ fangen WIT das, Was Uul$s Z GemeinsamkeitIst, sondern eın empfangendes Organ. Es ist {ührt, dem Fundament gemeınsamergewIissermaßen dıe Radaranlage uUuNnseTeTr Überzeugungen, das WIT heute sehrSeele, dıe dıe Wellen Gottes empfangen hen und dessen Zusammenbruch In uUuNSe-kann Im Vaterunser sprechen WIT. „Deın
Wılle gescheNe . „Deın Wiılle!“‘ Und WECNN

1G Gesellschaft furchtbar durchschlägt.
Denn TST WCNN WIT unNns als Kınder GottesWIT unl über Autonome CITCOCNH, dıe sıch begreifen, werden WIT untereinander Brü-

VO  S olt und der Gesellschaft nıchts mehr der und Schwestern. Und WCNN WIT auffan-lassen und völlıg Ireı agleren, wollen SCH, WOZU der Gelist (jottes UunNs (FeIDT. nam-WIT NIC| VETSCSSCH, wlieviele Nıschen VO  z
Autonomie WIT selbst In uUuNnseTren Herzen

ıch Zz7u Guten, ZU Wahren, Liebe und
Hıngabe, annn können WIT uch einanderund Seelen eingerichtet haben Wıe oft WIT glücklich machen.selbst unNns nıcht „Deinem Wıllen“ öffnen,

sondern doch heimlich SascCNh. „Meın Wiılle CGutes tun! Eınander (Gutes tun! Wilieviele
geschehe.‘“ Wenn ich miıch VO Wıllen Möglıchkeiten VCIDASSCH WIT da In uUuNserem
(Gjottes abwende und meınen eigenen Wıl- Leben Wenn WIT uUNsSeTE Seele, (rie-
len autonom SEUZE., ann darf ich das nıcht WISsen ott öffnen, o1bt uns Impulse,
als ine „Gewiıssensentscheidung“ bezeıch- Anregungen und gnadenreiche Ideen 1ın
1ECN Hüten WIT unNs Iso VOT vorschnellen Fülle
und selbstherrlichen Gew'ıssensurteilen. 1evıel Gutes können WIT tun! Ich glaube,(jJanz Dbesonders gılt das da, WIT 1MmM he1-
lıgsten Bereıch dem lebendigen ott g - Fegefeuer wırd eiınmal nıcht zuletzt

darın bestehen, daß WIT sehen, wıevıiele (re-genübertreten, be1l der heılıgen Eucharistlie.
„ 50 prüfe sıch enn der Mensch“‘ ma legenheiten, Gutes (un, WIT In uUNscecTITem

irdischen Leben verpaßt haben Vıelleichtuns der hl Paulus „und annn SSC VO
Trot und trınke dUus dem eIlCc Denn WCT

erkennen WIT dann, wıiıevliele Arme und ICel-

unwürdıe 1ßt und trınktauch dafür werden ja Gewissensentschei-  dann eröffnet sich eine ganz neue Dimen-  dungen in Anspruch genommen.  sion des Lebens, die führt uns zusammen!  Ja, so sehr können wir mit unserem Gewis-  Wenn jeder sein eigenes will, dann geht es  gegeneinander und auseinander. Wenn wir  sen in die Irre gehen, wenn wir vergessen,  alle die Wahrheit Gottes empfangen, emp-  daß das Gewissen kein autonomes Organ  fangen wir das, was uns zur Gemeinsamkeit  ist, sondern ein empfangendes Organ. Es ist  führt, zu dem Fundament gemeinsamer  gewissermaßen die Radaranlage unserer  Überzeugungen, das wir heute so sehr su-  Seele, die die Wellen Gottes empfangen  chen und dessen Zusammenbruch in unse-  kann. Im Vaterunser sprechen wir: „Dein  Wille geschehe“. „Dein Wille!“ Und wenn  rer Gesellschaft so furchtbar durchschlägt.  Denn erst wenn wir uns als Kinder Gottes  wir uns über Autonome erregen, die sich  begreifen, werden wir untereinander Brü-  von Gott und der Gesellschaft nichts mehr  der und Schwestern. Und wenn wir auffan-  sagen lassen und völlig frei agieren, wollen  gen, wozu der Geist Gottes uns treibt, näm-  wir nicht vergessen, wieviele Nischen von  Autonomie wir selbst in unseren Herzen  lich zum Guten, zum Wahren, zu Liebe und  Hingabe, dann können wir auch einander  und Seelen eingerichtet haben. Wie oft wir  glücklich machen.  selbst uns nicht „Deinem Willen“ öffnen,  sondern doch heimlich sagen: „Mein Wille  Gutes tun! Einander Gutes tun! Wieviele  geschehe.“ Wenn ich mich so vom Willen  Möglichkeiten verpassen wir da in unserem  Gottes abwende und meinen eigenen Wil-  Leben. Wenn wir unsere Seele, unser Ge-  len autonom setze, dann darf ich das nicht  wissen Gott öffnen, gibt er uns Impulse,  als eine „Gewissensentscheidung“ bezeich-  Anregungen und gnadenreiche Ideen in  nen. Hüten wir uns also vor vorschnellen  Fülle.  und  selbstherrlichen Gewissensurteilen.  Wieviel Gutes können wir tun! Ich glaube,  Ganz besonders gilt das da, wo wir im hei-  ligsten Bereich dem lebendigen Gott ge-  unser Fegefeuer wird einmal nicht zuletzt  darin bestehen, daß wir sehen, wieviele Ge-  genübertreten, bei der heiligen Eucharistie.  „So prüfe sich denn der Mensch“ — mahnt  legenheiten, Gutes zu tun, wir in unserem  irdischen Leben verpaßt haben. Vielleicht  uns der hl. Paulus — „und dann esse er vom  Brot und trinke aus dem Kelch. Denn wer  erkennen wir dann, wieviele Arme und Lei-  unwürdig ißt und trinkt ... der ißt und trinkt  dende wir gar nicht wahrgenommen haben.  Vielleicht werden dann Menschen in den  sich das Gericht“ (1 Kor 11,28f.).  Vordergrund treten, die wir immer im Hin-  tergrund gelassen haben. Wäre das nicht  Auch in der großen Begriffsverwirruné un-  serer Tage mit all ihren modischen Strö-  der rechte Fastenvorsatz für dieses Jahr?  Was können wir alles tun: durch einen  mungen muß mein Gewissen sich bilden am  Wahren, am Guten, an Gott und seiner  freundlichen Blick, durch eine hilfreiche  Schöpfung. Die Radaranlage, die die Wel-  Hand, durch ein wenig Opfer an Zeit für  einen Menschen, der das braucht. Wenn wir  len Gottes auffängt, überträgt die Wellen  Gottes in den Willen Gottes für uns.  dann spüren, wieviel Freude wir machen,  wieviel Hilfe wir geben, dann ist das Opfer  Damit, liebe Schwestern und Brüder, kom-  an Zeit plötzlich gar kein Opfer mehr, son-  men wir von dem schlechten Gewissen und  dern es wird uns selbst erfreuen. Dann wer-  von den Gefahren irriger Gewissensbil-  den wir so viel Freude haben am Gutes-  dung weg zu einem viel froheren und be-  Tun, daß wir wirklich einander glücklich  glückenderen Thema, nämlich dem des  machen und dadurch glücklicher werden.  guten Gewissens. Wenn es so funktioniert,  Das ist ein Gewissen in voller Funktion, das  daß wir Gottes Willen auffangen und uns  ist die Frucht des guten Gewissens für unser  daran orientieren, was Gott von uns will,  Leben.  485der 1ßt und trinkt dende WIT Sar nıcht wahrgenommen haben
Vıelleicht werden ann Menschen In densıch das Gericht“ (1 Kor 28L Vordergrund MeLEN. dıe WIT immer 1mM Hın-
tergrun gelassen haben Wäre das nıchtAuch In der großen Begriffsverwirrung UunNn-

Tage mıt all ihren modischen SIRO- der rechte Fastenvorsatz für dieses Jahr?
Was können WIT alles iun durch einenINUNgCN mMu. meın (GGewIlssen sıch bılden

Wahren, Guten, ott und seıner freundlichen Blıck durch ıne hılfreiche
Schöpfung. DIe Kadaranlage, dıie dıe Wel- Hand, durch eın wen1g Opfer eıt für

eiıinen Menschen, der das braucht Wenn WITlen Gottes auffängt, überträgt dıe Wellen
Gottes In den Wıllen Gottes für unls ann spüren, 1evıiel Freude WIT machen,

1eviel WIT geben, ann ist das OpferDamit, lhıebe Schwestern und Brüder. kom- eıt plötzlıch Sal eın Opfer mehr, SON-
INCN WIT VO dem schlechten (GewIlssen und dern wırd uUunNs selbst erfreuen. Dann WT -
VON den Gefahren irrıger Gew'ılssensbil- den WIT 1e] Freude haben (Giutes-
dung WCO einem 1e] froheren und be- Tun, daß WIT wiıirklıch einander glücklıch
glückenderen ema, nämlıch dem des machen und dadurch glücklicher werden.

Gewissens. Wenn funktioniert. Das ist eın (Gewlissen In voller Funktion, das
daß WIT Gottes Wıllen auffangen und UunNns Ist dıe Frucht des Gewissens für
daran orlentieren, W d (jott VO  — unNns wiıll, Cn
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AUS DE  Z BEREICH DE  z erzählt IDr Ursula Sottong achend Inzwı1-
DEUITISCHEN DIOZESEN schen wächst das Interesse der natürlı-

hen Famılıenplanung dıe dıe ATZ-

bıtur für Erwachsene
tın als Leıterin der Arbeıtsgruppe NFP
iıhren Kollegen auf emınaren näherbringt.
DiIe eıt des blınden (Glaubens „dıeAm Ketteler-Kolleg des Bıstums Maınz

(staatlıch anerkannt) können Erwachsene Pılle“ se1 vorbel und das gewachsene Be-
wußtseın für das, Was dıe atur dem Men-ach mınd. zweıjährıger Berufsausbildung

der mınd. dreyährıger Berufstätigkeıt mıt schen ZeIST, sSe1 uch 1e und SECXUAa-
miıttlerer Reıfe In Jahren (mit aupt- lıtät nıcht spurlos vorübergegangen, dıe

„Kıirchenzeitung für das Erzbistum KöÖöln‘“.schulabschluß in 31/, Jahren) ım. lagesunter-
rIC dıe allgemeıne Hochschulreıife CI-

ben Der andere (Girund für kathohlische Hhn-
sten. auf diese Weıise den Famılıennach-

Nähere Auskünfite., uch ber Abendkurse, wuchs planen, ıst dıe Enzyklıka „Huma-
erteılt das Ketteler-Kolleg, Rektor-Plum-

1L1LAC vitae“, ın der aps Paul N dıe NFP
Weg 1 E Maınz, Tel (0 61 31) ausdrücklıch anerkannt hat Das PrinzıpAnmeldeschluß: prL für Bewerber mıt
qualifizıertem Sekundarabschluß I der

der natürlıchen Empfängnisregelung ist
einfach und hne Nebenwirkungen. Im Re-

Fachhochschulreife: Oktober für Bewer- gelzyklus der Frau g1bt iruchtbare und
ber mıt Hauptschulabschluß (Kırchliches unfruchtbare Tage, dıe sıch aufgrund der
Amtsblatt für dıe 1Ö7ese Fulda 95, KöÖörpertemperatur kombinilert mıiıt eiıner g —-25) Selbstbeobachtung, der sogenannten

sympto-thermalen Methode. unterscheıden
Bücher 1MmM roßadruck assen. Für dıe moderne Form der NFP le1-

Stetien der Österreicher Prof. Dr. ermann
Wer Brille TODIeEemMe e1m Lesen hat, Knaus und der Japaner Profl. Dr. Kyusaka
mMu. N1C! unbedingt auf Lektüre verzıch- 21NO0 wıissenschaftlıche Vorarbeıt. 1929
ten ESs g1ıbt Bücher nıt speziellem BOB= eZog der katholische Landpfarrer Wıl-
druck Der Deutsche Carıtasverband hat helm Hıllebrand als erster dıe Jemperatur-
AUSs dem Angebot verschiedener Verlage MCSSUNe ıIn dıe Methode der natürlıchen
ıne Bücherliste zusammengestellt. twa Empfängnisregelung en Vorangebracht
130 Tıtel sınd aufgeführt, darunter Ro- haben dıe natürlıche Famılıenplanung VOI

MaAaANC, Unterhaltungslıteratur und Sach- em dıe Arbeıten VO Dr. O0SEe Rötzer.
bücher SOWIE Hınweilise auf Lıteratur-Kaset- Dıe ngs VOI den Nebenwirkungen der
ten und Hörbüchereılen. Dıiıe ı1ste E Pılle, ber uch relıg1öse Motiıve können
Auswahl Großdruckbücher 1995“ ist (Gründe se1nN, Paare dıe NFP 1I1-
einen kleinen, mıt 1,— frankıerten und den „„Man ern seinen KÖörper besser ken-
adresslierten Rückumschlag (DIN C6) nen  \ un „außerdem annn Ial damıt
beziehen beım Deutschen Carıtasverband, ıne aktıve Famılıenplanung betreiben,
Referat Zeıitschriften (Vertrieb), Postfach während INan be1l der Pılle Ja her Dassıv
420, Freiburg (Kıirchliches Amtsblatt ist“, werden dıe Erfahrungen mıt der NFP
für dıie Erzdiözese Paderborn 7: S95 beschrieben Dıiıe Sıcherheıit dieser Me-

42) ist statıstısch nachgewıesen. An der
Uniiversıtät Düsseldorf, mıt der dıie Arbeıts-

Natürlıche Famılıenplanun STUDDC NFP CN zusammenarbeıtet, wurde
ıne „Versagerquote” VO  — 056 ermittelt,

„Früher machten sıch viele Arzte über das dıe als unerwünschte Schwangerschaften
angeblıch ‚vatıkanısche oulette lustig“, PTO hundert Iruc  arer Frauenjahre defi-
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chen, Sekten und relıg1ösen ewegungen.nıert ist Berücksıichtigt INan Fehler be1 der
praktıschen Anwendung der NFP. iıst sS1e Daraus wurden uch Oonkrete Folgerungen
mıt einer Versagerquote VO  S Z immer SCZOLCNH für dıe Pastoral VOT (Ort un für
och sıcherer als e1in Kondom. Umgekehrt S konsequentere Umsetzung der „Op'
annn dıe Methode uch gezielt eingesetzt tion für dıe Armen“.
werden, WE sıch dıe Ehepartner eIn ınd Neben Wel beeindruckenden Zeugnissenwünschen. Di1e Arbeıtsgruppe NFP hat ıIn

VO  —; Missıonsschwestern AUsSs Brasılıen
Zusammenarbeıt mıt Pädagogen und Psy- gleich Begınn der Jagung und ıer efe-
chologen Bücher über natürliıche Famılhien-

raten gab In sıieben Arbeıtsgruppen Gele-
planung herausgegeben und veranstaltet
bundesweiıt Kurse, ın denen dıe Methode genheıt ZU Austausch und Z7ur Vertiefung

der vielen Impulse und nfragen. Dies
der natürlıchen Empfängnisregelung CI-

lernt werden annn Der Rahmen iıhrer wurde VO vielen Tagungsteilnehmern als
wohltuend empfunden, ebenso WIE dıe AN-

überkonfessionellen Trbeıt ist weıter RC= wesenheıt der Referenten während der O:worden: Während sıch Paare früher VOT
samten JTagungem AUSs relıg1ösen Motiıven für dıe NFP

interesslierten, kommen euftfe uch viele Mıiıt eiıner abschließenden Presse-Erklärung
Junge ZS AUS der Öko-Bewegung (IDU nahmen dıe in Würzburg versammelten
Nr. 2 ' Zl 95, Z Miıtgliıeder des Missıonsrates den deut-

ıch erkennbaren Sekten-Phänomenen und
der sıch abzeichnenden Entwicklung Stel-

MISSION lung, nannten Ursachen 1m eıgenen kırchlı-
hen mi{ield beım Namen und wıesen auf
nötıge cNrıtte hın

Mitgliederversammlung des
utschen Katholischen Miıss1ı- Be1 der Mitgliederversammlung 1995 des

KMR in ürzburg wurde eın Prä-
Onsrates sıdent und OTrTSTLan:' gewählt. Der CUIE Prä-

Der Deutsche Katholısche Missionsrat sıdent ist Prälat Norbert Herkenrath;
ist Nachfolger VO  — Prälat Bernd Kaut, der(DKMR) hıelt VO DIS unı 1995 ın

ürzburg seıne Mitgliederversammlung nıcht mehr kandıdıerte Prälat Herkenrath
1995 ab Das Schwerpunktthema der Ver- ündıgte d daß aliur eintreten werde.,

daß In der katholischen Kırche In Deutsch-sammlung Wa  —_ Christen Im Spannungsfeld
VOo  - Großkirche und Sekten Als Referen- and dıe weltkıirchlichen Aufgaben der

Notwendigkeıt ZU 5Sparen nıcht vernach-ten konnten werden: Floren-
C100 Galındo (Kolumbien), oachım ässıgt werden.
Pıepke (St Augustin), Prof. Dr. Miıchael DDem Geschäftsführenden Vorstand g —-Fuß (Freiburg), Dipl.-Theol. Ibert ampe hören Domkapıtular Wolfgang Sauer
(Freiburg). (Freiburg), Heınz Becker SVD (Essen),

Ur: LDietmar er (MISSIO-Aachen),In spannenden, gul aufeınander abge-
stiımmten Referaten und Zeugnıissen wurde ÖT. Cäcılıa OlImann 5SSpS, eier Schorr
eın Bogen geschlagen VoO  — der „Sektenland- OFM. olfgang humacher arm
schaft“ In Deutschland ber dıe besondere
Lage der Chrıisten 1im Umfeld VO  - ‚Seckten. Fınanzberıch 1994 der M1SS1]1O01NS-
ın Lateinamerıka bıs hın eiıner Analyse orden
der Ursachen und Hintergründe für das ın
etzter eıt besonders starke Aufkommen Eın erfreulıches Einnahmeergebnıs VO  —

205 376 verzeıiıchnet der Finanz-VO  = „‚Sekten und Z weltweıten VCI-

zweıgten Netzwerk der Relıgionen, Kır- berıicht 1994 der Arbeitsgemeinschaft der
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Prokuratorinnen und Prokuratoren der Jugendliche und Priester, Ordensleute und
m1ssıonı1erenden en ın Deutschlan: Verheiratete versammelten sıch 1m Dom.,
Zugrunde agen ıhm dıe Berichte VO 12 unter ıhnen dıe Weıihbischöfe Dr. aus
der 145 dem Deutschen Katholıschen Missı- Dıck, Walter Jansen, Dr. Friedhelm Hoff-
Onsrat (DKMR) zugehörenden rdensge- INann, Dr. Josef Plöger. ach dem Lobpreıs
meınschaften. Das Spendenergebnıis 1994 und dem ank ott wurde anhand VO  >

bıblıschen Berufungsgeschichten geze1gt,gine allerdings gegenüber dem Vorjahr
sechs Prozent zurück, W ds elner Summe Von WIEe (jott 1mM Menschen wıirkt Schlıeßlich

Mıllıonen entspricht. DIe zweckge- oIng dıe rage ‚„„Was Sagl ott mMIr
bundenen Spenden belıefen sıch auf rund heute‘?*“ Uhr MOTSCHS stellten sıch
110,6 Mıllıonen dıe freiverfügbaren auf der Domnplatte Ordensleute, Seminarı ı-

sten, Pastoralreferentinnen. Dıakone,Spenden auf gul Mıllıonen Miıt
annähernd Z Mıllıonen den Ge: Weıhbischöfe, Mesner und Organısten den
samteiınnahmen Wal der Eigenanteıl der Fragen ach der Chance und den Möglıch-
Ordensgemeinschaften beachtlich hoch, keıten des gelistlichen Berufes In der ICI-
insgesamt eIf Prozent, be] den Frauenorden che Wer sıch den Fragen stellten wollte,

Prozent Die usgaben W äal erkennbar gelb-blauen Button
566 verteılten sıch auf dıe ach der Andacht entwiıckelte sıch daraus

112 Orden und Gemeinschaften, dıe ihrer- eın breıtes Informatiıonsangebot für alle,
se1ts In iıhren Missionsgebieten über e1in dıe dıe Domplatte passıerten. Begleıtet VO  —_

weıtverzwelgtes etz verfügen. SO unter- Liedern und Tänzen st1eß dıe Informatıons-
halten und OÖrdern dıe deutschen Missı0ns- veranstaltung bIıs in die Abendstunden auf
prokuren N1IC! 1UT dıe rund 4730 Mıssıona- Interesse. Denn: Alle JjJungen Menschen
riınnen und Miıssıonare AaUus Deutschland, en das „Christenrecht  ce davon erifan-
sondern uch rund 000 einheimiısche ICI, „daß Inr en VO  S (Gjott her eınen
Miıssıonskräfte, Ordensleute, Lehrer, Inn hat und unter einem Anruf teht“
Katechıisten, Gemeindeleıter, Kranken- (IDU Nr. 25 ll 05,
schwestern., Fachkräfte In der Verwaltung

en den Personalkosten Wal der
Unterhalt der vielen Miıssıionswerke W1IEe OKUM  US
Schulen, Krankenhäuser, Gemeınindezen-
iren eın zweıter großer Ausgaben-Faktor. Christentum Un IslamFazıt des Finanzberichts 1994 „Alles ın
em ann resümıiert werden, daß dıe deut-
schen Missionsorden eiınen weltkırchlichen

Seıt Begınn der gewaltsamen modernen IS-
lamısıerung unter dem osmanıschen Sultan

Beıtrag leısten, auf den dıe Kırche ruhıg eın bduel Hamıd IL 1m Jahr 1895 en
wen1g stolz seIn dürfte (steyl aktuell sta christliche Kırchen In Kleinasıen und auf
133/95). dem Balkan mındestens REl Mıllıonen

äubıge durch physısche Ausrottung VCI-

loren, azu weıte Verbreitungsgebiete, dıe
GEISTLICHE BERUFLE größtenteıls bıs auf das Wırken der Apostel

zurückgıingen. Hauptleidtragende dieser
Chrıstenverfolgung 1mM Namen VOI

Gebetstag 1n öln Halbmond, Natıonalısmus, mılıtärischer
Der erstmalıgen Eınladung eıner d1ıöze- Maßnahmen der wirtschaftlıcher ıskrı-
sanweıten Betstunde geistlıche Berufe minıerung un: sınd dıe armenıisch-,
1m Kölner Dom, fast ausend eifer griechıisch- un:! syrı1anısch-orthodoxe Kır-
gefolgt, berichtet dıe „Kırchenzeıtung für che SOWIEe kleinere katholıische (Ost- und
das Erzbistum Köln“ Frauen und Männer, Orıientkırchen Dıiıese erschütternde Bılanz
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ZO2 eın internatiıonaler Historıkerkongreßb, her Abt Clemens Schmeıing OSB VO  — Ger-
der VO unı bıs Julı 1995 In der nord- leve und Abt Franzıskus eerman OSB
ostgriechıschen Universıitätsstadt Xanthı VOIN Neuburg/Heıidelberg als Assıstenten
untier dem Tıtel „„100 re Gewaltıslam In
der Türkel und auf Zypern stattfand.

Benedikt Lindemann OSB AaUS KöÖön1gs-Wiıe Rektor loannıs Panousıs abschließend
feststellte. INg ın Xanthı weder munster ist Abt der Dormitio-Abte1i

auf dem Zionsberg in Jerusalem. Der Kon-„chrıstlıchen Revanchısmus“ noch ırgend-
welche andere politische /ielsetzungen, ent wählte iıh ZU Nachfolger VO  =i 1ko-

laus Egender.ber ,5 Fakten, dıe WIT eiınfach nıcht dem
Schweıigen der Geschichte überantworten ST. Myra Rodgers, bıslang Miıtglıed der
dürfen!‘‘ (steyl aktuell sta] 129/95). Provinzleitung der Schwestern VO  — der

Göttlıchen Vorsehung In Pıttsburgh 1Im US-
Bundesstaa Pennsylvanıa, ist als Nachfol-

PERSON.  LNACHRICHTEN gerın VO  z Mary enn om ZUT

Generaloberın des (Ordens gewählt WOI -

Neue Ordensobere
den Beım Generalkapıtel der (jeme1ln-
schaft ın Oberursel wurde Hıldegard Ewald

/ um Provınzıal der Bayrıschen Ka- (Rom/Aschaffenburg) als Miıtglıed des Ge-
puzınerprovınz Ist P Werner us g - neralrates der Vorsehungsschwestern be-
Wa worden. Werner Labus STammtTL AUs stätigt. Neu In das Leıtungsgremıi1um ähl-

Beilngries (Landkreıs Eıchstätt); ist ten dıe Vorsehungsschwestern nesıta Vele7z

Nachfolger VO  — Miıchael UpEeC. DiIe Bay- AaUus Puerto Rıco Dem 1851 In Maınz g -
eriısche Kapuzınerprovınz Za 1 Nıeder- gründeten Orden gehören weltweıt ach e1-
lassungen mıt 130 Miıtglıedern. Angaben rund 720 Miıtglieder

Benedıikt GI1MM, bısher (Juardıan 1Im Zum Generalminister der Franzıska-
ner-Mınoriıten wurde der Italıener (nHan-fränkıschen Kloster Vierzehnheılıgen,

wurde ZU Provınzıal der BayerI1- franco Agostino Gardın gewählt. Er ist
schen Franzıskanerprovınz gewählt. Er ist Nachfolger VO  - Lanfranco Serri1n1l. Der
Nachfolger VO  S alCh Dr Heıinrich Urs en der Franziskaner-Minoriten za

derzeıt rund 4500 Mıtglieder.
Schwester Lioba Zezulka, wurde

unı 1995 ZUT Oberın des OSTferSs VO  — der
Heimsuchung Marıens In angberg (Mün- Berufung In dıe Hıerarchıe
chen-Freising) gewählt. Mıiıt Wırkung VO Julı 1995 hat ohan-
Abt Anno Schoenen OSB VO  — Marıa 11C5 Paul IET ater Martın appe Z B1-
A4aC| wurde Maı 1995 In Beuron schof VO  —_ Nouakchott in Mauretanıen CI-

nann after appe wurde 1945VO Generalkapıtel ZU Abtpräses
der Beuroner Benediktinerkongregation g - Sendenhorst (Dıözese Münster) geboren.
wa Abt Anno ist in diesem Amt ach- Seıine gymnasıalen und theologischen Stu-
folger VO Abt Laurentius Hoheise]l OSB 1en machte ıIn Ausbıldungszentren der
VO Grüssau-Wımpfen, der dıe ongrega- A{frıkamıiıssıonare („Weiße Väter“

Deutschland und Frankreich). Amt10Nn 18 e lang als Präses geleıite hat
Erstmals hatten be1 der Wahl des Präses dıe 1973 empfing in seiner Heımatstadt
Abtissinnen und Konventsvertreterinnen dıe Priesterweıihe, und dre1ı onate später
der Frauenklöster, dıe der Kongregatıon 1N- reiste nach Malı In Westafrıka, ın
korporiert sınd, aktıves Wahlrecht. Der der 1ÖZzese optIı ZzwOIlTe lang Basıs-

kontakte mıt der überwıegend muslımı-Leıtung der Kongregatıon gehören WIEe bis-
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schen und anımıstischen Bevölkerung hatte 95) /7u Konsultoren derselben
und dıe 1m and verstreuten kleinen chrıst- Kongregatıon wurden ernannt L.u1s
lıchen (GGemeılnden etireute Von 1985 bıs Ladarıa SJ und Angelo ma SDB

(L’Osservatore Romano 135 10 95)198 In der Hauptstadt Bamako das
Amt des Regionalassıstenten der Weıßen

Der Bıschof VO  — achen, Heınrıch Mus-
aler inne. Von 19858 IS 1995 WarTr ApO-

der 1Özese sınghoff, wurde VO Heılıgen ater A
stolıscher Admıinıiıstrator Miıtglıed des eEersSIenN Gerichtshofs der
Monpti. Apostolıschen ı1gnatur ernannt (L’Osser-

vaftore Romano 135 95)
Ernennungen und Berufungen / um CKTCTAr des Päpstlıchen ates für dıe

1LeOo Beck:; (juardıan des Franzıskaner- Kulturgüter der Kırche hat der aps
Aarlo Chenıs SDB., Professor derklosters Würzburg, ist e1m Generalkapıtel

der Franziskaner-Minorıten ın Assısı ZU Päpstlıchen Salesıianer-Universıtät, ernannt

Generalassıstenten für den zentraleuropäl- (L’Osservatore Romano 169 95)
schen Bereıch des ()rdens gewählt worden.
DiIe Aufgabe des gebürtıgen Oberpfälzers
besteht VO erbst 1995 darın, ıne Auszeıchnun g
Brücke zwıschen der Generalkurıe der Dr.. Heıinriıch Mıddendorf SCJ, der VOIN

Franzıskaner In Rom und den Provınzen 1935 bıs 1946 Rektor des Osters der (Jr-
der mitteleuropäischen Konferenz ScChHlIa- densgemeıinschaft der Herz-Jesu-Priester,
SCH Missionsschule Stegen beı Freıburg, WAarT

(heute: Kolleg ST Sebastıian), ist VO  a der
Miılıtärdekan Raıner Porten OMI, AUSs Holocaust-Gedenkstätte Yad Vaschem ıIn
der Provınz der Hünfelder Oblaten In Jerusalem für seıne Lebensrettende 1  ©
Maınz, derzeıt Katholischer andort- dıe In der eıt des Nazı-Regimes VOCI-

pfarrer Diez, wurde VO  — Mılıtärbischof folgten en gewährte, postum mıt der
Johannes Dyba ZU Prokurator für dıe 1Im Auszeichnung ACGerechter unter den Völ-
Jurisdiktionsbereıich des Katholıschen Mi- ern  c geehrt worden. Diese Ehrung wurde
lıtärbischofs tätıgen Ordensgeıstlıchen C1- schon ın einem Schreıiben VO November
nann Seine Aufgabe ist als Bındeglied ZWI1-
schen dem Mılıtärbischof und den

1994 VO Yad Vaschem ausgesprochen und
mıtgeteılt. Am Maı 1995 fand Kolleg

Miılıtärgeıistlıchen AaUs dem Ordensstand ıIn ıne Feierstunde In der der (jesandte
Angelegenheıten der Miılıtärseelsorge kO- der Botschaft des Staates Israel, Avraham
operatıv und beratend tätıg /} SeIN. Ben]Jjamın, den Herz-Jesu-Priestern des

/u Mıtgliedern des Vorbereitungskomıitees Kollegs Ehren Mıddendorfs iıne Ir
un: und edaılle überreichte P D  —des Jubiläumjahres 2000 hat der 'aps Bernd SCH der NC seıne For-

ernannt orge Enrique Jımenez Carva:
Jal(Bıschof VOIN /ıpaquıra und (Ge- schungsarbeıten und se1ıne Kontaktauf-

nahme eute noch ebenden (eXeHETneralsekretär desA SOWIEe ST. (JHU-
seppına Fragasso, Generaloberın der Ehemalıgen, denen uch Menschen Jüdı1-

scher Herkunft gehören, dıese EhrungSchwestern VO  — der nbetung des Blutes
möglıch gemacht © nahm beıdes SsteChriıstı (L’Osservatore Romano 130

5./6 95) vertretend für seıne Mıtbrüder
Diıe Ehrung wırd ihren SC finden,

Z um ekretar der Glaubenskongre- WE In Anwesenheıit eiıner Gruppe VO

gatıon ernannte aps Johannes Paul IL. tegener Ehemalıgen 1iwa Mıtte (Oktober
den Erzbischof VO  ; ercelli, Tarcısıo Ber- 1995 1ın einer Fejerstunde der Name
fone SDB (L’Osservatore Romano 137/ Mıddendorfs auf dıe Ehrenwand In Yad
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Vaschem eingelassen wırd ach Auskunft mete der Jugend und dem Studıum ETr
der Israelıschen Botschaft ıIn Bonn ist doktorierte In Theologıe der Kathaolı-
Mıddendorf VO  S den rund 300 Deutschen, schen Universıität 1n Santı1ago, spater
dıe In Yad Vaschem verewlgt wurden, der dozierte und an der theologıischen Fa-
erste katholıische eutsche Priester. dem kultät WAal. Gleıichzeıtig WarT für dıe ach-
dıese höchste Ehrung, dıe Israel nıcht- wuchsausbildung und als Berater VO  =

Jüdısche Menschen verg1bt, zute1l wurde. Bıschöfen un relıgıösen Instıtuten tätıg.
Im kommenden Jahr wırd In der In
einem Beıtrag Z Person Mıddendorfs Der chilenıische Epıskopat entsandte ıhn als

Perıtus In jede der Jjer Sıtzungsperioden(1898 — 1972) und se1ıner Rettungsaktıon
weıteres berichtet werden. des IL Vatıkanıschen Konzıils:; anschlıeßend

wurde der ZU Provınzıal der Salesıianer
und Präsıdenten der Religiosenkonferenz

eımgang In Chıle gewählt. Der Stuhl ernannte
ın ZZUN Miıtglıed der Versammlungen der

Am unı 1995 Star Schwester S 9a - Bıschofskonferen-Lateinamerıkanıschen
les1i1a Eder, VOIN 197/1 bıs 1983 (jeneral- Z ın Medellın (1968) Puebla (1979) un:
oberın der Armen Franzıskanerinnen vVOoO  — anto Domingo (1992) ach seiner Wahl
der eılıgen Famılıe Mallersdorf; dıe Z Mıtglıed des (Jeneralrats seıner Kon-
Verstorbene stand im Lebensjahr und ogregatıon und ZU Berater für dıe ach-
1Im Jahr ıhrer Profeß wuchsausbildung 1mM Jahr 1971 s1iedelte

ach Rom über.
Am Morgen des unı 1995 ist der (Jene-
ralobere der Sales1ıaner, II0n Eg1do Nar 1977 wurde Zzu (Jeneraloberen der Sa-
ganÖ nach langer Krankheıt 1m (GGeneralat les1aner gewählt und 1954 SOWIE 199() In diıe-
seliner Kongregatıon gestorben. Er WAaT der SC Amt bestätigt. ntier seıner Leıtung
sıiehte Nachf{folger des hl Don BOSCO und wurde dıe Konstitution der Kongregation

nde Julı das Lebensjahr vollen- EINEUCIT: ferner 1n2 davon eın tarker Im-
det ETr wurde 1m Bereıch der Katakombe puls AdUS, der sıch In Inıtiatıven der Salesıa-
San Callısto beigesetzt. CN In Afrıka konkretislierte.
Don Vıgano wurde 1977 ZU sıehten ach- Als Generaloberer Wal Don ViganoO gleich-
folger des hl Don Bosco gewählt un zeıtig Großkanzler der Päpstlıchen Sales1a-
führte mıt tarker Hand dıe große Famılıe ner-Unıiversıtät ın Rom Der aps C1-
der Sales1aner, dıe weltweiıt relıg1öse nannte ıhn Z Konsultor des Päpstlıchen
Männer- und Frauenkongregationen, Säaku- ates für dıe Famılıe und des Päpstlıchen
larınstitute un Laıenvereinigungen zählt. Laienrates, SOWIE der Kongregatıion für dıe
/uletzt befaßte sıch Don ViganoO mıt der Institute gottgeweıhten Lebens un für dıe
Vorbereıtung des Generalkapıtels, das Gesellschaften apostolıschen Lebens Er
1m Februar 1996 stattfinden soll Wal ferner Miıtglıed der Kongregatıon für
Die Leıtung der Kongregatıon „ad interım“, dıe Evangelisıierung der Völhker, der OTr DEe-
dıe 561 Miıtgliıeder In 115 Ländern za reitungskommıssıon der Bıschofssynode
hat der Argentinier Don uan Edmundo für Europa und der Ständıgen interdıkaste-
ecChl. Generalvıkar der Kongregation, rialen Kommıissıon für ıne gleichmäßıgere
übernommen. KlerusVerteijulung des (Internationaler
Don Eg1d10 Vıgano wurde Julı 1920 Fidesdienst, 9 E Nr. 3961, 355)
In Sondr10 als erstes VOIl ehn Geschwistern

(Othmar Franz Rauscher (79)) Itabtgeboren. 1935 irat In das Novızlat der Sa:
lesianer In Turın-Rebaudengo 1ın 1939 des Öösterreichıschen Zisterzienserstiftes
wurde ach Chiıle entsandt, bIS Schlıerbach, ist Julı 1995 be1l eiınem

Verkehrsunfall ın Bochum Ödlıch UunN-1972 wıirkte Diese lange Zeıtspanne WI1d-
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glückt. Der Geistlıche, der das CUC uhr- bischöfliıchen Ordıinarıat München Vor G@el-
gebiets-Kloster se1INESs Ordens kennenler- LICI Bıschofsernennung Wal der Verstor-
LICIH wollte, dıe Vorfahrt mıßachtet bene, der auf eigenen Wunsch In mlach
und Wal VOoO  — einem Bus angefahren WOI - (Ost-Tirol) beerdigt wurde, Generalvıkar
den ()thmar Rauscher eote 1939 1mM Stift des Erzbiıistums
Schlierbach dıe Profelß ab 1946 wurde

Am unı 1995 Star In Parıs Kardınal
ZU Priester geweıht und 19/1 Z Abt g —- Yves Congar Er stand 1mM er VO  — 91Wa ETr eıtete das Stift bıs seinem Jahren Der Verstorbene zählt den De-Rücktritt 1983 deutendsten zeıtgenÖssıschen Theologen.
Auf tragısche Weise starb unı 1995 Er ıtt eıner Erkrankung des Rücken-
in der ähe VO  — adrıd Fr. OSse Pablo marks und WarT auf eiınen Rollstuhl AaNSC-

der wıesen. Der Verstorbene gehörte denBasterrechea, Generalsuperior
Schulbrüder VO  = Lasalle VO  Z 1976 bıs 1986, Experten des Vatıkanıschen Konzıls Am
und Generalsekretär der römiıschen Unıon 26. November 1994 ernannte ın aps

Johannes Paul I1 Z Kardınal und verlıechder Generalobern VO  - 1989 bIıs seinem
Ableben (L’Osservatore Romano 15() ıhm als Tıtelkırche dıe Diakonie St Seba-

st1an auf em Palatın. R.LI.P95).
Bıschof (C'lemens GCMLCT, Tıt.-Bıschof VO  —;

ena und früherer Bıschof der brasılı1anı- SIATLISTIK
schen Prälatur INgZU, Ist 1m Lebensjahr
1mM vorarlbergischen Rankweıl gestorben. euische Miıssıonare In Übersee
Bıschof Geiger, der ahe der Öösterreicht-

4250 deutsche Mıssıonarınnen und MI1Ss10-schen (Grenze In der 1Ö7ese ugsburg g -
NS AUS Männer- und SS Frauenordenboren wurde, gehörte der Geme1ninschaft

sınd derzeıt personellen Miss10ns-der „Mıssıonare VO Kostbaren Blut“‘
Er wurde 1939 Z Priester geweıht und dıenst der Kırche beteılıgt; 2648 davon sınd

Schwestern IDER ogrößte Kontingent (1896)kam en Jahr später nach Brasılhen. ort
wurde In der Missıon und Seelsorge arbeıtet In irıka, gefolgt VO  e Lateıimame-

rıka (1547) Dıie Missıonarınnen und MiIs-Rıo Xingu eingesetzt. 1935 wurde Z
s1o0nare AUS Deutschland erfüllen gleichzel-Apostolıschen Adminıstrator und 1945 ZU

Bıschof der neugeschaffenen Prälatur t1g uch ine Pa  WIC|  1ge Brückenfunktion,
indem S1C UNSCICI Ortskırche pastorale Kr-Ingu ernannt 197/1 nahm der aps seın

Rücktrittsgesuch fahrungen und geistlıche Impulse vermıt-
teln In den Ländern Afrıkas, Asıens und

Am Z Jal 1995 STar In München, 1mM Lateinamerıikas sınd im Schniıtt gul WEe1
er VO Jahren, Matthıas Dieitieegent. Driıttel des Miıssıonspersonals
Tıt.-Bıschof VO  - VIicus Aterıl. Weıihbischof Ordensleute, hne dıie viele der och Jun-
Defregger wurde 1949 ZU Priester geweıht SCH Miıssıonskırchen nıcht lebensfähıg
und 1968 ZU Bischof ernannt Von 1970 bıs waren.
1986 eıtete das Ordensreferat 1Im HnZ- Josepnh Pfab
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Neue Bucher
Bericht

Die dunkle Nachf als Weg ott

Leo Groothuls arm Maınz

In eıner bısher unveröffentlichten Studıe nıt dem Tıtel AC die mich glücklich macht,
schreıbt Elısabeth Hense ZAUN Symbol der „Dunklen Nacht“ beI1 Johannes VO KTreuz: „Nur
WE Nacht werden darf, ann uch wıeder Tag werden. Die vermeınntlichen Sonnen
e1InNes sorglosen Lebens halten den Blıck In einem vordergründıgen Flımmern unwesentli-
her Reı1ı7ze gefangen. Trst WE dıe Schatten azuZwerden und dıe oberflächlit-
hen Lichtspiegelungen nıcht mehr ablenken und blenden, ann dıe Tiefendiımension

aSse1INs sıchtbar werden: das lebendige 1C| der Lebensfunke AUS LiJebe und
Sehnsucht. der unauslöschlich 1m Herzen eiInes jeden Menschen olüht.“
Dıiese Oorte lassen erahnen, Was geht, WECeNN WIT u11l auf dıe „Dunkle Nach be1l
Johannes VOoO Kreuz eiınlassen. Es ist sıcher eın Zufall, dalß Johannes VO Kreuz dieses
ıld Uurz ach seıner neunmonatıgen alt In einem Kerker des Klostergefängnisses VO  —

Toledo In den Innn kam DIe „Dunkle Nacht“ ist der Tıitel eINes (Gedichtes und e1Ines
schlıießenden großen, allerdings nıcht vollendeten Kommentars dıiıesem Gedicht.

Seıt einıgen Monaten en WIT dıe Möglıchkeit, U vO  —> nıt dıiıesem Werk des SPa-
nıschen Mystıikers und Karmelıten befassen. weiıl In eiıner Sanz Übersetzung 1INSs
eutsche vorliegt.'
Im folgenden möchten WIT urz auf dıe Hıntergründe eingehen, dıe ZU Plan eiıner Neu-
übersetzung der en VO  S Johannes VO Kreuz geführt haben und ann auf dıie Studıe
selbst.
Seıt Januar 1997 g1bt dıe Arbeıitsgemeıinschaft INTIERKARM, eın usammenschluß der
karmelıtanıschen Gemeininschaften 1im deutschsprachıgen Raum. Hauptaufgabe dieser (Gje-
meıinschaft ist dıe Vertiefung und Verbreıitung der karmelıtanıschen Spirıtualität nach innen
und außen durch das Angebot VO  — Veranstaltungen, WIE Besinnungstagen, und UG Ver-
öffentliıchungen.
Konkret wurde ın der konstituwerenden Sıtzung 1mM Januar 1997 uch festgelegt, daß dıe
schon VO  s Frau Elısabeth Hense und ST. Elısabeth Peeters (D ın Angrıff SCHOMMECN
Übersetzung der enr VOoO  — Johannes VO Kreuz 1mM Auftrag VO INIERKAR und uch
mıt finanzıeller Beteılıgung der Miıtglieder VOoOnNn INTERKARM herausgebracht werden
soll

Irıch Dobhan OC erklärte sıch De]l dieser Sıtzung DELCIE. dıe fachliıche eratung
übernehmen. Auch wollte Reinhard KöÖörner OCD Miıthılfe bıtten

Wıe schon erwähnt. 1eg UU  . als erster eıl des genannten Projektes dıe Neuübersetzung
der „Dunklen Nacht“ VO Johannes VO Kreuz als and 4374 In der Herderreıihe Spektrum
VOT

JOHANNES VO KREUZ: Die Dunkle Nacht. Vollständıige Neuübersetzung, Herder/Spek-
iTum, 43 7/4, Freiburg 1995 Herder PE S Kt.. 16,80 3-
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Das Werk wırd als „vollständıge Neuübersetzung“ auf der Tıtelseıte bezeıiıchnet Was damıt
gemeınt Ist, wırd auf 21 folgendermaßben erklärt „Diese Übersetzung ist insofern NCU, als
S1e ıne möglıchst großbe ähe Z spanıschen Orıiginal anstrebt.“ Der Leser und dıe Lese-
rINn sollten auft diese Weıse möglıchstu WwIsSsen können, 95  d> da steht‘‘

Das spezılısch kıgene e1 ist das Bestreben, „alle wichtigen Leıtworte sofern S1Ce In dem-
selben iInn verwendet werden ıdıolekt‘, jeweıls mıt demselben Wortstamm über-
SETIZEN. > daß uch 1mM deutschen extf ersichtliıch wird, In welichem /Zusammenhang oNhNan-
11C$5 VO Kreuz 00l bestimmtes Leıtwort verwendet‘‘

Auf diese Weıse annn dıe Gefahr vermleden werden, „daß manche Schlüsselbegriffe nıcht
mehr als sprachlıiche Konstanten In der Beschreibung geistlıcher Prozesse Tkannt werden
der ber Sprachverschiebungen und Sprachnuancen, dıe Veränderungen markıeren, nıcht
als solche auffallen können‘“.

Was In dıiıesen wenıgen Sätzen über das Übersetzen wichtiger Schlüsselbegriffe gesagtl wiırd,
1st 1m Grunde das Ergebnıis eıner längeren wıissenschaftlıchen Erforschung geistlıcher
CXIE, WI1Ee diıese se1ıt mehreren Jahren 1m Iıtus-Brandsma-Institut der Unıversıtät Nımwe-
SCH (NL) Frau Hense ıhr Studıum der Theologıe und der Spirıtualıität In den S0er Tah-
ICH absolvierte. betrieben wırd

Für viele eutfsche Leser und Leserinnen wırd Anfang nıcht leicht se1N, sıch diese
Art wörtlicher Übersetzung gewöhnen, we1ıl teılweılse mıt Begriffen übersetzt wırd, dıe
WIE ıne „Neuschöpfung‘“ wıirken und auch 1m vertrauten ADuden nıcht vorkommen,
dıe ber gerade durch den verfremdenden Effekt en SahlZz Licht auf die en Schlüs-
selbegriffe be1l Johannes VO Kreuz SOWIE be]l vielen anderen geistliıchen Schriftstellern
werfen, DZW. dorthın einen /ugang ermöglıchen. So wırd ZU Beıspıel auf dıe Un-
terscheıdung be1 Johannes VO Kreuz zwıschen reformacion und transformaciöon hıngewle-
SCIl ach Darstellung des Übersetzerteams verwendet Johannes vO Kreuz ersteren
Begriıff ausschlıießlich für dıe anfänglıche, nıcht sehr tiefgreiıfende Läuterung des Siıinnen-
bereıichs, letzteren für den umfassenden Umwandlungsprozeß, der den SaNZCH Menschen
umfaßt. So wıird reformaciön konsequent mıt „Umformung”‘, transformaciöon mıt „Überfor-
mung” übersetzt

Wıe schon geESaQT, geht darum, möglıchst dicht spanıschen rıgına erfahren kÖöNn-
NCI, „Wqa> da teht‘‘. Gleıichzeiltig soll damıt uch vermıeden werden, dalß Übersetzun-
SCH ommt, dıe Fehlinterpretationen mal geben könnten, WIE „Begijerde“ für „aAPC
tUto“,  e „Abtötung“ für „mortificacıOn“, „Jelbstverleugnung‘“ für „negacıOnN“ us  = Wenn
nämlıch „apet1ito“ mıt „Begierde“ übersetzt wırd, entste der ındruck, 99} handle
sıch eiınen ıIn sıch negatıven Impuls, den beseltigen gılt. In Wiırklichkeit verste
Johannes VO Kreuz unter apetito ıne wichtige Grunddynamık des menschlıchen, uch des
geistlichen Lebens, nämlıch dıe ra etiwas anzustreben, W ds dem Menschen WEeTrTLIvVoO C1-

cheıint Dieser ‚Strebekraft‘ verdankt der Mensch letztlich auch, dalß sıch oftt
wenden annn Nur bedarf eINes Läuterungsprozesses, der ıhn ach und ach azu be-
(ählgt, dıese sıch wertvolle Ta richtig einzusetzen, SIE nıcht auf es möglıche,
W as ihm letztlich keine Erfüllung schenkt, sondern auf iıhr eigentliches Zıel, Gott, hInzZzu-
enken“ S 22)
Das Übersetzerteam möchte konsequent dem Wortstamm streb- festhalten un nıcht
iwa das e Mal mıt „Begierden“ übersetzen und das andere Mal, WENN eindeutıg
dıe ede VO  — apetiıto ach ott Ist, mıt „Sehnsucht‘“ übersetzen „„als handle sıch un WEeI1
völlıg verschiedene Impulse” (ebenda).
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Was dadurch konkret Aussagekraft und Verständnismöglıichkeıiten S  NCN wiırd,
könnten Vergleıiche mıt bısherigen deutschen Übersetzungen eutllc! machen. SO finden
WIT In der Übersetzung tolgenden ext „Aufgrun der Begierde ach geistlichem
Geschmack, dıe viele nfänger aben. bemächtigen sıch iıhrer In er ege viele Unvoll-
kommenheıten AUS der Fehlhaltung des /ornes. Wenn das Verkosten und der Wohlge-
scchmack geistlıchen Dıingen be1 ıhnen aufhört, verbleiben S1e natürlıch ohne Köstlıch-
keint S 48)
In der 1961 erschıienenen Übersetzung VOoO  — Irene ehn he1ßt dieser Stelle „Da viele
Anfangende begler1ıg ach gelistlıchen (jenüssen Sınd, empfangen S1e zugle1c mıt SOl-
hen Freuden sehr häufig dıe Unvollkommenheıiten AdUus dem Laster des /ornes. Wenn
nämlıch Geschmack und ust geistlıchen Dıngen vergehen, ann sınd S1e freılıch mıßmu-
12  CC (Johannes VO KTrEeUZ, DiIie Dunkle aC) und dıe edichtE, übers. VO  > Irene Behn,
Johannes Verlag, Einsiedeln 1961, 83)
Wır sehen alleın schon dıesem eıspıel, WIE dıe C Übersetzung konsequent der
VO  = Johannes VO Kreuz verwendeten Bıldsprache bezüglıch des sinnenhaften
chmeckens, Verkostens USW. festhält und dadurch Aussagekraft gewınnt, während dıe
Übersetzung VO  S Irene ehn 11UTr teılweıse dieser Bıldsprache echnung rägt, DZW. De-
stimmte Oorte gleich auftf 1ne Sanz andere ene bringt un! damıt ann uch dem exf
ıne Sanz eıgene Interpretation o1bt. Vor em der Satzabschnitt „verbleiben S1E natürlıch
ohne Köstlichkeıit“ ist ınhaltlıch Sanz anders als „„dann sınd S1Ee freılıch mıßmutig.‘
Auch WE UrC| dıeÜÜbersetzung dem Leser und der eser1ın nıcht immer
leicht gemacht wiırd, 1n das Denken und Empfinden des spanıschen Karmelıiters hıneinzu-
kommen, S1e zeıgt ber sehr bald daß Johannes VvVO Kreuz letztlich das achsen in
der Liebe ott und 7A0 Nächsten geht, weıt bDber jede Form VO  S Oral- der Tugend-
ME aINAauUs. Gleichzeıtig wırd deutlıich, WIE umgekehrt ott selber dabe1 ist, U1l Menschen
se1ıne L1Jebe erweIlsen, amı WIT „Gott werden UrC| eılhabe  c (vgl un Erklärung
des Schlüsselwortes GO 209)
Im großen Wırrwarr MS CIEGNT Zeıt. mıt den unterschiedlichsten Angeboten, uch auf dem
„relıg1ös-mystischen“ Sektor, sınd dıe edanken des Johannes VO Kreuz VO  S OCNster
Aktualıtät, weıl S1e helfen, den Menschen auf das Wesentliche hınzuwelsen DZW. ıh dort-
hın führen, und weıl S1e helfen, dabe1ı alles Schädlıiche und Hınderliche als olches
terscheıden und überwınden. In dıesem „Läuterungsprozeß“ bleıibt dem Menschen „dıe
dunkle Nacht“ nıcht erspart
Als 1991 des 40 Osten Todestages des Johannes VO Kreuz allenthalben In den verschiede-
NCN Karmelgemeıinschaften gedacht wurde. trafen sıch dıe Provınzıale des Stammordens
Zzu „Rat der Provinzen“ In Salamanca ın Spanıen, Johannes VO Kreuz als Junger
Student se1ın Theologiestudium absolviert hat Kınes der Kernworte dieses TeMENS: das
sıch ausdrücklıch mıt dem Gedankengut des Johannes VOoO Kreuz befaßte, autete Karmel,
Schule der Liebe

Johannes VO Kreuz wollte, eıner der Referenten, 1mM wesentlichen N, daß ott den
Menschen bedingungslos hebe und daß dıe Schöpfung des Menschen eın Akt bedingungs-
loser Liebe sSe1 Wenn uns 1eSs bewußt werde, könne Spirıtualıtät N1IC| auf DZW. (Gre-
betszeıten beschränkt bleiben, sondern mMUsse und werde annn uch alle Aspekte des all-
täglıchen Lebens umfassen. Je mehr diıese 1e UuNls durchdringe, mehr gehen WIT
WCE VO  — uns selbst und wenden UunNs ott DZW. dem anderen In dessen eigener Ur
Johannes VO Kreuz wolle U dıe „einfache Liıebe“ lehren
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(Jenau 1€6S$ ist uch der Hauptgedanke nd Hauptinhalt des 1UN vorlıegenden Buches ber
„Die Dunkle Nacht‘“

Das uch besteht AUS acht Liedstrophen un: eiıner anschlıeßenden. sehr ausführlichen Er-
klärung der ersten beıden Strophen. Von der Strophe g1bt L1UT ıne kurze Erklärung.
Danach bricht der Kommentar plötzlıch ab (vgl Fußnote auft 203)
DIe Neuübersetzung wurde ach der krıtiıschen JTextausgabe VO  — OSe Vıcente Rodr1iguez
und Federıco Ru17z alvador, Tas Completas de uan de la (CIUz, adrıd 5/1993, gefertigt
(vgl 23)) Von den Fußnoten he1ißt Ci daß dıese ZU eıl He erste wurden, Z (Großl3-
teıl ber der Ausgabe VO  S Pacho (Obras Completas, ed Pacho OCD, Burgos
eNntInommMeEN se]len (vgl 273 24)
amı Se1 1ler iıne krıtische Bemerkung erlaubt Leıder ist keiner Stelle ersiC|  1C|  © Wdas

9808  = wirklıch der Ausgabe vO  — aC)| entnommen ist und W ds> persönlıche ulbnoten des
Übersetzerteams Sınd.

Auch wırd be1l der Erklärung wichtiger Schlüsselworte 1m Anhang nıcht deutlıch, W ads auf
das ONO der gebrauchten textkritischen usgaben und W ds auf das ONO des Überset-
zerteams zurückgeht. Der 1Inwels VO  — Ulrich obhan OCD 1m acChwor (vgl 228
„Wertvolle Hınweise verdanken WIT OSEe Vıicente Rodriguez OCD, Avıla/Spanıen, un Fe-
derıco Ru17z OCD: dıe uUunNs mıt ihrer Fachkenntniıs halfen, dıe Bedeutung der Schlüsselbe-
oriffe Juans besser verstehen und S1e ANSCHICSSCHECIL wıederzugeben“, ar diıese rage
nıcht

Wır hoffen, daß bel der Übersetzung der weıteren er des Johannes VO KTreuz dıiesbe-
züglıch mehr arheı geschaffen WIrd.

Abgesehen VO  =) den genannten krıtiıschen Bemerkungen können WIT dıe hıer vorlhegende
Neuübersetzung 1L1UT allen empfehlen, dıe In irgendeıiner Weıse der Vertiefung iıhres
geistlich-relıig1ösen Lebens interessliert SINd, DZW. dıe sıch In ıhrem Theologiestudium näher
nıt dem TIhema Spırıtualität der Sal Karmelspirıtualıität befassen möchten

Dem Herder-Verlag gebührt ank und Anerkennung, „gewag aben, dieses sıcher-
ich sehr anspruchsvolle, ber mıt OCcCNster orgfalt INs eutsche übersetzte Werk des Spa-
nıschen Mystikers auf den deutschsprachigen ar. bringen.
Gleichzeıitig möchten WIT uch Jetz schon hınweılsen auf ıne weıtere VO  S Frau Hense über-
Sefzte und zusammengestellte ammlung VO  — Jexten, dıe das ema „Dunkle Nacht“ be-
handeln. Die Sammlung enthält außer Jlexten VOoO  , Johannes VO Kreuz uch exte VO  S

Francıscus melry, Jean de Saınt Samson, Marıa eLy und Edıth Stein

Die 5Sammlung rag den Tiıtel 99  ac dıe mich glücklıch macht“‘ S1e nthält Jeweıls ıne
Eınleitung den einzelnen Autoren, und außerdem ist der Jextsammlung als SANZCI ıne
Gesamtenleiutung vorangestellt. Obiges Ma Stammt AUS dieser Studıie.

Wır hoffen, daß sıch uch für diese JTextsammlung, dıe viele wertvolle eıträge und Ge-
danken ZU ema „Dunkle Nacht“ enthält, eın Verlag finden äßt.
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esprechungen
Geistliches Leben

ROTZETTER, NioOoOnNn. Gott, der MLr Lebhen schafft. Meditationen. Freıburg 1994 erder.
2 Sı SCD., 32,— 3-451-23481-5).
Z erbreıtung des edankens des konzıllaren Prozesses für Frıeden. Gerechtigkeıit und ewan-
IUuNng der Schöpfung unter den eigenen Mıtbrüdern erklarte sıch der utor 1m Auftrag seiıner Or-
densobern bereıt. 99- diesem nlıegen bıblısche Kurzlesungen mıt eiıner exıistentiellen Spıtze
verfassen“‘ (9) Anders, als der Untertitel des Buches angıbt, handelt sıch Iso be1 den Jlexten
N1IC| eigentlıch Meditatıonen, sondern dıe Übersetzungen DZW. manches Mal Irele Übertra-
SUNSCH VO  — kurzen Abschnitten AUS der ANeXTE AUS der (sollen) 7U Angebot für 1ne
lebensfreundliche Spırıtualität werden“ J0 In den Hıntergrund der Auswahl un! In dıe ZUSTUN-
delıegende lebensfreundlıche Spiırıtualität 1ne kurze Eınleitung e1n. Als Kurzlesungen sınd
dıe ausgewählten (DAS für das orgen-, ıttag- der Abendgebet edacht; deshalb sınd SIE auf e1-
nıge wenıge atze beschränkt: eın kurzes Innehalten uch WEeNN Gerechtigkeit Frieden Be-
wahrung der Schöpfung als 1ne Formel hınter der Auswahl stehen, beschränken sıch Aussagen
natürlıch NIC| auf diese abstrakten Begriffe; wırd vielmehr eın eıl der bıblıschen 1e der
Bılder und Geschichten aufgegriffen. eorane sınd dıe extie ach dem lıturgischen Jahr. Im AG-
ent und Weıhnachten sınd dıe Lesungen dem Buch des Propheten Jesaja eNINOMMEN, In der
eıt VO  = NeujJahr DIS ZU Fest der auile des Herrn stammen S1Ee UuSs dem Prolog des Johannes-
evangelıums; dıe beiden Schöpfungsberichte, dıe Psalmen das Markusevangelıum und dıe beıden
anderen synoptischen Evangelıen sınd für dıe ochen des Jahreskreises ausgewählt. Der UtLOr
übertrug dıe Schrifttexte In eiıne direkte und ansprechende Sprache, daß S1e sıch Z lauten Vor-
rag für eın sinnendes Nachgehen gul eıgnen. Johannes Römelt

BALTHASAR, Hans Urs VOIl Gottbereites en Der Laıe und der Rätestand Nachfolge
Chriıstı ın der heutigen Welt reiburg 1993 Johannes Verlag Einsiedeln. 244 S.. geb.,

30,— 3
Vor em 1ıne Form der „Nachfolge Christı In der eutigen elt“ (so der 1fe des zweıten eıls
des vorliegenden Bandes) geht CN In dieser /Zusammenstellung VO  > Arbeıten Hans Urs VO  —; Balt-
hasars: dıe Lebensftorm VO Laıen In Säkularınstituten DıIe postolısche Konstitution „Provıda
ater'  6C VO  — 194 7, mıt der ZU ersten Mal ın einem OTIzıiellen päpstlıchen OKumen dıe sıch damals
bıldenden ordensähnlıchen (Gemeıninschaften VO'  — Laıen posıtıv gewürdıgt wurden, auch den
großen Schweilzer Theologen In seiner Reflexion Immer wıeder bezieht ( sıch auf dieses Do.
kument, WENN dıe Notwendigkeıt eiıner verstarkten und eigenständigen christlıchen Verantwor-
(ung VOIN Laıen darlegt, dıe Ja aufgrun iıhrer Lebensweılse „mitten ın der Welt‘“ egenüber den SPC-
zialısıerten Klerikertheologen einıge OoOrte1ıle mitbringen. DiIie Grundnorm jedes Rätelebens ob In
einer UOrdensgemeinschaft der In einem Säkularınstitut ist „dıe Bereıtschaft ZUr vollen un be-
dingungslosen Verfügbarkeıt“ Z2) Diese Verfügbarkeıt erschöpft sıch ben nıcht In einem be-
stimmten Persönlichkeıitsideal, das e1in einzelner ıIn seınem en verwirklıchen SUC| sondern
ist USdTUC| „EINES Ideals des Freiseins für dıe christliche Sendung, dıe nıe mıt der Persönlıic|  er
des (Gesendeten zusammentTällt der daraus abgeleıtet werden kann, dıe aber es 1Im Menschen A
ordert,Besprechungen  Geistliches Leben  RorTtzeTTER, Anton: Gott, der mir Leben schafft. Meditationen. Freiburg 1994: Herder.  223 S., geb., DM 32,- (ISBN 3-451-23481-5).  Zur Verbreitung des Gedankens des konziliaren Prozesses für Frieden, Gerechtigkeit und Bewah-  rung der Schöpfung unter den eigenen Mitbrüdern erklärte sich der Autor im Auftrag seiner Or-  densobern bereit, „zu diesem Anliegen biblische Kurzlesungen mit einer existentiellen Spitze zu  verfassen“ (9). Anders, als der Untertitel des Buches angibt, handelt es sich also bei den Texten  nicht eigentlich um Meditationen, sondern um die Übersetzungen bzw. manches Mal freie Übertra-  gungen von kurzen Abschnitten aus der Bibel. „Texte aus der Bibel (sollen) zum Angebot für eine  lebensfreundliche Spiritualität werden“ (11). In den Hintergrund der Auswahl und in die zugrun-  deliegende lebensfreundliche Spiritualität führt eine kurze Einleitung ein. Als Kurzlesungen sind  die ausgewählten Texte für das Morgen-, Mittag- oder Abendgebet gedacht; deshalb sind sie auf ei-  nige wenige Sätze beschränkt: ein kurzes Innehalten. Auch wenn Gerechtigkeit — Frieden —- Be-  wahrung der Schöpfung als eine Formel hinter der Auswahl stehen, so beschränken sich Aussagen  natürlich nicht auf diese abstrakten Begriffe; es wird vielmehr ein Teil der biblischen Vielfalt der  Bilder und Geschichten aufgegriffen. Geordnet sind die Texte nach dem liturgischen Jahr: Im Ad-  vent und Weihnachten z. B. sind die Lesungen dem Buch des Propheten Jesaja entnommen, in der  Zeit von Neujahr bis zum Fest der Taufe des Herrn stammen sie aus dem Prolog des Johannes-  evangeliums; die beiden Schöpfungsberichte, die Psalmen, das Markusevangelium und die beiden  anderen synoptischen Evangelien sind für die Wochen des Jahreskreises ausgewählt. Der Autor  übertrug die Schrifttexte in eine direkte und ansprechende Sprache, so daß sie sich zum lauten Vor-  trag für ein sinnendes Nachgehen gut eignen.  Johannes Römelt  BaıTHASAR, Hans Urs von: Gottbereites Leben. Der Laie und der Rätestand. Nachfolge  Christi in der heutigen Welt. Freiburg 1993: Johannes Verlag Einsiedeln. 244 S., geb.,  DM 36,- (ISBN 3-89411-318-9).  Vor allem um eine Form der „Nachfolge Christi in der heutigen Welt“ (so der Titel des zweiten Teils  des vorliegenden Bandes) geht es in dieser Zusammenstellung von Arbeiten Hans Urs von Balt-  hasars: um die Lebensform von Laien in Säkularinstituten. Die Apostolische Konstitution „Provida  Mater*“ von 1947, mit der zum ersten Mal in einem offiziellen päpstlichen Dokument die sich damals  bildenden ordensähnlichen Gemeinschaften von Laien positiv gewürdigt wurden, regte auch den  großen Schweizer Theologen in seiner Reflexion an. Immer wieder bezieht er sich auf dieses Do-  kument, wenn er die Notwendigkeit einer verstärkten und eigenständigen christlichen Verantwor-  tung von Laien darlegt, die ja aufgrund ihrer Lebensweise „mitten in der Welt“ gegenüber den spe-  zialisierten Klerikertheologen einige Vorteile mitbringen. Die Grundnorm jedes Rätelebens - ob in  einer Ordensgemeinschaft oder in einem Säkularinstitut — ist „die Bereitschaft zur vollen und be-  dingungslosen Verfügbarkeit“ (22). Diese Verfügbarkeit erschöpft sich eben nicht in einem be-  stimmten Persönlichkeitsideal, das ein einzelner in seinem Leben zu verwirklichen sucht, sondern  ist Ausdruck „eines Ideals des Freiseins für die christliche Sendung, die nie mit der Persönlichkeit  des Gesendeten zusammenfällt oder daraus abgeleitet werden kann, die aber alles im Menschen an-  fordert, ... um ihn in allem zu einem Boten Gottes in der Welt machen zu können“ (55f.). In den  verschiedenen Aufsätzen legt der Autor dann dar, wie sich diese Verfügbarkeit in den drei evange-  lischen Räten ausgestaltet. Eine zeitgemäße Form des Rätelebens für heute sieht er vor allem in den  Säkularinstituten, deren Berechtigung und eigenständigen Wert für die Kirche er in seinen Arbei-  ten erweist. Dabei reichen seine Beiträge zu der Thematik von der biblischen Grundlegung über  historische Untersuchungen, Auseinandersetzungen mit anderen theologischen Ansätzen bis hin zu  konkreten Überlegungen zur Ausgestaltung des Lebens in Säkularinstituten. Umfassend ist auch  der Zeitraum der hier zusammen abgedruckten Arbeiten: Er reicht vom Jahr 1948 („Der Laie und  der Rätestand“) _bis zum Jahr 1987 („Laienbewegungen in der Kirche“).  Johannes Römelt  497iıh ın em einem oten (jJottes ın der Welt machen Z können“ In den
verschiedenen Aufsätzen legt der utor ann dar, WI1e sıch dıese Verfügbarkeıit ıIn den Tre1 CVaANgC-
ıschen Räten ausgestaltet. Eıne zeıtgemäße Form des Rätelebens für eutfe sıecht VOI em In den
Säkularınstituten, deren Berechtigung und eıgenständıgen Wert für dıe Kırche ıIn seınen TDEe1-
ten erwelst. €e1 reichen seıne eıträge der Ihematık VO  z der bıblıschen Grundlegung ber
historische Untersuchungen, Auseinandersetzungen mıt anderen theologischen Ansätzen DIS hın Z
konkreten Überlegungen ZUrTr Ausgestaltung des Lebens In Säkularinstituten. Umfassend ist uch
der Zeıtraum der 1ler abgedruckten TDeIteN ETr reicht VO Jahr (CADer Laıe und
der Rätestand“‘‘) DIS 2A0 Jahr 1987 („Laı:enbewegungen ın der Kirche “ ). Johannes Kömelt
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SPIDIÄK‚ I1 homäas Russische Spiritualıität. Regensburg 1994 Fr. Pustet 139 Sı kt., 2480
N2
In der Eınleıitung 1efert der Autor 1ine knappe und verständlıche Darstellung der Geschichte des
Christentums In Rußland, wobel besonders ıe unterschiedlichen Aspekte der russischen pırıtua-
lıtät ZUT Sprache kommen. Der Hauptteıl des Buches bletet ann ausgewählte extie AUus den Wer-
ken verschliedener Theologen, dıe VO uUutor Urz vorgestellt werden. Der Leser erhält auf diese
Weıse eınen ersten FEindruck VOIN der jeweılıgen ematı und Ttfährt zugleıch, Wanl der exf RC
schrıieben wurde und In WEIC| ogrößerem Z/Zusammenhang sehen ist. Dem besseren erstand-
N1S dıenen außerdem dıe ußnoten, In denen Fachtermin1ı Tklärt SOWIE bıographische Angaben
den Personen gegeben werden.

DIe extauswahl Ist, W dsS dıe Ihemen Uun: den Stil angeht, csechr vielseıt1g. DiIie mehr systematısche
Fragen betrefifenden Auszüge verlangen verständlicherweılise VO l eser rößere Ausdauer un:
Konzentration als dıe tiefsınnıgen Legenden, dıe In erzanliender Form dıe ypısch russiısche Spiırıtu-
alıtät beleuchten Dıiıe Stärke des Buches 16g darın, dalß den Leser medıiıtatıv den Reichtum
der russıschen christlıchen Spirıtualität heranführt. Das uch eıgnet sıch darum auch In besonderer
Weıse für dıe Betrachtung un erschlhelßt dem Leser Perspektiven, dıe ıhm dıe abendländische nma
dıtıon In dieser Weıise NIC| bıetet aus Burckhardt

Heilige Schrift

KAHL, Werner: New Testament Miracle Stories In theır Religious-Historical Setting. Reıihe
Forschungen ZUT elıgıon und Literatur des Alten und Neuen Jestaments, 163 (Jött1in-
SCH 1994 Vandenhoeck Ruprecht. 259 Sr on ÖÖ‚ — 55
In selner Diıssertation analysıert ahl dıe TUKIur und Funktion der neutestamentlıchen under-
tradıtıonen. dıe VO  a einer wunderbaren Wıederherstellung VOIN Gesundheıt der en erzählen
auf em Hıntergrund iıhres relıg1onsgeschichtlichen Umfelds Z d1esem WEeC vergleicht Jüdı-
sche. griechısch-römiısche und chrıstlıche Überlieferungen.
Eın Blıck In dıe Forschungsgeschıichte DEWEISE, dal3 neutestamentlıchen Untersuchungen
thodıischer arne1ı für einen relıg1onsgeschichtlichen Vergleıch Der erTl. benutzt für seıne
nalysen un seinen Vergleıich eiıne textwıssenschaftlıche Methode. dıe In den strukturalıstıschen
un semi1otischen TDelten VO TOPP, Dundes und VOTI em TreImMAaSs ihre
Grundlage hat Be1l der Durchführung seiner Analyse unterscheıide ahl zwıschen strukturalen
narratıven Eıinheıten (Motifeme) und ihren Realısıerungen (Motife, Allomotife). Als eın Ergebnıis
der Untersuchung erga sıch, daß dıe Morphologıe In en Wiederherstellungswundererzählungen
ıdentıisch ıst. /u Beginn SsTe e1in angel (an Gesundheıt der Leben), der UrC| ine andlung
eines ktiven für dıese Aufgabe besonders vorbereıteten ubjekts überwunden WITd. Das 1eg
jedoch N1IC| eiıner bestimmten Erzähltechnıik, sondern ınfach daran, dalß wunderbare Kranken-
heilungen sıch gal N1IC| anders vollziehen können. I)as trıfit uch für dıe VO  —_ Kahl vorgelegte De-
finıtıon der Wiederherstellungswundererzählung AUS strukturaler Perspektive er ern. beob-
achtet richtig, daß I11all den „Wundertäter'  C6 1mM Hınblick auf dıe unterschıiedlichen Funktionen eInNeEs
JTrägers, eINeEs Bıttstellers der Vermt  ers numınoser aC| dıfferenzıieren mu Der eigentliche
Jräger numınOser aC| der 1mM immer we nd 1n den Evangelıen Jesus ıst, muß N1IC. iıden-
1SC! se1ın mıt dem ktiven Subjekt der andlung. Be]l der Diskussion ber Krıterien für e1ıne Tas-
sıfızıerung der Wundererzählungen entscheıidet sıch der erl. [Ür das Kriıterium „innernarratıve
unktion“,  U das ZUT Unterscheidung zweıer ypen VO  — Wundergeschichten Be1l dem eınen 1e9
der us auf der Vorbereıtetheıt des JTrägers numınoser aC) be1ı dem anderen auf der Aktıvıtät
des Subjekts, das Hılfe fleht Beı1 der Realısatıon der fundamentalen Tuktiur der underge-
schichten Wal der TZAaNler UrCc eıgene Intention un Kreatıivıtät nd UG kulturelle Beschrän-
kungen be1l der Auswahl VO  — Allomotifen beschränkt. Auf dem Hıntergrund des rel1g10Nsge-
schichtlıchen Vergleichs versucht ahl dıe charakterıstischen erkmale der einzelnen Evangelısten
Z identifizıieren. In seinen abschließenden Beobachtungen glaubt SI Jesus als eınen ıdealtypıschen
„Gottmenschen“ estimmen können, da CIn einerseıts mıt den jüdıschen Bıttstellern und/oder
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Verm1  ern numınoser aC| dıe Immanenz teılte, andererseıts aber dıe ualıta eines JTrägers
Numınose: aC| mıt den transzendenten pPagancn Trägern numınoser aC!l gemeınsam
Gerade dıeser Stelle wırd eıne Schwäche der vorliegenden Arbeit deutlich Der en ist VO S@1-
He relıgı1onsgeschichtlichen Vergleıch Oolfenbar faszınlert, daß dıe rage ach der besonderen
Beziehung Jesu ott als seinem ater überhaupt N1IC| stellt. Deshalb wundert uch nıcht, daß

übersıeht. daß dıe synoptischen Wundergeschichten In dıe Botschaft Jesu VO' der Herrschaft
Gottes, dıe seın SaNzZCS en und Handeln estimmt, eingeordnet SINd. SO verwirklıicht sıch
In den Krankenheilungen esu das, Was selbst Herrschaft (Gjottes NneNNT, dıe eıl für den Men-
schen schon 1ın der Gegenwart edeute So ist letztlich ott selbst. der In und UrcC. Jesus Men-
schen el ahl gelıngt / WäT, Geme1linsames und uch nterschiede ın en WundergeschichtenIn der Antıke herauszuarbeıten, das Eıgentliche der Wundererzählungen In den E vangelıen omMm
dabe!1l jedoch nıcht In den 1C| Heınz (HEsSEN

I RUNK, Jleter Der messianısche Heiler. Eıne redaktıons- und relıgionsgeschichtliche St{U-
dıe den Exorzıiısmen 1m Matthäusevangelium. en Herders bıblısche Studıien,
Freiburg 1994 erder. AUIIL, 457 s ‚ geb., ÖÖ ,— 3-451-23150-6).
In seliner Würzburger Diıssertation rag TUn ach dem komposıtionellen Ort der Exorzısmustra-
dıtıon 1mM MitEv un ach deren Sıtz 1M eben  CC (Z2) unachs nımmt tellung Z Phänomen
des Exorzismus 1n der eutigen Gesellschaft und präzısiert selıne Fragestellung W1ıe SeIn methodi-
sches orgehen (A) nd beschreıbt das Phänomen Besessenheit Uun! EXOrzZIismus (B) Danach Ol
SCH Untersuchungen ZUT Redaktionsgeschichte ( und ZU relıgi1onsgeschichtlichen Umfeld (D)Das Buch en mıt eiıner Zusammenfassung und us  1C| (E) Dıe 5Synoptiker überlıefern mehr
Fxorzismuserzählungen als andere vergleichbare antıke exie DıiIie Exorzismen sınd In den Rahmen
der charısmatıschen Heılungen Jesu einzuordnen. /u eCc betont TUn den Verweischarakter der
neutestamentlichen Exorzısmen. Dıie Eınzelanalysen der matthäıischen mt) extie (40 241) CI-
folgen jeweıls ach demselben Schema ach der synchronen olg eıne dıachrone Analyse und
meıst uch ıne Auswertung, dıe dıe Entstehungsgeschichte und dıe Besonderheiten der Re-
daktıon hervorhebt Wenn angezeıgt ist, behandelt uch den dämonologischen Hıntergrund.
Der erl. begınnt mıt der Beelzebulperikope (Mt 22 SA deren Bearbeitung UrC| Mt texfi-
pragmaısch ler Intentionen In ezug auf dıe Exorzıismen un: Heılungen Jesu erkennen äßt S1e
111 deren messjianıschen und eschatologıischen Charakter eutlc! machen, bietet rgumente ZUT
Abwehr VO Angrıffen der Gegner Jesu, TN dıe TISteNn VOT der Gefährlichkeit der Pharısäer
un VOT unnuützen un: schlechten en ach ist das dämonologische Gleıichnis VO  —_ der ück-
kehr der unreinen (‚jelster In 1243 Bıld für das pharısäische udentum, das Jesu aten un:
Sendung In das Gegenteıl verkehr und seıne Botschaft bweist

Dıie TSTIEe der TEeN Eınzelüberheferungen ber EXorzısmen, den Untergang der ämonen VO
Gadara (Mt 5,285 34), gestaltet als ıne Epıphanıeerzählung ber den Gottessohn Die DZan-
lung thematısıere zugle1c den Begınn der Heıdenmissıion. IS rzählt VOIl eıner Fernhe!1-
lung der besessenen Tochter eiıner kanaanäılschen Frau. Miıt dıeser eutlıc! christologisch über-
ormten Wundererzählung suche für dıe atsache 7} erklären, daß Jesus sıch 1L1UT Israel
gesandt we1ß. dıe Kırche sıch ber auch dıe Heıden wendet 1e9 1er jedoch her das
OLLV der VÖölkerwanderung VOT, wonach Heıden In der mıt Christus begonnenen Endzeıt ber Is=
rael das eıl erlangen. Dıe Überlieferung ber eınen mondsüchtıgen Knaben (Mt 17,14 20) wırd

einer Erzählung über dıe aC des aubens und den Kleinglauben der Jünger.
Den Exorzismen In den Summarıen (Mt 4.23 25935 S J61: 1245 Z un 1m Aussendungsbe-T1C| (Mt 10.55 14E16) gehören FA den christologischen Knotenpunkten 1mM MitEv, dıe eınen Schlüs-
se] Z Verständnis der Heılungen Jesu 1efern DIe Exorzismuserzählung In 121 habe
ausgelassen, weıl Ss1e für se1INe Christologıe N1IC: 11UT entbehrlıich, sondern teiılweise törend
DBEWESCH sSe1 Der „SItz 1mM eben  66 der Wunderüberlieferung se1 dıe Auseinandersetzung mıt den
Charısmatikern (Mt 7A5 Z3) und dıe pologıe den Vorwurf der Verführung Urc magısche
Praktıken
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DiIie Exorzısmusüberlieferung ist wichtig für dıe Chrıistologıie. Der Evangelıst reduziert den
ExoOorzısmus auf Jesu Machtwort Die Heılung des Besessenen ist ıhm bedeutsamer als dıe Austre1l-
bung VO  —_ ämonen. egenüber selinen orlagen betont das (Glaubensmotiv. Hıer WwAare
eachten, dalß Jesu Heılungen NIC| den (Glauben ihnn. sondern ott voraussetzen, daß eInNn
unmıttelbarer Zusammenhang zwıschen Heılung und eıl (Herrschaft Gottes) gegeben Ist. Jesus
erwelıst sıch Urc! seiINne Machttaten, se1ıne Herrschaft ber dıe ämonen (8,28 — 34) und seıne
Überlegenheit über dıe Naturgesetze 33) als (sottessochn

Im folgenden behandelt TUn ausführlıich relıg1o0nsgeschiıchtliche Parallelen (242 425) unachs
informiert ber cdıe dämonologıschen orgaben AaUus dem und dem Frühjudentum (äthı10p1-
sches Henochbuch, Jubiıläenbuch. Jlestamente der ZWO Patrıarchen, Qumrnschriften). Dıi1e (rühjü-
dischen extfe kennen VOT em deshalb keiıne Exorzısmen, weıl Schriftgelehrte für dıe Überliefe-
IUNg verantwortl:. Eın Gattungsvergle1ic mı1t hellenıstischen und rabbinıschen
Wundergeschichten, eiıne Erörterung der agıe SOWIE der Wirkungsgeschichte der Exorzıismen be1l
den christliıchen Apologeten ermöglıchen CS, dıe Exorzısmuserzählungen des un VOT allem dıe
des MtEV In ıhrer 1genart stärker hervortreten lassen. Im MtEv ist eıne apologetische SOWI1Ee
wunderkriıtische lendenz beobachten.,. dıe dıe under VO der agıe abzusetzen bemüht ist Da

eın nhegen der vorlıegenden Arbeıt ist, eıne Brücke ZU eutigen Verstehen VO  - Besessenheıt
un ExoOorzismus schlagen, stehen Schlulß Anmerkungen Aktualısıerungen. DıIie vorhe-
gende umfassende Studıe bletet neben den eingehenden Exegesen der einschlägıgen CX
fangreiche Informatiıonen Der dıe antıke Dämonologıe. Heınz (Hesen

WAGENER., Ulrike: Die Ordnung des „Hauses (rJottes. er (Ort VO  — Frauen In der Ekklesi0-
logıe und Ethık der Pastoralbriefe Reihe Wiıssenschaftlıche Untersuchungen ZU Neuen
Jestament, eıihe, Tübıngen 1994 Mohr. X7 291 er K& SS ‚—
3-16-
In ıhrer Dissertation möchte Wagener einen Beıtrag ZUT rage leisten, welchen Anteıl Frauen für
dıe ntwıcklung urchristliıcher Gemeılinden hatten un welche Bedeutung der chrıstlıche (:laube für
Frauen 1mM römiIıschen e1IC| a  (& „indem S1e ach em en und (Glauben VO Frauen, iıhren Par-
tiızıpatıonsmöglıchkeıten un -einschränkungen in jenen chrıistliıchen Gemeıinden Tagt, dıe sıch
dıe Pastoralbriefe richten“ D Hauptinha der Pastoralbriefe as ist dıe Ekklesiologıe un die

DiIie (jemeılnde wırd als „Haus Gottes verstanden (vgl VOT em 1ım Besonders In
1ım nehmen Anweısungen ür Frauen eınen großen KRaum e1In, dıe VO  _ der erT. UU  — erstmals eINn-

gehend analysıert werden: In 11ım 2,9 51a geht das Verhalten der Frauen 1M (jottesdienst
el IT); dıe Wıtwenregel In Tım 53 16 legt dıe Voraussetzungen für das Amt der (Gemeinde-
wıtwe fest el III) Der Fxegese der beıden CX geht eın ausführlicher Forschungsbericht (Teıl
VOTaUuUs In eıl wird dıe „Haus“-Ekklesiologıe und als ıne Strategie definıiert, dıe darauf
ausgerichtet ist. dıe aktıve el  abe VO  — Frauen 1n der (Gemeınnde beschränken und dıe männlı-
che Herrschaft ın ıhr abzusichern.

Be1 der Exegese der beıden exte unterscheıdet dıe enrl. Jeweıls zwıschen TIradıtion un Redaktıon
und sucht den Hıntergrund der vorkommenden otıve ergründen. ach ihrem Urteiıl geht dıe
Schmuckparänese auf eıinen tradıtıonellen OpOS hellenıistischer Frauenspiegel und das Lehr-
verbot für Frauen 11£.) auf eıne chrıstlıche Gottesdienstregel zurück, dıe auch dıe Interpolatıon
In KOT bezeugt Dıie Schöpfungs- und Sündenfallgeschichte bietet dem uftfor der Past
dıe Gelegenheıt, chmuck-Paränese und Lehrverbot exegetisch verbinden. Eva soll siıch als dıe
Zweıtgeschaffene N1C| ZUL Eirsten machen B und als dıe eINZIgSE (sexuell) Verführte soll S16
nıcht qls sexuelle Verführerin ın Erscheinung treten 14) Die ede VO CAMUC WEeIlse ıe
gesprochenen Frauen als wohlhabend und wirtschaftlıc! unabhängıg dUus, dıe Ine profherte Stel-
lung ın der Gemeıinde anstreben. Bestimmend für dıie einschränkenden Anweilsungen für cdıe
Frauen ist dıe Übertragung des Haus-Modells auf dıe (Gemeıunde als das „Haus( dessen
Spıtze der Amtsträger ste der analog ZU Hausvater dıe Gemeinde VOI em L, elehren und
erziehen hat, während alle anderen Gemeıundemıitglieder lernen und hören en In dıesem
Rahmen ist Frauen NıC Trlaubt, eıgene Positionen einzunehmen der Sal dem Amtsträger
wıdersprechen. Dıie Frau wırd wesentlıch auf ihre als Frau un utter festgelegt, die ihr eıl
1m Kındergebären findet

500



DiIie Spannungen und Brüche, dıe sıch In der „Wıtwenregel“ ausmachen Jassen, rklärt dıe er(l. AaUus
dem Gegensatz zwıschen einer asketisch orıentierten JIradıtion uUun: der FEkklesiologie und der
der Past. dıe 1m Haus und seiınen Strukturen iıhr odell en Tım Y 16) Bıs auf 16 ist der
ext jedoch thematiısch einheitlich Der utfor der Past hat ine tradıtionelle Wıtwenregel aufge-
NOMMCN, dıe innerhal VO  = 1ım Za O einem Amtsspiege WITd. Das ist das wichtig-
ste Charakteristikum der ıtwe, dıe dadurch 1Ne Ehrenstellung erreıcht. Ursprünglich ste das
Wıtwenamt In einem charısmatisch-prophetischen Z/usammenhang. och schon auf der Ebene der
den Past überkommenen JIradıtion hat 1ne oWISSE Institutionalisierung erfahren, WIE dıe AnN-
welisung ZUT Entlohnung und das formalısıierte Auswahlverfahren beweisen.
Dıiıe Verbote und Polemiken In d 15 lassen ach Wagener auf Züge der Sıtuation des ıtwen-
amtes, das dıe Past bekämpfen, schlıeßen Das asketische Wıtwenamt werde offenkundıg VO VIe-
len Frauen angestrebt. Z den Jüngeren ıtwen, denen dıe Past heıraten, echnet dıe erTt.
uch unverheıratete Frauen. egen der Polemik e1In ausschweıfendes en iın hält S1C
dıe ıtwen für wohlhabende Frauen, wofür 1ne Parallele In der Reichenparänese 1ım O18spreche. IS VOTAaUS, daß dıe Frauen alsche Lehren In den äusern verbreıten.

Der utor der Past gestalte dıe Wıtwenregel In Z7Wel Punkten Er äßt dıe ıtwen, dıe och
ufgaben 1m Haus wahrnehmen der aufgrun: ihres Alters ausüben könnten, nıcht ZU ı1twen-
am  P Und mMac dıe pflichtgetreue Erfüllung der Arbeıten 1mM Haus, die gute er‘'
NeNNT, ZUT Voraussetzung für dıe Zulassung ZU) Wıtwenstand amı spreche ihnen dıe AÄAner-
kennung und das restige als Gemeindeamt ab Denn das Wıtwenamt werde anders als das Bı-
schofsamt N1IC| als „ZuLes Werk“*‘ bezeıchnet, wodurch der Bıschof restige erlangt dessen
werden VO  — der Wıtwe als Zulassungsbedingungen „gute 'erke  c verlangt.
Wagener bietet mıt ihrer Arbeıt Zu den beıden Frauentexten In Tım zweıfellos wichtige CUe Eın-
ıchten Das gılt VOT em für dıe motivkrıtischen Untersuchungen. Be1l ihrer Scheidung VO Tadı-
t1on un Redaktıon un De1l der ekonstruktion des hıstorischen Hıntergrundes dürfte jedoch N1IC
selten eın großes systematısches Interesse eintheßen. Man wırd dıe eologıe der Past aum auf
dıe Formel Restriktion der ktıven Teilhabe VON Frauen und Absıcherung männlıcher Herrschaft In
der Gemeıunde reduzieren dürfen. uch WEeNN zuzugeben ist, daß dıe Past 1mM Gegensatz den ech-
ten Paulusbriefen dıe tellung der Frau In der Gemeinde mıiınımileren. Heınz (HEsSeEN

Dogmatik Ekklesiologie

FRIES, Heınrich: Vor der Entscheidung. Werden dıe Kırchen überflüssig? (iraz 1995 VerlagStyrıa. S 9 Kn 19,80 3-222-12326-8).
nter Trel Fragestellungen nähert sıch der emiıriıitierte Professor für Fundamentaltheologie der Ent-
sche1dungssituation d ın dıe dıie Kırche gestellt S1e. da geht 1ne Bestandsaufnahme der
Kırche, dıe vielfach abgelehnt, ann ber ber uch wıeder gebraucht Wiırd, und schlıeßlıch darum,WIE Kırche se1ın muß, WENN S1e N1IC| der Überflüssigkeit anheımfallen wiıll, VO  Z der 1m Untertitel
provozlierend dıe ede ist.

Zunächst wırd In zwangsläufig knapper, ber anschaulıcher Form VO  = den Ablösungen un:
NUNSgCH der Welt egenüber der Kırche gesprochen: W1e tradıtionelle Aufgabenfelder der Kırche iın
staatlıche and übergingen (Versorgung Kranker und er, Erziıehung, Ochze1ı un Tod), WIeE
heute Relig1lösıtät der Kırche vorbeigeht (Fries: „Margınalısıerung“, und WI1e schlıeßlıch dıe
Ablehnung der Kırche umschlug ıIn ıne „schonungslose Schmähung der Person esu  66 eIN-
etzend mıt Augsteıins berüchtigtem Jesus-Buch. Bemerkenswert ın dıesem Jeıl der sachgemäßnıchts Neues enthalten kann, Ist dıe fast reportagenhaft unverhüllte Nennung VO  — Fällen, {i{wa be1ı
den Kardınalsernennungen (50) eutlc| ist dıe Betro{ffenheit des Autors spüren, WeNnn

Dıialogverweigerung als Selbstwiderlegung der Kırche apostrophıiert 47) der sıch zurück-
erinnert dıe „unvergleıchlıch schöne otischa CC S2) VO'  } Gaudıum ei Spes Sehr klar arbeıitet
heraus, daß dıe neuzeıtlıchen ngrıffe auf alte Gottesbilder N1IC. ott reffen A Goff ıst nıcht LOL,
ber ist größer, namenloser, unbegreıflicher, als manchmal gedacht und gesagtl wurde. N!  €s Von
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ott stammeln können, ist 1mM 1C| auf dıe etzten Fragen der Exıiıstenz des Menschen entsche!1l1-
dender, als VO  — der Welt CXa reden 7 können“ 75
Im folgenden eıl ze1g] der Äutor auf, eute Kırche unverzıchtbar iıst un beschreıbt sehr red-
lıch, welche Antwort auf dıe Inn- und Leıdfrage des Menschen un der Geschichte der (Glaube
geben annn „Wer 111 und ann Auschwitz verstehen? Es o1bt ber dıe Möglıchkeıt des Bestehens
ın Leı1ıd un 66 84) So hergeleitet, ist cdıe Folgerung leicht bejahen, daß Kırche ann nıcht
überflüssıg wiırd, WE S1C ben dıese Möglıchkeıt verkünde egenüber den beı er FEınfac)  eıt
dıfferenzierenden VOTANSCHANSCHNCH Teılen wırkt der etzte Abschnıiıtt blaß un! wen1g hılfreıch. der
beschreıiben wiıll. WIE Kırche eute se1n hat Von Präsenz un Geschic!  ıchkeıt 87) ist da die
Rede, TreC verstandenem Aggiornamento und Kırche-auf-dem Weg 87) VO  —; notwendıger ber-
setzungsarbeıt und dem Aufrechterhalten der memorI1a Chrıistı 93) Nun iıst Ja nıchts davon alsch,
Sanz 1M Gegenteıl. Dennoch ann der VO Leser mıt einer gewIlssen pannung erwartete letzte eıl
enttäuschen, da C: weder Neues bringt och Klarheıt In €s, se1 enn dıe ernüchternde 1INSIC
daß nıchts Neues Sapch ist, solange viele der en Forderungen nd Eıinsıchten och auf ihre
Realısatıon warten. Jessica Weıs

MARTINI, Carlo Marıa: Die Kırche. Anregungen einem tieferen Verständnıs. München
1995 Verlag Neue SE AeD., 19,50 35
Das Buch ist entstanden AaUs einer Vortragsreihe, dıe artını anläßlıch der Maıländer Synode 1994
1e

In der Fınführung nenn Martını zunächst dıe Schwierigkeiten, dıe viele eute mıt der Kırche en
un worauf S1C sıch gründen dıe Reduziıerung der Kırche auf hre rein äußeren Dımensionen. DDas
EKıgentliche der Kırche aber „Jäßt sıch weder photographieren och fiılmen och sonstwıe regıstrıe-
ren  : (Z)
Der erste Abschniıtt ste untier dem Wort „Dıie Kırche Leıb Chriıstıi“ und ist ıne Ermunterung, mıt
den ugen des aubens dıe Kırche betrachten ‚Jeder VO  — uUNs sollte sıch selbst und dıe ande-
K mıt diesen ugen sehen, dankbar und Iroh wahrnehmen können, daß ın uns nd ıIn den
anderen dıe Herrlichkeit Chrıstı bereıts aufscheint“ (14/5) Von jJer AUSs gılt CS, NIC| In Resignatıon
un Jammern verfallen angesıchts der Schwierigkeıiten, VO  —; denen WIT unNs umgeben fühlen. MarT-
tını olg 1U  — in der Behandlung des Ihemas dem uftbau des Großen Glaubensbekenntnisses DiIie
Kırche ist heılg: unachs werden Miıßverständnisse geklärt Ausgehend VO Eph erschlıe ßt der
uftfor ann den richtigen /ugang ZUr Heılıgkeıt der Kırche „Dıie Kırche ist heılıg, weıl Jesus S1C he1-
lıg un rein gemacht 29) Er betont €e1 den passıvischen Charakter der Aussage zunächst
geheıilıgte Kırche; ann aber uch heılıgende Kırche, Kırche AUS Sündern, dıe ZUT Heılıgkeıt eru-
fen sınd 1er sehr eutlc! jede Fe  eutung einer Kırche der Reıinen! und Kırche der
eılıgen, dıe mıt den Sündern solıdarısch sSınd.

Den zweıten Abschnıtt, „Dıie Kırche ıst katholısch“. beginnt mıt bıblıschen Reflexionen. Er ze1g
auf, wıe der (Gedanke der Katholızıtät implızıt schon 1m Neuen Jlestament enthalten ist usIunNrlıc!
wırd das Problem beleuchtet, WI1eE sıch dieser NSpruc erhält 1mM 1C| auf konfessionelle Spaltung,
andere Relıgionen und Nıchtglaubende. Schlıeßlicl wırd gefragt, WIE Katholıizıtät ın UNSCITICIN pPCI-
sönlıchen en aufscheinen ann

Dem Abschnıtt „DIe Kırche ist apostolisch“ nähert Martını siıch UrTrC| dıe rage, Wann WIT eiınmal
gespurt aben, W d> dıe Apostolıizıtät der Kıirche utet, ehe darstellt, Was Cß 1m Neuen esta-
ment meınt. Er „DIie Kırche ist apostolisc! 1m rsprung, S16 ist OrthodoxX In der
ehre, hıerarchısch ın iıhrer Verfassung, katholisch und missıionNarisch hinsichtlich ihrer Ausdeh-
&.  nung S Daraus folgen dıe ufforderungen jeden Eınzelnen, sıch einzugliedern In dıe aPpDO-
stolısche Tuktiur der Kırche un! sıch mıtgesandt fühlen ıIn ıhren apostolischen Auftrag,
Das ema „Die 1ne Kırche“ stellt wesentlıch unter das, WI1e sagl, „Drama” der paltung.
Vier CNTrTITte nenn CT, ın denen WIT der Eıinheıt näherkommen können: akzentuleren, W as UunNns VCI-

eıint, nıcht Was uUuns trenntT; es daransetzen, zusammenzuarbeıten: dıe Einheit eten:; das Evan-
gelıum uns immer tiefer Z eıgen machen.
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Um dem Buch gerecht werden, muß INan Klarheıt ber den Adressaten gewinnen: ist N1IC| DC-eignet für kırchenferne LESEeT. enn bewegt sıch 9anz In der tradıtionellen Sprache Es ist auch
eın Buch für Theologen. Hıer könnte her nttäuschung führen weder nthält CUu«ec Im-
pulse, och hält theologisc] das Versprechen des Untertitels, Anregungen einem tiıeferen
Verständnis 7 geben. Es Ist en Buch für kırchlich eingestellte und interessierte Laien. dıe ıIn eiınfa-
cher Sprache komprimiert dıe orthodoxe Tre ber dıe Kırche erfahren möchten Jessica Weıs

WEBER, Herbert VALENTIN, Friederike: Die Zeugen Jehovas. Zwischen Bewunderung und
Beiremdung. Herderbücherei, S61 7. Freiburg 1994 Herder. 171 S K 15,803-451-08817-7).
Das Buch behandelt verschiıedene Aspekte der Zeugen ehovas Z Begınn wırd ihre Geschichte
nachgezeıichnet. Daran schließt sıch 1Nne Darstellung der TUuk{iur dieser SOWIE ihrer Tre
und Praxıs. Anhand VO  = Eınzelbeispielen werden ann sachlıch und anschaulıch dıe otıve C-stellt. ıe häufig für einen eitr maßgeblıch Siınd. Sechr egrüßen Ist, dalß ın dıesem /usam-
menhang auch dıe (Gründe genannt werden, die Austritten AUS der Gemeinschaft ührten Sehr
hılfreich sınd dıe „Argumentationshilfen fürs espräch“ un dıe abschließenden Überlegungen.Am nde des Büchleins werden ann och Tıps für den Umgang mıt den Zeugen ehovas gegeben,wobel darauf hingewiesen wırd, daß dıe 1er gelıeferten Informatıonen alleın N1IC| für ıne Bera-
tungstätigkeıt genüugen
Das Buch stellt reililen Geschichte, re und Praxıs der Zeugen ehovas dar. Der Leser rfährt.
WalIluUum ıe Mıtglieder iıhren Dienst In der iıhnen eıgenen AT und Weıse {un UrC| dıe Beschreibung
VOIN Eınzelschicksalen wıird dıe Darstellung konkret und mMac gerade dadurch betroffen DıIe Dag-
bıetung des Stoffes ist übersıchtlich und gul verständlıich, daß sıch das uch für ıne breıitere L@
serschaft eignet. Wer bereits mıt der Literatur ber dıe Zeugen ehovas vertrau ist, rfährt wahr-
scheıinlich wenıg Neues, vielleicht aber, Wwıe 6E besser mıt ıhnen umgehen ann Aaus Burckhardt

Pastoraltheologie

G ÄDE, Ernst-Georg MENNEN, (]laudiıa: (GJemeinde leiten her wWwie? Werkbuch für Pfarrge-meıinderäte und Kırchenvorstände. Maınz 1995 Matthıas-Grünewald-Verlag. 163 S Kf;29,80 3-/86/-1815-6).
Das Buch 11l ine Arbeıtsanleitung für Pfarrgemeinderäte und Kırchenvorstände se1N, wobe!l mıt
letzterem Wort N1C| dıe Finanzgremien katholischer Pfarreien (nach der 1Im Geltungsbereich des
preußıischen Konkordates Bezeichnung) gemeınt sınd, sondern evangelısche Leıtungsgremien, VCI-
mutlich dem vergleichbar, Was In den Kirchen der Preußischen Unıion die Presbyterien sind. Miıt
diesem scheinbar nebensächlıiıchen 1INnweIls ist bereıts eın Charakteristikum des Buches O-chen: Es ll ökumenische Arbeıtshilfen geben; 1es ist seiıne Orıigialıtät, ber auch seiıne
Schwäche: das Vorwort ält S1e bereıts ahnen.

unächs ber selen einıge der N1IC| wenigen posıtiven Beobachtungen zusammengestellt. Zn VCI-
merken ist das Geschick und dıie Kompetenz der Verlasser auf den eDIeten VON Verwaltung/Ma-
nUun! 50zlalpsychologie. el werden dıe Ausführungen In einen durchaus theologisch
BCZOBCNCN Rahmen gestellt (150 158) und gelegentlich auf orıginelle Weıse mıt bıblıschen aten
zusammengebracht C I Was allgemeın ber Gemeindeanalyse, Planung, Leıtungsstile, Le1-
tungsmethoden, Gruppendruck und seiıne Vermeılidung gesagt wırd, wırd den In der Praxıs Enga-jlerten sıcher manche bıeten Meıne Eınwände beziehen sıch hauptsächlich auf dıie „Öku-
meniısche Gleichsetzung“ VO evangelıschen und katholischen remien.

Gleichgültig, ob INan 1€6S$s „mMag”';  0 unabhängıg auch davon, wieweit dıe Praxıis katholischer (Jjemein-
den innerhal der geltenden orgaben anders se1in sollte diese Gleichsetzung stiımmt In mehrfacher
1NSIC! N1IC| Theologisc] und praktisch lıegen ler nterschiede VOT, die sehr heruntergespieltwerden (z. 4S 100) Das WIT. sıch ann uch ın eıner recCc| UNSCHAUCNH Beschreibung katholi-
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scher orgaben AU!:  n In der eigentümlıchen Reıihung der Hauptamtlıchen ST 1mM Fehlen der BC-
wohnten Irı1as artyrıa Leıturglia Dıiakonı1ia 1m Raster A Gemeıindeanalyse; In der für O=
lısche (jemelnden unzutreffenden Beschreibung der Alternatıve VO „Zielvorgabe Zielvereın-
barung“ A19 der sehr unbefriedigenden, weder dıe (bıbel-)theologischen och dıe realen Befunde
ernstnehmende Gegeneimanderstellung VOINl Merkmalen für PFarien” 1ler und „Gemeıinde“
dort

Ernst wıdersprochen werden muß dem Satz auf 147): sEIne (jemeılnde iIst 1L1UT ange KM-
che Chrıstı, WIE S1Ee sıch der TODIeEemMe 1ın Kırche und Welt annımmt un bemüht Ist, ensch. Welt
und Kırche verchristlichen“ auch WEeNN derle1 Thesen eute er begegnen. Be1l er Rıchtig-
keıt der ese, dal hne überzeugende Praxıs das en der (Gemeınnde leer bleı1ıbt, Ja ZAUE egen-
ZeUgZNIS entarten kann, darf doch das Kırche- DZW. Christsein N1IC| VO) echten Verhalten der
Menschen abhängıg gemacht werden das wäre, auf dıe Kırche übertragen, kırchliıche Werk-
gerechtigkeıt und, ın der Sprache der Theologıe, ekklesiologischer Pelagıanısmus.
Formal argerte miıch wıeder das Bınnen- . das ich immer och nıcht anders sehen ann als eıne dem
Deutschen fremde, „polhıtısch orrekte  eb Mode uch sehe ich NIC} WIESO dıe sıcher verfejerlichte
(nıcht veraltete) Textformulierung AUs Lumen gentium eın „Männertext” seın soll Gileich-
wohl, ich möchte dabe1 bleiben das uch nthält ıne (l VO  — Arbeıtshıiılfen, dıe WEeTLVO SInd,

etier LippertWE S16 allerdıngs auch anderwärts hnlıch eboten werden.

MÜLLER, Wunıbald Die hre Gottes LST der lebendige Mensch. Selbstverwirklıchung als
Menschwerdung. Maınz 1995 Matthıas-Grünewald-Verlag. 120 S C Kt., 24 .80 Z
7867-1822-9).
Das uch ist 00 ädoyer ür Selbstverwirklıchung und Menschwerdung besonders 1n kırchlichen
und spirıtuellen Lebensformen. LDem 1en dıe olge der verschıiedenen Kapıtel Da wırd zunächst
gesprochen VO'  — „Ursachen ür seelısches e1d unter Priestern, Seelsorgern un Ordensleu-
ten  6S S 55) Es geht ann die „Vollendung und Befreiung des eigentlıchen Wesens“ (34 52)
Weıtere Kpaıtel heißen DE hre (jottes ist der lebendige Mensch“ S& 72 „FÜr mehr eDEN-
dıgkeıt In relıg1ıösen Gemeninschaften“ S —90); ‚Verwurzelt 1mM en und ZU Hımmel C-
treckt“ (91 103); „Seelsorge und Psychotherapie: Seelsorge für Seelsorger/innen“ (104 121)
€1 sınd ein1ge wenıge EXE, dıe den Verfasser faszınıeren und „Assozıatıonen und Varıa-
t1ıonen des (Grun:  emas führen Baruch Zl eın Wort VO  5 erton (er zıtiert uch ander-
wärts) und das ekannte 3C AUS Irenäus, Wıder dıe Häretiker 4,20,7 „dıe hre (Jottes ist der
lebendige Mensch“”.
Der Verfasser verste darunter den Menschen, der wirklıch se1n en lebt, der nıcht 90008 ıne
mehr der wenıger dem burn-out Z pfer gefallene wırd, hne dıie seelıschen Möglıchkei-
ten ausgeschöpft z aben, e In ıhm steckten, urz den Menschen, der In eiliıchen Sprachen iıne
‚verwirklıchte Person“ persona realizzata) enannt WIrd. Dieser ensch SEe1 CS, der seinem chöp-
fer ZUT hre gereıiche. Das ist üurwahr 00 berechtigtes nlıegen, dem 111a sıch grundsätzlıch BCIN
anschlheßt besonders angesıchts mancher „frommer“ AÄngste VOT der „Verwirkliıchung“.
Es muß ann ohl auch gesagt werden, daß seıne zahlreıchen, In etzter eıt erschienenen1
katıonen gEWISSE Wiıederholungen aufweısen. Manches könnte kürzer gesagt worden seIN.

Und schlıeßlıch sollte der Verfasser, dem der erste eıl des Irenäuswortes (die hre (Gjottes ist der
lebendige Mensch) sovıel edeutet, uch ausdrücklıch dıie Perspektive auf den zweıten albsatz hın
eröffnen: der lautet nämlıch „das en des Menschen ist dıe Anschauung (Gotte: ben el
nlhegen zusammenzubrıngen, das „natürlıche“ und das „mystıische“, das ist dıe Gesamtau{fgabe.
üller ist, NIC| uletzt qualıifiziert UrTrC| se1ıne Tätıgkeıt als Leıter des Rekollektio-Hauses Mün-
sterschwarzach, sicherlich eıner derer, auf den hören ist, WEeNnNn dıe nıcht immer übersıicht-
lıchen Grenzzonen zwıschen Theologıe, Psychologıe, Spirıtualität und Berufsproblemen 1m kırchlı-
chen Dıenst un! pastoralen Folgerungen geht TOLZ der gemachten Eınschränkungen ist das {(lüssıg
geschriebene, gul esbare Buch 00 Beıtrag, der für viele hılfreich sSeIn wiıird. eier Lippert
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Patrologie Kırchengeschichte

DROBNER, Hubertus: Lehrbuch der Patrologıe. reiburg 1994 Herdér. AI 4A52 S D geb.,
4E ,— 3-451-23499-8).

Mıt seinem a  CNTrDUC der Patrologie“ bletet ubDertus Drobner eın Hılfsmuittel für das Studıum
der Theologie, das ange verm1ßt wurde:;: enn das anı  UC| VO Altaner/Stuiber entsprach NIC|
mehr dem neuesten anı der Forschung. Der Begrıff edeute ZWAaTl -  T  O VO:  —_ den Vätern der
KIrche - doch In der gleichnamıgen Wiıssenschafi bılden dıe Kırchenväter un! iıhre Schriften „nur‘  >
das Kernstück Die Patrologıe befalßt sıch mıt der gesamiten Lıteratur der en Kırche VO der AaPO-
stolıschen eıt bıs A des Jahrhunderts.

Drobner stellt ın seinem eEeNTDUC| dıe wichtigsten altchrıistlichen Autoren mıt iıhren erken
VOT und ordnet S1E ıIn dıe Profan- und dıe Kırchengeschichte e1Nn. e1 spıelen dıe theologıschen
trömungen, dıe In eıgenen Abschnitten charakterısıert werden, ıne besondere für deren
Verständnıs Breıten Raum nehmen auch dıe Synoden der en Kırche e1In, dıe entscheıdenden Eın-
f1uß auf dıe Entwicklung der Theologıe hatten em Abschnıiıtt ist 1ıne gut ausgewählte Bıblıo-
graphie beigefügt, ın der dıe Jextausgaben, Übersetzungen und weıterführende Literatur verzeıich-
net siınd. Karten, Graphıiken und abellen vermitteln eınen raschen Überblick Der einzelne
Perioden. Eın ausführliches egıster g1bt detaıllerten Aufschluß ber den Inhalt des UuC|

Das 9  CNTrDUC der Patrologıe“ IST nıcht 1L11UT sehr nutzlıc! ın der Ausbiıldung VO  — Studierenden der
Theologıe, sondern auch e1in iınformatıves Nachschlagewerk für Fachgelehrte. 0OSe Schmuitz

MARZ., ern! Grenzgänger des (slaubens. Gespräche und Portraıits ürzburg 1995 Echter
Verlag. 230 5.. Kl 34 ,— 3-.
Dies ist eın spannendes Buch Diıeser 1INdruc! klıngt ın der Selbstcharakterisierung des Verfassers

(8 2709 Z bıldet sıch aber VOT em In der Auswahl GEereT, Der dıe berichtet wıird DZW. dıe
VO sıch ıIn Interviews sprechen, Uun:! UrC| das, W ds> gesagt wIrd. Da g1bt Kapıtel ber Miılva,

Leppich, Aıme uVval, Stier, Janosch, Karrer. Wılttich, Congar Der erste Fın-
TUC| WI1E vielfältig ist dıie ar derer, dıe OlfenDar den unabweısbaren INATUC| aben, dem
endlichen ott und dem ater Jesu dennoch irgendwie ın der Kırche egegnet seın (Aus-
nahme: Kaser, anosch), W 1€eSs uch auf manchmal gebrochene Weıse geschah Da sıch be1ı
den 1er ausgewählten Menschen bedeutende Persönlichkeiten handelt, blıeb meın Leseımnter-
SSC während der Lektüre unverminde;*t erhalten

Wıe uch ImmerT: dıe Freude Buch WarT oroß; S1e wurde allerdings gelegentlıch davon beeın-
trächtigt, daß der Verfasser (aus seinem eıgenen Werdegang heraus?) Christliches auch dort ZUT (7Je-
brochenheıit geraten läßt, miıch 1€e6Ss mındestens verwundert hat (bei Kettenberger, 62; uVval,
186: ılva, In der Charakterisierung (6)
Vor einıgen Jahren erschıen eın äahnlıches Buch In tahlıen FerrTI (Hrsg.) La tentazıone dı credere,
Maıland 198 7/. Das Buch ist nıe 1Ns eutsche übersetzt worden, ohl weıl dıe behandelten
Personen außerhalb ahens wenıiger bekannt siınd. rst 1m Vergleıch wırd deutlıch, WIE unter-
schiedlich en SOIC| ähnlıches uchprojekt ausftfallen ann (auch dieses Buch nthält eın Kapıtel
ber Milva). ber INa muß ohl auch jedem Buch seıne ıgenart gONNen. eter Lippert

WEBER, Chrıistoph: DIer Religionsphilosoph Johannes Hessen Eın Gelehrten-
leben zwıschen Modernismus und Linkskatholizismus. Reıhe eıträge ZUT Kırchen- und
Kulturgeschichte, Frankfurt/M 1994 Lang. 693 S CDO., 168,— 3-631-
48066-0)
on dıe sporadıschen Begegnungen mıt dem Kölner Relıgionsphilosophen während meıner S{U-
dıenjahre zeıgten einen lebendigen, STIreN  aren und selbständıgen Denker, der ZUEE Beschäftigung
mıt seinen edanken verlocken wollte
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Hıer legt der Düsseldorfe Hıstoriker (für Neue und Neueste Geschichte) ıne ausgezeichnete D:
umentatıon ber en un Werk VO Johannes Hessen VOTIL, der eute dem Gedächtnıiıs fast ent-

schwunden ist.

Der erste un umfangreıichste eıl („Einleitung”, 19 220) bringt dıe Verankerung seiner re und
der UrCc S1e verursachten Konfliktsituationen ın dıe allgemeıne Zeitgeschichte.
Der zweıte eıl („TEXtE AUS essens Werken“, 2 283) hietet In lexten (aus erken und Re-
zensionen) einen 1NDIIC: ın das Denken des Religionsphilosophen.
Der drıtte, N1IC: weniger interessante eıl („Sechs Dossiers mıt okumenten ber en und
Kämpfe VO  —_ HS 284 482) spiegelt dıe pannung dieses Gelehrtenlebens in den Reaktıo0-
NCN der ehörden. die VOIN der Kırche ber Unıwyersitä: und Gestapo IS hın Stellungnahmen
ach dem rıeg reichen, dıe Wiedergutmachung und Bundesverdienstkreuz betreffen

Der vierte eıl („Die Philosophische und Theologische Diıskussion 1m Umfifeld Hessens”, 483 674)
1en in 687 egesten, dıie chronologisc aneinandergereıht VO  S 1910 bıs 1971 reichen, der Erstel-
lung eines Werkeverzeıichnisses VO Hessen und der Erfassung der lıterarıschen Diskussion den
Denker.

Fıne spannende Begegnung mıt der Geıistesgeschichte UNSCICS Jahrhunderts, In dıe sıch eın (Je-
lehrtenleben {ügt, das gleichermaßen diese Geschichte weıterführt und VOINl iıhr geprägt ist Die be-
eindruckende Dokumentatıon, dıe mıt einem Verzeıichnis „Quellen und Lıiteratur“, 675 — 693)
schlıe. darf Man bewundern und dem Verfasser danken. Vıktor ahn

Liturgiewissenschaft Gottesdiens

VOLLMER, Ihomas Agenda Coloniensis. Geschichte und sakramentlıche Felern der g -
TUuCKiIeEN Kölner Rıtualien. Reıihe Studıen ZUL Pastoraltheologıie, Regensburg 1994
Fr. Pustet 473 S Kl 76,— 3
Die Liturgie der Erzdiözese Öln ist bıslang och wen1g erschlossen. Um erfreuliıcher ıst C daß
TIhomas Vollmer mıiıt seiner sorgfältig durchgeführten und umfangreichen Untersuchung, dıe VO'

der Katholisch-T’heologischen der Universität Regensburg als Dissertation ANSCHNOMMECN
worden ISt, wenıgstens In einıgen Bereichen ıneCschließt Der Autor sk1ı771erTt 1mM ersten eıl
dıe Geschichte der gedruckten Kölner Ritu£lien VOIl 1452 bıs 1950 Im zweıten eıl stellt dıe
Entwicklung der Ordnungen für sakramentlıche Feiern dar. Dabe!11 handelt sich 1mM einzelnen
aufe, Beıichte. Kranken- und Sterbekommunion, Krankensalbung, Begräbnıis und JIrauung. Die
Reihen{folge der behandelten Feijern Mag vielleicht EeIiWAaASs merkwürdıg erscheıinen. Sıe entspricht der
Gliederung ın den aD 1614 erschıienenen Kölner Agenden UrC| den Vergleich der Kölner Ord-
NUNgCH mıt denen der Nachbardıiözesen un: des römıschen Rıtuale gelıngt C5S, das Profil der Kölner
Liturglie herauszuarbeıten. Es ze1g sıch, daß INan 1n Öln ange eıt selbstbewußt der eigenen
Tradıtion festgehalten hat. Eıne Anpassung das Rıtuale OomMmanum erfolgte erst 1m ahrhun-
dert. DıIe vorliegende Arbeıt stellt eınen wichtigen Beıtrag ZUTI Erforschung der ıturgle 1m deut-
schen Sprachraum dar. OSE Schmuitz

Studien Un Entwürfe ZUF Menfeıer. extie der Studienkommissıion für dıe Meßlıturgie und
das Meßbuch der Internationalen Arbeıitsgemeinschaft der Liturgischen Kommissionen 1mM
deutschen Sprachgebiet Hrsg. Eduard NAGEL Freiburg 1995 Herder. D S <

32,— 3=  5
1988 ist iın kirchenamtlıchem Auftrag 1ıne Studienkommuission gegründet worden, deren Tätigkeıt
bısher weıthın unbekannt geblıeben ist. Ihr Aufgabe ıst C} aufgrun‘ der inzwıschen gesammelten
Erfahrungen un angesichts der eutigen Sıtuation Vorschläge für ıne Weiterführung der Reform
der MeMßfeijer und des UuCNSs 1mM ınn des M Vatıkanıschen Konzıils Z unterbreıten. Mıt dieser
Publıkatıon, dıe ıne Art Werkstattbericht bietet, n dıe Studienkommission 1UN erstmals A dıe
Offentlichkeit.
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Der Band glıeder sıch In mehrere eıle DIe Eınführung o1Dt eınen Überblick ber Entstehung,
Zielsetzung, TuK(Lur, Zusammensetzung und Arbeıtsverlauf der Kommıissıon und iıhrer Unterglıe-
derungen. Der Hauptteil nthält Studıen ( ZU Friıedensgebet, ZUlT Sprachgestaltung der Ora-
tıonen, ZUT antıllatıon un ZAUE Problematık des deutschen Altargesangs), Leıtlinıen für dıe ber-
arbeıtung (und Ergänzung) der Gebetstexte des UC| Uun! Revısıonsentwürfe (für dıe
ubrıken ZUT Gabenbereitung, für dıe Tagesgebete der eıt 1mM Jahreskreıs, für dıe Messe VO Letz-
ten Abendmahl Gründonnerstag, für Karfreitag und Karsamstag SOWIE für dıe us1ı betre{i-
fenden ubrıken des deutschen Meßbuchs). Im Anhang finden sıch dıe Instru.  10N ber „dıe ber-
lragung lıturgischer ME das Referat des Präfekten der Kongregatıon für den (Gottesdienst und
dıe Sakramentsdisziplıin, ber dıe Beweggründe für ıne drıtte Auflage des Römischen UC|
Uun! 1ne VO Sekretarıa: der ben genannten Studienkommission vertialhte usammenstellung VO
Wünschen und Vorschlägen für dıe drıtte Auflage des Römischen UuUCcCASs

Die zusammengetragenen Materıalıen lassen erkennen, daß dıe Studienkommission nıcht be1l e1-
nıgen kleinen Verbesserungen den Jlexten und ıten der eb)flfeıer bewenden lassen wiıll, SOIMN-
ern eıne tiefgreifende Erneuerung anstre  S dıe darauf ausgerichtet Ist, eınen sachgerechteren und
eıchter verstan:  ıchen Vollzug der Felıer gewährleısten. Allerdiıngs stellt sıch beı der Durchsicht
des UC| dıie rage, Wallll dıe beabsıchtigte Revısıon ohl abgeschlossen se1n wiırd; enn das Er-
gebnıs der sechsjährıgen Arbeıiıt ist insgesamt rTeC| Eıne gule eıstung ann 111A der AT-
beıtsgruppe bescheinigen, dıe sıch unier der Leıtung VOIN Frau Dr. Irmgard Pahl mıt den Gebets-
textien beschäftigt hat und beschäftigt.
TOTLZ der bescheiıdenen Fortschrıtte, dıe dıe Studıienkommission bısher TrTz1elt hat. ist dıe erÖöl-
fentlichung der Arbeıtspapıere und Revısıonsentwürfe SınnVvoll. da S1e möglıch MaC| dıe Re-
tormarbeiıt auf 1ıne breıtere Basıs tellen Interessierte sınd nämlıch eingeladen, tellung neh-
IC  S Allerdings erwecken dıe Erläuterungen der Herausgeber, dıe der Eınladung beigefügt Sınd,
einen etiwas schizophrenen 1INATUC| Eıinerseıits wırd darauf hingewlesen, daß das vorlıegende
Werk keine Studienausgabe In dem INn darstellt, „daß 1eTr vorgeschlagene Anderungen VO exi
und Rubriken ad experımentum ZU eDTAauC| In der Liturgie zugelassen wären‘“. Andererseıts be-
onen S1e., ıne Revısıon urie „NI1C} 1L1UT Schreıibtischen gemacht werden, sondern soll auf der
Grundlage möglıchst vieler Erfahrungen erfolgen“ (S 0 Wo sollen dıese Erfahrungen gesammelt

OSEe Schmitzwerden, WEeNN NIC| In der Liturgie?

KIRCHHOFF, ermann: Christliches Brauchtum. este und Bräuche 1im Jahreskreis. München
1995 Kösel-Verlag. 264 S 9 JC 48,—N3-.
ermann Kırchhoff beschäftigt sıch se1ıt längerem mıt dem Brauchtum. unachs veröffentlichte
dıe beıden Bücher hrıstlıches Brauchtum VO  - Advent bıs Ostern“‘ (1984) und „Chrıstı Hımmel-

bIs St artın 1Im christlıchen rTrauchtum  eb (1986) 1990 hat ann dıe beıden JTeılausgaben
unter dem 1ıte „Chrıstlıches Brauchtum 1mM Jahreskreıs“ In einem Band zusammengefaßt un!
Urc HNCN EGETE Literatur SOWIE Vorschläge ZUT Wiıederentdeckung un! ege des Brauchtums C1-

gänz Nun legt der utor ıne grundlegend überarbeıtete Fassung VOT, daß S1e sıch für alle, dıe
Brauchtum interessiert Sınd, Z kaufen ntT, uch WECNN S1Ce 1ıne der iIrüheren Publikationen De-

sıtzen.

Der utfor erläutert ın jedem ABSChai zunächst dıe Theologıe un dıe Geschichte des Festes, pur
ann den Wurzeln des dazugehörıgen Brauchtums ach und biletet zahlreıche Anregungen des-
SCMN Verlebendigung. Wo angebracht Ist, setiz sıch auch mıt problematıschen Entwicklungen
auseınander.

Das Buch stellt 1ne gute Handreıchung TÜr dıe Feler des Kırchenjahres mıt eele un! Leıb dar. An
diesem Urteıl ändern auch dıe nachfolgenden krıtiıschen Anmerkungen nıchts.

Bedauerlicherweise hat der OT In seiınen Ausführungen bDer dıe Theologıe der Adventszeıt dıe
UG Grundordnung des Kırchenjahres und den azu veröffentlichten römıiıschen Kommentar außer
acht gelassen. Er schreı 19, dıe lıturgischen extie VO bIS Adventssonntag selen VO Buß-
gedanken gepräagt, der UrCc! das Fehlen des Glorıia und den Charakter des Advents als „Ge-
schlossene Zeıt“ unterstrichen werde. In Nr. der Grundordnung des Kırchenjahres er 1e-
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doch DE Adventsze1 hat doppelten Charakter IC IST einerseıts Vorbereıitungszeıt auf dıe
weıhnachtliıchen Hochfeste mıl iıhrem Gedächtniıs des ersten OmMMEeEeNS des (Jottessohnes den
Menschen Andererseıts en dıe Adventszer UrTrC| dıeses edenken cdıe Herzen hın Z Erwar-
tung der zweıltlen Ankunfit Chrıstı nde der Zeıten nter beıden Gesıichtspunkten 1St dıe
ventszeıt LE eıt hingebender un fireudıger Erwartung.” LDem [ügt der Auftrag des y9.  ates ZUT

Ausführung der Liturgiekonstitution” erarbeıtetie Kommentar ZUT UOrdnung des Kırchenjah-
1G Nr {1 hınzu Der Advent gılt SMIC mehr als Bußzeıt vielmehr 1ST C1NC eıt Ireu-
1ger Erwartung Wenn den Sonntagen cheser eıt das Giloria NIC| verwendet wırd geschieht
das AUs anderen TUN! als der Osterlıchen Bußzeıt Der Gesang der nge. A eıhnach-
ten soll wıeder WIC e{iwas Neues erklingen Vom Adventssonntag DIS 7U Dezember bringt
dıe ıturgıe den endzeıtlıchen Aspekt des Advent Z USdTUC!| indem SG AA Erwartung der
zweılen Ankunftit Christı anleıte Vom H bıs Dezember g1bt jedem Jag für dıe ebtfeıler
un das Stundengebet CIBCNC ex{ie dıe unmıtteibar auf dıe Feıer der (Geburt des Herrn vorberel-
ten Der vierte Adventssonntag hat auft TUN: der Lesungen der entfeler den Charakter
Oonntags der alttestamentliıchen ater und der ungfrau Marıa cdıe dıe (‚eburt des Herrn erwarten
DiIie ı1genart des Advents als eıt „hingebender und freudıger Erwartung“ 1ST der TUN! aliur dalß
ach dem CX des kanonıschen Rechts VO  = 1983 dıe vorweıhnachtliche eıt keıne „Geschlossene
Zeıt“ mehr IST also fe1erliıche Jrauungen durchaus TrTlaubt sınd Dıie Fußwaschung 1St für 1SCNOTIS-
und Abteıkırchen N1IC: mehr WIC der UftOr 107 behauptet vorgeschrıeben eute gılt allgemeın
dıe Melßbuch enthaltene egelung DıIe Fußwaschung ann VOTSCHOMME werden dıe SCC-

Isorglıchen Verhältnıisse anraten (vgl Caeremonilale Ep1scoporum VOINl 9084 NT 301)
DIe Erläuterungen 7U ()stere1 (S 122 126) und ZU111 Osterhasen (S 128 131) ohl
anders ausgefallen, WENN folgender Aufsatz berücksıichtigt worden WAaTeE ITheodor Schnuiıtzler,
Ostere1ı und ()sterhase Paschatıs Sollemnıia udıen Osterfelier und Osterfrömmigkeıit, hrsg. VOIN

Balthasar Fischer und Johannes agner (Basel D —2

Dıie Bemerkungen ZU) Jahrestag der Kırchweıihe (S sınd N1C| SallZ zutreiffend |DITS S
warlıge lıturgısche Ordnung S1eE. VOTI daß der eıhetag der einzelnen Kırchen WENN bekannt IST

SC1IHNECIN lermın egangen wırd Für Kırchen dıe ıhren eıhetag NIC| feiern (können) g1bt
deutschen Sprachgebiet sehr unterschiedliche dıözesane Regelungen (vgl DIie Neuordnung der
Eıgenkalender für das eutsche Sprachgebiet Nachkonzıhare Dokumentatıiıon Irıer

OSE Schmıitz

kırchenrecht

(JLAUBITZ Elfrıede Der christliche Laıe Vergleichende Untersuchung VO /weıten Afl-
kanıschen Konzıil Z Biıschofssynode 1987 el Forschungen 7AAURG Kırchenrechtswissen-
schaft ürzburg 1995 Echter Verlag 331 kt 429

Im Tre 19972 wurden fast zeıtgleich ZWCC1 Dıssertationen vorgelegt dıe sıch mı17 den Laıen beschäf-
Zum 111 Promotionsschrıifi be1l der UnıLnversitä FEıchstätt VO  — Elısabeth Braunbeck

(Der Weltcharakter des Laıen Kıne theologısc! rechtliche Untersuchung Licht des 11 atıkanı-
schen Konzils) erschıenen Regensburg 19953 uUun: vorliegende der Gregorliana Rom vertahbte
Diıssertation VON rTIede auDıtz (Der CANrıstiliıche Laıe Vergleichende Untersuchung VO / wel-
ten Vatıkanıschen Konzıl ZUT Bıschofssynode erschıenen ürzburg 1995 Während der Re-
zensent dıe Publıkatıion VON Braunbeck der 35  T 1994 25 vorgestellt hat erfolgt 168 1U  —

hıer für das Opus VON Frau AauDıtz DIie Autorın hat ach dem Studıium der Relıgi1onspädagogik
un deral Theologıe A} der Maınz Z7ZWC1 TE als Gemeınindereferendarın gearbeıtet danach
WCCI1I Jahre al Studienkurs Relıg10nS- un Sozlalwıssenschaften teılgenommen un chlıelß-
ıch Kırchenrecht der Gregoriana studıer' Seı1t 993 1ST S1C Ehebandverteılidigerin Erzbischöf-
lıchen (Offizialat Öln Wıe (laubitz ıhrem Vorwort SchreiI hat SIC aufgrun: der unter-
schiedlichen /ielsetzung und Ausrichtung der beıden genannten un unabhängıg voneınander
entstandenen Studıen Braunbecks Werk nıcht weıter berücksıichtigt
Das Kapıtel befaßt sıch nıt der 1C| des Laıen den Aussagen des { 1 Vatıkanıschen Konzıls Ka-
pıte I1 desgleichen mıf der IC des Laıen CX Lur1s Canonicı 1983 Kapıtel 111 befalt sıch mı1t
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der Vorbereıitung der Bıschofssynode ber dıe erufung und Sendung des chrıistlıchen Laıen in Kr
che un: Welt uUun! Kapıtel ann mıt dıeser Bıschofssynode selbst In Kapıtel V überschrieben mıt
„Dıie Laıen und ıhr Selbstverständnıiıs In Kırche Uun! 'elt“ geht des näheren dıe Sıcht des
christlichen Laıen ach C'hıara Lubıich un 1g1n0 Gılordanı:; abschheßen:! äßt sıch dıe Autorın ber
C Formen der Teıilhabe der Laıen en der Kırche AU!  R Leserfreundlıch ist eın Schlußwort,
das dıe Ergebnisse der Arbeıt och einmal zusammenfaßt. Dıiıe Autorın ze1g auf, WEIC einmalıge
tellung und Ur: der christlıche Laıe ıIn der Kırche nnehat und einnehmen ann el TDEe1-
ten erganzen sıch gul Während Braunbeck spezıe‘ den Weltcharakter des Laıen In den Jlexten des
I1 Vatıkanıschen Konzıls untersucht und uch dıe systematısche Analyse ZUT konzıllıaren Posıtiıon
vornımmt, hıs s1e schlıeßlich dıe ındoles saecularıs‘ 1mM eCc| VO ( und CEO uch LEXTZEC-
SCNAIC|  1C] untersucht, spielt das Konzıl selbst be1 Glaubitz L1UT 1ine einleıtende (SS 65 22
Braunbeck dagegen 273 301), während das Schwergewicht der Arbeıit VO auDbıtz auf der Bı-
schofssynode DZW. auf einem Vergleıch der Sıchtwelsen des christliıchen Laıen In den verschıiedenen

Rudolf Henselerkırchlichen Verlautbarungen 1eg

(GJÜTHOFF, Elmar „Consensus‘ und „consilium“ In WT un 034 CEO FKEıne
kanonistische Untersuchung ZUT Normilerung der Beispruchsrechte 1m eC| der Lateımni1-
schen Kırche und der Orijentalıschen Kırchen Reıihe Forschungen 7U Kırchenrechtswiıis-
senschaft, ürzburg Aufl 1994 Echter Verlag. 198 S kt., 39,—
3-42988-01559-6).
Man muß eın Prophet se1nNn vorauszusehen, daß ach Promulgatıon und Inkrafttreten des
CX Canonum Ecclesiarum Orientalıum (CCEO) rechtsvergleichende Studıen zwıschen dem
ec| der Lateiischen Kırche und dem ecC| der Orientalıschen Kırchen WIE Pılze AUs dem en
schießen werden. Der utor hat 1€e6Ss In vorlıiegender Dıissertation, mıt der 1997 7U Dr. Jur. Call.

der Lateranuniversıt. promovıerte, für dıe 508 Beıispruchsrechte clan, ındem die grundsätz-
lıchen Bestimmungen bDber dıe Beıspruchsrechte beıder C'odıces kanonistisch untersucht Der Re-
zensent hat dıese Arbeiıt miıt besonderer Aufmerksamke1ı gelesen, weiıl dıe eıgene Dıssertation SPC-
Zi1e dıe klösterlichen Beıspruchsrechte (Mitbestimmungsrechte der Mıtglıeder zentralıstischer
klösterlicher erbande den verbandsınternen Leıtungsaufgaben... analysıerte.
Im Kapıtel untersucht der utor das Wesen des Beıispruchsrechts. Das Kapıtel legt ıne (EXT-
geschichtliche Entwicklung des Kanons ber dıe Beıspruchsrechte 1m Bereıich der Lat Kırche MO
das olgende Kapıtel (ut 1€6Ss für den Bereıch der Orıientalıschen Kırchen Interessan wırd ach dıe-
S(S1]: Darlegung der (jenese ann 1mM Kapıtel die rechtsprachlıiche Analyse des Kanons ber dıe
Beıispruchsrechte; Kapıtel 5 bringt ıne /Zusammenfassung der Ergebnisse. Im Anhang bietet
Güthoff einen Überblick ber dıe 1mM C(CI1IC/83 und(verstireuten Beıspruchsrechte, wobe1l dıe
Unterschiede zwıschen den konkreten Normierungen hervorhebt un! dıe sprachlıche Fassung der
Beıspruchsrechte untersucht Wıe oft e1m Vergleıch zwıschen West- und stkodex. schne1ıdet
uch 1er der eX für dıe Orientalıschen Kırchen ın der Bewertung besser ab Im Vergleıich

127 CIC/83 Ss1e. der utor 1im parallelen 9034 CEO den ausgereifteren ext on Urs
In seliner Gesamtbewertung ıIn der Herderkorrespondenz den CEO als 1ne Alternatıve un:

teılweıse Korrektur des C1C/83 bezeıchnet. Rudolf Henseler

Gegenwartskunst alender

Lichtung. Offene rte ıIn der Gegenwartskunst. Hrsg. VO Paul CORAZOLLA und ıta WAG-
NER, Künstlerhaus Berlın. Arbeıtsgruppe SLICchtne . Berlın 1994 Ars Nıcola1y. Sa geb.,

48,— 8
DıIie vorhegende Veröffentlichung geht auf ıne Inıtıatıve des Künstlerhauses Berlın zurück un! ist
gleichzeıt1ıg Dokumentatıon eıner Ausstellung, dıe In Berlın ZU sehen W dIl. „Das 1C! retten‘‘:
überschreıbt Paul Corazolla In Anlehnung dıe ußerung eıner Künstlerın se1ın Vorwort. FEın 1e]
der Veranstalter und der teillnehmenden Künstler‘innen WAdl, dıe Sens1ibilität und Wahrnehmungs-
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fähigkeıt für das Licht das Selbstverständlıche., das selbst es umgıbt und es erst S1C|  ar
macht bewahren DZw. MC wecken, BFEn DIe Bılder und edichte, dıe untier diesem NOT-
zeichen In dıesem Band versammelt SIınd, sollen dabe!ı als „offene Orte“ verstanden werden: WIE
das 16 In der uns „Immer auch Metapher, UOrt eines Geschehens. einer Anwesenheıit 1S d1e
mehr un anderes bezeichnen als das künstlerische Sprels (7) sollen uch dıese unst-
werke Jeweıls 99l einem offenen (Jrt werden, en WIE der Hımmel ber einer ıchtung; en für
Erfahrungen, dıe den (Irti ‚Kunst‘ weıt überste1gen“ (8) Versammelt ist 1er e1in breıtes pektrum

Gedichten V OIl Rose Ausländer., Paul elan, Domıin, (‚ünter Eıch, TNS Meıster,
ulseppe Ungaretti und erken der bıldenden uns anche der bıldenden Künstler/innen
nähern sSıich ın ihren Bıldern dem Ihema quası okumentierend,. Helmut Schober miıt seıner
„Entladung Hs DZW. Bettina Rave mıt ihren Fotoreihen auf gemaltem einfarbıgem Untergrund
(hochästhetischen Bıldern, dıe Al dıe TDeEIILEN VO  —_ Jan Dıibbets erinnern). Okumentierend, aber
AUsSs geringer Dıstanz un: SUZUSdBCI ın Großaufnahme arbeıte auch eate Rudolph; iıhre Bılder
wırken WIE Ausschnıiıtte AUus einem 1e] weıteren Raum. In anderen Werken wırd cdıe pannung des
Hell-Dunkel-Kontrastes ausgereı1zt, In eier Schuberts vielschichtig-schillernden Bıldern un iın
OTrS eiınens zart-flächıgen Zeichnungen. FEın eıspiıe der Konzeptkunst bıetet (jünter Rıes’
Auseinandersetzung mıt dem platonıschen Höhlengleıchnıs. Sechr konsequent sSınd dıe TDeıten VON
Hans eier Reuter und Ulrich Werner: Reuters Aquarelle zeigen den Eınblick In einen lıchtdurch-
uftefien Raum. ın dessen 00 Pfeıler ste der sıch mehr un mehr selbst ın 1O auflöst; Wer-
NEeT arbeıte großflächıg, rasterartıg mıt achs, Graphıit bZw. Asphalt Uun: Schellack auftf Sperrholz
und erzeugt dadur:  el ıne Glanzfläche, das e1INe Mal eın csehr armes IC e1in anderes Mal abge-
dunkelt Gerade dıe Unterschiedlichkeıit der 1eTr vertiretenen Posıtiıonen zeıgt, daß dem eher ıdea-
lıstısch-philosophischen Bıld des Lichtes mıt den Miıtteln der uns eIN1YES abzugewınnen ist. FKıne
ge1istes- un kunstgeschichtliche Eınordnung der Ausstellung unter dem 1fe „Das Licht und das
Wort“., dıe VO derg10 Iro1sı ursprünglıch {[ür eine Publıkatıon des sSizılıanıschen Künstlers Miıchele
Canzonerı erfabt wurde, schlıeßt den inhaltlıchen eıl des Bandes ab anz DZW. Sublimierung,
JIranzparenz bZw. Versöhnung nd schheblıc| Ekstase sınd ach Troisı rel Phasen der Auffassung
VO 1C| ıIn der europälschen uns VO  —_ der frühchristlıchen eıt bıs ZU Barock In der uns se1it
der zentralen ase zwıschen 1760 und 1800, auf dıe olfgang Schöne iın seinen Untersuchungen
hinweıst. dıiagnostizıert Iro1sı eın ergehen und eın Wiıederaufleben der ematı des Lichtes
Ur das 1C| 1M 19 Jahrhunder mehr un mehr selbst als eın Phänomen und amı SOZUSaRCIl
als ar begriffen, ält sıch für das Jahrhundert ıne Wiıederentdeckung des ıchtes belegen;
Iro1nsı welst 1er auf unstler VO  —_ Mark Rothko bıs OSE Albers hın. Leıder MEeT. INan dem exti
VON Troisı A} daß dıe Übersetzerin miıt phılosophıschen Begriffen NIC| gerade vertrau Ist: VCI-

1rg sıch beispielsweise hınter der „aristotelische(n) Dynamık VO  — Ta und lat“ S1) ohl nıchts
anderes als dıe Unterscheidung VON Potenz und Akt DZW. VON Möglıchkeıit un Wırkliıchkeit y  -
fene Trtie In der Gegenwartskunst“ verheı der Untertitel des Bandes, und Paul Corazolla Thofft

Johannes Römeltsıch 1m Vorwort Offenheıiıt uch für 1ıne relıg1öse Erfahrung DZW. Deutung,fähigkeit für das Licht - das so Selbstverständliche, das selbst alles umgibt und alles erst sichtbar  macht - zu bewahren bzw. neu zu wecken, zu retten. Die Bilder und Gedichte, die unter diesem Vor-  zeichen in diesem Band versammelt sind, sollen dabei als „offene Orte‘“ verstanden werden: so wie  das Licht in der Kunst „immer auch Metapher, Ort eines Geschehens, einer Anwesenheit (ist), die  mehr und anderes bezeichnen als das bloße künstlerische Spiel“ (7), so sollen auch diese Kunst-  werke jeweils „zu einem offenen Ort werden, offen wie der Himmel über einer Lichtung; offen für  Erfahrungen, die den Ort ‚Kunst‘ weit übersteigen“ (8). Versammelt ist hier ein breites Spektrum  an Gedichten - von Rose Ausländer, Paul Celan, Hilde Domin, Günter Eich, Ernst Meister,  Guiseppe Ungaretti u. a. - und Werken der bildenden Kunst. Manche der bildenden Künstler/innen  nähern sich in ihren Bildern dem Thema quasi dokumentierend, so Helmut Schober mit seiner  „Entladung II“ bzw. Bettina Rave mit ihren Fotoreihen auf gemaltem einfarbigem Untergrund  (hochästhetischen Bildern, die an die Arbeiten von Jan Dibbets erinnern). Dokumentierend, aber  aus geringer Distanz und sozusagen in Großaufnahme arbeitet auch Beate Rudolph; ihre Bilder  wirken wie Ausschnitte aus einem viel weiteren Raum. In anderen Werken wird die Spannung des  Hell-Dunkel-Kontrastes ausgereizt, so in Peter Schuberts vielschichtig-schillernden Bildern und in  Horst Heinens zart-flächigen Zeichnungen. Ein Beispiel der Konzeptkunst bietet Günter Ries’  Auseinandersetzung mit dem platonischen Höhlengleichnis. Sehr konsequent sind die Arbeiten von  Hans Peter Reuter und Ulrich Werner; Reuters Aquarelle zeigen den Einblick in einen lichtdurch-  fluteten Raum, in dessen Mitte ein Pfeiler steht, der sich mehr und mehr selbst in Licht auflöst; Wer-  ner arbeitet großflächig, rasterartig mit Wachs, Graphit bzw. Asphalt und Schellack auf Sperrholz  und erzeugt dadurch eine Glanzfläche, das eine Mal ein sehr warmes Licht, ein anderes Mal abge-  dunkelt. Gerade die Unterschiedlichkeit der hier vertretenen Positionen zeigt, daß dem eher idea-  listisch-philosophischen Bild des Lichtes mit den Mitteln der Kunst einiges abzugewinnen ist. Eine  geistes- und kunstgeschichtliche Einordnung der Ausstellung unter dem Titel „Das Licht und das  Wort“, die von Sergio Troisi ursprünglich für eine Publikation des sizilianischen Künstlers Michele  Canzoneri verfaßt wurde, schließt den inhaltlichen Teil des Bandes ab. Glanz bzw. Sublimierung,  Tranzparenz bzw. Versöhnung und schließlich Ekstase sind nach Troisi drei Phasen der Auffassung  vom Licht in der europäischen Kunst von der frühchristlichen Zeit bis zum Barock. In der Kunst seit  der zentralen Phase zwischen 1760 und 1800, auf die Wolfgang Schöne in seinen Untersuchungen  hinweist, diagnostiziert Troisi ein Vergehen und ein Wiederaufleben der Thematik des Lichtes.  Wurde das Licht im 19. Jahrhundert mehr und mehr selbst als ein Phänomen und damit sozusagen  als Farbe begriffen, läßt sich für das 20. Jahrhundert eine Wiederentdeckung des Lichtes belegen;  Troisi weist hier auf Künstler von Mark Rothko bis Josef Albers hin. Leider merkt man dem Text  von Troisi an, daß die Übersetzerin mit philosophischen Begriffen nicht gerade vertraut ist; so ver-  birgt sich beispielsweise hinter der „aristotelische(n) Dynamik von Kraft und Tat“ (81) wohl nichts  anderes als die Unterscheidung von Potenz und Akt bzw. von Möglichkeit und Wirklichkeit. — „Of-  fene Orte in der Gegenwartskunst“ verheißt der Untertitel des Bandes, und Paul Corazolla erhofft  Johannes Römelt  sich im Vorwort Offenheit auch für eine religiöse Erfahrung bzw. Deutung.  ... des Jahres Geschenk 1996. Bilder und Texte von der Lebensfreude. Kalender 1996 mit 12  farbigen Kunstfotos im Großformat 44 x 52 cm von Werner RıchTer. Wuppertal 1995: Kie-  fel Verlag. Spiralheftung. DM 45,-.  Unter den Rezensionen, die das Jahr zu schreiben aufgibt, nimmt die des ım Kiefel Verlag erschei-  nenden Kunstkalenders „... des Jahres Geschenk 1996“ eine Sonderstellung eim. Hier handelt es  sich ganz einfach um den Hinweis auf etwas Schönes: Wieder sind zwölf wunderschöne Fotos gebo-  ten; Landschaften, die vom heimischen Schwaben bis zu den Fjorden Norwegens reichen und An-  reiz sind, sich von ihrer Betrachtung zur Freude am Leben führen zu lassen, unterstützt durch kurze  Texte, die jeweils dem dienen wollen und in ihrer Verständlichkeit auch können. Bilder und Texte  von der Lebensfreude ist deshalb der Titel des diesjährigen Kalenders, für den Roland Schweizer  die Aufnahmen gemacht hat. Ihre Motive sind auf der Rückseite des letzten Kalenderblattes ver-  merkt, wo auch die Quellenangaben der literarischen Texte zu finden sind.  Wer das Jahr über in den Bildern der Medien (vermutlich auch 1996) dem Entsetzen und dem  Schrecken der Welt begegnen wird, kann hier immer wieder an ihre andere Seite erinnert werden.  Viktor Hahn  S0des Jahres Geschenk 7996 Bılder und extie VO  — der Lebensfreude alender 1996 mıt
farbıgen Kunstfotos 1m Grolßformat VOoO  —_ Werner ICHTER. Wuppertal 1995 Kıe-
fe] Verlag. Spiralheftung. 45 ,—.
nitier den Rezensionen, dıe das Jahr schreıben aufg1ıbt, nımmt e des 1Im Kıefel Verlag ersche1l1-
nenden Kunstkalenders des Jahres eschen 1996** eine Sonderstellung e1mn. Hıer handelt
sıch Sanz ınfach den 1INwWEeEIS auf Schönes 1leder sınd ZWO wunderschöne OTOS gebo-
ten: Landschaften, dıe VO heimıschen chwaben bIis den Fjorden Norwegens reichen un A
re1lz SInNd, sıch VOIl ihrer Betrachtung ZUT Freude en führen lassen, un  utzt Urc! kurze
CTE, dıe eweıls em dıenen wollen und In iıhrer Verständlichker auch können. Bılder und exXxte
VO der Lebensfreude ist deshalb der ıte des dıesjährıgen Kalenders, für den Roland chweızer
dıe Aufnahmen gemacht hat. hre otive sınd auf der Rückseıte des etzten Kalenderblattes VCI-

mer. uch dıe Quellenangaben der lıterarıschen exte Ilınden SINd.

Wer das Jahr ber In den Bıldern der edien (vermutlıch auch dem Entsetzen und dem
Schrecken der Welt egegnen wırd, ann Jer immer wıeder A ihre andere e1ite erinnert werden.
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Kalender 7996 Romanık Erzbistum Öln Photos eorg MUÜLLER exX1e Wıllehad Paul
ECKERT Öln 1995 1enand Verlag 13 farbıge Blätter Format 37 Spiralbindung

423

Architektonisch und kunsthıistorisch wertvolle Schätze der Romanık Erzbistum Öln hat der
Photograph eorg üller für den alender 1996 festgehalten SO dıe Doppelkırche Kle-
IMECMNS Schwarzrheindorf mıl Wandmalereıen des Jahrhunderts das Bonner ünster Mar-
1in AUSs der Stauferzeı der Quirin Neuss exemplarısch für dıe aumgestaltung der rheıin1-
schen Spätromanı

Kalender Köln 7996 DıIe außergewöhnlıchen Bıldern Photos Tıbor MAGASLAKI
öln 1995 1enand Verlag farbıge Bılder Format 373 Spiıralbindung

4727

Der Wıenand Öln alender Altbekanntes AUS$ interessanten Perspektiven und okumentıer‘
Cl Archıtektur der Seiıne Photos ZCI2CH dıe 1e Olns reprasentaltlıven Quer-
chnıtt

Köln damals Wienand Kalender 7996 DDIie hıstorıschen Photographıien ext und
Bıldreaktion Stefan POHL öln 1995 1enand Verlag Blätter Format Spl-
ralbindung 471

Der alender alte Ansıchten der öln das Jahr 1900 |DITS eITelte sıch damals
VO  — den mıiıttelalterlıchen Fesseln und WarTr unauihaltsam auf dem Weg dıe Moderne Außerge-
wöhnlıche Stadtansıchten AUS$S der eıt rasanter Stadtentwicklung; azu ZAUE Vergleıich Bılder der
Kölner Straßen un Plätze eute

ıingesandte Bucher

Unverlangt eingesandte Bücher werden nıcht zurückgeschickt Die Rezension erfolgt ach
Ermessen der Schriftleitung

CONZELMANN Hans LINDEMANN Andreas Arbeitsbuch ZUmM Neuen Testament OB
Tübıngen Il überarb CI“  S Aufl 1995 Mohr 566 5

(JEROSA Lıbero Exkommunikatıon und freier Glaubensgehorsam Paderborn 1995 Bonıifta-
L(1US Verlag 430 geb 109

(GIBELLINI Rosıno Handbuch der Theologie Jahrhundert Regensburg 1995 Fr Pu-
STEeTi S5qd S Ln

oltt el huchstabieren Zur Person und Theologıe arl Rahners Hrsg Hans Dieter
MUTSCHLER ürzburg 1994 Echter Verlag 120 S x i
(JREGOR DER GROSSE: Der Heitige Benedikt. uch der Dialoge. Lateminisch-deutsch Hrsg

Auftrag der Salzburger Abtekonferenz. ST{ ılıen 1995 EOS Verlag. 245 Or SeD.,
DM 35,-—
Handbuch der Liturgik. Liturgiewissenschaft ı Theologıe und Praxıs der Kırche Hrsg.
Hans-Chrıstoph SCHMIDT-LAUBER arl-Heıinrich IERITZ. Leipzıg 1995 Evangelısche Ver-
lagsanstalt 1. Gem. Verlag Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen. Dn

138,

Saa



HAUKE, Reıinhard Die lobpreisende Memorıia. DıIie ökumeniısche Dımension der Christus-
Paderborn 1995 Bonifatıus Verlag. 2096 S geb., 64 ,—

HÜBNER., Hans: Bıblische Theoltogie des Neuen Testaments. Hebräerbrief, Evangelıen
Uun! Offenbarung; Epılegomena. Göttingen 1995 Vandenhoeck uprecht. S22 S, eD.;

74,—.
Katholischer Erwachsenenkatechismus. en AUSs dem (Glauben Freıburg 1995 Her-
der und Verlagsgruppe Engagement. Sanl S E D 29,50

KLINGER, MAaAarT: Das absolute Geheimntis ıIm Alltag entdecken. Zur spırıtuellen Theologıe
Karl l Rahners ürzburg 1995 Echter Verlag. S ' K 12,50

KREINER, Armın: ‚olt UNM das e1ld. Paderborn Auf!l 1995 Bonıifatıus Druck-Buch-Ver-
Jag 1580) S) Kılz, 250

Lebens-Gesätze. Zeıtgenossen interpretieren den Rosenkranz. Hrsg. aus HurRTzZ. Re-
gensburg 1994 Fr. Prustet 99 5.. appband, 19,80

MAIER, Johann Die Oumran-Essener: Die exlte VO. Olen Meer. Die exte der
Ööhlen und 11 UB 1862 and I DiIie Texte der UIB 1863 München
1995 Reinhardt I! 441 S K& 49,80; EL /41 S K 49,80

MATERN, Gerhard Einer sel uer Lehrer. (G‚:laubenshiılfe In UNsceTeCET eıt (Jjraz 1995 Verlag
Styrıa. 205 Sbs. kt., 29,80.
SCHNEIDER, Herbert Leben als Christ IM Orden. München 1995 Verlag las 100 SIM k

17,80.

SCHWANKL, ttoeund Finsternis. Eın metaphorısches Paradıgma In den Johanneıischen
Schriften. Reıihe Herders bıblısche Studıen, reiburg 1995 Herder. 44() Sr SCD.,

ÖS ,—

SCHWEIZER, Eduard Jesus, das Gleichnis (rottes. Was WIssen WIT wirklıch VO Leben Jesu?
Kleine Vandenhoeck-Reıihe IS Göttingen 1995 Vandenhoeck uprecht. 120 S K

18,80

SEBOTT, Reıinhold: Ordensrecht. Frankfurt 1995 Verlag Knecht. 3572 S 9 Kla 39,—.

SILL. ernhar: Projekt Lebefismitte. Regensburg 1994 Fr Prustet 151 S 9 kt., 24 .80

SOTILL, olfgang LEV, Sh1ıimon: Das and der Bıbel. Verheıißen und umkämpftt. (ıraz 1995
Verlag Styrıa. 191 s ‚ L 79,—

SPITAL, ermann OSe oltt läßt sich erfahren. ber dıe Weıtergabe des (Glaubens.
Trier / (jiraz 1995 Paulinus Styrıa. 164 Sı Kt.; 26,80
Wahrheit. Recherchen zwischen Hochscholastik Un Postmoderne. Hrsg. Ihomas EGGENS-
PERGER Ulrıiıch ENGEL. Reihe Walberberger Studıen, Phiılosophische eine, Maınz
1995 Matthıas-Grünewald-Verlag. 354 SL, K 04,—

WIDL, Marıa: Christentum und Esoterik. Darstellung, Auseinandersetzung, Abgrenzung.
Taz 1995 Styrıa. 176 SE Kl 29,50.

I> /u denen In der Ferne gehenHavke, Reinhard: Die lobpreisende Memoria. Die ökumenische Dimension der Christus-  anamnese. Paderborn 1995: Bonifatius Verlag. 296 S., geb., DM 64,-.  Höügner, Hans: Biblische Theologie des Neuen Testaments. Bd. 3: Hebräerbrief, Evangelien  und Offenbarung; Epilegomena. Göttingen 1995: Vandenhoeck & Ruprecht. 322 S., geb.,  DM 74,-.  Katholischer Erwachsenenkatechismus. Bd. 2: Leben aus dem Glauben. Freiburg 1995: Her-  der und Verlagsgruppe Engagement. 511 S., Ln., DM 29,80.  Kuımncer, Elmar: Das absolute Geheimnis im Alltag entdecken. Zur spirituellen Theologie  Karl Rahners. Würzburg 1995: Echter Verlag. 60 S., kt., DM 12,80.  KREINER, Armin: Gott und das Leid. Paderborn 3. Aufl. 1995: Bonifatius Druck-Buch-Ver-  lag. 180 S., kt., DM 22,80.  Lebens-Gesätze. Zeitgenossen interpretieren den Rosenkranz. Hrsg. v. Klaus Hurtz. Re-  gensburg 1994: Fr. Prustet. 99 S., Pappband, DM 19,80.  MaAaıer, Johann: Die Qumran-Essener: Die Texte vom Toten Meer. Bd. I: Die Texte der  Höhlen 1 —3 und 5 - 11. UTB 1862. Band II. Die Texte der Höhle 4. UTB 1863. München  1995: E. Reinhardt. Bd. I, 441 S., kt., DM 49,80; Bd. II, 741 S., kt., DM 49,80.  MarTern, Gerhard: Einer sei euer Lehrer. Glaubenshilfe in unserer Zeit. Graz 1995: Verlag  Styria. 205 S., kt., DM 29,80.  ScHNEIDER, Herbert: Leben als Christ im Orden. München 1995: Verlag P. Glas. 100 S., kt.,  DM 17,80.  ScHwarKL, Otto: Licht und Finsternis. Ein metaphorisches Paradigma in den johanneischen  Schriften. Reihe: Herders biblische Studien, Bd. 5. Freiburg 1995: Herder. 4405., geb.,  DM 88,-.  SCHWEIZER, Eduard: Jesus, das Gleichnis Gottes. Was wissen wir wirklich vom Leben Jesu?  Kleine Vandenhoeck-Reihe 1572. Göttingen 1995: Vandenhoeck & Ruprecht. 120 S., kt.,  DM 18,80.  SgsBoTt, Reinhold: Ordensrecht. Frankfurt 1995: Verlag Knecht. 352 S., kt., DM 39,-.  Sııı, Bernhard: Projekt Lebe@smitte. Regensburg 1994: Fr. Prustet. 151 S., kt., DM 24,80.  SorıLı, Wolfgang - Lev, Shimon: Das Land der Bibel. Verheißen und umkämpft. Graz 1995:  Verlag Styria. 191 S., Ln., DM 79,-.  SprraL, Hermann Josef: Gott läßt sich erfahren. Über die Weitergabe des Glaubens.  Trier / Graz 1995: Paulinus / Styria. 164 S., kt., DM 26,80.  Wahrheit. Recherchen zwischen Hochscholastik und Postmoderne. Hrsg. v. Thomas EGGens-  PERGER U. Ulrich EnceL. Reihe: Walberberger Studien, Philosophische Reihe, Bd. 9. Mainz  1995: Matthias-Grünewald-Verlag. 384 S., kt., DM 64,-.  W, Maria: Christentum und Esoterik. Darstellung, Auseinandersetzung, Abgrenzung.  Graz 1995: Styria. 176 S., kt., DM 29,80.  „ ... Zu denen in der Ferne gehen ...“ Missionare von der Heiligen Familie (1895 — 1995).  Hrsg. v. Friedhelm JUrGensMeIER. Mainz 1995: Institut für Mainzer Kirchengeschichte. Aus-  lieferung: Missionshaus Hl. Familie, 57505 Betzdorf. 528 S., geb., Preis nicht mitgeteilt.  Si Missıonare VO  — der eılıgen Famılıe
Hrsg. Friedhelm JURGENSMEIER. Maınz 1995 Instıtut für Maınzer Kıirchengeschichte. Aus-
lıeferung: Missıonshaus Famılıe, etiIzdor 528 Sr geb., Preıs nıcht mıtgeteılt.
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